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Grenzen und Ausdehnung der Neformation in 
der evangelifchen Kirche. 


Die proteftantifche Kirche befindet fich in einer peinlichen 
Krifid, Man maht ihr Alles ſtreitig. Man heißt fie ftilfftes 
ben, wo fie fortfchreiten ſoll; man treibt fie zum Fortfchritt, wo 
fie ſtillſtehen will. Sie hat an den neuerwachten Beftrebungen 
ber Fatholifchen Kirche einen heftigen Feind gegen ſich, einen noch 
gefährlicheren an dem fpefulativen Nationalismus in ihr felbft. 

Die katholiſche Kirche macht e8 der proteftantifchen zum 
Vorwurfe, daß fie die Bibel von der Kirche getrennt und bie 
Schriftauslegung unbebingt freigegeben habe; und fieht es als 
eonjequenten Fortſchrut Diefer Kirche an, wenn der Geift fih in 
ſtufenweiſer Vollendung der Auftorität der Schrift entziehe und 
die Kirche endlich in fich ſelbſt zerfalle. Sp Drey in der Bor: 
tede zum zweiten Bande feiner Apologetif, Mainz 1843, 
©. IX fi, 

Der fpecufative Nationalismus gibt dies Urtheil dem ka⸗ 
tholiſchen Theologen zu, erklärt aber die völlige Emancipation 
von der Bibel für den letzten Gedanken des Proteſtantismus, 
für ſein innerſtes Princip, und ſieht eben in dieſem Fortſchritt 
die conſequente Durchbildung, die wahre Verklärung des Pro⸗ 
teſtantismus. So Zeller in Schweglers Jahrbüchern der Ge⸗ 
genwart, Juni 1844. 

Dieſe Berührung der äußerſten Extreme muß bedenklich 


machen, und es kann nicht ſchwer nachzuweiſen, daß das 


N, fr x. Bd, 1 
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Princip der evangelifchen Kirche von beiden Parthien unrichtig 
aufgefaßt, und bei Feſtſtellung deſſelben die Geſchichte nicht zu 
Rathe gezogen worden ifl. Denn es iſt nicht wahr, wenn von 
Drey gejagt wirb: „Der Proteſtantismus trennte die Bibel 
yon der Kirche.” Drey hätte follen beftimmter fagen: von ber 
fatholifchen d. h. römifchen Kirche, Die römische Kirche aber 
hatte fi Tängft von der Bibel getrennt, und von biefer Seite 
ſprach e8 der Proteſtantismus nur aus, daß die römische Kirche 
und die Bibel im Widerſpruch ſich befinden; eine Beobachtung, 
"welche bis auf den heutigen Tag jeder erleuchtete Katholif ma— 
chen wird. Bon der eigenen Kirche d. h. der Kirche überhaupt 
fi) getvennt zu haben, wird Drey nicht fagen fünnen, indem 
ja vielmehr als Thatſache feffteht, daß Bibel und Kirche in 
der proteftantifchen Kirche gewiſſermaßen Wechfelbegriffe find. 
Die Bibel ift es, deren Urtheil ſich die proteftantifche Kirche 
unterwirft, - die fie als Auftorität ebenſo über ſich anerkennt, 
wie die römische Kirche den Ausſpruch des Pabftes als Trägers 
der Tradition. Der Unterfchieb ift biebei nur, daß die Aufto- 
rität der evangelifchen Kirche ſich auf die Urquellen des Chri- 
ſtenthums zurück bezieht, die der katholiſchen aber auf abge- 
leitete Bäche. Die evangeliihe Kirche ift alfo auch dann 
noch im Vortheil, wenn der Unterſchied der Auftorität nicht 
als der des Göttlihen und Menſchlichen gefaßt wird, Somit 
löst fich alfo diefer unbegründete Vorwurf gegen das Prinzip 
der evangelifhen Kirche in einen begründeten gegen das Prin- 
zip der Fatholifchen Kirche auf, | 

Nicht anders verhält es ſich mit dem zweiten. Es iſt nicht 
wahr, wenn von einer unbebingten Freigebung der Schrift 
auslegung ald von einem Prinzip der evangelifchen Kirde 
die Rede if. Wäre dies das Prinzip der evangelifchen Kirche, 
fo hätte fie demfelben im Augenblid ihres Entſtehens fehnur- 
ſtracks widerſprochen. Nicht nur die Saframentirer, aud die 
Wiedertänfer, Schwenffelder, Servet und Soein erfannten die 
Schrift als Auftorität an, und beriefen fich auf dieſelbe. Warum 
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bat die evangelifche Kirche ſich ihnen entgegengeftellt, fie nicht 
als die Ihrigen anerfannt? Eben weil fie die Schriftausles 
gung nicht freigegeben hat, nicht unbedingt freigeben Fonnte, 
Warum hat fie die drei älteften Hauptſymbole in ihr Bekennt⸗ 
niß aufgenommen, wenn fie nicht ihren Zufammenhang mit 
der Kirche bis zum fünften und fechften Jahrhundert befennen, 
wenn fie nicht der Schriftausfegung Grenzen ziehen wollte? 
Warum bat fie die Rechtfertigung des Menſchen durch Chris 
ſtum vermittelft des Glaubens fo ſtark ausgefprocdhen, wenn 
dies nicht der Angelpunkt war, um welchen fi die ganze Ans 
fhauung in der proteftantifchen Kirche von Anfang an drehte? 
Warum hat fie das augsburgifche Bekenntniß abgefaßt, wenn. 
fie nicht damit befennen wollte, daß ſich Die evangelifche Kirche 
dem Sinn und Geift diefes Bekenniniſſes unterwerfe? 
Allerdings ift es eine Thatfache, daß fich, nachdem bie 
Kirche in die Knechtſchaft einer äußerlihen Orthodoxie gerathen 
war, und das Leben unter einer ftarren Form verfümmern 
wollte, Durch den Pietismus und noch mehr durch den Ratio⸗ 
nalismus der Geiſt dieſer Auftorität in flufenweiler Bollen- 
dung zu entziehen fuchte, und daß es namentlich der ſpecula⸗ 
tive Rationalismus ift, welcher die völlige Emaneipation nicht 
nur von dem materialen, fondern auch von dem formalen 
Prinzip des Proteftantismug, von der Bibel, ald die cons 
fequente Durchbildung deffelben betrachtet. Aber hat nun Drey 
Recht, wenn er uns eben hieraus beweiſen will, wie verberbt 
und verfehlt das Prinzip des Proteſtantismus in Abficht auf 
die. Lehre war? Hat er Recht, wenn er S. 579 bei Schweg⸗ 
lee (Jahrb. Juni 1844) ſagt: „Sp hat eine Entwidlung des 
Grundprinzips die andere nach ſich gezogen; und auf dieſem 
Standpunkt hat die neuefte Schule nicht Unrecht, wenn fie bes 
bauptet, daß das Prinzip des Proteſtantismus erft durch fie zu 
feinem vollen Nechte gelangt fey, und ihr Standpunkt das letzte 
Ziel. der Entwicklung des chriſtlichen Bewußtſeyns bezeichne. 
Gegen dieſen konſequenten Foriſchritt vermögen polizeiliche 
180 
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Verbote, Konfisfationen und dergleichen nichts”? Um hier bei, 
dem letzten anzufangen, fo. hat allerdings die evangelifche Kirche 
das, was ber katholiſchen bis jegt verborgen blieb, gleich von 
Anfang zu begreifen gefucht, daß der Geift nicht durch äußere 
Mittel, am wenigfien durch Autodafe's gedämpfet werben fol, 
und Luther hat nicht umfonft den Sab ausgeſprochen, man 
müffe die ©eifter auf einander plagen laſſen; aber fie hat nie= 
mals. dies als eine Entwicklung ihres Grundprinzips betrachtet, 
indem fie daffelbe nie in die unbedingte Negation, und in die 
Freiheit gefeut hat, welche zugleich -eine Freiheit von der Bis 
bel und ihrer Auftorität it. Ihr Grundprinzip ift die Bibel, 
und diefenige Gefammtanfchauung ihrer Lehre, welde fih aus 
den Schriften des Apoſtels Paulus insbefondere ergibt, und. - 
als die Gerehtigfeit aus dem Glauben ohne Zuthun 
der Werfe ausgefprochen if. Was der Pietiömus, der vul⸗ 
gäre und ſpeculative Nationalismus zu Tage gefördert hat; das 
benüßt die evangelifche Kirche, um ihren Lehrbegriff innerhalb. 
ihres Prinzips immer mehr zu läutern und zu verklären, weil 
fie weiß, daß die menfchliche Ausbildung der Lehre nicht irr⸗ 
thumslos iftz aber fie wird fich dephalb weder von tem mates 
rialen noch von dem formalen Prinzip abtreiben Yaffen. Denn 
gäbe fie die Auftorität der Bibel auf, wie Zeller es deutlich 
fordert; fo würde fie jeden feften Boden verlieren, und ihr 
Haus nieht nur auf den Eand, fondern in die Luft bauen. 
Es ift daher als ein blauer Dunft zu betrachten, wenn Zeller 
in, Schweglerd Jahrbüchern ©. 579 fagt: „Man braucht weder 
ein Feind der Kirche noch ein irrefigiöfer Menſch zu fein, ſon⸗ 
dern eben nur ein konſequenter Proteſtant, um mit allen an 
dern menſchlichen Auftoritäten au die einer von Menſchen 
verfaßten, überlieferten, beglaubigten und erflästen Schrift zu 
verwerfen, und die Religion und Neligionswiffenfchaft einzig 
und allein auf ihre innere Bewährung für den denfenden Geift 
au gründen” Mit einer folchen Gefinnung iſt man fein Pro» 
teftant im hiftorifchen Sinne des Wortes, Fein evangelifcher 
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Ehrift, fondern ein Renegat, ein Revolutionär; und wenn 
man nicht berechtigt feyn follte, diefen Stanbpunft, den vor nmb 
in ber Reformationszeit bereits ein Theil der fogenannten Poes 
ten eingenommen. haben, geradezu als irreligiös zu bezeichnen; 
fo wird man doch demfelben jede befiimmte Religiofität abfpre« 
chen müffen, wenn er fih nicht etwa felbft in Die des moder⸗ 
nen Paganismus wird einreihen wollen. 

Ehenfo unhaltbar ift ed, wenn Zeller S. 580 a. a. O. 
fagt: „es läßt fich in ber That nicht abfehen, wie man ber 
Konfequenz des Katholicismus ausweichen will, wenn man bie 
von der, neueften Theologie aus dem Proteftantigmus gezogene 
nicht zugibt.“ Ei, da hätte doch ber Proteſtantismus ſchon vor 
Ablauf dieſer dreihundert Jahre in den Katholicismus zurück⸗ 
fallen ſollen. Vielmehr gerade wenn die von dem ſpeculativen 
Rationalismus dem Proteſtantismus gezogene Konſequenz zu 
allgemeinerer Geltung gelangte, würde die unausbleibliche Folge 
darin ſich offenbaren, daß das Volk, und Jeder, welcher Po- 
ſitives in feinem Glauben verlangt, zur römiſchen Kirche zw 
väffehrte, und nur noch das Häufchen fpefulativer Rationali⸗ 
fen als verlorener Poften ohne Kirche zurüdbliebe. So weit 
wird es aber nicht kommen, fondern vielmehr wird eben wegen 
diefer Konfequenzen, welche durch die neuefle Theologie dem 
Proteftantismug gezogen. und beharrlich verfolgt werben, bie 
evangelifche Kirche fich genöthigt fehen, neben Tonjequenter Feſt⸗ 
haltung der Grenzen ihrer Reformation, ihres formalen: und 
materialen Prinzips, derfelben nad einer Seite hin eine Au d« 
behnung au geben, nad welcher fie ſchon lange hätte gegen 
ben werben. folfen, und wozu bereit ba und dort ein. Anfang 
gemacht ifl, 

Es ift Dies bie Berfaffung ber Kirche, eine Angeles 
genheit, die im umferer Zeit allerwärts. ernſthaft zur Sprache 
gebracht wird. Und eben wenn die moderne Orthoborie, wie 
Zeller a. a. O. ©, 580 richtig fagt, ſich von der Schrift 
auf die Kirche zurückzuziehen angefangen bat; fo beweist fe 
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eben damit, bag die bisher vernachläßigte Entwidlung ber 
proteftantifchen Kirche durch den Zeitgeift geboten, alſo nad 
dem göttlichen Willen zur Tagesordnung gefemmen fei.. 

Daß die Kirche einer feften, organifch in einandergreifen- 
den Berfaffung bebürfe, bei welcher alle Mitglieder der Kirche 
Gelegenheit befommen, auf die Entwidlung derſelben einzus 
wirken, und ſo ein organijch geglienertes Ganze entſtehe; dad 
follte für ung Proteflanten, die wir ung an die heil, Schrift 
haften, in welcher bereits die Präliminarien einer kirchlichen 
Berfafiung gegeben find, feines Beweifes bedürfen. Denn, 
dag Jeſus eine monardifche Gewalt und Regierungsform in 
der Kirche nicht beabfichtigte, wie fie in ber römischen Gemeins 
ſchaft im Pabft und feinem Kardinalds Kollegium, in der pros 
teftantifchen aber im chriftlichen Fürſten als oberſten Bifchof und 
- feinem Konfiftorium angeftrebt und ausgebildet wurde, bafür 
wird man fih nur auf Matth. 20, 25 ff. beziehen dürfen. 
Bielmehr lag ed im Sinne Zefu und feiner Apoftel, eine ges 
- meinfame Regierung der Kirche herbeizuführen und zwar fo, 
bag ſolche, welche an Gefinnung und Glauben, an Gaben und 
Geiſteskräften hervorragen, gleichfam das Apoflelamt verwal⸗ 
ien, bie ganze Gemeinde aber als das höchſte Organ ber Ent- 
ſcheidung ‚gelten fol. Der erſte Sag geht aus Matth. 18, 
15 ff., 1 Kor. 12, 28. Joh. 20, 225 der zweite aus Matth. 
18, 17. Apoſtelgeſch. 15, 6. 22. 21, 22. 1 Kor. 5, 4. une 
wiberforechlich hervor. Diefe in ber Schrift, welche norm⸗ 
gebend für die evangelifche Kirche ift und bleibt, Tiegenben 
Grundzüge einer ariftofratifch- republifanifchen Verfaſſung zeit» 
gemäß weiter auszubilden, ift bie Aufgabe unferer Kirche und 
bes in ihr wirkenden Geiftes, weldhen wir auch hiexin nicht 
dämpfen ſollen. 

Wie daher die katholiſche Kirche. zur Ausbildung ihrer 
Berfaffung ber partialen und üfumenifchen SKoncilien bebarf 
und ſich denfelben nicht entziehen ſollte; fo if es für bie pro⸗ 
teRantifche Kirche, deren Charakter die Freiheit iſt, noch viel⸗ 


| 
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mehr Bedürfniß, duch Einführung der Synoden, an welchen 
nach proteftantifchem Prinzip auch Laien sheilzunehmen haben, 
und welche in Bezirks-Kreis⸗ und Landesſynoden jedenfalls zu 
vollftändigerer Vertretung abzutheilen find, dem Geiſte Jeſu, 
der in der chriftlihen Gemeinde waltet, freiere Bahn zu ma- 
hen. Die Reformation bat diefe Einrichtung ber Kirche bes 
seits in ihrem Plane gehabt, wie aus vielen Dofumenten und 
Verhandlungen nachgewieſen werden kann; fie wollte hieburch 
die von der römifch-Fatholifhen Kirche verweigerten Koncilien 
erfegen; aber man weiß, wie ber Kampf um die Reinheit ber 
Lehre die Ausführung dieſer Ideen in ben Hintergrund ge- 
Rellt Hat, und wie das Konfiftorial- Regiment und damit das 
Territorial- Syfiem ſchon zu Kraft .und Geltung gekommen 
war, als die Tehrftreitigfeiten endlich beigelegt waren. 

Daß unfere Zeit einer folden Repräfentation der Kirche 
fehr dringend bedarf, das wird ſich einleuchtend nachweiſen laſ⸗ 
fen, wenn wir auf die Gefahren aufmerffam maden, in wel 
hen die evangeliiche Kirche fich derzeit befindet. 

Der alte Feind, welcher ihr drohend entgegenfteht, ift der 
Ultramontanismus in ber katholiſchen Kirche. Dean kann 
es nicht Läugnen, daß feit einigen Jahrzehnten bedeutende Kräfte 
fih in der römischen Kirche erneuert haben. Der Jeſuitismus, 
ber abgefagtefte und fchlauefte Feind bes Proteſtantismus, ers 
bebt drohend fein Haupt von neuem, und gewinnt offenbar 
und im VBerborgenen immer mehr Grund und Boden, Dur 


‚bie Statiftif läßt es ſich nachweifen, wie fat in allen chrift« 


lihen Ländern ber Lebertritt zur Fatholifchen Kirche zehnmal 
färfer ift ald der zur proteftantiihen. Es ift Thatfache, daß 
bie jüngere Generation ber katholiſchen Geiftlichfeit ſich ent 
hieben zum Ulttamontanismus Hinneigt, und daß fie alle 
Kräfte aufbietet, der Fatholifchen Kirche auch in- proteftantifchen 
Bändern eine bevorrechtete Stellung zu erringen. Um biefem 
Feinde wirkſam begegnen zu fönnen, muß bie proteflantifche 
Kirche aus ihrer Zerfplitterung heraus, und nach immer größe 


— 
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ver Einheit auch nach außen fireben. Guſtav⸗Adolphs⸗Ver⸗ 
eine, obgleich ihnen nicht alles Gute auch für bie Zufunft ber 
evangelifhen Kirche abzufprechen ift, wären ein fchlechtes Sur 
rogat für diefe Einheit, um fo mehr als fie nicht aus dem 
glaubigen Boden der Kirche hervorgewachſen find. Zwar kann 
man fagen, eine ähnliche Belebung, wie. wir fie gegenwärtig 
in der fathokifchen Kirche vor und fehen, habe auch zur Zeit 
ver Reformation felbft fattgefunden, und doch ftehe die evans 
gelifche Kirche noch bis auf den heutigen Tag. Aber bie Ges 
Schichte erzählt ung auch, welch ein beträchtlicher Theil bereits 
seoteftantifeher Länder damals von der evangelifchen Kirche los⸗ 
zeriffen wurde, und wie vielleicht das Alles anders gegangen 
märe, wenn die Kirche fich fofort namentlich in den Tutherifchen 
bieten eine feftere Berfaffung gegeben hätte, Und doch war 
mals das religiöfe Element prädominirend ,‚ und wie Biele 
waren geneigt, heldenmüthig Leib und Leben, Gut und Blut 
au Die Sache der erfannten Wahrheit zu feßen! Jetzt aber ifl 
er die Stelle des refigiöfen der induſtrielle Geift getreten, 
“+5 dieſen kann man ald den zweiten Hauptfeind der evanges 
"ron Kirche betrachten. Es ift wahr, diefer Geift durchzieht 
end, die Tathokifchen Länder, Aber dort ift er weniger ſchäd⸗ 
Yo weil eine wohlgeordnete Gliederung der Kirche ihn, wenn 
#0 zu überwinden, doch zu leiten vermag. Bei und Brote- 
on iſt das anderd. Die Induſtriellen entziehen fih dem 
ons der Kirche, und dieſe hat feine organifche Einrichtung, 

"> herbeizuziehen und fie zu einer religidfen Nichtung des 
25 30 führen. Die ganze Macht der proteftantifchen Kirche 
bc m Worte, Ein großes und wirkſames Mittel, aber 
».2.n, wenn es laufen fann und ungebunden if. Ob wir 
ven der evangelifchen Kirche und ihren Einrichtungen im 
"ae Beziehung rühmen können? Abgefehen davon, daß fick 
dem ed gefällt, beharrlich dem Kirchenbeſuch entziehen 
“er, wodurch aljo auch jede direkte Einwirkung auf ihn ge 
as wird; fo ift auch die Seelforge in ber evangeliſchen 


N 


—8* 
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Kirche ſehr geſchwächt. Es iſt bei unferen Verhäliniſſen dem 
Geiſtlichen nicht moͤglich, nicht erlaubt, nicht zuzumuthen, in 
jedes Haus ſich einzubringen, und die Kirche hat keine Einrich⸗ 
tungen, um die Gemeindeglieder an den Geiſtlichen zu feſſeln. 
Mit Recht gewiß ift der Beichtſtuhl im römiſch-katholiſchen 
Sinne des Wortes aufgegeben; aber wenn felbft in rein luthe⸗ 
riihen Ländern nicht nur eine bios allgemeine Beichte allmäh⸗ 
fig eingeführt wurbe, wenn aud die Anmeldungen. zum Diſche 
des Herren faft blos noch dazu vorhanden zu feyn fiheinen, um 
das Maaß von Brod und Wein beftimmen zu können; fo ift fa 
auch auf diefem Punfte dem Geiftlichen das Mutel entzogen, 
mit ben ſpeziellen PVerhältniffen und Bebürfniffen feiner Ge⸗ 
meindeglieber befannt zu werden. Zwar ift in Iutherifchen fos 
wohl als reformirten. Gemeinden dem Paſtor meiſtens ein Kits 
chenrath, Aelteften-Kollegium, Bann⸗ ober Kirchens Konvent - 
beigefellt; aber wie felten geht die Wahl diefer Gechälfen frei 
aus der Gemeinde hervor, wie loder ift ihr Verhältnis zum 
Geiftlihen, wie oft auch diefe Einrichtung eine inhaltsfofe, 
vom Staate mafchinenmäßig angeorbniete Form! Das patriam 
chaliſche Verhältniß des Paſtors aber zu feiner Gemeinde, das 
früher da und dort mochte beftanden haben, hat allerwärts auf 
gehört, Die Geiftllichen, meift nur vom Staate den Gemeinden 
ohne ihr Zuthun gefest, fließen mit benfelben nicht fo innig 
zuſammen als es fein follte, werben viel zu viel ald Kirchen⸗ 
beamte, denn als GSeelforger betrachtet; und ed wird fih fo 
ziemlich überall das Verhäliniß dahin geftaftet haben, daß außer 
amtlichen Beziehungen und bloßen freundfchaftlichen Konnexio⸗ 
nen bie Geiſtlichen faft nie als Herzens» und Gewiſſens⸗Raͤthe 
benügt werden, Bielmehr werden die Häufer der Geiſtlichen 
durch ein gewiffes ſtilles Verkommniß gemieden, und jeder an⸗ 
bere Weg eher eingefehlagen, che Heigensangelegenheiten dem 
Seelſorger enivedt werden, Es dürften nur feltene Perſönlich⸗ 
feiten bievon eine Ausnahme machen. Diefer Mangel.an per 
ſonlicher oder genaueren Bekanniſchaft mit ben Gliedern ber 
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Gemeinde muß auch auf bie Öffentliche Verkündigung des Won 
tes einen nachtheiligen Einfluß äußern, Bei einem fo loſen 
Berhäfeniffe kann der Prediger das Wort nicht recht theilen, 
nicht auf die fpeziellfien Berbältniffe anwenden; die Predigt 
bfeibt zu allgemein, wird zu farblos, und übt auch nicht Die 
Anziehungskraft auf die Zuhörer aus, wie eine Predigt, welche 
ans dem Leben des Volkes hervorgegangen das göttliche Wort 
bis in bie innerfien Winkel eines Gemeindelebens hineinträgt, 

Hiezu fommt, daß auch durch die Strafgefegbücher in. man- 
hen yproteftantifchen Ländern das Wort Gottes gebunden iſt. 
Wenn ein evangelifcher ©eiftlicher fich erlauben wollte, nad 
dem Borbilde und im Sinne Chrifti und der Propheten zu 
unferer Zeit zu reden; wenn er die Sünden der Könige und 
Obrigfeiten, die überhandgenommene Unficchlichfeit ver Be 
amten, die von oben nachgefehene, in den Städten und Refi⸗ 
denzen unter den Augen der höheren Behörden am ftärfften be 
- triebene Entheiligung des Sonntages im Sinne der Propheten, 
eines Täufers, Chrifti felbft und der Apoftel gebührend rügen; 
wenn er gegen die Heuchelei, die Werfheiligfeit, den falfchen 
Gottesdienſt der katholiſchen Kirche fo wie die NReformatoren 
weiland eifern wollte; fo wäre, auch wenn er ſich noch fo fchlas 
gend auf die Schrift ald anerkannte Richtſchnur der Predigt, 
auf die Bücher der Neformatoren ald Vorbilder berufen wollte 
und fünnte, nichts gewiſſer ald daß er den Strafgefegen ver- 
fiele, Faffirt, feines Amtes entfegt würde. Denn er hätte für 
wahr, ba feine geſetzgebende, ſchützende Kirchenbehörbe, Feine 
wahre Synodalverfaffung vorhanden ift, nirgends eine Hülfe 
zu erwarten. Das Urtheil der ‚öffentlichen Meinung iſt in 
geiftlichen Dingen gefpalten, verwöhnt, irre geleitet, die Kon⸗ 
fiftorien find nicht reine Kircheubehörden, fondern fürftliche 
‚Kollegien, denen e8, auch da wo es am Beſten um fie flieht, 
doch immer an Unbefangenheit und ihrer Stellung wegen an 
Freiheit des Uriheils fehlt; Die Richter aber find weltliche Bes 
amte, bie geiftliche. Dinge nicht wohl geiſtlich zu richten wiſſen. 





Grenzen und Audtehuung der Reform in d. evangel. Kirche 1) 


Unter dieſen Umftänden if der überhandnehmende mate- 
rieffe und induſtrielle Geiſt für Die proteſtantiſchen Länder 
ein furchibarer Feind; und fol ihm entgegengearbeitet werben, 
fo muß die evangelifche Kirche allerwärts eine Verfaſſung er 
langen, durch welche, dem proteflantiichen Prinzip gemäß, audı 
die Laien zu größerer Theilnahme an kirchlichen Gegenſtäuden 
geführt und -in die organiſche un der Kirchenleitung 
hereingezogen werben, 

Ein dritter Feind, den die proteſtautiſche Kirche namentlich 
zu befiegen hat, iſt der gegenwärtige Zuſtand der Miffens 
ſchaft. Der alte, vulgäre Rationalismus ift theokogifch über: 
wunten, tobigefchlagen, zu Grabe getragen; aber als jublimirs 
ter, fpeflulativer Rationaligmug, durch Hülfe der Her 
gePfchen Philojophie beſonders bereits erfianden und in neuer 
Berjüngung erfchienen. Während der alte Nationalismus nad 
in den niederen Vollskreiſen feftfigt, und bei den Halbgebilde— 
ten, wie in ber Beamtenwelt, gefpenfterhaft fortfpudt; wenden 
ſich diefem neuen fpefulativen Nationalismus, der ebenfalls wie 
fein entfchlafener Vater nach dem Fleifch geboren iſt *), theik 
weife die beften Talente und’ edelften Kräfte der teutichen Ju⸗ 
gend zu. Während aber der ältere fih in die Kirche ein 
drängte, fie zu beberrfchen fuchte; ftrebt dieſer, feinen Einfluß 
auf fie dahin auszubehnen, um fie entweder aufzulöfen oder 
dem Stante in die Hände zu fpielen, was, wie er wohl weiß, 
eine ebenfo vollftändige Erſchlaffung wenn nicht Aufldfung der- 
feiben herbeiführen würde. Es ift daher gewiß Zeit, daß bie 
Kirche bevenfen lernt, was zu ihrem wahren Frieden dient, und 
wicht durch falfches Friedenrufen, wo feiner gemacht werden 
Tann, und durch ungeiftliche Vermittelungen zu ihrer eigemen 
fhmählihen Auflöfung fehulohaft beiträgt, Die evangeliſche 
Kirche verihmäht die gewaltſamen Mittel, welche die katholiſche 
anmwenbet, um ſich der, in ihrem Sian unmwürbigen ‘Mitglieder 


*) Sal, 4,29 
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zu entlebigen. Aber follte es ihr nicht geftattet fein, um bie 
Dibel und das augsburgifehe Glanbensbekenntniß geichaart, 
ſolche Einrichtungen zu treffen, daß dem Gifte bes Unglaubens 
Gegenmittel entgogengeftellt: werben, daß wie über ein chrift- 
lich geordnetes Leben, fo auch über die heilfame Lehre gewacht 
werden könnte? Oder follen die Kanzeln Tummelpläge menſch- 
licher Weisheit feyn, wo wie bei ben griedifchen Sophiſten 
vielleicht am Sonntag Nachmittag das ‚Gegentheil yon dem 
gepredigt wird, was am Vormitiage verfündigt wurde; foll 
man den Gemeinden je nach den verfchiedenen Stufen des 
Glaubens und Unglaubens, der in ihnen herrſcht, auch ebenfo 
bie Prediger vertheifen, und auf glaubige Lehrer unglanbige 
folgen Taffen, damit auch diefer Theil der Gemeinde feine ‚ber 
friedigende Nahrung ‚befommt? Heißt das etwa im apoſtoli⸗ 
fen Sinne Allen Alles werben, um ihrer Biele zu gewin⸗ 
nen? Nein, die Rirchenleitung ift es fehuldig, den Gemein 
den nur glaubige Lehrer zu geben, unglaubige aber zu verans 
Iaffen, daß fie auf anderen Gebieten wirken, und nicht die 
Kirche Ehrifti befledfen und zerrätten, 

Ein vierter Feind, welcher der evangelifchen girche viel 
gefährlicher iſt als der katholiſchen, iſt die Lehre vom chriſt—⸗ 
lichen Staate. Gegen dieſen Begriff ſollte man ſchon darum 
etwas mißtrauiſch ſein, weil er aus der Hegel'ſchen Schule 
ſtammt. Ein chriſtlicher Staat in dem Sinne, daß alle ſeine 
Lebensthätigfeiten son dem religiöfen und fittlichen Geiſte Des 
Chriſtenthums durchdrungen find, ift Aufgabe der chriſtlichen 
Geſchichte und Ziel ihrer Eniwicklung. Hierin liegt aber feine 
Berechtigung, den Staat als je die Kirche abforbirend zu bes 
thachten, und noch viel weniger, ihm jest ſchon eine Rolle zu- 
zuweiſen, der er feinem Begriffe nach nicht gewachfen ift, umd 
durch welche nur die Kehrfeite des mittelalterlichen Elendes 
verwirklicht würde, Denn der driftlide Staat im Sinne ber 
Durchführung eines konfeſſionellen Dogma durch Die Zweige 
ver Stantsverwaltung mit polizeilichen Mitteln ift nichts als 
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ein hölzernes Schüretfen Ein Staat if politiſch und nur 
infofern chriſtlich, als alle feine Bürger fih zum Chriftenthum 
befennen. Das. bedeutet aber zunächft nicht mehr, ald wenn 
man in geographiſcher Beziehung von einem überrheinifchen 
Staate redet. Damit daß alle Bürger fich zum Chriftenthum 
befennen, geben die Inſtitutionen deſſelben noch nicht aus dem 
Geifte. des Chriſtenthums hervor. Das Chriftenthum ift frei 
lid da, um den Staat zu verflären und feine SZuftitutionen 
immer mehr mit dem Geifte des Chriſtenthums zu durchdringen; 
aber der Staat it nicht da, um das Chriſtenthum zu Teiten 
und zu ordnen. Zur Leitung des Staates braucht man andere 
Leute, ald zur Leitung der Kirche. Alle Inftitutionen des 
Staates geben aus dem Begriffe des Rechtes und ber Legali- 
tät hervor, alle Einrichtungen der Kirche aus dem Begriffe ver 
Religion und der Liebe ald der wahren Sittlichfeit. Wie kann 
nun der Staat darüber berrichen, wodurch er felbft verflärt 
werden fol? Man hat den Begriff des Staates offenbar über 
feine Grenzen binaufgefchraubt, wenn man ihn zum Bertreter 
aller Intereſſen der Menfchheit machte, des Geiftlihen wie bes, 
Reiblihen, des Himmlifchen wie des Irdiſchen. Diefem Bes 
griffe if der Staat nicht gewachſen, und, es wirb auch in bie- 
fer Beziehung bei dem Worte Jeſu bleiben: Ihr feid von un 
ten, ich bin von oben; mein Reich ift nicht von dieſer Welt, 
Je mehr daher der Staat dieſen freilich ſchmeichelhaften, aber 
höchſt unwahren Begriff ſich aneignet; deſto mehr wird er dem 
wahren Wohl der Kirche ſchaden. Er kann ja nur durch äußere 
Mittel wirken, während die Hauptwirkung der Kirche von ins 
nen herausgeht; er kann nur mit dem äußeren Gefete befehe 
len und ftrafen, die Kirche nur bitten und ermahnen; bei ihm 
ruht alles auf dem Gefege ver Nothwendigkeit und des Zwangs, 
bei ver Kirche Alles auf dem Geſetze der Freiheit und der 
liebe, Je mehr daher der Staat dur Aneignung diefes fal⸗ 
chen Begriffes auf dem Wege ift, die Kirche zu verſchlingen; 
befto mehr muß die Kirche fich aufmachen, ihre Selbfiftändig- 
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feit zu bewahren *) Wir find -weit entfernt, mit Schleiers 
mader und Wolf zu behaupten, daß Kirche und Staat um fo 
mehr gedeihen, je weniger fie ſich gegenfeitig berühren; viels 
mehr glauben wir, daß eine innige Verbindung zwifchen Kirche 
und Staat vorhanden feyn foll, aber nur nicht fo, daß ein 
Theil in das Gebiet des andern herrſchend eingreife, So wer 
nig es frommen fann, wenn bie Kirche den Staat nur als 
ihren Knecht gebrauchen will; fo wenig Tann es gut fein, 
wenn ter Staat die Kirche als feine Magd behandelt. Biel- 
mehr fei das Berhältnig zwiſchen Kirche und. Staat ähnlich 
dem Berhältnig in einer chriftlich geführten Ehe, Je inniger 
bier die Verbindung dem Geifte nad) wird, defto fehärfer muß 
die Unterfcheidung nady außen fein. - Denn nur je mehr die 
Heriönlichkeit der beiden Gatten ſich ausbildet und ſcharf aus- 
prägt, deſto vollendeter wird die Ehe feynz wie der Zweck 
hriftlicher Ehen ift, in der innigen Berbindung zugleich die 
Selbftftändigfeit beider Gatten zu befördern, fo daß feines flö- 
rend in das Gebiet des andern eingreift: fo muß es aud 
Streben der hriftlichen Nationen fein, dag Kirche und Staat, 
je inniger verbunden, deſto felbfiftändiger jeder Theil fein ſoll. 
Diefe Selbfiftändigfeit ift der Kirche bis jetzt nicht zu 
Theil geworden; aber es ift Pflicht des Staates, und zwar 
nicht nur Pflicht der Galanterie, fondern Pflicht der Pietät und 
Moralität, der Selbflerhaltung und des eigenen Gebeiheng, 
fie der Kirche zu geben. Und er fann es durch allmählige, 
nicht zu langſame und. nicht zu raſche, durch redlich gemeinte 
Einführung derjenigen Inſtitutionen, welche in der heil. Schrift 


. *) Viel Richtiges und Anerkennenswerthes, wenn "auch von ganz 
. entgegengelegtem Standpunkt und in ganz anderer Abficht aus 
gefprochen, findet fi über den Widerfpruch, der in dem Begriff 
hriftliher Staat, wie er praftifch gefaßt wird, liegt, in Zellers 
Aufſatz hierüber in den Jahrhüchern der Gegenwart von Schweg⸗ 

ler 1844. 
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vorgebifbet find, und eben damit im Prinzipe des Protehantie- 
mus liegen. Er möge ed der Kirche geftatten, fich - jelbft: den⸗ 
jenigen Leib zu geben, welcher ihrem Geifte und Wejen ange- 
meſſen ifl. | 

Und hier ift gewiß vor Allem als Grundſatz aufzuftellen: 
die gemifchten Gegenftände, bei welchen Staat und Kirche bes 
theifigt find, werden fo georbnet, daß die Kirche ihren Einfluß 
auf den Staat nicht verliere; in reinen Kirchenfachen aber 
höre jede Einmifchung des Staates auf die Kirche auf, als in 
fo weit das jus circa sacra gewahrt werben muß; bie fird)- 
lichen Behörden aber werden aus der Mitte der Kirche ſelbſt 
gewählt, und dem Staate da, wo es für fein Intereſſe nöthig 
ift, nur das Plaret vorbehalten, 

Im Einzelnen aber ſei es geftattet, die Presbyterial- und 
Synodal-Berfaffung ald die dem Geiſte des Evangeliums ans 
gemefjenfte und im Prinzip der Reformation Tiegende Berfaf- 
fung als die einzig richtige anzubeuten. Und da die bifchöfliche 
Einrihtung, welche wir am Ende des zweiten Jahrhunderts 
in der Kirche ausgebildet antreffen, richtig aus dem Geifte des 
Urchriſtenthums, wie er im NR. T. erfcheint, infofern fie mit 
ter Presbyterial- und Synodal-Verfaſſung Hanb in Hand 
geht, abgeleitet zu fein ſcheint; fo wird diefelbe auch jest mit 
der Synodal-Berfaffung in Verbindung zu feßen feyn, eine 
Einrichtung, die dem Geifte der Iutherifchen Kirche enifprechen 
dürfte. Man weiß, wie Breng und Melanchthon, befonters 
zur Zeit des merfwürdigen Neichstages zu Augsburg, fih fo 
ſtark für Beibehaltung der bifchöflichen Würde ausgefprochen 
haben, wie Luther felbft ven erften evangelischen Biſchof weihte”), 


*») Ta diefer Gegenftand weniger beiprochen ift, und Widerfpruch 
erfahren dürfte, fo wollen wir die SHauptftellen darüber mit» 
theifen. 

Breng fchreibt an Iſenmann feinen Kollegen in Hall von 
Augsburg aus am 11. Eept. 1530. (cf. Cod. Suevo - Halensis 
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wie in ben nordiſchen Gebieten der Yutherifchen Kirche, ebenfe 
wie in ber englifchen Kirche die bifchöfliche Verfaſſung beibe- 


ep: 15). „De dominatione episcoporum in ministros ecclesiae 
eadem nobiscum sentiunt boni quique. Sed inquis, pseudo- 
prophetae sunt et homocidae, Ac si nostra media et condi- 
tiones acceptarent, desinerent esse pseudoprophetae et homo- 
eidae. Ubique enim et semper excipimus libertatem et puri- 
tatem doctrinae, qua obtentä tunc dominationem episcoporum 
detrectares? Nescis, quantis oneribus premantur viri boni 
ecclesiastae in ducatibus evangelicis ab officialibus et prae- 
fectis principum. Et ut aula ministerium in .ecelesia ordi- 
net, bonis non videtur consultum. Expertus ipse quoque es 
apud nostros, quamı prudenter, quam clementer rustici illi, 
sic enim voco laicos cives, ministrum evangelii tractent, 

Melanchthon fchreibt an Aulber in Reutlingen aus Augsburg 
am 23. Aug. 1530 (Corp. Ref. 11. 303): Pacis habenda 
ratio et posteritatis. Qualis autem ad posteros status futurus 
est dissoluta politia episcoporum ? Pröfani jurisdietionem 
ecclesiasticam et similia negotia religionum non curant. — 

j Ut res se habet, sedent in catlıedra Episcopi. ‘Hanc everter& 
nolim, si tamen conservare possim. 

An Camerarius aber fchreibt er ebenfalld aus Augsburg den 
31. Aug. 16530: Utinam, utinam possim nen quidem domi- 
nationem confirmare, sed administrationem restituere. Episco- 
porum. Video enin, qualem sumus habituri Ecelesiam dis: 
soluta mwoAıTeig ecclesiastica. Video pöstea multo intolera= 
biliorenr füturam tyraunidem, quam äntea unquam fuit. (Ibid. 
p- 334.) 

An denſelben den 4. Eept. 1530: Qualis enim cedo futurus 
est status ad posteros in Ecclesiis, si omnes veteres mores 
sint absoluti, si nulli certi sint praesides? 

Und an den fächfifhen Minifter von Carlowitz v. J. 1548: 
Politiam ecclesiasticam .... conservari opto. Fortassis natura 
sum ingenio servil, Sed tamen vere ita sentio, modestiam 
esse .convenienten bonis mentibus, gradus guberaatorum 
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halten worden if. Daß fie micht fo ſegensreich wirkte, als 
man es erwarten fonnte, davon liegen bie Gründe nahe. Im 
Norden von Teutfchland und Europa behielten die! Biichöfe 
fat blos den Namen, ihre Stelle war mehr eine Ehrenitelle, 
ihr Wirfungsfreis und Einfluß war zu beichränf. In Eng 
land dagegen war ihnen noch zusiel von dem Fatholifchen Geiſt 
und Wefen gelafien; in beiden Gebieten fehlte die Presbyte⸗ 
rial⸗ und Spnodal⸗-Verfaſſung neben ber Biſchofswürde *). 


non labefactare. Forma vetus collegiorum magno con ilio 
constituta est ad exemplum ecclesiae, quae in populo Israel 
fverat, ut ibi doctrmae custodes et testes essent. Et sunt 
in colegiis illis alieubi docti viri. Nec existimandum est, ad 
diuturnitatem aulas principum illiteratorum futuras esse in 
custodienda doctrina diligentiores, (Corp. Ref. VI. p. 882 sq.) 
Luther weihte am 20. Jan. 1542 den Nifofaus Amsdorf zum 
Biihof in Naumburg ein, und betrachtete ſich ſelbſt als Biſchof 
der evangel. Kirche. An der Mittagdtafel bei dein Ehurfürften 
zu Sadfen den 15. Mai 1543 ward in Beifeyn Luther's verath⸗ 
fhlaget , daß man die Bilchöfe ließe bleiben in ihrer Auftorität, 
allein, daß fie den Pabft verfchwören, und feyen gottfelige Perfos 
nen, die das Evangelium fördern und ihm unterthan und ges 
borfam fein. (8. W. XXI Halle 1743.) So wurde auch 
Paul Speratus Biſchof in Preußen, j 
So fagt Camerarius in Vita Melanchthonis 1566. p. 137: 
Unum erat, quod paene omnibus reclamantibus ille (Melauch- 
thon) non intermittebat suadere, non modo adstipula- 
tore sed etiam autore ipso Luthero. Nimirum epi- 
scopi si concederent libertaten et usum purae doctrinae coe- 
lestis veritatis, secundum exposilionem confessionis editae, 
ne recusaretur atque denegaretur restitutio ordinariae pote- 
statis ,seu administralionis suae quibusque dioecesis. Quod 
quidem quale esset, cum coeco, ut dicitur, apparere deberet, 
tamen varie et mirabiliter exagitatum fuit. 
*) Aehnliche Halbheiten bewirtten in den meiften veformicten Laͤn⸗ 
R. F. x. Bd. 2 
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Wie aber die Bifchöfe mehr das ſtabile und conſervative Prin« 
zip ter Kirche zu repräfentiven haben, fo die Synoden das 
mobile und liberale im edlen Sitne des Wortes, Durch dieſe 
Bereinigung von Feilen und Flüſſigem, beibed mit enifpre- 
enden Rechten befleivet, fcheint aber für Das wachſende Ge⸗ 
beihen der Kirche am meiften gejorgt werben zu fönnen. Was 
die. Synodal⸗-Vorfaſſung betrifft, fo muß fie richtig Durchges 
führt feyn, wenn fie. Segen. ftiften fol. Und biebei bürften 
zwei Punkte als weientlich zu beberzigen feyn. 

Der erfte ift, daß zu den Synoden wenigflend. in gleicher 
Anzahl mit den Geiftlihen Laien. mit Stimmrecht zuzuziehen 
wären. Diefer Grundfag ergibt ſich Iheild aus dem. Vorbilde 
der Berfammlung Apoftelgefh. 15, 6. 21, 22, theils aus dem 
proteftantifchen Grundſatz von dem allgemeinen Prieſterthum, 
theild aus der Beobachtung, daß unter den Laien oft viel mehr 
evangelifcher Sinn und praftiiche Einficht zu finden ift, als 
man auf den erften Anfchein vermuthen möchte, theils endlich 
aus dem Grunde, weil durch Beiziehung der Laien die ganze 
Gemeinde in das lebendige Sntereffe an der Kirche und ihren 
großen Gegenfländen gezogen würde; was zu allen Zeiten wes 
fentliy, in unferen unkirchlichen Tagen aber, bei viel religiös 
ſem Sinne, befonders nöthig ifl. Synoden, auf welchen blos - 
Geiſtliche Stimmrecht hätten, ober die Raien nur. gelegents 
lich beigezogen würden, möchten bei dem zerriffenen Zuſtand 
ber theologifchen Gelinnung wenig inneren Gehalt und noch 
weniger äußeren Einfluß erlangen. 

Der zweite wefentlih zu beachtende Punkt ift, daß die 
Mitglieder der Synode frei aus der Gemeinde hervorgehen, 
daß fie nicht an irgend ein Amt gebunden find, oder blos will« 
führlich von obenher berufen werden, Das fonnte in der ‚geit 


dein die Auflöfung der angefangenen Presbyterial- und Eynos 
dal » Berfaffung. ' 
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der Reformation gelten, wo der tüchtigen Reute fo wenig und 
bed Bertrauend auf vorzũgliche Talente und auf den guten 
Willen der Negenten und Regierungen fo viel war, In uns 
feren Zeiten ift das andere. Bei dem allgemeinen Streben 
nah Mündigfeit könnte dem Bebürfnig nur durch freie Wahr - 
fen genügt werden. Eine andere Synode würde blos eine 
Schattenfynode feyn, und wie fo manche Beifpiele zeigen, durch⸗ 
aus nicht befriedigen. Um dies in rechter Ordnung und ohne 
zu befürdhtende Umtriebe zu bewerffielligen, müßte die Syno⸗ 
talverfaffung son unten nach oben feft gegliedert feyn. Das 
unterfte Glied derfelben wäre das Presbyterium oder der Kir 
henrath in jeder Gemeinde. Diefer wäre nad verangegauges 
ner Wahlpredigt und Gebet in der Kirche vorzunehmen, und 
zwar fo, daß die Hälfte der Mitglieder je vach einer Reihe 
von Fahren wieder austräte. Es müßte ſchlimm um alles 
chriſtliche Leben fiehen, wenn bier nicht in der Negel andere 
Leute gewählt würden, ald man fie zu ben bürgerliden Ges 
fchäften der Gemeinde braucht und wähle Diefem Kirchen 
rathe müßte aber auch ein beflimmter Gefhäftsfreis anvertraut 
werden, und zwar nicht nur ein äußerer, fondern auch ein 
ſolcher, der auf das innere Leben ber Gemeinde ben genaue- 
fien Bezug bat, und befonders auch. in ber Seeljorge den 
Geiftlichen unterftüßt und diejelbe fo wirkſam als möglich machte. 
Aus dieſen örtlichen Kirchenräthen würde bie Bezirks-Synode 
gebildet werben, welcher ter Superintendent vorzuftehen hätte, 
aus dieſer wieder die Kreisfynode, die ein Bilchof, und aus 
diefer Die Provinzial- oder Landesſynode, welche ein Erzbifchof 
zu leiten hätte. So würden bie Bebürfniffe und Wünfche der 
Kirche, fo die Anträge und Petitionen gehörig vorbereitet und | 
ventilirt werben, ehe fie an die gefeßgebende Synode gebradt 

werben könnten. Den Einfluß des Landesfürften auf die Fird- 
lichen Angelegenheiten würden die Konfiftorien zu vermitteln 
haben, welchen übrigens eine beffere zeitgemäße Einrichtung zw. 
geben wäre, Zugleich müßte jede Inſtanz von Synoden einen 

2* 
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genau beſtimmten Wirkungsfreis haben, fo daß fie gewille 
Einrichtungen und Drbnungen abſchließend für fi zu verfügen, 
anderes, aber genau beflimmtes, an die höheren Inftanzen zu 
bringen hätten. Kin gleicher genau begrenzter, in ſich abges 
rundeter und mit den Kollegien zufammenhängender Wirkungs⸗ 
freis wäre auch den Paftoren, Superintendenten, Biſchöfen und 
Erzbifchöfen anzuweifen. Daß auf jeder Stufe ein weltlicher 
Kommiſſär von Staatöwegen, jedoch ohne Stimmrecht, ven 
Kollegien beizugeben wäre, verfteht fi wohl von ſelbſt. Wohl 
wiffen wir es, dag durch Äußere Cinrichtungen allein, auch) 
wenn fie die beften find, der Kirche nicht geholfen werden kann. 
Und infofern fegen wir nit alles Vertrauen auf eine beflere 
Verfaſſung. Iſt doch uch fchon bei dem Staate die Geſin⸗ 
nung der Beamten und Bürger wefentlich erforberlih, wenn 
gute Einrichtungen nicht illuforifch wirfen follen. Um wie viel 
mehr muß dies bei der Kirche der Fall feyn! Aber nehmen 
wir dem Staate feine gute Einrichtung, Taffen wir ihn in Roh⸗ 
beit, in einem rechtlofen Zuſtande; fo wird ber gute Geift bald 
abnehmen und Sittenlofigkeit an bie Stelle treten. Ebenſo ift 
es mit der Kirche. Leibliches und Geiſtiges geht in jedem Or⸗ 
ganiömus Hand in Hand; alfo am meiften in dem großen 
Organismus der Kirche. Wie es die leiblichen und Außerli- 
chen Ordnungen allein nicht thun, fo thut es auch der Geif 

‚ allein nit. Wie aber ein gefunder Geift ſich einen ‚gefunden 
Leib Schafft, fo wirft. ein wohlorganifirter. Leib auch auf die 
fhöne Entwidlung und das Wohlbehagen des Geiſtes ein. 
Diefe unwiderſprochenen und unwiderlegten Grundfäge werden 
und nach beiden Seiten vor ungebührlichen Vorwürfen fchügen; 
und wir wollen ed hoffen, daß die Beftrebungen für eine wohls 
organifirte Kicchenverfaffung, welche al8 der eigentliche Forts 
Ichritt der Reformation zu betrachten find, auf welchen unfere 
Zeit neben der inneren Belebung ber Kirche binzufteuern bat, 
ein glüdliches Ende erreichen werden. Und wenn fo die evan- 
geliſche Kirche fehlen organischen Beftand für ſich gewonnen 
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hat; ſo wird der Staat gewiß die Früchte davon in reichem 
Maaße zu genießen haben. Dann laſſe man ruhig die Geiſter 
auf einander platzen; die Kirche, wohl verbunden in ſich, wird 
ſich vor ihren Feinden weniger zu fürchten haben, der Sieg 
wird immer, und zwar ſchneller als jetzt, auf der Seite der 
Wahrheit bleiben, wird da ſich verherrlichen, wo der Geiſt 
Jeſu in einem ſchönen wohlorganiſirten Leibe wohnt. 
Vaihinger. 


— 


Nachträge zur Quiebengungsfrage. 


— 


Das letie € Stadium der Kniebeugungsfrage hat einen be⸗ 
deutſamen Markſtein in einer Schrift gefunden, von welcher 
ihr Urheber mit vollem Rechte ſagt, es werde das Publikum 
erkennen, „daß der Verfaſſer als Einzelner dem Charakter treu 
„geblieben ſey, welchen die ganze proteſtantiſche Kirche in 
„Bayern bisher bewährt habe, den der beſonnenen und noths 
„gedrungenen Abwehr gegen Angriffe” Das find bie 
Worte, mit welchen der um die proteftantifhen Angelegenheis 
ten bochverdiente Graf Karl von Giech feine Schrift ) 
gegen den Profeffor von Moy einleitet; Worte, deren Wahrs 
beit fich jedem Lefer diefes Antwortſchreibens aufbrängen muß. 





)9 Antwort an den Verfaſſer der Schrift: „Offenes Sendſchreiben 
„von einem Katholifen an den DBerfaffer der Schrift: Zweites 
„offenes Bedenken die Kniebeugungsfrage u. f. w. betreffend.’ 
Bon dem Verfaſſer dieſes zweiten offenen Bedenkens Karl 
Grafen von Giech. Mit zwei Beilagen. Nuͤrnberg bei J. 
A. Gtein nen . 
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Was an dieſem Schriftenwechfel perfönfich ift, bat ung 
‚nur fo weit Bedeutung, ald es zugleich allgemeinere Stand» 
punfte und Beftrebungen charakterifirt. Da find aber aller 
dings gerade dieſe beiden genannten Schriften Iehrreich genug. 
Sie zeigen deutlih, auf weldyer Seite ſich die leidenſchaftsloſe 
‚Erwägung der Sache, die Ruhe der Meberzengung und jene 
Zuverficht finde, welde vom Beſitz des guten Rechts unzers 
tvennli if. Denn an dem Schreiben des Prof. von Moy ift, 
von ein paar ungereimten Anforderungen, die wir nachher 
mittheilen wollen, abgefeben, das weſentlich Neue nur jener 
Seitenblif auf verbächtige Motive, welchen man anzubringen 
pflegt, wo man dem Gegner nicht ehrlich in das Geficht fehen 
und ihn Auge gegen Auge befämpfen fann. „Sie fennen doch 
„wohl die befannte Praktik“, muß deßhalb Graf von Giech 
fragen, „welche darinnen befteht, die Gefinnungen eined 
„Gegners zu verdächtigen, wenn man gegen feine Hands 
„nungen nicht mit Erfolg aufzufommen vermag?“ Ob Prof. 
v. Moy weiß, was er that, ift vielleicht fehwer zu beantwor⸗ 
ten; dafür aber, daß er thatſächlich jene Praftif übt, giebt fein 
offenes Sendfchreiben hinreichend Zeugniß. Wer Dagegen 
Sreude an jenem Adel der Gefinnung bat, welcher nicht daran 
denft, unehrenhaftem Angriff mit gleicher Waffe zu begegnem, 
fondern der Berunglünpfung nichts entgegenhält, ald die Si 
cherheit eines guten Gewiſſens und die Gewährfhaft einer 
mafellofen, opferreihen Bergangenheit, der wird an der in 
ihrer Einfachheit und Ruhe doppelt beredten Sprache des Ans 
gegriffenen fi) wahrbaft erquiden. 

Zum Belege dafür, dag die Schrift des Prof. v. Moy an - 
fih betrachtet nicht im Mindeſten geeignet gewefen wäre, die 
fragliche Angelegenheit au nur einen ‚einzigen Schritt zum 
-gebeihlichen Ziele weiter zu führen, muß ich mich auf das bes 
Ihränfen, was an ihr in Behauptungen die Sache ſelbſt be- 
treffend neu if. Das ift freilich wenig genug. Das Meifte 
iſt ein abgeblaßter Nachfchatten des von I. Döllinger Beis 
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gebrachten. Doch reicht auch das wenig Neue zur Bezeichnung 
des Standpunktes aus. Der Standpunkt des Herrn Prof. v. 
Moy ift der der religiöſen Freiheit. Er will mit dem gan⸗ 
gen Ernſte feiner religiöfen Ueberzeugung dem entgegen feym, 
was diefe Freiheit beengen könnte. Wie müſſen ihm glauben, 
denn er fagt ed. . Die Konfequenz feines freifinnigen Stand: 

punktes iſt freilich eine fehr eigenthümliche.. Sie befteht in der 
Behauptung, daß im Namen der Kultusfreiheit und der vers 
faffungsmäßigen gegenfeitigen Achtung der Konfeffionen bie 
Broteftanten gezwungen werben könnten, ja müßten, 
fie Kniebeugung zu volßieben. Denn Gtehenbleiben 
wäre ja.eine offenbare Störung bes katholiſchen 
Gottesdienſtes. — — Ex ungue leonem. Wir haben 
an der Klaue genug und verweifen jene, die nach Weiterem 
lüfern find, auf die Schrift des Herrn von Moy felbft fo wie 
auf das, was Graf von Giech S. 38 ff. über jene -fcharfs 
finnige und frappante interpretation des Verfafſungs⸗Geſetzes 
yon Seiten des Profeflord des bayerifchen Staats⸗ 
rechtes in aller Geduld und Ruhe bemerkt. 

Graf von Giech hat aber felbft da nicht die Mühe ges 
fheut, von NRenem zu widerlegen, wo bas Vorgebradhte nur: 
alte Entftellung war. Doch eben died gab Gelegenheit Matt 
ches zu erörtern, was einem nicht Heinen Theile des Tefenden 
Publikums neu feyn dürfte. Das unfreimillige Verdienſt, 
folhe neue Beleuchtungen veranlaßt. zu haben, gebührt Herrn 
Brof. von Moy. Die Lefer z. B., welche fih aus den Vers 
bandlungen der Stände vom J. 1843 (Bd. IL der Verhand⸗ 
lungen der 8. d. A. S. 219 ff.) der Argumente erinnern, mit 
weichen die in Bayern eingeführte Kniebeugung durch Beru⸗ 
fung auf die früheren Verhältniſſe in der Rheinpfalz und die 
fjegt noch beftehenden in Ungarn gerechtfertigt werden wollte, 
werden gut thun, hiemit die Erörterungen zu vergleichen, welche 
Graf Giech in feiner Antwort S.21 ff. und S. 25ff. giebt. 
Man wird nach ihnen nicht mehr behaupten, daß in Ungarıt 


— 
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‚die Kniebeugung vom Militär gefordert werde, trogbe: 


daß Proteftanten und Katholiken gleich berechtigt fey 
fondern man wird fagen müflen, daß dieſes Berhälmiß nur barı 
beftehen könne, weil Proteftanten und Katholiken nicht gie 
berechtigt find, fondern die. Katholiken der herrſchend 
Kirche (ecclesia praedominans), die Proteftanten nur einer c 


‚erfannten und genehmigten (ecclesia recepta) an 


hören und das ungarifhe Toleranzgeſetz den Proteftanten 1 
Befis der Duldung nur foweit zuerfennt, ald es mit dem Fe 
beftand der zum Beften der herrſchenden Religion gegebe 
Gefege und Privilegien vereinbar if, (Patent vom 21. T 
1781 u. Religiondgefeß -v. 1791) ein Berhältnig, welches 
auf den heutigen Tag befteht, da der Antrag der ungarifd 


‚Stände auf Rechtsgleichheit und Gegenfeitigfeit der chri 


Konfeflionen unerledigt blieb (Augsb. allg. Zeit. 1844. No. : 
Beil). Ebenfowenig wird man mehr behaupten, daß Bay 
ſchon darum vor 1803 aufgehört habe ein Fatholifches Land 
feyn, weit fhon nad Maximilian's III. Tode die Rheinpf 
mit Bayern vereinigt worden fey und daß trotzdem in t 
nicht mehr rein fatholifchen Sande die Kniebeugung bei t 
rheinpfälziſchen Heere ftattgefunden habe: Wan wird vielm 
gendthigt feyn zuzugeben, daß beide Gebietötheile zwar ur 
einem Regenten ftanden, aber in politiſcher und lirchli 
Beziehung ganz verfhieden geordnet waren und daß 


"yon dem Corpus Evangelicorum früher ſtets angefocht 


Kniebeugung feit der Neligionsdeclaration vom 9. Mai 1 
in der rheinpfälzifchen Armee dadurch vermieden wurde, | 
man obfervanzmäßig nur Katholiken zu Proceffionen cı 


mandirte. Es ift hier aud der Ort zur beiläufigen - Ben 


fung, daß aud die zweite Beilage zur Schrift des Grafen ' 
Giech denjenigen eine fehr empfehlenswerihe Zugabe f 
dürfte, welche noch immer glauben oder glauben machen vı 
Ien, der Widerſtand gegen eine angefonnene Kniebeug 
vor dem fatholifchen DBenerabile fey eine moderne, den a 
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Proteftanten fremde Erfindung Es iR ein Audzug aus Juſt. 
Henning Böhm er's Kirchenrecht der Proteflanten, von wel- 
dem genügt die Anfangsworte anzuführen, welche Tauten: 
„Die Anbetung des Benerabile hat feit der Reformation 
„zu großen Unruhen und Kämpfen zwifchen ben DROSHAUIER 
„und Katholiken Anlaß gegeben.” — — 

Meberhaupt haben die betrübten Verhandlungen in ber bes 
rährten Angelegenheit oft genug Gelegenheit dargeboten, bie 
Bertheidiger der Maaßregel vor den angeblich biftorifchen Ar- 
gumenten oder Parallelen zu warnen, mit ‚welchen fie meinten, 
ihre Sache fügen zu fünnen. -Die Warnung iſt aber fruchtlos 
geblieben, ja der neueſte Beſcheid auf die Anträge und Bes 
fhwerten der Generalfynoden vom Jahre 1844 (d. d. Mürt 
chen 13. April 1845) Hat unter feinen Argumenten nur wies 
ter einen neuen, höchſt auffallenden biftorifchen Irrithum. Da 
heißt es nämlih unter Nr, 3: „Es ift eine durch die ge 
„druckten Verhandlungen der Stände des Königreich! Sachſen 
„vom 5%. 1843 beutfundete Thatfache, daß die nun in Frage 
„geſtellte Salutationsform durch mehr ale einhundert Jahre 
„in. dem fächfifchen Heere beftand und ohne Anftand beobachtet 
„wurde, tiefe Thatſache aber ſtehet im Rückblick auf das bes 
„tondere Verhältniß der fächfifchen Landesfürſten als Häupter 
„des Corporis Evangelicorum den jett erft fich erhebenten 
„Belhwerden über Verlegung der Gewifiensfreibeit durch vie 
„erwähnte. Safutatiousform mit vollfländig widerlegender Kraft 
„gegenüber. Dies Tautet ſo, wie wenn ein Gebot ver Knie⸗ 
beugung für das fähfifhe Heer beftanden und dieſes Ges 
bot von einem der Häupter des Corpus Evangelico- 
rum ausgegangen wäre, was wenn auch nicht ein beweiskraͤf⸗ 
tiges Argument, doch eine völlig unbegreifliche Thatfache wäre, 
Allein in der Wirflichfeit verhält fi das Alles ganz andere. 
Erſtens hat für die Königl. Sähfifhe Armee im Gan- 
zen niemals eine foldhe Anordnung befanden. Die, wahr; 
ſcheinlich feit 1751 beftehende, durch Friedrich Auguſt II. ein⸗ 
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geführte und jegt auf die Klagen der Stände aufge 
bene Sitte war die, baß bei dem fatholifhen Hofg 
tesdienſte eine Kavallerieabsheilung von 29 Mann 126 ( 
meine, 2 Interofficiere und 1 Lieutenant) im Mistelgange 
Kirche vor den Altarftufen aufgeftellt waren, welche fih, n 
auf ein wmilitärifches Kommando, fondern auf ein gegebe: 
Zeichen mit dem redhten Knie auf den Fußboden nieberlie 
während die übrigen im Mittelgange und in den beiten Hau 
Schiffen der Kirche aufgeftellten Soldaten, ſämmilich Infantı 
fien, ohne das Knie zu beugen, drei Hayen bildeten ı 
das Gewehr präfentirten, indem zwifchen ihnen fich der 3 
der Geiftlichfeit und des Hofes hindurch bewegte, Die ob: 
dachte Aniebeugung der 29 Mann fand auf ein Zeichen \ 
Goffouriers ftatt, fobald der Biſchoff vom Hochaltare her ı 
dem DBenerabile in ter Hand den Ausgang des Altarplat 
betrat, Diefe Ceremonie warb dreimal im Jahre, nämlich « 
Sharfreitage, am heil, Abend vor Oſtern nah 6 Uhr bei t 
Auferſtehungsfeier und am Fronleichnamsfeſte beobachtet, B 
greiflih -ift, daß dieſe Sitte, welche nur beim katholiſch 
‚ Hofgottesdienft vorfam, Wenige traf und von unzählig 
Sachſen gar nicht gefannt war, eben deßhalb auch Tange 3 
ohne Anfechtung beftand. Als das erflemal im Jahre 1834 
ber Kammer Klage darüber geführt wurde, gab ber bamali 
Kriegsminifter fofort die Zufage, daß Fünftig nur Fatholife 
Gardiſten zu diefem Dienft am Altare verwendet werben fo 
ten. Auf die erneuten Klagen aber der Stände vom Jah 
1842/43 fand die Sitte am Fronleichnamsfeſte 1843 zum Teste 
Male flatt und iſt mit dem Charfreitag 1844 gänzlich m 
für alle Zeiten abgefchafft worden. So verhält es fich mit d 
erften Seite der den färhfifchen Verhäftniffen N ai 
geblich bemgisfräftigen Parallele. 

Was aber den zweiten Punkt betrifft, als fey von eine: 
Haupte des Corpus Evangelicorum eine folde Aı 
Ordnung ausgegangen, fo dient darauf zur einfachen Erwiebı 


Nachtraͤge zur Kniebengungsfrage. 27 


rung, daß damals der Regent von Churſachſen eben nicht 
mehr Haupt des Corpus Evangelioorum war. Denn nach⸗ 
dem Friedrich Auguſt J. von Sachſen vom evangeliſchen 
Glauben abgetreten war, wurde dem Herzog Friedrich IE 
von Gotha die oberfte Leitung des Corpus Ervangelicorum 
unter Zusiehung des geheimen Rathscollegiums in Dresden 
übertragen: Schon im Jahre 1700 aber trat Gotha dieſelbe 
an den Herzog von Sachſen⸗Weißenfels, Joh. Georg 
ab und als im. 1717 aud der Churprinz Friedr. Auguft IT, 
von Sachſen fid) ter Konfeflion des Vaters anſchloß upd Preu⸗ 
Ken Tas Dirertorium in Anfpruch nehmen wollte, ward feſt⸗ 
geſetzt, daß ver Churſächſiſche Neichstagsgefandte in Regens⸗ 
burg, daffelbe unabhängig von dem katholiſchen Re 
genten führen und feine Berhaltungsbefehle lediglich von 
dem evangeliſchen Geheimen -Ratpekollegium in 
Dresten empfangen folte — 

Die Einführung alſo der Kniebeugung bei dem ſächſiſchen 
Heere durch ein Haupt bed Corpus Evangelicorum iſt 
nit Hiftorie, fondern Mythe, und auf das. Königreich 
Sachſen könnte man ſich höchitens berufen um zu zeigen, unter 
welchen Umftänden Recht und Billigfeit gebiete, bie eingeführte 
Kniebeugung. wieder aufzuheben. 

Allein wenn Herr Prof. von Moy in feinem mir eben 
erft zugefommenen (Antwort⸗) Sendfchreiben „an ben hochges 
borenen Herrn Grafen Karl von Giech“ *), ein Sendfchreis 
ben, in welchem ber Streit auf lauter ‚nicht hieher gehörige 
Dinge hinübergefpielt wird; Recht hat, fo ift ja jest aud in 
Bayern aller Grund zur Beſchwerde gehoben. Wir wollen 
nun nicht Dagegen erinnern, daß für die Neclamanten officiel 
nichts vorliegt, als die Allerböchfte Entſchließung vom 13, April 
1845, in welcher auf bie Beſchwerde ber Generalfynoden vom 





mn 


* Regensburg bei Manz 1845. 26 ©. 
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Jahre 1844 erwidert wird, daß die erwähnte Beſchwerde als 
gegründet nicht anerkannt werben könne. Wir wenden ung 
sielmehr gern zu den Worten deſſelben Befcheides, in welchen. 
auf die Befreiungen hingewiefen wird, die man zu Gunften der 
proteftantiichen Glaubensgenoſſen im bayerifchen Deere habe ein, 
treten laffen oder zu der Ordre vom 4. Mai 1845, von welcher 
Herr Prof. von Moy behauptet (S. 8), daß durch fie „alle 
Proteftanten der Linie von der Kniebeugung dispenſirt feyen“ ?). 
Wenn es fo wäre, fo müßte es nicht bios überflüflig, ſondern 
verwerflich genannt werden, wollte man einen abgethanen unfes 
ligen Streit muthwillig weiter fortfegen, Aber mit fo großem 
und warmem Danke wir die wefentliche Erleichterung anerfens 
nen, bie durch jene -Berfügung den proteftantifchen Gewiſſen 
erwachſen ift,. fo muß doch auf ber andern Seite eben fo bes. 
fimmt befannt werben, daß weder bie Ordre fo lautet, wie fie 
Herr Prof. von Moy citirt, noch dag, wenn man fie fo günftig 
als nur möglich interpretiren darf, die Nothwendigkeit, vor dem 
fogenannten Berierabile zu knieen, für die proteftantifchen Sole 
daten unbedingt aufgehoben, ‚und das Gravamen vollftändig 
erledigt iſt. 

Ueber den wortgetreuen Inhalt der Orbre wiffen wir. er⸗ 
ſtens amtlih nichts Gewiſſes. Die Augsburger allgemeine 
Zeitung, die von ihr berichtet hat, ift fein Regierumgsblatt. Wir 
nehmen aber an, daß fie im Stande gewefen ift, wortgetreu zu 
referiren. Dann hängt es zweitens immer noch von der Ausfüh⸗ 
rung ab, wie man bie Worte zu verſtehen habe. Wir glauben 


*) Die Drdre lautet fo, wie fle in der aug. Zeitung Nr. 125 fieht, 
folgendermaßen : „Die in Beziehung der nichtfatholifhen Kon« 
fcribirten erlaffene Berfügung vom 28. Auguft 1844 (binfichtlich 
der Ausruͤckungen das Sanctiffimum betreffend), dehnen wir auf 

- „alle Nichtkarholifchen der Linie” aus. Aldbald fol nun den be, 
treffenden Kommandos von dem. hier EIN wörtliche Eröff⸗ 
nung zugeben.” 
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zwar nicht zu irren, wenn wir unter ben „Nictfarholifchen ter 
kinie“ das gefammte reguläre Militär, die Officiere, den Stab, 
Me Kommanbirenden begreifen und in diefem Sinne eine volls 
Rändige Dispenfation annehmen. Aber wir haben biefür feine 
Vurgſchaft als umfere gute Meinung. Drittens ift die ertheilte 
Disyenfation unter diefer Vorausſetzung nit in dem Einne 
vollftändig, daß alle proteft. Militärperfonen von jeder Kniebeugung 
biöpenfirt wären, fonbern die Dispenfation tritt nur ein für die 
Theilnahme am fatholifchen Gottespienft, bei welchem das ans 
wohnende Militär zur Kniebeugung fommandirt wird. Wir 
wiederholen hier nochmals, daß ung dieſe Maßregel als Annäs 
herung zum Ziele mit danfbarer Freude erfüllt; wir müffen aber 
leider eben fo erflären, dag fie als Ultimat den Streit im Wes 
fentlihen ungefchlichtet beſtehen läßt. Denn es bleiben nady 
wie vor die drei Fälle, wie fie khon in tem „offenen Bedenken 
die Rniebeugungsfrage betr.” 2. Aufl. Bayreuth 1845, ©. 8.9, 
befprochen find und in’ welchen auch proteftantiiche Soldaten zur 
Kniebeugung gezwungen werten fünnen. Diefe find 1) wenn 
zur Begleitung des Hochwürdigſten eine Eskorte von einer 
Wache verlangt wird; 2) wenn das Hochwürdigſte vor einer 
Wache (Schloßwache, Hauptwache, Thorwache oder dergl.) vor⸗ 
beigetragen wird; 3) wenn eine im Marſch begriffene bewaffnete 
Zruppenabtheilung dem Hochwürdigſten begegnet und ter tag 
Benerabile tragente Priefter der Truppe den Segen ertheilt, 
Bleiben dieſe Fälle beftehen, fo taucht der Streit immer wieder 
aufs neue auf. Principienkämpfe werben nicht Damit ausgegli⸗ 
hen, dag man nur die Zahl der Anläffe verringert, bei welchen fie 
ausbrechen können. Der Danf für die Wohlthat nach einer Eeite 
wird gelähmt-vom Gefühl der Beforgniß, daß ſich Tas Uebel 
jegt nur auf Die ungeheilte andere Seite werfen werde. Halbe 
Maßregeln find in ſolchen Fällen feine Maßregeln. 

Und in der That die drei Fälle, von welden eben die 
Rede war, kommen nicht etwa bios hypothetiſch vor, fie treten 
in ter Wirklichfeit nahe genug und werben unter Umftänten 
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ben proteftantifchen Soldaten Öfter in die gefürchtete Nothn 
bigfeit verfegen, als die früher fommandirte, verhältnißmä 
feltene Theilnahme am katholiſchen ©ptteövienfe. Man r 
nur wiffen, wie oft, zwar nicht in den Tatholifhen Stät 
Frankens, wohl aber in denen Altbayerns die öffentlichen Kr 
fenprovifionen fommen, um ein anfchauliches Bild von der m 
lichen Häufigfeit jener Fälle zu befommen, von welchen nad) H 
von Moy die Proteflanten im Heere gänzlich dispenfirt fı 
follen! Ein yroteftantifher Augenzeuge bat erft unlängft v 
einem folhen Fall in Amberg zu erzählen gewußt. — 

Wollte Gott, man hätte ftatt aller diefer Erörterungen | 
richten fönnen, ed babe wirklich fortan nun alle Fehd' ein Eni 
Wird denn feine Hand den Faden zeigen, ber aus biefem | 
byrinthe führt? Wir fürchten, ein Gefpenft wird ſich imm 
drobend in den Weg ftellen, das iſt die barocke Borftellung v 
der militärifchen Zucht und Ordnung. Iſt es denn wirflich d 
Grab ter Mannszucht, wenn in den drei obbemeldeten Fällı 
nachdem der Truppe Halt! geboten oder die Wache heraus g 
rufen ift, man dem Katholiken, wenn ihn fein Herz drängt, ı 
laubt, aufs Knie zu fallen, dem Proteftanten aber, fiehen 
bleiben? Geht ernftlich. die Ordnung zu Schanden, wenn ei 
mat in einem folhen Fall nicht alle Kasketbüſche in gleich 
Linie über dem Boden fieben? Untergräbt ed den militäriich 
oder den religiöfen Geift des Heerd, wenn man die Zeidı 
der Religiofität innerhalb einer gewiffen Schranfe frei waltı 
läßt, ftatt eine allgemeine Geberde der Andacht: zu kommandiren 
Wahrlich wenn die Zeit der Erregtheit vorüber und in ein 
ruhigern Stimmung die frühere Gährung vergeflen feyn wir 
fann eine neue Sphynr auftreten und die Frage vorlegen: Wa 
für. eine Nothwendigfeit der Fommandirten Kniebeugung fey 
und man wird das Räthſel nicht löſen. — 
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Kirchlidye® aus Oberbayern. 
In Briefen an einen Freund in Franken. 
| ‚ Erfter Brief. 
Lieber Freund | 


Wenn ich mid anſchicke, Dir, und weil auf dieſem Wege, al⸗ 
len Brüdern, die ſich mit uns für Genoſſen am Reich wie an der 
Trübſal und an der Hoffuung desfelben achten, und unter ihnen 
denen zumal, welche ſich des Segens brüderliher Gemeinſchaft im 
Glauben und in der Uebung des Glaubens erfreuen dürfen, — von 
unſerm Leben und Weſen in dieſer Diaſpora nähere Kunde zu ge⸗ 
ben: fo geſchieht dieſes freilich zunächft nur, um dem Verlangen 
meined eigenen Herzend Genüge zu thun, welches mid ſchon längft 
dazu mahnte und drängte. Jeder redet gerne von den Freuden 
und Leiden feined eignen ‚Hanfed mit denen, mit welchen er fich in 
Liebe und durch Liebe verbunden weiß. Warum follte das nicht 
oc) viel mehr bei einem Haufe der Fall ſeyn, welches wie unfre 
Kirdye durch feine Wohnlichleit und Herrlichkeit dad Herz mehr 
eins und in Anfpruch nimmt, ald jedes andre von Holz und Stei⸗ 
wen, und wäre ed auch von Gold gebaut? Und gewiß hat dieied 
Herzenverlangen eine genügende Erklärung feiner Entftehung und 
zugleich ‚eine hinreichende Mechtfertigung feiner fo gefuchten Befrie⸗ 
Bigung in jenem föftlichen apoſtoliſchen Worte, welches Paulus an 
feine Korinthier fchreibt, welche ja auch mie dortmals die ganze Kirche‘ 
eben erft eine Diafpora waren, die wir nod) find: „und fo ein Glied 
leidet, fo leiden alle lieder mit, und fo ein Glied wird herrlich gehal⸗ 
ten, fo freuen fich alle Glieder mit.“ CI, 12, 26.) So übt man ja nur 
die Pflicht brüderlicher Kiebe, wenn man durch Kundmachung feiner Reis 
den oder Freuden die Brüder in den Stand ſetzt, die Seligkeit beides: 
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ded Mitzleitend und des Sihsmit: Freuend zu erfahren. Ueber⸗ 
Died haft tu mir — es 'iſt nun fait ſchon zwei volle Jahre — tie 
Berfiherung gegeben, theild daß unire eigenthümlichen Berhältnifle 
nody keineswegs bei Euch fo bekannt find, als fie ed im Intereſſe 
unfrer Kirche, welches audy dad Unſrige iſt, wohl zu ſeyn verdienen, 
oder daß noch gar Diele nicht einmal von unferer Exiſtenz etwas 
wiffen, in welchem Falle ich ſelbſt noch vor nicht gar vielen Jahe 
ren gewefen zu feyn Dir aufrichtig geftehe; theild daß Mittheilunz 
gen über unfre Lage und Angelegenheiten, wie es freilid) billig, doch 
aber für und recht erfreulich ift, gerne, ja begierig vernommen wer 
den, fo daß wir auch dadurch eine Bemahrheitung des vorhin anz 
gezogenen Ausſpruchs ded Apofteld, deren er freilich nicht bedarf, 
zu erfahren und lieb feyn laffen Dürfen. Daß ich aber teine Auf: 
forterung , ſolche Mittheilungen zu machen, fo lange unerfüllt ließ, 
darüber will ich wicht unnüge Worte verlieren, vielmehr mid) ledig 
lich mit der Bitte begnügen, mir diefe Bögerung meter ald Miß⸗ 
achtung Deined Wuufches noch ald Gleichgültigkeit gegen die Ze 
auszulegen. 

Bon vorne herein muß ich ed vor Allen alö meine Innigfte 
Ueberzeugung ausfprechen, daß ed in der gegenwärtigen Beit, welche 
neben einem Haufen von beffagenöwerthen Webelftänden und tief 
eiternten Wunden auch ded Guten viel, namentlih eine fichtbar 
ſteigende Theilnahme an religiöfen und kirchlichen Angelegenheiten 
aufzumeifen hat, eine Hauptaufgabe, ja eine heilige Pflicht unferer 
evangel. Kirche it, ihre Kräftigung nach innen und fich ſelbſt als 
treu in dem ihr anvertranten Berufe auch dadurch zu bemeifen, daß 
fie ihren zerftreuten Angehörigen noch Aufmerkſamkeit zumende und 
ſich ihrer mit größerem Eifer annehme ald biöher; daß fie auch in 
dieſer Weiſe jened ſchönen Hirtenberufed warte, der nicht allein bes 
bütet und pflegt was ſtark und fett ft, fondern auch und zumal 
das Verlorene fucht, und dad Verirrte mwiederbringt und dad Ver⸗ 
wundete verbindet und ded Schwachen wartet, damit fie nicht des 
ftrafenden Urtheild fchuldig werde, welches Ezechiel 34, 4 wider 
alle pflichtvergeffenen Hirten und auch wider fie geredet hat, wo⸗ 
fern fie jenes Berufes gänzlich vergißt ober ihn nur vernadhläfligt. 
einer aber fleißig zu warten — dazu hat fie mie in ihm felbft fo 
in dem Beifpiele eine dringende Aufforderung, weldes ihr die rö⸗ 
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milch katholiſche Kirche wie immer fo auch in der neneften Zeit im 
der Sorgfalt, Klugheit, Umſicht und Beharrlichfeit giebt, mit der 
fie ihrer zerſtreuten Glieder ſich annimmt. | 

Ich will ed deöhalb wur offen geftehen: Dich und aller Gleich⸗ 
gefiauten an einen Theil der Diafpora unferer Kirche zu. erinwerm, 
eure Aufmerkiamteit auf fie zu lenfen und durch dieſe eure liebende 
Sheilnahme und Fürforge — pro rata — zu weden, enblid auf 
diefe Weile wie durch die Erinnerung an einzelne Mißſtände, an 
weichen wie wohl mit dem ganzen Leibe leiden, die Kundmachung 
einiger frommer Wunſche zur möglichen Befeitigung oder doch Ver⸗ 
ringerung folcher Uebel vor denen zu rechtfertigen, welche ed mit 
dem Wohle der Kirche aufrichtig meinen nnd die ausgeſprochenen 
Wünſche felbft weiterer Erwägung oder, mo ed angeht, liebreicher 
Bewährung zu unterftellen, — iſt die. eigentliche Abficht der folgens 
ten Mittheilungen, zu deren Entichuldigung das Geſagte genug 
ſeyn mag. 

Für dieſes Mal gedeufe ich Dir, jedoch nur Weniges, nur das 
Nöthigfte, yon unfern innern Verhältniſſen zu erzählen, ein andre& 
Mal über unfre Stellung zu unferer Umgebung zu berichten, endlich 
in einem dritten Briefe einige mir ſchon längft am Herzen liegende 
pia desideria vorzulegen. 

Unfere Kirche zählt dermalen in Oberbayern im Ganzen ſechs, 
raͤnlich zwei Stadt⸗ (Münden und Ingolſtadt) und vier Landge⸗ 
meinden: Großkarolinenfeld, Feldkirchen, Kemmoden und Oberallerhau⸗ 
fen. Unſere Glaubensgenoſſen in Perlach, anderthalb Stunden von 
Münden, wünſchen ſchon längft in ber Reihe unferer Gemeinden 
tie fiebente zu bilden und Kind, wie id höre, noch immer mit den 
wancherlei Praͤliminarien befchäftigt, von Deren vorgängiger Erledi⸗ 
gung tie Erreichung ihred Bield abhängt. Nachdem fie bereits "in. 
den Beſitz eines für ihre gegenwärtigen Bebüriniffe ausreichenden 
Hauſes gefommen find, indem ed wenu glei nur befchränfte Räume 
lichkeiten für Schul= und kirchl. Bwede und Wohnung eined Vilard 
bietet, erübrigt namentlich die Herbeifchaffung von Geltwmitteln, von 
denen die anfänglichen außerordentlichen und fpäter die regelmäßig 
wiederfehrenben Ausgaben beftritten werden fönnen, Die drei erſt⸗ 
genannten Gemeinden bilden felbftftändige mit abgegränzten Pfarr: 
bezirken verfehene und wi Königliche Stiftung ſämmtlich unter 

N. 5 x. 8 3 
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der Regierung Sr. Majeſtaͤt des Konigs Maximilian and Staats⸗ 
mitteln dotirte Pfarreien: — die drei letztgenannten ſämmtlich un⸗ 
ter der Regierung S. M. des Koͤnigs Ludwig errichtete ſtabile 
Pfarrvikariate, welche gleichſam als Filialſprengel zum Bezirk der 
Pfarrei München gehören. Nach München und Großkarolinenfeld 

pfarren alle in Oberbayern weithin zerſtreute Glaubensgenoſſen- 
‚welche nicht im Verband mit der minder umfangreichen Pfarrei In⸗ 

. golftadt fiehen, fo daß die Eprengel der beiden vorgenannten Pfar: 
reien einen ungewöhnlich großen Umfang haben. DIE Seelenzahl 
beläuft ſich in den vier Landgemeinten, welche ald fo recht eigentlich 
in der Berftreuung lebend, unfre Aufmerkſamkeit vornehmlich in Ans 
fprudy nehmen, durchſchnittlich auf circa 400 Seelen, die aber nir⸗ 
gendd an Einem Orte beifammen, fondern ſaͤmmtlich in geringerer 
oder größerer Entfernung von einander und in verfehiedenen Ortſchaf⸗ 
ten, oft ganz allein, ftehen. 

Die Geſchichte der Entftehung diefer Gemeinden, die betaiflirte 
Angabe ftatiftifcher Verhältniffe und die noch interefiantere Betrach⸗ 
fung der eigenthümlichen Bufammenfegnng derfelben and zum heil 
heterogenen Beftandtheilen hinfichtlich ihrer Abkunft und der konfefs 
fionellen Berhältniffe, befonderd des eigenthümlichen Typus, an mels 
chem der fpezifiiche Charakter ihrer heimathlichen Landeskirchen nicht 

Imndeutlich ericheint, — liegt meinem Zweck zu ferne, als daß ich 
mic) länger dabei aufhalten koͤnnte oder wollte, Ueberdies ift für 
diejenigen, welche hierüber Näheres zu erfahren wünſchen, bereitd 
anderwärtd *) hiefür Sorge getragen, namentlich was das Hifto- 
riſche und Statiftifche betrifft. 

Dier von unfern Gemeinden befigen eigene Kirchen und zmei 
von ihnen auch befondere Dienftmohnungen für ihre Geiſtlichen; bei 
zweien, in Feldficchen und Kemmoden ift Kirchen» und Echullofale 
und die Wohnung des Bilard unter Einem Dad) vereinigt. Diefe 

. Gebäude, welche von außen angefehen in ihter ganzen Geftaltung 
als ein eigenthümliches Bwitterding zwiſchen Wohnhäuſern und Kir⸗ 
chen erfcheinen und eben dadurch Die Neugierde der vorbei Paflıren= - 
den reizen, die nicht wiſſen, was fie eigentlich in ihnen zu erfennen 
haben, erinnern recht lebhaft an Mifliondgebäubde, wie an den hier 


H In den Annalen des Oberfonfiftorialrathes Dr. Fuchs zu Münden. 
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in gewiſſer Beziehung miſſionirenden Beruf unferer Kirche. Im 
Erdgefhoß befindet fi die Wohnung des Geiftlihen und bag 
Schulzimmer; im erften Stod dad Kirchenlofale; auf dem Dache 
fteben Thürmchen und Kamine in brüderlicher Eintracht neben eins 
ander: jene fieblihe Klänge, dieſer ſchwärzlichen Rauch in die Luft 
oder vielmehr aufwärts entiendend; jene an die obere Heimath, 
diefe am die Erde und ihre Bedürftigfeit erinnernd; beide ein Sinn⸗ 
bild unſres menihlihen Seynd,. dad auch dem Himmel und der 
Erde angehört. Die mandyerlei Unbequemlichkeiten, welche aud die⸗ 
fee fonderbaren Miſchung in der Beftimmung eined Gebäudes hers 
vorgehen, dürfen wir für nichts rechnen, die wir aud für dieſes 
Unvollkommene Gott nicht genug danken innen. Die Schulge⸗ 
meinte Lanzeuried ‚ welche in kirchlicher Hinſicht mit dem Pfarrvi⸗ 
kariat Kemmoden verbunden iſt, beſitzt ſchon ſeit mehreren Jahren 
ein eigenes Schuls und Kirchenhaus mit einer Lehrerswohnung, 
ganz von derſelben Art mie das zu Felbfirhen und Kemmoden, 
fo dag fi) die Zahl der für gotteödienftliche Zwecke beitimmten 
Etätten Alles in Allem auf fieben beläuft, an welchen allen auch 
aepredigt wird. Denn Lanzenried befigt wohl noch keinen eigenen 
Beiftlichen, dagegen ift der Bifar zu Kemmoden verpflichtet, je 
am dritten Sonntage dort Gotteddienft zu halten. 

Alle Kirchengemeinten befigen eigene Schulen ; außerdent giebt 
ed noch zu Perlah, Brunnrenth und Lanzenried eigene Schuler 
unferer Konfefiion. Jene fteht mit der Pfarrei und Kirchenges 
meinde Münden, die zweite eben fo mit Ingolftadt, die legte 
deögleichen mit dem Vikariat Kemmoden und der dafigen Kirchen- 
gemeinde in Verbindung. Mithin beträgt die Bahl unferer Schu⸗ 
len im ganzen neun. Don biefen werden die zu Münden, Ins 
golftadt, Sroßkarolinenfeld, Brunnreuth und Lanzenried durch ei⸗ 
aene Lehrer; die zu Feldkirchen, Kemmoden und Oberallerdhaufen 
zugleich durch die dafigen Vikare, endlich die zu Perlach von einem 
Sandidaten .beforgt. 

Sämmtlihe Pfarreien unferer Konfelfion find mit firen Bes: 
zugen aud Etantömitteln dotirt; auch Haben alle neun Schulftel: 
len ein fo ziemlidy zureichended Einfonmen, inden die koͤnigl. Re⸗ 
sierung , welche ſich die Förderung ded Schulweſens befonderd an 
- gelegen ſeyn läßt, zur Suftentation der Lehrer relativ nicht un⸗ 
3° 0 
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bedeutende Geldzuſchüſſe leifte. Dagegen die Vikare als ſolche 


- ind tümmerlich betadht, ob fie ſchon nicht blos als Lehrer, fondern 


- 


ſelbſt als Kantoren, Organiften und Meßner noch befondere Dienft: 
leiftungen zu machen Haben und wären, wenn fie nieht zugleich 
die freilich geringen Schulgehalte zu beziehen hätten, leicht ber 
Gefahr wo nicht des Berhungernd, doch ded Verkümmerns andges 
ſetzt. Wenn man aber audy ihre Einnahmen ald Geiltlihe und 
Schullehrer zufammenrechnet: fo Haben fie Tod immer nur ein 
fpärlihed umd mit ihren Leiftungen in gar feinem Verhältniß fte= 
hendes Einfommen.*Du weißt, I. Freund, dag ich nicht ald Cicero 
pro domo rede; ich darf alfo fchon fprechen wie ich denfe, ohne 
mich der Gefahr blod zu ftellen, meinen Worten andere Abſich⸗ 
ten untergeichoben zu fehen. 

Nichts defto weniger find die Gemeinden, welden diefe nur 
mit fo geringem Solde bedachten Männer vorftchen, arg: belaftet 
und flärker wohl ald irgend andre bei Euch oder fonft wo. Ich 
muß jedoch wiederholt daran erinnern, daß dieſes nur von Dem 
Bifariatd=, nicht aber von den Pfarrgemeinden gilt, welche leg: 
tere, wie bereitd erwähnt, vom Staate dotirt find nnd alfo auch 
feine außerordentlichen und ungewöhnlichen Leiltungen für Pfarrei 
und Pfarrer zu machen haben; eben fo, daß biefe Laften ber Bis 
fariotögemeinden weniger von ber Unterhaltung ihres Schul⸗, als, 
und zwar der Hauptſache nach, von ber ihres Kirchenweſens herz 
rühren, indem bie eritere, wie gefagt, durch Zuſchüſſe der loͤnigl. 
Regierung bedeutend erleichtert iſt. Dennoch bleiben die finanziel: 
Ien Opfer, welche die genannten Gemeinden zu dem befagten Zweck 
zu bringen haben, inımer noch groß genug. Sie haben jede jähre 
lich zur Suftentation ihres Bifard 100fl. in Baarem beizutragen; 
fie find verpflichtet, die feſtgeſetzte Stola für die vorfommenden 
Kafualhandiungen, — Beichtgelter Gottlob ausgenommen — zu 
bezahlen, welche freilich mäßig iſt, aber in den meiften Fällen das 
Durch vergrößert wird, daß der Geiftlihe zur Vornahme derfelben 
auf weite Entfernung mit nicht unbeträchtlichenm Koftenaufmand hera 
beigefhafft werden muß; fie mäflen letiglih aus eigenen Mitteln 
die Unterhaltung ihrer Baulichleiten und die Betürfniffe ded Kulz 
tus beftreiten, die eine verhältnißmäßig nicht unbeträchtlihe Sunme 
jährlich in Anſpruch nehmen; ferner liegt ihnen die Herbeifchaffung 
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der nothwendigen Schulrequifiten, des Echulbrennholzbebarfs u. f. f. 
ob; zwei von ihnen müfen außer den oben erwähnten jährlichen 
100 fl. nody überdies für jedes ihrer fehulpflichtigen Kinder 6— 7 
Jahre lang dad landesgeſetzmäßige Schulgeld jährlich entrichten; 
die Meiften unter ihren Angehörigen können die Wohlthaten der 
Kirhe und Schule nicht genießen oder die Ihrigen genießen laſſen, 
ohne ſich noch zu befondern Ausgaben für Behrung, Mehraufwand 
in der :Befleidung und für DBerföftigung ihrer Linder veranlagt zu 
fehen, weil fie felbft in weiterer Entfernung von ihrer Kirche woh⸗ 
nen und fie ſonach ihre Kinder in den zwei legten Jahren ihrer 
Schulpflichtigkeit im Bilariatdort oder in der Nähe deöfelben bei 
Glaubensgenoſſen in Koft und Wohnung unterbringen möäffen, das 
mit dieſe regelmäßig am Katechumenens und Schulunterricht Theil 
nehmen können, Daß find die ftändigen Laften, welche auf m⸗ 
feren drei Landgemeinden zu Feldkirchen, Kemmoten und Oberal⸗ 
lershauſen, zum Sheil auch auf den Landparochianen der Mündy: 
ner Pfarrei ruhen. Größere Opfer noch hat ihnen bie anfängliche 
Erz und Einrichtung ihres Kirchen⸗ und Schulweſens gefoftet; 
und bei bedeutenderen Baufallwendungen fallen ihnen Aberdied noch 
befondere Leiftungen- zur Laſt. 

Diefe Leiftungen der genannten Gemeinden erfcheinen am fo - 
größer, ald Stiftungen, aus deren Fonds die Beſtreitung der 
nothwendigen Ausgaben oder doch eine wänfchendmwerthe Beihilfe 
zu ihrer Deckung ermöglichte, bei feiner von ihnen vorhanden. find; 
auch darum, weil die Gemeinden felbft fat nur aus folden Ein⸗ 
mwanterern beftehen, welche Armuthöhalber und in der Abficht, ſich 
befier durchzubringen, aus übervölferten Gegenden in diefe nicht 
fehr volfreichen Lande, deren zum größeren Theil fruchtbarer Bo⸗ 
den noch für viele Taufende Platz und Nahrung bieten Könnte, 
hergezogen find, Webrigend muß man ed ihnen zur Ehre nachfas 
gen, daß fie, einzelne File ausgenommen, dieſe großen Opfer mie 
großer Bereitwilligfeit und Freudigfeit bringen, weil fie zum Theil 
ſchon felber den Gegen erfahren Haben, der ihnen aus foldhen 
geiftungen in höheren Gaben und Gütern entiprießt und um feinet: 
willen ſich glüͤcklich preiſen. Ich menigftend entfinne mich aus 
ſolcher Leute Mund ſchon ſelbſt gehoͤrt zu haben, daß ſie, wenn 
fie auch noch fo viel zu bezahlen Hätten, denn doch mit ihren 
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Leiftungen den gemachten Gewinn nicht aufwiegen. fünnten, vielmehr 
immerhin im Vortheil blieben. Auch geht ed, Gottlob, im allen 
Haushaltungen der fraglihen Gemeinden, abermald nur wenige 
Ausnahmen abgerechnet, im Beitlichen vorwärtd, troßdem daß fie 
für ihre kirchlichen Zwecke immer ftark in Anfpruch. genommen bfei= 
ben. Der treue Gott, der im Geiftlihen fih ihnen nidyt unbezeugt 
gelafien, bat fie auch im Leiblichen gefegnet, zu ihrer Hände Arbeit 
und ihrem eifernen Fleiße Gedeihen gegeben und feine Verheißung 
wahr gemacht, daß tenen, die dad Himmelreich haben, auch das 
Andere alled zufallen fol. 

Als einen Mebelftand fünnen und wollen wir freilich ed nicht 
beflagen, daß unfre Gemeinden zum Theil für ihre Firchlichen Zwecke 
fo bedeutende Opfer zu bringen haben. Sind fie durch dieſelben 
doch nicht ärmer, fondern eher reicher geworden; habe ich Dir doc) 
fhon angedeutet, welcher Segen and tiefer ihrer ſtarken Beanſpru— 
ung bei befchränften finanziellen Berhältniffen für fie bereitd ge= 
fonmen ift und wohl mit Gotted Hilfe noch fommen wird. Doch 
bleibt ed immer ein begreiflicher und gewiß billiger Wunſch, ihnen 
dieſe Laſten erleichtert und den Beftand ihres Kirchenweſens felbft 
von diefer Seite ficher geftellt zu fehen, zumal da in Diefem .fid) 
erft völlig organifirenden Gemeindeweien bie Laften immerfort wach⸗ 
fen und dieſer Unftand wie die regelmäßige Wiederkehr der firen 
Leiltungen den Geberfinn derer, weldye jene zu tragen und Liefe zu 
machen haben, leicht. auf eine allzu harte Probe ftellen könnte, die 
gut zu beftehen vielleicht nur die Wenigften ſtark genug fen 
möchten, 

Drüdender laftet dagegen auf unfern Gemeinden die weite 
Berftreuung, in die fie von einander und ihre Glieder wieder 
unter ſich leben müflen. Dan wird fich einen Begriff von berfelben 
machen fünnen, wenn man hört, dag Feldkirchen 3, Oberallershau⸗ 
ten 9, Kemmoden 10, Großfarolinenfeld 15, Ingolftadt 21 geome— 
triihe Stunden von dem Dekanatsſitz München entfernt find; ferner 
wenn man bedenkt, dag wiederum in den einzelnen Gemeinden die 
Angehörigen derſelben bid auf eine Entfernung von einer halben 
bi8 fünf Stunden zur Kirche kommen müſſen, und fchulpflichtige 
Kinder täglich eine halbe, eine, anderthalb, auch zwei Stunden weit 
in die Schule zu gehen haben. Diefe guten armen Gefchöpfe find 
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zumal dann zu — —— wenn ‚anhaltender Regen oder Schuee die 
Wege verborben bat oder wenn © Sonnenhige oder ftarfe Kälte ihren 
noch ſchwachen Leib allzuſehr den Unbilden der Witterung ausſetzt. 
Durchnäßt, oft erfroren, oft. das Angefichr von Schweiß triefend, 
fommen fie, doch meift mit fröhlichen Angefichtern, am Schulorte 
an. Dafür ſchmeckt ihnen freilich in der Mittagdftunde ihr Diner, 
— meift ein trodened Stück Schwarzbrod, nicht zu Fein — fo treff⸗ 
lich, daß ed eine Luft ift ihnen zuzufehen und man wohl felbft Ap⸗ 
petit befommen müßte, wenn man nod feinen hat. Begreiflicher 
Weiſe leidet unter dieſen Umſtänden auch der Schulbeſuch und das 
raſche Gedeihen des Schulunterrichts. — Oft genug wohnen ſie 
mit ihren Familien in ſolcher Entfernung von einer Schule und Kirche 
ihrer Konfeſſion, daß ſie eine ſolche Schnle gar nicht beſuchen und 
die Erwachſenen nur in feſtlichen Zeiten, oft nur des Jahres eine 
mal, oft and) Jahrelang gar nie dem Gotteödienft beimohnen füns 
nen, Wenn nun gar erft der innere Trieb ihnen fehlt, wie übel 
muß ed da ftehen mit dem Wallen zum Haufe ded Herren und zu 
feinen Gottesdienſten! 

Offenbar beeinträchtigt dieſe weite Berftreuung unferer Glaus 
benögenofien dad Gedeihen der religidien und kirchlichen Entwicklung 
ter Gemeinden felbft. Sie erſchwert Die Theilnahme an den got: 
teödienftlihen Berfanmlungen, die bei foldyen Gemeinden um fo nd 
thiger ift, ald fie ihren vorwiegenden Beftandtheilen nach and Leuten 
beftehen, welche in der Religion nur lückenhaft und brodenmeife, 
manchmal fo viel ald gar nicht unterrichtet find und oft faum die 
nöthigften Elemente ded riftlichen Glaubens inne haben; fie koftet, 
wie bereits bemerkt, nicht allein viele Zeit, fondern zum Theil auch 
Beld, weil ein fp weiter Kirchweg, wenn er auch nicht immer Auf⸗ 
wand für Behrung abfolut nothmendig macht, doch gar zu leicht zu 
ſolchem verlodt, nm fo mehr, ald man einen fo löblihen Zweck, 
wenn dad Herz fleiſchlich gefinnt ift, nur allzuleicht zu einem Vor—⸗ 
wand für den Wirthshausbeſuch und die mit demfelben verbundenen 
Geldausgaben benützt; fie erfchmert die fpezielle Seelforge, weil 


den Geiftlihen, melde während des Winterd den ganzen gefchlager. 


nen Tag mit Schufhalten und mit ihren Konfirmanden befchäftigt 
find, feine Beit zu fo fernen Befuchen bleibt und während ded Som⸗ 
mers die Gemeindeangehörigen auf dem Felde oder der Straße den 
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größten Theil Ted Tags in Arbeit, alſo nicht leicht zu Haufe zn 
treffen find; fie macht eine genaue Aufſicht auf die Erwachfenen 
und auf die Jugend rein unmöglich, obſchon diefe dringend Noth 
thut, meil die Wenigften noch fo weit im Glauben und Glaubendles - 
ben gefördert find, daß fie ohne biefelbe nicht leicht auf allerlei Un: 
gehörigfeiten und Abwege geriethen, und weil der Verſuchungen 
und Lockungen zu allerlei Sünden in ihrer Umgebung ſich nur zu 
viele finden; fie verhindert endlich das Entftehen und Wachſen eines 
eigentlichen Gemein= und Gemeindefinned, weil fie durdy den manz 
gelnden Umgang mit Glaubendgenoffen den Einzelnen zu fehr in feine 
Sonderintereffen vertieft, von der felbfteigenen Theilnahme an Ger 
meinde = Angelegenheiten und Ereigniſſen ausſchließt und ſonach für 
das, mad nicht einmal gekannt ift, weder Theilnahme zu erwarten, 
noch zu bewahren, noch zu fördern, noch auch, wenu fle felbft vor⸗ 
handen wäre, vor einem fchnellen Tod zu fihern im Stande ift. 
Wohl Hat, wie nicht zu längnen, auch diefer Umftand in gewiffer 
Hinfiht fein Guted und er wird vielleidht mit der Beit noch mans 
chem Löblichen förderlich werden. Aber vorderhand fpringen ung 
nur die zahfreihen Nachtheile, welche er in feinem Gefolge führt, 
in Die Augen, um fie zu beflagen, ift gewiß eben fo natürlich als 
gerecht, 

Bei dieſer Gelegenheit kann ih nicht umhin, alle unfre Glaus 
bendgenoflen , welche in kompakten Gemeinden leben, .an die Wohl— 
that und Gnade ſolch eines gefchloffenen Gemeinde-Weſens und Lee 
bend zu erinnern, wie an den taufendfachen Segen, der aus dem 
Genuß brüderliher Gemeinſchaft entfpringt. Was beide werth find« 
dad erfährt man erft, wenn man in der Berftreuung lebend, fie 
“ entbehren muß; wäre ed auch nur dadurch, Daß man an Sonn= 
und Feſttagen erft oft weite Strecken Weges zurüclegen muß, um 
nur am Gemeindegotteödienite Theil nehmen zu können, Mögen alle, 
die Kirche und Schule in ihrer Nähe haben, Gott auch für Diefe 
Wohlthat herzlich danken lernen! 

Wie nachtheilig unfern Gemeinden ihre weite Berftreuung ift, 
das zeigt fich zumal an denen, die am weiteften in diefelbe hinaus: 
geworfen find. Diefed Loos ift einem großen Theile der Lantpa= 
rochianen der Pfarrei München, manchen ledigen (dienenden 2c.) 
Perfonen, aud) Handwerkern und Angeftellten befchieden. Bon der 
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Verwilderung, welche in ſolche einzelne auf dem Lande in weiter 
Entfernung von ihrer Kirche wohnende Familien und Gemeindean⸗ 
‚gehörigen einreißt; you der oft gänzlichen Vernachlaͤſſigung der haͤus⸗ 
lichen Erbauung und der Kinderzucdht überhaupt wie der chriftlichen 
inöbefondere; von der Unwiſſenheit und der Gleichgültigfeit, in der 
Kinter folder Familien in Sachen des Glaubend aufwachſen, weil 
fie wohl die fath, Schulen den beftehenten Verortnungen gemäß 
tefuchen, aber afled und jedes Meligiondunterrichtd entbehren müfs 
fen; von der Unmiffenheit und Gleichgültigkeit, in die mit der Beit 
auch ſolche Gemeindeglieder, aller Pflege und Bethätigung des reli- 
gidfen und kirchl. Lebend entbehrend,, hineingerathen, welche nicht 
ohne ein gewiſſes Maß von Befig in genannter Beziehung in ihre 
Berftreuung Hinauögezogen find, — von dem allen fanı man fich 
faum eine der Wirklichkeit entfprechende Borftellung machen, wenn 
man ſolche Dinge nicht felbft mit eigenen Augen gefchaut und mit 
eigenen Ohren gehört hat. Sit doch über dieſe DBerwahrlofung, 
unter Der nicht wenige unferer glaubendverwandten Landfamilien 
am Beſten Schiffbruch leiden, von einer Seite her laute Klage er: 
hoben worden, von welcher ed am allerwenigften zu vermuthen ge: 
weien wäre”). Da giebt ed wohl zmölfjährige und noch ältere 
Kinder, die faum ein Vater Unſer beten können und wenn fie ed 
tönnen, fo ift ed zum Erbarmen, ein Gewälſch, dad kein Deutfcher 
verfteht, ein Geplapper, von dem der Name Gebet wie Hohn und 
Ironie Hingt, Da könnte man wohl wünfcen, wie jüngft einer 
unfrer Sreunde im gerechten Unmuth über folchen Sammer, lieber 
feine als folche Proteftanten, müßte oder fünnte man fich nicht vors 
derhand Dabei beruhigen, dag die nicht in unfrer Macht und Hand 
liegenden Umftände ed unmöglich machen, da Hilfe zu ſchaffen, wo 
fie noth it. Der Here möge das verfehen und feinen verlaflenen, 
folher Noth preidgegebenen Schäaflein bald mit gnadenreichem 
Heile nahen. Sp viel ift gewiß, daß die Pfarrei Münden auf 
eine regelmäßige Paftorirung ihrer Landparochianen von vorn herein 
verzichten muß, weil fie unter den gegebenen Umftänten und bei 
den vorhandenen Mitteln vefp. Kräften rein im Bereich der Unmög: 





*) So viel ich mich erinnere, Fam diefe Sache felhft in der Stände: 
kammer im Januar 1843 bei der Sitzung, in welcher die Knie: 
beugungsfrage verhandelt wurde, zur Sprache. 
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lichkeit liegt. Dagegen würde die fo nothmwendige und wünfchens: 
werthe Aufitellung von eigenen Keifepredigern, die von Beit zu 
Beit tie am weiteſten entfernten und fo von der Theilnahme an 
den Mohlthaten der Schule und Kirche ſo gut wie ganz ausgeſchloſ⸗ 
fenen Gcemeindeangehdrigen zu befuchen hätten, um Kinder und 
Ermachfene zu dem Einen, was noththut, zu weifen, nicht fo unmögs 
lid) und wie ıflın einmal die Berhbältniffe liegen, wohl noch dad einzige. 
übrige Mittel feyn, um der Vergrößerung dieſes Uebeld zu wehren, 
vielleicht auch um ed im engere Gränzen zurüdzuträngen, 

Ehen fo deutlich tritt Diefe Verwildernng in religiöfer und 
kirchlicher Beziehung — die traurige Folge der Entbehrung eines 
kirchlichen Verbandes und des vielfachen Segend chriftlicher brüder= 
licher Gemeinfhaft — an jenen einzelnen Individuen hervor, die als 
Hantmerfögefellen oter Meifter, als Dienftboten, ald Angehörige 
des Sicherheitd= oder Gränzihugmwachperfonald oder in andrer Eis 
genichaft für längere Beit oder für immer in einer ganz katholiſchen 
Umgebung ſich befinden, ohne Umgang mit Glaubenögenoflen pfles 
gen und für ihre religiöfen Bedürfniffe Befriedigung finden zu fönnen, 
Bei ihnen tritt die müßte Leere in Glaubend= und kirchlichen Din— 
gen in ihrer widerwärtigften Geftalt fchroff hervor; man flopft da 
in leere Büſche; ed halt nicht wieder wie man Bineinfchreit, fonz 
dern — gar nicht. Hat man doch ſchon felbft von foldhen hören 
möffen, welche durch die Ankunft eines Geiftlichen ihrer Koufeflion, 
die noch meiftend ald ein erfreuliches Ereigniß angefehen und bes 
grüßt wird, fogar geradezu in Verlegenheit gebracht worden find; 
find fie doc) zum Theil zu feig, um von ihrem Glauben abzufallen, 
aber aud) zu feig, um fich feiner nicht zu ſchämen und ihn wit Ofs 
feuheit und Freudigkeit zu bekennen. Leider kann man oft auch von 
Familien nichts Beſſeres ſagen, deren Häupter in öffentlichen Ans 
ftellungen fi) mit den Ihrigen im Bezirfe oder in der Nähe unferer 
Gemeinden aufhalten; denn bei ihnen bat die Weisheit der Beit 
und ihr Geift oft ſchon vorher gethan, mas bei Andern erft das 
Leben in weiter und langjähriger Berftreuung ausrichtet. Jedoch 
dad alles nur mit Unterfchied und nicht ohne erfreulihe Aus: . 
nahmen. 

Das übrigens muß ich Dir, lieber Freund, mit gerechtem 
Schmerz bekennen: meine Feder iſt nicht im Stande, ein der Wahr: 
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heit entiprechended Bild von folhen in der Berftreuung emporge- 
ſchoſſenen Wildlingen zu zeichnen. ie. fonımen mir immer vor 
wie ein beſonderes genus hominum, deflen innerliher und felbft 
äußerlicher habitus einen peinlichen,. deprimirenden Eindruck auf 
die Seele macht und einem nur ein aufrichtiged Bedauern mit des 
nen, die zu ihnen gehören, einen eben fo herzlihen Glückwunſch 
für diejenigen, die nicht, wie fie, in die Berftreuung geworfen und 
der Bermwilderung Raub find, zuleßt aber nur den innigen Wunfc 
übrig läßt, daß ſolchem Sammer bald in Gnaten ein Ende gemad)t 
werten möge, So gehts einen, wenn man auf fein eigened Haug 
‚zu Iprechen kommt. Halte mir diefe abfichtölofe Abſchweifung einjt= 
weilen zu gut. Sie wird für ihren Theil Dienen föntnen, meine 
Wünſche für unfre Gemeinden ald natürlih und billig zu rechte 
fertigen. 

Iſt die eben befprochene Beritreuung unfrer hiefigen Gemeinden 
ein Mißſtand, deſſen Befeitigung nicht in menſchlicher Macht liegt 
und der fogar, wenn nur zur Abwehr feiner fchädlichen Folgen die 
vorhandenen möglihen Mittel aufgeboten werden, immerhin bes 
fichen, vielleicht der Kirche noch einmal zum Segen werden mag: 
fo könnte ein andrer Mebelftand, der gleihfalld von nadıtheiligen 
Folgen für die beffere Pflege unferee Gemeinden begleitet ift, gar 
wohl durch unfre Macht gehoben werden — und wird es ſeiner 
Zeit wohl unausbleiblich müſſen. Ich meine nämlich den Umſtand, 
daß in drei Gemeinden die gleichzeitige Beſorgung der Schul- und. 
firchlichen Gefchäfte Einer und derſelben Perfon obliegt, Die dann 
natürlich. mit Arbeiten überlaftet if. Eine Schule, welche 50 — 80 
werktagsſchulpflichtige Kinder zählt, nimmt wohl ſchon für ſich ihren 
Manı ganz in Anfprud. Died nody mehr da, wo äußere, lokale 
Umftände einen ganz regelmäßigen Schulbeſuch erſchweren, ja uns 
möglich machen. Neben einer beträchtlichen Kinderzahl, bei denen 
ohnedied in dem legten und vorlegten Jahre ihrer Scyuipflichtigkeit 
dem Bilar die Beforgung eined befonderen Katechumenenunters 
richt obliegt, der, wenn man fo fagen darf, mehr Beit koſtet und 
Sorgfalt fordert ald anderwärts, — follen nun noch fänmtliche 
amtliche Schreibereien,, die gotteädienftlichen und Kafualkandlungen, 
die ſpezielle Seelforge , die Gefchäfte der. Kirchenverwaltung ' 
u. f. f. beforgt werden; wobei in Erinnerung gebracht werden 
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muß, daß bie Kaſualhandlungen, wenn fie auch im Ganzen nicht 
io häufig vorkommen, doch fehr viel Beit rauben, weil. fie faft im⸗ 
mer in geringerer oder größerer Entfernung vom Wohnort des 
Geiftlihen vorgenommen werden müflen. So find Häufige Un- 
terbrechungen der Schule, namentlich in Feftzeiten und bei auß=- 
. wärtigen dienftlichen Verrichtungen, ein unandbleiblidyed Uebel; und 
‚umgefehrt, fo weit der Geiftliche für feine Schule verpflichtet und 
an fie gebunden ift, ſieht er ſich außer Stande, den Geſchaͤften 
der fpeziellen Geelforge fi" zu unterziehen, oder feine Vorberei— 
fung anf Predigten und öffentliche Vortraͤge fo gründlich, ald er es 
wünſcht und ſchuldig iſt, wie auch feine wiflenfchaftliche Weiter: 
bildung, zu der ihn ſchon die drtlihen Berhältniffe gebieterifcdy 
heraudfordern, in beftmöglihher Weiſe zu bewerfftelligen. „ Kurz es 
gilt auch hier dad Wort, daß Niemand zween Herren dienen kaum, 
Ein Geſchaͤft leidet nit unter dem andern; und nie wird der Geifts 
liche feine beiden verantwortungdvollen Aemter fo verforgen fön= 
nen, ald er ed gewiſſenshalber und im wohlverftandenen Sntereffe 
feiner Kirche eben fo fehr, als feiner eigenen Gemeinde wünſchen 
muß. | 
Wohl können wir dem Herrn der Kirche nicht genug danken, 
daß er und vorerft fo weit geholfen hat, daß wir die fraglichen 
” Gemeinden unter der Pflege eigener Seelforger, ihre Kinder unter 
der Bucht und in der Schule derfelben wiſſen. Dod wie dankbar 
wir ihm biefür ſeyn zu müſſen und wirklich zu feyn mit Freuden 
befennen, fo wird und doch der Wunfch felbft. fo wenig als feine 
Kundgebung mißdentet werden: in möglichfter Bälde diefen Uebel— 
ftand, weldyer auf dreien unferer Gemeinden durch Bereinigung Der 
- Edul: und firdhlihen Geſchäfte in Einer Hand laftet, befeitigt 
und für jeden Zweig ded Amtes einen eigenen Mann am Pla 
zu fehen. Died zu bewirfen, bleibt da8 Biel, dem die genannten 
Gemeinden nadyzujagen haben. Wir aber vertrauen der brüderliz 
chen Liebe unferer Glaubendgenoflen in der Nähe und Ferne, daß 
fie zur Erreichung desſelben und in fo weit behilflich fepn wird, 
ald fie ed feyn fann. Denn daß uufere Gemeinden felbft and eis 
genen Kräften bis zur Aufftelung eigener Lehrer für ihre Schu— 
len kommen könnten, das ift nicht allein ihrer Unbemitteltheit, bes 
ziehungöweife Armuth, fondern auch und mehr noch um deswillen 
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eine gegebene Unmöglichkeit, weil fie ohnedies ſchon mehr ald ge: 
ang mit Beifteuern für die Erhaltung ihres Kirchen⸗ nud Schul: 
weſens, wie ed gegenwärtig ift, belaftet find. 

Meiner Abſicht und meinem Zwecke liegt ed ferne, Dir, I. $., - 
eine genauere Edjilderung ber religiöfen, innern kirchlichen und 
fittlichen Buftände unfrer Biefigen Gemeinden zu geben, wiewohl 
wir und keineswegs zu ſcheuen hätten, — dad ſoll nicht gefagt 
feyn, um irgend einem Menfchen Ruhm zu geben, ber ihm nicht 
gebührt, — Died, zu thun, Denn das dürfen wir zum Ruhme 
und Preife Gottes befennen!: daß feine Gnade nit an und Allen 
vergeblich geweſen ift, vielmehr ein guter Scheerith von Herzen 
begierig horcht, wenn er, wie er zu thun pflegt, in lindem Säufelu 
an und vorübergeht. Ich lebe der feiten Zuverſicht, daß außer 
jenen Früchten, die jegt ſchon erkennbar in unfrer Mitte gewach⸗ 
fen, nod gar mahche zarten Keime ded Buten und Gottgefälligen 
bei und vorbanten find, welche durch Gottes Gnade „in den kom⸗ 
menden Zangen firh zu völligen und audgebildeten Früchten ent⸗ 
wickeln werden. Es gilt dad indbefondre von zweien unferer Ges 
meinden, Deren reged Leben zu hbeichauen wahre Luft und Freude 
ift und zu denen zwei andere einen freilich fchmerzlihen und weh⸗ 
möthigen Gegenſatz bilden, Doc, wie gefagt, ich will gerne das 
Erfreuliche und ZTröftliche in unferem Gemeindeleben für mich be- 
haften, damit ed nicht durch ungeitiged Lob von Menſchen erhoben 
oder gar vertorben werde und Beit behalte, im Stillen und Ver⸗ 
borgenen zu wachſen und zuzunehmen zur Ehre und zum Lobe 
Gottes. 

Doch das fühle ich mich, und zwar lediglich darum, weil es 
in Beziehung auf die Zwecke meiner Mittheilung ſteht, zu bemer⸗ 
fen gedrungen: daß trotz der vielen Laſten, welche auf unſern Ge⸗ 
meinden ruhen, alle kirchlichen Sammlungen regelmäßig einen re= 
lativ fehr bedeutenden Ertrag gewähren, fo daß wir gewiß in als 
len Ehren mit unfern Leiftungen biefer Art vor unfern glaubens⸗ 
yerwautten Bemeinden beftehen können Ich für meinen Theil 
inte dadurch nur meine Ueberzeugung beftätigt, daß Gemeinden, 
melde am wmenigiten für ihre Gemeindes d. h. kirchlichen Zwecke 
zu feiften haben, audy zun Geben am faulften, diefenigen dagegen, 
welche in ihrem eigenen Haushalt ſtark beanfprucht find, zum Ges 
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ben am bereitwilligften find. Und wenn ic diefer Sache Ermähr 
nung thue, fo wirft Du mir es nicht verargen, wenn ed aud 
deshalb gefhieht, um mit gutem Grunde unfere Gemeinden, 
menſchlich zu reden, brüterliher Handreihung eben fo würdig zu 
erflären, ald fie deren bedürftig find. Freilich haben fie den Segen 
terfelben ſchon oft und reichlich genug zu erfahren befommen. Dag 
fie fich aber für ihn vieleicht durch Lie Bereitwilligkeit, mit der fie 
reihlih nad tem Maß ihrer Kraft zur Förderung firdhlicher Zwecke 
beitragen, dankbar ermeilen wollen, ift löblih; und wir freuen und 
herzlich, auch jenen Sinn unter und heimifch zu wiſſen, mit wel« 
hen die arme Wittwe ihr Echerflein in den Gottedfaften legte. 
Auch darf nicht unerwähnt bleiben, daß in allen nuferen Ge: 
meinten, in den meiften derſelben fchon feit längerer Beit bereits 
Bibelvereine beftehen, welche zur Bibelverbreitung feit etwa durch⸗ 
ſchnittlich 10 Jahren ſchon nambafte Summen zufammengefteuert 
und bie heil. Schriften in bedeutender Anzahl unter hiefige und 
fremdländiſche Glaubensgenoſſen verbreitet haben. Natürlich bat 
unfre eigenthämliche Stellung und Lage wohl dad Ihrige zur Foͤr⸗ 
derung der Bibelfahe unter und beigetragen. Aber es bleibt im 
mer erfreulich, wenn von einer Gemeinde, deren Seelenzahl ſich 
anf Furchfchnittlich 400 Seelen belänft nnd deren Glieder ang ge= 
ringen Mitteln für nothwendige kirchliche Zwecke alljährlich ftarfe 
Beiträge zu machen haben, außerdem noch Jahr für Jahr für folche 
nicht abjolut unausweichlihe Zwecke je 20 — 30 fl. und Darüber anf 
gebradyt werden; erfreuliher no, wenn unter diefen Gaben aud) 
ſolche fid) befinden, zu Denen ein wahrhaft dankbares Herz getries 
ben hat, welches felbft dad 10= und 60:fältige geben würde, wenn 
ed nur die zum Gebot ftehenden Mitfel erlaubten. Der Diſtrikts⸗ 
Dibelverein Münden läßt jährlid einen eigenen Bericht drucken, 
in weldyen über die einzelnen Xofalvereine fpezielle Nachricht ge: 
geben wird; und weil diefe Dir und menigftend unfern inländifchen 
Glaubeusgenoſſen zugänglich find, fo kann ich mic, billiger Weife 
weiterer Mittheilungen über den Stand der Bibelfahe in unferen 
Gemeinden für überhoben. erachten *). Wenn Du es übrigend 


u 
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*) Beifpielöweife ſey nur erwähnt, dag im Jahr 18434 in unfern 
4 Landgemeinden 109fl. 30%/4 Fr. für die Zwede der Bibelver 
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befonder8 wünfchen oder im Snterefle der Sache für räthlid achten 
follteft, fo würde ich Dir gerne bei günffiger Muße und Gelegenz 
heit eine zufammenftellende und vergleichende Weberficht ter bishe— 
rigen Leiftungen unferer Bibelvereine zukommen laffen. 

Hiebei muß ich bemerken, daß die Wohlthaten unierer Bis 
belvereine, obſchon fie vieleicht zunächft nur aus lokalen Bedürf-— 
niffen hervorgegangen find, wohl nur zu Einem Drittel unfern ei: 
genen Gemeindeangehörigen, dagegen fidherlih zu zwei Dritz 
theilen folhen Glaubendgenoffen aus Franken oder übers 
haupt aud ten verfchiedenen deutfhen Käntern zu Theil werten, 
welche ſich in unferer Mitte und Nähe ald Fremdlinge, ald Hand: 
werfer , Dienftboten, Gensdarmen, Gränzjäger u. f. f. aufhalten. 
So haben wir in der Ihätigfeit für unfern Bibelverein das befte 
Mittel, and) den entfernteften Glaubensgenoſſen brüderlihe Hand⸗ 
reichung, und ich denke nicht die wenigftmerthe, zu thun und und 
für Diejenigen Gaben danfbar zu erweilen, momit fie ung ſchon er: 
freut Haben und,-wie wir nicht zweifeln, noch fernerhin erfreuen 
werben. | | ü 

Die Frennde der Miffion haben fih, meines Wiffend, vors 
erft nur in Einer Gemeinde (Münden) zu einem Verein zufamz 
mengethanz Aber wir find der mohlbegrünteten Hoffnung, daß 
lingften® in 5 dis 8 Jahren und vielleicht in noch fürzerer Beit 
in allen unfern Gemeinden Miffionsvereine ſich bilden und neben 
den Bibelvereinen beftehen werben. 

Genug hievon. Niemand mird ed und verargen oder ed gar 
für unrecht halten, wenn mir jeded, aud) Lad geringfte Gute, was 
wir in unſern Buftänden wahrnehmen, und zu dankbarer Frende 
gereichen laſſen. Denn davon abgefehen, daß unfre Gemeinden 
eben ſo wenig, als alle anderen, von den anſteckenden Berührungen 
neologiſcher Aufklaͤrerei bewahrt geblieben ſind, iſt bei ihnen noch 
in beſonderen Anſchlag zu bringen, daß fie wenigſtens zur Haͤlfte 
faſt ein ganzes Menſchenalter lang völlig verwahrloſt, ohne alle 
geiſtliche und feelforgerliche Pflege, und faft eben fo lange fogar 


breitung zufammenfamen, woven 38fl. 21fr. aus Einer Ges 
meinde ald die reichlichfte, 13 fl. 33 fr. aus einer andern Gemeinde 
als die geringfte Beiſteuer erfcheinen. 
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ohne Schulen geblieben waren; daß fie ohne den Gegen und ben 
Zroft der Predigt des Evangeliums, felbft theilmeife ohne ben des 
Saframented oft Zahre lang, immerfort aber ohne den des Ge⸗ 
meindelebend und der Gemeinfchaft in Wort und Sakrament unter 
einer ihnen fremden Umgebung wie à la Nordamerika leben mußten 
oder doch vielfach lebten; endlich daß fie and folchen Beftandtheis 
len zufammengefeßt find, Die bei der vorherrichenden peinlichen 
Sorge für des Lebend Unterhalt wenig Beit und Mittel, und 
vielleiht noch weniger Luft nnd Trieb hatten, auch dem Einen 
Noththuenden gebührende Sorge zu tragen. 

Aus demielden Grunde wird es aber auch Jedermann begreife 
fich finden, daß neben manchen guten auch eine erflecfliche Menge von 
faulen Früchten bei und gewachfen ift und immer noch waͤchſt. Gern 
geftehe ih Dir, daß auch unfere Gemeinden an all den Wunden 
leiden, welche den ungehoriamen Kindern des Meichd die fenrige 
Schlange Ente zu fhlagen pflegt; ja daß dieſe Wunden tiefer, 
Jinffender und fchmerzlicher für die ſeyn müflen, welche fie wahrneh⸗ 
men, ald anderwärtd und unter andern Berbältniffen. Deshalb 
machen wir fein Hehl darand, daß wir Über Vieles zu Hagen haben, 
wad und Scham macht und dag wir neben die erfreulichften Erz 
ſcheinungen auch die betrübentiten und roheften Ausbrüche der Eünte, 
neben eine Gemeinde, in der der Fall lediger Weibsperfonen etwas 
relativ Seltened zu werden anfängt und wenn er vorlommt, durch 
ein immer mehr erſtarkendes chriftliched Gemeindegefühl gerichtet iſt, 
auch eine andere ftellen fönnen, in welcher die Bahl der unchelichen 
Geburten der der ehelichen nahe, manchmal gleihlommt und der fittz 
liche Ernft, der folche Werke ald Unehre und Schande — nicht aus 
Päarifderei oder Hochmuth, fordern aus Liebe und in Demuth — rich= 
tet, wenn nicht gänzlidy verloren, doc fo geſchwächt und abgeſtumpft 
ericheint, daß man gegenüber folchen niederichlagenden Erfcheinungen 


auf dem Gebiete der Sittlichkeit fich fo ziemlich gleichgültig verhält, 


Dod ich will Dich nicht mit weiteren Klagen über das beläftigen, 
was wir als Anftoß und Nergerniß gerne aud unfern Gemeinden . 
entfernt fähen; Gott helfe, daß wir bald weniger Urfache zu Magen 
haben. 

Dad aber, was und ald zum Theil hervorgerufen durch unfere eis 
genthünichen VBerhältniffe, in welchen wir bier leben oder dod) als 
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unter ihuen ſichtbar heraubtretend am meiften fchmerst, dürfen wir 
nicht mit Stillſchweigen übergehen, Schon deshalb nicht, weil 
zwar wir die Klage anflimmen, bagegen der Klagegrund 
nit bei und, fondern anderwärtd zu ſuchen iſt. Ich 
meine nämlich jene bellagenswerthe Erſcheinung, die der Herr an 
feiner Gemeinde zu Laodicea Apoc. 3, 15 rägt, — den relinidfen 


Indifferentismus, der ein boͤſes Erbſtuck der jüngft vergangenen Beit 


mit der politifchen Echlafurägerei und Neologie Hand in Hand gieng, 
und, wills Gott, mit dieſer zugleich wieder verſchwinden wird, wohl 
fhon im Verſchwinden, zum mindbeften im Abnehmen begriffen iſt; 
jene widerwärtige Lauheit, die den Ehriften um fo viel maunsſtehlicher 
macht, ald den Dann ter Mangel eined männlichen Eharafterd, um 
wie viel der Chriſt höher ſteht als der Maun, und die ſich theils in 
dummer Toleranz — ich weiß feinen befferen Namen für eine ges 
wie Art vom Toleranz, — theild in der Faulheit zu freimüthigem 
Delenntnifie, theils in der Zrägheit bezäglich der Iheilnahme am 
seligidfen und kirchlichen Angelegenheiten, an Gotteödieniten: und 
andern Bethätigungen bed inmendigen driftlichen Glaubend- umb 
Gemeindelchens, theils in graͤnzenloſer mit ſtoiſcher Apathie ges 
tragener Unwiſſenheit binfichtiih der Dinge ded Glaubend im Allge⸗ 
meinen und der Eigenfhünlichleiten des evangeliſchen Bekenntniſſes 
tmlouderheit äußert, theild endiich in Verheimlichung oder förmlicher 
Verhehlang des Glaubens, fogar im Mitmachen katholiſcher Ceremo⸗ 
wien, Mitgang bei Broceffionen, Kerzentragen () u. f. f. trauriges 
Bengnig von ihrem VBorhandenfeyu giebt. 

Mas glaube ja nicht, — ich lege hiegegen ernftlichen und feier 
lichen Proteſt ein, — daß diefe beträbende Erfheinung und allein 
oder nur zum größeren Theile zur Laft zu legen wäre. Im Gegentheif. 
Unfere Gemeinden leiden freilich pro parte virili mit an dieſem Uebel. 
Bir haben einzelne Glieder, welche Helden, mehr noch foldyer, die wes 
nigftend feine Stümper find in Raodicäifcher Weife. Und das zwar im 
allen Ständen: unter dem fogenannten gemeinen Volle, mie unter den ſo⸗ 
genannten Gebildeten. Wenn wir ehrlich ſeyn wollen, jo müflen wir ſogar 
befennnen, unter jenen mehr Entidiebenheit bed Glaubens und grö⸗ 
Bere Befennertreue gefunden zu haben, ald unter diefen. Es müßte 
denn fern, dag unfer Urtheil dadurch irre geleitet würde, daß uns 
bei denen, welche auf Biltung Aniprud machen und durch ihre 

N, 8 x. 8, 4 
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Stellung in religioͤſer Haaficht weit ſeibſtüaͤnpiget, d. i. weit weni⸗ 
ger, Unanuehmiichkeiten und Verationen wegen ihred Glaubenöber 
kenntniſſes andgefegt. find und von denen man überdied ‚ohne. Umz 
gerechtigfgit fordern könnte, daß fie menigftend, ‚eine genügente 
Kenntniß ihres Slaunbensbelenutnified haben, und went ſie fie: 
yicht haben, fi Diefelbe erwerben-follten, — daß uns, fage id, bei 
ihnen. jenes bellagenswerthe Laſter der Lauheit wirklich zu einem ge⸗ 
haften und unaußftehlihen wird. Uber eben Biefe, den fogenasnten 
gebildeten Ständen Augehörigen find ed, bie niht im Schaoße 
unſerer Gemeinden geboren und erzogen find, fondern Die wir aus 
ganz ober ber Überwiegenden Mehrzahl nad proteſtantiſchen Ger 
genden zu und fommen und in nuſere Mitte eintreten fehen. Wenu 
aber der gemeine Mann zaghafter ift, mit feinem Glauben ent: 
fhieden hervorzutreten, und wenn feine Mittel ed ihm ſchon oft 
uamöglic machen, ihn, durch Zheilnahme an kirchlichen Verſamm⸗ 
lungen und firchlichen Angelegenheiten überhaupt fidhtbar ze bethaͤe 
tigen, fo frage ich: wer mag ihm, die Sache menſchlich angeſehen- 
dad. verargen? Dazu muß ich bemerken, daß Die Klage Über Raus 
beit unfrer Gemeindeangehörigen inshefontre jenen Glaubensge⸗ 
noſſen gilt, welde aus andern Gegenden ald Diemente, Hunt 
werfer, in niedern Anftellungen u, f. f. auf läugere oder kürzere 
Beit in. unfrer Mitte oder Nähe verweilen; Daß .wir namentlich 
öfterd von wandernden Handwerlögefellen in Erfahrung gebracht, 
dag fie in den Herbergen oder bei Meiftern, von welchen fie. zur 
Arbeit eingeftellt werten, ihren Glauben förmlich verheimlichen , der, 
Meſſe beimohnen und ‚nicht felten aud Dad Kreuzeözsicden- witna= 
hen, damit man fie nur nicht ald Angehörige unferer Kirche, als 
„Lutheriſche““ erkenne. . Sonad it jene Ericheisung, die mir ſchon 
manche trübe Stunde gemacht, feiner Beit auch ſchon die naͤchtliche 
Ruhe geftörr hat, und über die ich bitterlich Eingen mung, nur ib 
vom geringeren Theile nach und in Rechnung zu bringen. 

Alfo dariiber tänfhet euch nur nit, Daß. Tiefer Lnoticäuche 
Tod. nur bei und, und nidt etwa auch wo anders vorhanden 
wäre. Vielmehr fommt er bier unter unferen eigen 
tbümlihen Ber.ä.tniffen eben nur erſt recht zur Er— 
ſcheinung. Diefe nämlich ſind für ihn die Sonne, bie ihn au's, 
helle Tageslich zieht und Allen, auch blöfen Augen, ſichtbar 
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macht. Wenn er darım anderwaͤrts nicht fo Dentfich wahrgenom⸗ 
men, wicht fo ſchmerzlich gefahlt, nicht ſo laut beflagt wird, als bei- 
und von und: fo liegt die Urſache davon lediglich darin, daß ihm 
anderwaͤrts bie ihn beleuchtende umb offenbarende Sonne fehlt. 
Eure Kinder ſind ed ja, die Jahrelang in Gegenden ſich aufhal⸗ 
ten, wo fie weder die Predigt Bed Worted hören noch die Bar 
framente empfangen lännen, und wenn fie ed, freilich nur mit Beite' 
wid Koſtenaufwand lönnen, nicht mögen; eure Ruder, Die zu 
und fommen one Gebetbuch, ohne Zeftament, von den Ihrigen 
af eine gefahrvolle Wanderſchaft hinausgeſchickt ohue Kürforge‘ 


für ihre beſſeres Theil, one Seelenwegweiſer und nur mit Marſchroue⸗ 


tem verliehen; eure Kinder, die oft genug, wie fie Doc, ſollten, nicht: 
Rechenfchait zur geben wiſſen von tem Geund ber Hoffnuug, die in 
ihnen iſt, Tenen, welche fie nicht felten von ihnen fordern; enre' 
KLinder, die Wochen: and Mongtelang au Orten weilen, wo fie mit 
Haubendverwautten. Bemeinden fingen, beten und au Gottes Wort: 
ſich erbauen könnten, aber dad zu thun verſchmähen, ihren See⸗ 
fm zum Unheil, unſeret Kirche zur Unehre; eure Kinder, die unß 
betrüben durch ihre Feigheit, weiche fie Hiutert, ihren Glauben vori 
mäuniglich zu bekennen, und treibt, ſich an heuchleriſchem Mitmachen 
ſremder kirchlicher Ceremonien zu bethelligen; eure Kinder, die zur’ 
met aus irdiſchen Rückſichten, von zeitlichen Gewisn gelodt, von 
mise ausgehen und leichtiertig gemug dad thenre Bekenntuiß hin⸗ 
wegwerfen, weicheö ihnen -billigermafien thenrer few. foßlte, als 
Gut und Blut, weil ed von ihren Bätern wit sen Leibes und: 
Lebens errungen und ftanchaft bekannt iſt. 

. Halte. mir, m 5, dieſe harten Worte zu gut. Es fd 
wahre Worte. Lieber und leichter iſt es mir, zu verheimlichen, 
was und zur Ehre gereicht, als unſre Schäten zuzudecken und zu 
temäntela, felbit auf tie Gefahr bin, daß die von Rom kommen, 
mi Eutfegen ihre Hände aufheben, mit ihren Yingern auf und 
deuten, und höhnend fagen: „ſehet, welch' ein Boll! So verftas 
gen fie fich felber! Mit Verhchlen wird nichtd befier gemacht; 
wer aber weiß, Daß er frank ift, der kann Hilfe und Rath juchen, 
daß er heil werte von feinen Uebeln, und feine Gefreundte fünnen 
fommen und ihm beiftchen und ihn pflegen in brüderlicher Liebe, 
Ber denn. Rath weiß und Hilfe zu bieten im Stande if, ber: 
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ſaͤume nicht, fie den Suchenden zu gewähren... Und wenn. fie nicht: fa 
chen, fo ſuche er nach ihuen. Es lohnt ſich wohl der Mühe des im: 
chens, wenn es gilt einer guten Sache. 
Zwar kaun id, wenn ich mich nicht ganz arg taͤnſche, Bir die 

Dasficherung geben, daß bereied feit -mehreren Jahren der Aufaug zur 
Heilung des vielbeflagten. Uebels unter und gemacht ill. . Das. Bere: 
Dienft, die nächte und gewiſſermaſſen kraͤftigſte Veranlaſſusg :zu diefem - 
Ynfaonge gegeben zu Haben, gebührt indeß uiche uns, fondern vielmehr 
Deuen, die gewiſſe Saiten bis zum Plagen geipannt-haben unb noch 
fpnuuen. Manche einzelne. Beifpiele ‚leben in meiner Erinnerung, an 
denen. wir uns berzlich freuen Eönnen als an Seelen, die von-ben bite 
terſten Tode, dem der Lauheit, ‚geheilt find. Beſonders das Kapitel der 
gemifchten Ehen hat und, obſchon nicht unbetraͤchtliche numeriſche Were 
Inte, doc gewiß großen inwern Gewinn für innere ‚Kräftigung und 
Staͤrkung, alfo größern Gewinn als Verluſt gebracht, weil wir nit 
mie drüben unfre Stärke nach Zahl und Maaß ſchaͤtzen. Und dad un⸗ 
ter fogenannten gebifderen wie nicht: minder unter ſogenannten gemeinen 
Leuten, Doch find dies Alles wur leife, ſchwache Anfünge, von denen 
biß zu gründlicher. Hebung des Uebels noch ein weiter Weg bleibt; fie 
können und alfo weder das Necht noch die Pflicht nehmen, gegen den 
fraglihen Unhold Arafend unfere Stimme zu erheben. Unbegreiflich 
bleibt es und fogar, daß jene Zeluten, welche und dermalen aufs Toll» 
Fühnfte zu Leib fteigen und fich. drohend und fihnaubend an unſere 
Surgeln heranmachen, nice fhon mehr von unferen Angehörigen ans 
ihrem Sclafe anfgerüttelt und von ihrer Gleichgültigkeit gebeikt, daß 
fie von den Aufgerättelten nicht fchon mehr Fräftiger aufgerättelt, 
von den in Heilung Begriffenen nicht fhon mehr gründlicher geheift 
haben. Bielleiht, wir wollen e8 hoffen, gefchieht das noch. 

- Mm fo begreiflicher ift ed dagegen, daß die Zauheit fo vieler unſe⸗ 
ver Gemeindeglieder fi bei Manchen, man kann verhältnigmäßig ſa⸗ 
gen: "Vielen in fonfequenter Fortentwicklung bis zum Abfall von ihrer 
Kirche weiter bewegt. Eine Seele, die einmal in ben Banden jenes’ 
Uebeld gefangen liegt, hat feinen fichern Halt mehr, vder- fie vor noch 
Schlimmerem, dem Abfall von dem, was ihr einmal: gleichgültig gewor⸗ 
den ift, zu wehren im Stande wäre; fie trägt Feine Kraft mehr in ſich, 
den Reizungen des eigenen Fleifhed und den Lodungen zu miderftehen, 
die oft. genug aufrichtig gemeint und Ausbrüche einer an ſich wahrhaft 
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erfreulichen Einfalt find, aber unter den Händen Inder: Eiferer in bo⸗ 
denloſe, widerwaͤrtige Profelytesimacherei mnfchlagen 5; fie ik ein Rohr 
geworden, das der Wind bin und ber weht und das ſich treiden und 
wiegen Täßt von allerlei, oft nicht dem: fanfteflen und veinften Wind der 
Rehre, und zwar dahin, wo ihr die eingebifdete, geböffte ober gebotene 
Aunsſicht auf eine Erleichterung ihres irdiſchen Daſeyns am, freundlichſten 
lächelt und fie zugleich miterlösſt wird von mancherlei Unbehaglichfeiten 
und veratorifhen Anfechäungen, Die fie um ihr Glaubens gut zu erleiden 
hatte. Schon daraus erklaͤren ſich die zahlreichen Uebertritte zur katho⸗ 


liſchen Kirche, die beſonders in ben letztvergangenen Jahren bei und 


vorgekommen find, eine Erfeheimung, die, wie: ich höre, auch bei euch dies 
jenigen ernftich zu beunruhigen anfängt, weile es mit dem Wohl ner 
Kirche aufichtig meinen. Es Darf jedoch hiebet nicht unbemerkt gelaſt 
fen werden, daß von Diefen Uebertritten nur ‘eine ganz außerorn 
dentlich geringe Anzahl auf unfere eigenen Gemeinde⸗ 
glieder trift, daß Re im. manchen‘ Gemeinden , fo "lange fie eigene 
Seelſorger beſitzen, gar wicht und nur in Einer bis fest öfters: vorge 
femmen find, daß. dagegen die. meiften von ſolchen gefchehen, welche 
ſich bei und ober in unferer Nähe als‘ Fremdlinge aufhalten, ſonaͤch ſol⸗ 
chen. Gemeinden angehören, weiche in ungemifchten oder ber Mehr 
nach evangelifchen Gegenden beftehen. \ 

Möge dieſe Bemerkung, wie'fie es wohl im JIntereſſe — 
Kirche ſell, Vie verdiente Beachtung finden, bei denen zumal, bie bie 
Ihrigen in die Fremde eutlaſſen, damit am rechten Orte, zur rechten 
Zeit und auf die rechte Weiſe ſolchen höchſt betrübenden Erſcheinnngen 
ihre Quelle verſtopft werde. Uebrigens bin ich der Ueberzeugung, daß 
für die naͤchſte Zukunft die Uebertritte zur katholiſchen Kirche fi cher 
mehren ald mindern werden. Deun bie Quelle des Webels beſteht und 
läßt fich nicht fo keicht, auch nicht fo geſchwind befeitigen. Sie em⸗ 
pfängt ja ohnedies fortwährend Zufluß durch die gewaltige par forger 
Jagd dieneueflend auf uns in jeglicher Weife (mevon fpäter einmaly 
gemacht zu werden pflegt und viele Hunde find des Hafen Tod; nit " 
minder durch die nach. wie vor verbfeibende Zerftrenung der Gemeinden, die ”- 
namentlich fo einzelnen in die Werftrenung binausgeftellten Gliedern die 
Befriedigung veirgiöfee Bebürfniffe erſchwert ober geradehin unmöglich 
macht, das geringe im Geiflichen .mitgebrachte Kapital ſchnell aufzehrt, 
ohne ſolches durch neuen Gewinn erfegen zu Pönwen, Aufficht und recht⸗ 





54 Koreefpenden;. 


yeitige Warnung unmöglich, dagegen bie Aufl dev Schen md Echmach 
‚in der Nähe oder unter Glaubensgenoſſen als — zu wandelt, 
gar leicht macht oder befler gänzlich befeitigt. 
So natürlich aus diefen Gründen der bei und nicht fo feitene 
Kenfeifiondwechfel ift, fo gewiß iR es doch auch, daß er nach audere 
Alzfachen haben muß, die ihn veramlaften, leicht machen und auf eine 
ſo bedeutende Anzahl ſteigern. Es ift nicht dieſes Orts, fie näher zu 
mnterfuchen. ine der wichtigſten ımd am färkfien wirkenden ſcheint 
and in der eigenshünlichen — freundiihen! — Eitellung der Tarhol 
ſchen Kirche, ihrer Lehre und ihres Kultus zur Art und Rerur ded ae 
tuͤrlichen Menfchen zu liegen, über die ich mir vorbehalte, Dir vielleicht 
feiner Zeit noch meine Anficht zur Prüfung vorzulegen. Sie empfängt 
natürlich ein bedeutendes Gewicht durch Die an einen Glaubenswechſel 
ch Tuüpfenden oder doch von ihm gehofften zeitlichen Bertheile. Wie 
dem aber auch ſeyn mag: unter den lebertreteuden findet eine bedeu⸗ 
sende Verſchiedenheit Statt bimfichtlich‘ der inwendigen Dispofidion, im 
der der Entfcdyluß zum Abfall geboren wird und zur Reife gedeit. Das 
muß ınau ſchon deshalb ‘a priori annehmen, wenn man nicht, wie «6 
eben fo unbillig ald unwahr und mit der Erfahrung ſtreitend wäre, ih⸗ 
ven Abfall unmer nur aus der Rache auf zeitlidde Vortheile ableiten 
will *). 
Greilich, das iſt gewiß, bie Mehrzahl fucht im Abfall vom evan⸗ 
gelifchen Bekenntniſſe blos das Irdiſche, fey es auch nur die Erledigung 
von der beſchwerlichen Laſt, mancherlei Berationen . wegen jenes Bes 
kenntriſſes tragen zu mäflen, ſey es Yänsliche Unterkunft oder beque⸗ 
meres Fortkommen im Dienſt und in der Handwerkerei, ſey cd endlich 
die Erreichung folher Zwecke, deren BDurdführung wicht ‚wohl möglich 
iſt, ohne dag man auch in ben Beziehungen des religiöfen und Birch 
lichen Lebens mit denen gleichfürmig wird, mit denen man es bereitö 
binfichtlih der Berhältnifle des gemeinen bürgerlichen Lebens if, Mes 
ben diefer zahlreichen Schaar unter den Abtsünnigen ſteht ein geringes 
res Häuflein von Schwachkoͤpfen, die weder den Gehalt. und die rigen“ 


re 


”) Ich habe hier natürlich weder die anderwärts noch anderäwane 
vorgekemmenen liebertritte im Auge, fowdern lediglich die bei 
und Statt ſindenden. 


‘ 
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ebimliche Tiefe ihres digenen Vekenutniſſes gefaßt Habe, ned) auch zu⸗ 
wal bei dem Mangel an weiterer gehöriger Unterweiſung faflen konnen, 
denen dagegen ein in: gewiſſem Sinne populärerer, mehr verſtandes⸗ 
mäßiger, mehr auf der Oberfläche beim Aeußerlichen ſich aufhaltender, 
dad Herz viel weniger als deſſen natuͤrliche Seiten, den inwendigen 
Menſchen weit weniger als den aͤußeren in Anſpruch nehmender Glaube 
beſſer einleuchtet und mehr zufagt, und die eben Deshalb mic ‚geriuger 
Mübe von der Unhaltbarkeit ihres bisherigen Bekemtuiffes, über, Das 


- men ihnen allerlei quid pro qui's ohne jonderliche Auftvengung aufhän- 


gen karn,. und von der ‘Burtrefflihleit des anderen nun zu waͤhlenden 
gu überzeugen, im ungünſtigſten all zu übrrreden And. Eudlich finden 
Äh unter den Abfähigen auch bie aud da wahrhaft deduͤrftige und ſu⸗ 
chende Seelen, deren Gemurh, wern ich fo’ fagen darf, veligids bist 
benirt und temperirt ift, Die. Sürtigung fuͤr ihren religiöſen Hunger _ 
prgehren, aber in ihrem. bisherigen - Befenntniffe nicht finden, nicht 
etwa, wer dieſes fie zu gewaͤhren zicht im Stande wäre, ſondern ‚weil 
fie. es ſelbſt fo viel als gar nicht oder zu werig kennen oder andzuüben 
keine Gelegenheit Haben, ‚Mden fie von Olaubendgenofien ferne in der 
Zerftreuung leben, die dagegen volle Sättigung im katholiſchen Kultue 
zu finden meinen und wieberhöft-oerfichert werden, fie in demſelben gewiß 
ww zuverläfiig erlangen zu können. Welch' ein leichtes Spiel hat mie 
Solchen eine Proßſelytenſucht, die gefchickt genug if, um mit ſolchen 
Bärfeln ein lukratives Spiel zu treiben! Bei bes Srfigenammten legt 
bie Laxheit fittlichet Grundſätze ein bedeutkendes Moment mit in - bie 
Wagſchale. Die Meinung: nämlich, daß man äußerlich. die Montur 
werhfeln und dabei doch innerlich gefiunt bleiben Fünne, wie man möge, 
auch in einem andern Gewand, daß das ohne Weriündigung, ohne Ge⸗ 
fahr für das Seelenheil gefchehen könne, ift meiter verbreitet und tiefer 
in die Herzen eingewurzelt, „ald man glauben ſollte. Bei den Zweitge⸗ 
nannten kann, was die Schwäche der Erkenntniß nicht ſchon gewirkt 
bat. leicht die Vorſpiegelung vollenden, daß unſre Kirche von dem el⸗ 
ten aͤcht apoftolifch hriftlichen Glauben abgefallen fey, und z. B. das 
Bekenntniß Gottes ald des Dreieinigen von ſich geworfen habe, und 
derlei andere Finten, mit denen Schwachköpfe Teicht zu uungarnen und 
zu beftriden find. Bei den Legten endlich that die Theilnahme am 
katholiſchen Gottesdienft, dad eigene Schauen und Genießen des Bros 
des, welches Die Seele zur Stillung ihres Hungerd braucht und haben 


⸗ 


’ 


56 Kerrefpondenz. 


könnte. wiewohl ed am Ende doch nur einen Schein ber Saͤttiguug 
zu wirfen vermag, das Uebrige, um den Wankenden zu gänzlichens 
Sale, den Entihluß des ERABREN zur Reife und Ausführung 
zu bringen. 

Gerne würde ih Dis; 1. F., mit folden unlieben und meiner 
Abſicht eigentlich ferne liegenden Dingen verfchont haben, wenn ich 
nicht wüßte, daß ſolche Erfahrungen, als auf wieljährigen hier in un» 
ferer Zerfireuung angeftellten Beobachtungen rnhend, fo zu fagen unſer 
fpeziches Eigenthum find, anderneheils, daß fie dienen koͤnnen zu zeigem, 


wie und womit Diejenigen ausgerüftet werden follen, welche die Kirche 


aus ihrer naͤchſten Aufficht und Pflege entläßt und in eine ihrem Be 
Benntniß fremde Umgebung in großen Schaaren hinausziehen ſieht. Es 
ſollte mich innig freuen, wenn auch aus andern Gegenden, in melden 


unfre Kirche dad Loos der Zerftreuung trifft, fi Stimmen vernehmen 


liegen, die wie über alle fo befonderd über ſolche Erfcheinungen ihr 
Gutachten abgäben und zwar zu Nug und Frommen der ganzen Kirche, 
die aus folchen Mittheilungen am deutlichſten wahrnehmen kaun, wo 


und an welchen Uebeln fie leidet und was zu erfireben zum Heile ihrer 


Angehörigen ihr deßhalb heilige Pflicht ik. Wahrlich jenes Wort des 
Apsfield 1 Kor. 12, 26. trifft zu und mit und leidet die Kirche, wir 
leiden mit ihr, Mag aus der Wahrnehmung folchen Mitleidens auch 
das Herrlichgehaltenwerden kommen und dad Mitfreseu für beide Theile: 
der Kirche mit ihren gerfireuten Kindern und dieſen mit Dee ganzen Kirche, 
Das ift mein und. gewiß auch Dein aufrichtiger Wunſch. 

Run, I. F., babe id Deine Geduld, meinem eigenen anfänglichen 
Borfage zuwider, auf eine ziemlich ſtarke Probe geſtellt. Halte mir 
Died um der Sache willen zu gut. ‚Diemit = heute Gott befohlen! — 


T. im März 1845. 
n | EN Z. 


) 


Kirchliches aus Oberbayern. 
Zweiter Brief. 
Lieber Freund! 


Meinem VBerfprehen gemäß will ih Die nun auch von unferen 
Berhältnifien Kunde geben, fo weit fie mehr oder minder von unferer 
Umgebung abhängig find. Wiewohl Da aus eigener Auſchauung dem 
biedern Menſchenſchlag Fenuft, der und umgiebt, oder richtiger, in deſſen 
Mitte wir wohnen: fo kann ich ed ‚doch nicht unterlaffen, ihm nuch fire 
meinen Theil dad auf viehjaͤhrige Erfahrung geftüste Zeugniß einer der⸗ 
ben Biederfeit, kindlicher Ginfakt, naiver Offenberzigkeit, ſtrenger Redlich⸗ 
keit und einuchmeuder Gutmüshigkeit feinem größeren Theile nach zu ges 
ben. Ich ſage: dem größeren Theile nach. Denn jenes Lob gilt weder 
von den nicht profeftantifchen Einwanderern, noch von denen, Die Dusch 
die Nähe von Städten und durch Verkehr im Handel und Wandel pa⸗ 
triarchalifches Weſen, die einfachen ſchlichten Sitten der Väter ſchou laͤngſt 
verloren. und mit dem geraden Gegemtheil -vertaufcht haben. Der Theil 
dagegen, welcher von bisfen verderblichen Einflüſſen unberührt geblieben 
iR, gevinnt, ja dringt einem unwillkührlich feine Zuneigung und Kiebe 
durch unverdorbened und zutranliches Weſen ab. Da ich nicht wie ein 
Reiſeſtizzen jagender Taurift sad aus dem Exrtrapoſtwagen meine Beo⸗ 
bachtungen anftefle, ſondern fchreibe, mas ich mit eigenen Augen gefehen, 
mit eigenen Ohren gehört habe; da ich im vielfacher Beruͤhrnug mit 
Volksgenoſſen diefer Provinz ftehe und oft ſchon, ohne es zu wellen oder 
zu hoffen, mancherlei Beweise ihrer Gutmüthigkeit und ihres zutraulichen 
Weſens empfangen babe: fo wird mir hoffentlich Niemand Webertreibung 
Schuld geben oder dieſe Anerkennuug anerkennens werther Charakterzuge 
des uns umgebenden Volksſtammes beſtreiten wollen. Eben fo erfreu⸗ 
lich und wohlthuend war und iſt mir immer noch der zahe — ich finde 
feinen beſſern Ausdruck für die Sache — kirchliche Sinn, der in dies 
fem Volke lebt und fich in fo manchen Erſcheinungen deutlich Fund giebt. 
Wenn das freilich oft zur Unzeit, am unrechten Ort, in falſcher Weite 
geſchiehzt, fo iß das wohl zu beflagen, nimmermehr aber, dab der Siun 
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fo lebendig ift, weicher ma ichmal in fo verfehrten Heußerungen an den 

Tag tritt. Wie oft habe ich mich fchon im Stillen gefreut, wenn ich an 
Senn und Fefttagen, felbit beim fchlechteflen Better, die Kirchgaͤnger 
fchaarenmweife, den Unfrigen zur Beſchämung, in ihre näher oder ferner 
gelegenen Kirchen eilen ſah, in Denen ihrer doc, Feine färtigende Speiſe 
wartet! Iſt das bei und. bier. it es droben fo und warum nihr?? 
Mit diefem lebendigen kirchlichen Sinne pält die religidfe Anlage und 
Empfänglichkeit des Volkes gleichen “Schritt; Ich hatte mich für 
vollkommen berechtigt, anf Tie aus Maricherkei Anzeichen mit-Grund-einen 
Schinß zu ziehen. Ja ich glaube fagen zu dürfen, dab fie bei Vielen nur 
irgend eined geeigneten Anlaſſeb, der bis jegt noch mangelt, bedarf, um 
Ach fofort zum Gefuͤhl religiöfeg Bedürftigkeit zu ſteigern, bei wele- 
chem die rechte Speife ſtets eine günffige und geſegnete Aufnahme ſindet. 
Wie gluͤcklich müßten diefe guten Leute feyn, hätten fie nur das Baker 
davon Ich. 3, 10. 14 geſchrieben ſtehet! 

Wollte man jedoch hierand Die -Bolgerung ziehen, daB unter — be⸗ 
wandten Umſtänden unſer Leben in dieſer Zerſtreuung das angenehmſte 
von der Welt ſeyn muͤſſe, ſo würde man von der Wahrheit weit irre 
gehen. Im Gegentheil hat es für und viel Unangenehmes und Wider⸗ 
wärtiges, und mir Fönnen nicht ohne heimlihe Wünfche an die Brüder 
denfen, die die Gnade haben in gefdsloffener Semeinichaft zufamınenzufes 
ben. Eo 3. 3. hören wir unfere Glaubensgenoſſen überall und beharr« 
lich über Falſchheit Elagen, die fie erfahren müflen. Dieſes will ſich gay 
nicht zu Dem vornehereln Gefagten reimen. Ich erkläre mir eben fo, 
daß das, was die Unfrigen Falſchheit nennen, eine natürliche und nothe 
wendige Ansgeburt jener ſauberen Lehre von der Alleinſeligmacheuden 
iſt, welche unabweislich, ſobald man im Naächſten nicht den Nächſten, 
fondern nur den Glaubensfremden d. i. Glaubens lo ſen und Ketzer 
ſchaut, ſelbſt den treuherzigſten Menſchen denen gegenüber zu krummen. 
Wegen verleiten muß, die man in den Übrigen Verhaͤltniſſen und Be⸗ 
ziehungen des gemeinen menfchlichen Lebens: adytet, fehätt und liebt. 
Beil dem einmal der Gaube des Menfchen allerbeſtes und heiligſtes 
Gut iR und bleidt, fo ſtellon fih dem, der die Gabe der Kriſis nicht 
bat, unter diefen Einen Kardinalpunkt alle Verhältniſſe ded bürgerlichen 
und gemeinen Lebens und empfangen von ihm mus Maaß und Gericht, 
Richtung und Ziel. GE iR demnach gar nicht anders ats natürlich, daß 
wir das in hinreichendem Maaße, mehr alt «8 uns lieb iſt, zu fahren 
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ud zu fühlen. bekommen. ie ein ſcheues Reh wird tie warärlidke 
Getmächigkeit und. Zutruulichkeit, wenn Me einen Anfag gemacht hat her⸗ 
‚nerzubrechen, wieder in dad Herz zuruckgeſcheucht, ſobald der Gedanke 
an die Glaubentdifferenz, welche wie geringer ald — fselenverderbendem 
Irrthum, meiſtemheils geradezu == dem Unglauben angenommen wird, 
im Herzen auflommt. &o legt fie benm wie eine byeite, tiefe Minh 
gwifchen ihnen und une. . Bir wollten ‚gerne hinüber; fie verfuchen es 
zwar in Anfägen herüͤber zu und: aber die Alleinſeligmachende Hear 
in dee Mitte, und wir koͤnnen nicht, fie Tonnen nit, es iſt ver⸗ 
geblich. D wie ſchwer fällt es dem Herzen, zwilchen fich und zwiſchen 
Menſchen, zu weichen man ſich perſönlich hingezogen füchlt und :denen 
men, durch den wahren Glauben frei, gerne ein vell, gedruͤckt nad ge 
rünelt Maaß der Liebe böte, ſolch/ eine vorderhand unüberfeiglihe Scheie 
dewand liegen zu ſehen! Bicheicht, — darauf bat mich ein kathol. French 
aufimerkfam gemacht, mit dem ich von der Kiage der Unfrigen und von 
meiner Weiſe fie zu erklären fprach, — ik. auch died eine Urſache des 
Uebels mit, daß das Volf an nicht Judigenen höheren und niederen 
Etandes feit der Saͤculariſation der löſter eben nicht die angenchmfien und 
Bersrauen erweckendſten Erfahrungen gemacht har und, durch ſolche Ger 
fehsungen mehr als nörhig gewigigt, ſcheu und mißtrauiſch aegen Altes 
#, von Dem ed nicht den heimiſchen Dialekt ſprechen hort. 

Das Uebel ſelbſt iſt in den letzten Jahren feiner Heilung um fein 
Baar breit ‚näher gekommen. Es iR im Gegentheil von Jabr zu 
Ihr, von Tag zu Tag fehlimmer geworden und wird es immer 
uch im fchneller Progreſſion. Wie feinbfeligen Bewegungen und 
Begegnungen auf Eonfeffionstiem Gebiete, die fih im der Jetztzeit 
allerwaͤrts zeigen, längf vor dem Kölner Errigniß vorbereiter waren, au 
dieſem aber erſt gleihiam ein Recht im Herzen Deutſchlands gefunden 
zu haben meinten, zeigen fich in veihem Maaße andy bei und, wo ſie einen 
wohlbereiteren Boden fanden, auf dem fie ſchuell und Fräftig gedeihen 
mußten Kin getviffes Inſtrument war laͤngſt gebaut und beſaitet. — 
auf alle Fälle Fein Wiener, nicht einmal ein Deuticher Fiͤgel, — als 
Ber auch aus politifchen Zeitungen hinreichend bekannte Prediger Eberhard 
in Münden gewifle Saiten anſchlug und ihm nach Wieſer und. Gignie 
mit ſchier noch Tunffertigeren Händen in vollen Aklorden fortissimo 
das angefangene Spiel fleißig fortſetzten. Wer da weiß, wie dieſes Soiel 
offeutlich geſpielt wurde — und Das ſete ich bei euch dreden voraus, — 
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ven gelũͤftets gewiß nicht darnach zu erfahren, wie ed: aufetdem; wie es 


in bürgerlichen, haͤudlichen, in Familienverhaͤltniſſen im engern Sinne, 
wie ed in Spitälern u. ſ. f. geſchah. Ich aber fühle keinen ſonderlichen 
Beruf in mir, mich mit felchen unlieben Dingen jetzt des Weiteren ab» 
zugeben. — Rimm no die gleichfalls weltbefanntem hiſtoriſch « politl⸗ 
Shen Bariationen über. dad allbekannte Ihema: über ‚Barholifches Leben 
und proteftantifchen Tod, uber bie Allein ſeligmachende u. ſ. f. hinzu: ſo 
haft Du ein trichordium , deſſen Schall. zwar von dort aus nicht in’ alle 
Rande der Melt, doch in alle ausgegangen ift, da wir innen wohnen 
Wir haben ihn mit umfern Ohren gehört und. hören ihn noch; er macht 
ſich an ung, wie der Schatten. am Leibe haftet. Derartiger Same gedeiht 
aufs: Befte ſeibſt ohne Wart und Pfilege. Wenn min erſt auch Die wech 
dazu kommt: dann hilf Himmel! Sie ift aber Dazu gekommen, reichli⸗ 


cher als es Notb geweſen. Den Meiſtern des Spiels in jenem Orte 


bat es an einem Troß von Jüngern und Nachbetern nicht gefehlt. Einer 
um den Andern hat ſich um ihre Fahnen geſchaart. Dazu pflegen es 
ſolcher Meiſter Schüler noch zehnmal aͤrger zu machen als die Meiſter 
ſelbſt und plumper zumal, weil fie eben nur Schüler find. Nun deuke 
mon ſich, wie getrompetet und gepauft wird! Sollte es und denn da 
under nehmen, wenn um einige Kanzeln der Hauptſtadt ſich eine 
Menge von andern fammelte, von deren herab dad Thenm des Tags in 
dieſer Hinficht in des verichiedenften Weife, und wahrlich nicht immer in 
der feinften, abgehnmdelt wurde ? Benn einmal ein kathol. Meifter fi 
gegen feinen evang. Geſellen dahin vernehmen ließ: „ich Habe, fo lang ich auf 
der. Welt bin, noch niemals fo ſchimpfen hören“!? (als nämlid) üben 
Martinum in einer Predigt, welcher beide Genannte anwohnten.) Wenn 
Die hiſtoriſch⸗ policifchen Bauleute bald eine Menge von Kärrnern fanden, 
die ihre Torte für weitere Kreife mundgerecht machten? Wenn: ihre 
Preziofa auf allen Drehorgeln geleiert und den guten Leutchen bei jeder 
Gelegenheit aufgefpielt wırd? Wenn Hand und Kunz, wenn Krethi und 
Plethi allerwärts Neifig zutragen für den großen Holzſtoß, der angen 
zändet ift nad fo luſtig brennt? Wenn Ketzerverachtung und Bekeh⸗ 
rungsſucht, fo Fräftig genährt und aufgemuntert, zunehmen, ab Dagegen 
der Friede und die Ruhe, darin wir lange Zeit mit einander gefebt ® 
Wenn wir das zu unferem:bistern Zeidweien erfahren mußten und ned 
erfahren? Dennoch kann ich darum dem Volke nicht gram feyn. Nur 
was eben :in basfelbe hineingefchriern wird, das halll and ihm wieder ; 





— ur rd Rs PU < EU RE — — —— — 


Rorrefponten;. 4 


es if irregeleitot ohne feine Schuld; es wird, ohne daß es das weiß, 
mit der allerverderblichſten Speiſe Henährr: mir falſchem Stotlz und 
nberhebender Cinbildung auf den rechten Glauben, mir übermütbiger Er⸗ 
bebung und Verachtung wider den vermeintlich falſchen Hauben. (Man 
vergleiche Yo. 8, 33 und 395 mit Luc. 3, 8 und Marıh. 3, 9.) Wie 
ganz anders würde das Alles ſeya, Bätte es andere Kührer, die bie 
grünen Auen wäßten, lichten uud fuchten und ihre Schafe — zur 
Weide führten! 

gürwahr ein Tanges Liedlein Kärten wir zu ſingen von ten oft fos 
mifchen, oft unanfländigen, oft verkenenden und Herausforbeinden Eprüne 
gen, mit. denen ed in verfchiedenen Gegenden des platten Landes die 
Kachgänger der Choregen in der Hauptſtadt ihnen nachthun, um an bie 
Stelle der enangelifchen Kirche und ihres Bekenntniſſes ein Zerrbild Yin 
zumalen, an dem mir eben fo wenig als andere Leute Geſchmack haben 
würden, wenn es ein wahrhaftes Bild mare. Da muß denn unfer Bes 
kenntniß als ein feelenverderbendes, umfer Glaube als ein gemachter und 
fhriftwidriger (man Höre!) umfere Kirche felbit als eine salva venia 
„Abrrittgrube“ aufſpaziren. So weit find fchon ziwöfflährige Kinder in 
einer gewiffen Art der Polemik gefördert, die vor einigen Jahren in einem 
ihrer wärdıgen Vorbild an umferer Kiche in M. zu ſehen und zw riechen 
war, dag fie ſolche urfräftige Vergleiche anzuftellen vwiffen! Instar om- 
nium verweiſe ich Die geneigten Leſer auf ein Bürhlein, Das ganz dieflr' 
Sphäre. angehört und ſomit für einen Typus der vorbefchriebenen Welle 
der Polemik gelten faun. Mir Fam es dadurch zu Handen, daß eb, 
wie and) andre Produkte des gleichen Geiles, 3. B. das Sendſchrei⸗ 
ben des ci-devant Pfarrers K Haas, man weiß nicht vecht gewiß 
wie? in die Hände von Slaubendgenofien gebracht wurde, die mir +6 
mittheilten. Sein Titel Alt: „Rechtfertigung des Uebertritts einer Pros’ 
teſtautin zur katholiſchen Kirche, geführt von Gebaftian Zehermapyr, 
Prieſter. Regensburg 1843, Berkig von G. Joſeph Manz“ kl. 8. 
IV und’ 136 ©. Man fan wirklich viel, fehr viel daraus fernen; ſen⸗ 
derlich 1) wie der Romanisinus mit Afthertfirenden Phraſen aufgeputzt, 
verſtandes gerecht gemacht und ſublimirt; 2) wie der bereitö in den legten 
Stadien feiner Seibftaufdfung begriffene Proteſtautiſmus völlig in Staub. 
und Afche gelegt zu werben pflegt; endlich 8) wie die gebuldige Bibel 
zu fchlagenden Beweifen fir Halbwahrheit oder Umdahrheit tridentiniſcher 
Dogmen und aus denſelben folgender Ginrihtungen herhalten muß. Sürde 
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es wicht zu weit führen, fo möchte es ſich wohl der Muͤhe behnen, Dielen 
Kämpen auf gegneriiher Seite auf ſeine Waffen und Rumpfeiweile 
bin etwas näher anguichen, und zu Ruß und m nn 
unrerbleiben als zu weit führend. 

Es widert mid) au, mich noch weiter bei dieſen odiöſen Dingen — 
au deren Schilderung ich ohnedies nur mit widerſtrebendem ‚Herzen gegangen 
bin. Aber das fage ich: es. hätte ſolcher Klopffechtereien nicht bedurft, m 
unter unfere Umgebung Dunkel und Unwiſſenheit über evangeliſche Kirche 
und evangelifche Lehre auszubreiten. Das Alles war ſchon vorher in reichem 
Maaße vorbauden. Dafür, wie wenig man weiß, was ed mit unſerem 
Bekenntuiß auf fi hat, zeugt nicht allein- Das von Theilnahme und. 
Freude begleitete Staunen, weiches fidy regelmäßig dann Fand giebt, 
wenn man etwa Gelegenheit bat, aus öffentlichen Reden unterer Geiflie. 
chen etwas von dem denn doc chriſtlichen Glauben unferer Kirche zu er⸗ 
fahren; das ſieht man auch deutlich genug am manchen ſprichwörtlichen 
Redensarten, die unter dem Volk gang und gebe ſind. Bon einer Sache, 
die feinen Halt hat, heißt es: „das hebt «hält, haftet.) wie der lutheriſche 
Glaube; von einem: recht verdorbenen Menichen pflege man zu ſagen: 
„Der iR ärger ald ein Lutheraner.“ Ich habe mir fogar von einem. 
Menſchen erzählen laffen, der bei Anfällen geitweitigen Irrſinus bie, 
Anweſenden mit einer Skala aller möglihen Schimpfwörter traktirt, als 
leßtes aber, gleichſam als Spitze und Zuſammenfaſſung Aller, des Weet; 
‚ou Eutheriſcher⸗“ braucht. Und wie könnte es auch anders ſeyn! Wer 
kennt nicht die vis inertiae, die den Menfchen kuechtet, wenn es gilt: 
ſich über das zu befehren, was: er für falich hält? Das müßte ja wirk⸗ 
lich: ein Wunder ſeyn, wenn Jemand auf Den Gedanken kaͤme, darnach 
zu fragen, was an jenem Vorurtheilen wahr oder falſch if! Und felbk- 
wenn dieſer Wunſch vorhunden wäre, fo mürde er doch unbefriedigt 
bleiben müflen, weil der Maſſe des Polks der Zuganz zu Schriften, 
ans denen ſie ſich beiehren laſſen könnte, wicht offen ſteht; eben fo fehlt. 
ihnen die ‚eigene Anfcheuung evaugeliihen Gemeindelebens, De wir unter 
ihnen als zerfttente Schafe leben und nur da ‚oder dort eine Gemeinde 


umd eigene Kirche haben. Ueberdies weiß Jedermann, wie ſtark die: 


Macht des Borurtheils zumal in religiöfen Dingen ift ımd bis zu weicher, 


fat geradezu unüberſteiglichen Höhe fie -gefleigert werben maß, wenn fie- 
noch fo reiche Nahrung und fo forgiame Pflege findet. Deshalb ift aber. 


‚ch unfer Leben in ſoicher Serfireuung ein wirklich verdrießliches. Ern⸗ 


n 
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har geſtunte Natuten tragen und bekkagen, was ſieſtrifft, in ſtilem Schmerz; 
eichgiltige weigen dazu und denken, wie man fagt, ihr Theil da⸗ 
herz heftige Ehmmaßrerei: Taken, ſich zu Unmuth und Bisterdeit. hinrefßen, 
die fich nicht ſelten auch in Worten Luft mat. Wie groß Dieler Un⸗ 
muth eft: iſt, Davon. hatte. ich mich ſelbſt zu überzeugen Gelegenheit, als 
ih. rinen Glaubensgenvfſen über. dieſe Dinge zw beruhigen und‘ ihm zu 
zeigen Tuchte, wie er fich: unter ſolchen. Umſtaͤnden als. ein Chriſt zu ge⸗ 
bahren habe, indem ich ihn zugleich in einem. Beifpiefe darauf hinwies/ 
wie ich es ſelbſt zu machen pflege. Er bemerkte mir darauf: er an 
meiner Stelle würde gewiſſe Dinge nicht. ungeahndet haben hingehen Info 
ſen, wenn es naͤmlich ihm auch ein ſo Leichtes waͤro, die Beleidigenden 
zur Strafe ziehen: zu laſſen. Gott gebe in Gnaden, daß: dieſes Gefühl 
der Erbitterung bei den: Unfeigen nicht. weiter um ſich greift und daß fie 
we Chriſten ſich in bie. Zeit ſchicken lernen. Zorn tft auch Suͤnde, ſelbſt 
ben er gerecht iſt; Unmuth hebt. das Uebel nicht; Vitterkeit ſchadet nur 
den Seelen, die. ſich vom ihr. hinreißen laſſen. 

Es iſt gung. begreiflich, daß die. über das vermeintlich Eeelenver⸗ 
derbende unſeres evangeliſchen Bekenntniſſes herrſchenden Vorſtellungen 
in Verbindung mit. dem. Gedanken au die alleinſeligmachende Kirche 
den Wunſch erzengen, uud von jenem zu dieſer gebracht zu ſehen, daß 
bieier Wanſch wiedernm gewiſſe Beſtrebungen gebiert, die ſich unſre 
Befehrung — man weiß, mas Das heißt, — zum letzten und höchſten 
Zul geſetzt haben und überall, wo er ſolche Verſuche gewahrt, ihnen⸗ 
fs Kräfsigfie in die Hände arbeitet. Wie ſebendig dieſes Verlangen 
auch in einfältigen, aufrichtigen und wohhneinenden Herzen iſt, Das 
ft man an dem Beiſpiele jenes Handwerksmeiſters, der gegen ſeinen 
vreteftantifshen Geſellen äußerte: -er möchte um Alles in der Welt kein 
meteflantifcher Gheiftiucher ſeyn; man Fönnte fa: du Feine Stube. mehr 
haben, wenn man daran Däcdte, daß man fo:viele Beelen in die Hölle 
verführe.- I. foldger Geſtalt kann man ſiches wohl gefallen laſſen, ja 
ſeiner ſich freuen. Denn wer fo feine Rednang macht, dem ſieht mans’ 
dech Deutlich. an, Daß er's mit. dem Hriligſten ernſt und genan nimmt, 
mb daß. ihm bei der Einfalt, die das eigene Bekenntniß für alleinfelig« 
machend haͤlt, noch ein brüderieches Bedauern mit denen übrig bleibt, 
die feiner Meinung nach auf: den Irrwegen des falſchen Glaubens die: 
Seelen verderben. Ich nehme gerne an, daß dieſe Einfalt des Herzens: 
bei der Mehrzahl unſerer Umgebung die. Herrſchaft hat, die Bekohrungs⸗ 
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verſuche erzeugt, die Belchrungäfudt wergubfest. ‚Uber es iſt wicht 
überall, niche in allen Sphären fo; und da wird und, was wir auder⸗ 
waͤrts gerne entſchuldigen und-tragen, wiberlid und nmerträglih. Käfig 
find und bleiben und immer die Aeußerungen jewer Profelytenfucht, die 
and wie die Lufe von allen Eeiten umgeben. Am ſchlimmſten find is 
dieſer Beziehung reifende Handwerker, ‚auswärts dienende Perfonem, 
auch ſolche Individuen daran, die ın einiger ober weiterer Entfernung 
von Kirche und Schulte ihrer Konfelfion in die Lehre gegeben werben. 
Ich will davon ſchweigen, daß man oft Anftend nimmt, foldye unferer 
Konfellien augehörige Individuen einzuftellen, daß Da, wo es denne 
geſchieht, alfebald die Entfernung derfelben manchmal geradezu geboten, 
oft g.fordert und veranlaßt wird, und daß fie unter allen Umfländen 
nicht felren Dinge zu hören befommen, die ihnen ihr Leben wie ihre 
Gemeinſchaft mit einer chriftlichen Familie mit Wermuch tränfen müflen. 
Aber Das möget ihr Alle beionders um derer willen, die irgend wann 
und wie in eine ſolche Lage gerachen können, wohl merken: daß, weil 
die Unſern von Belchrungszumuthungen überall gedrängt werben, es 
and) Noth ift, fie mit alle dem hinreichend auszurüften, was dazu dient, 
Benfelben hinreichenden Widerftand zu Teiften. Oft genug wird Dem 
Unſern Abfall von ihrer Kirche geradezu und unumwunden angefonnen 5 
um biefer Zumuthung Nachdrud zu verleihen, wird im vollen Einne des 
Wortes nichts geipart, was ed auch ſey; je nach Umſtänden wird auch 
auf eine verdecktere und feinere Weife zu Werk gegangen, um Cinzelne 
zum Abfall zu bemegen und für eine andere Kirche zu gewinnen. Tarın- 
bin ich leider Durch viele mir zu Gehör gefommene Klagen gewiß gewor⸗ 
den, umd bie. zu Euch wiederkommen, können ed Euch felber fagen. 
‚Webrigens bleiben wir Andern keineswegs verſchont und wenn es da 
nicht auf einzelne Perfonen abgefehen ift, fo doch inımer auf ihre Familien. 
@ünfige Gelegenheit dazu bieten die durch die Landesgeiepe ohnedies 
bedeutend erfchwerten Anfäßigunachungen. Zwar kann nad ihnen die 
Bewilligung der Anfipigmachung in feinem Fall von. der Konfeffion 
der betreffenden Individuen oder von den Beſtimmungen -über die reli⸗ 
gidfe Kindererziehung abhängig gemacht werben und wird ed auch nicht.. 
Aber das fieht man doc, auch leicht ein, daß ſolche Gelegenheiten unr 
allzu günftig find, um gewiſſen Befrebungen Präftigft Vorſchub zu leiſten 
md wie viel leichter ed ift, unter gewiſſen Bedingungen zu feimem Ziele: 
zu kommen. Gemiſchte Shen ſind unter unſern Verhältniſſen nicht abſo⸗ 
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Int unvermeidlich; immer aber gereichen fie unferer Kirche zum Nachtheil. 
Denn wer kann auch bei dem befien Willen die Seinen unferer Kirche 
zu erhalten, ein Wille, der leider oft geung, wm nicht zu fagen in den 


. meiften Yällen, fehlt, dieſes Ziel unter unfern Verhaͤltniſſen fo leicht 


erreichen? Kein Wunder, wenn dann in der Regel, wenigftend der übere 


wiegenden Mehrzahl nad, die Beſtimmungen äber die religiöfe Erziehung 
der Kinder aus gemifhten Ehen unferer Kirche zum Schaden aus⸗ 


fhlagen, zumal da fich nicht felten auch ganz unbesufene Hände, von 
denen es gerade am allerwenigfien zu erwarten wäre, in Diefe Dinge mit 
gewiffen Anfinnen einmifhen? Daſſelbe ift der Fall bei Kindern, bie, 
sit venia verbo, aus gemifchter Unzucht erzeugt find: fie gehen dem 
vorwiegenden‘ Theile nach für unfere Kirche verloren. So. erfreulich oft 
auf der einen Seite in allen diefen genannten Beziehungen treued Feſt⸗ 
halten an der Kirche und an den Forderungen, die fie an die Ihrigen 
in folhen Lagen zu ‚machen bat, fo empörend noch öfter iſt auf Dex 


andern Seite die gränzenlofe Gleichgältigkeit und die feige Nachgiebigkeit 


der Unfern in dieſer Hinfiht. Dennoh, und nicht allein darum, weil 
Gleichgültigkeit und feige Nachgiebigfeit in biefer Hinficht in noch gang 


andern Berhältniffen als bei uns im unverantwortliher Weiſe zu Tage: 


fommt, — absint exempla! —, wollen wir. diejenigen, die ſo au ihrer 
Kirche fchuldig geworden find, nicht fchelten, oder rechtfertigen, ſondern 


entihuldigen : wir, die wir und unferer eigenen Schwaͤche bewußt bleiben - 


foflen und wiſſen, daß Gelegenheit Diebe macht. Suchen wir vielmehr 


was ſchwach ift zu ftärfen, damit wir nicht fo oft noch den Jammer 
erleben, von unferen Kindern der gemeinfamen Mutter aufs Schmähe' 


iihfte den Rüden gekehrt zu fehen! — Thun wir vielmehr Buße für 
unfere Untreue,deren Schuld es ift, Daß Solches gefchieht und 
daß fogar Etliche der Unfrigen, die von uns ausgehen, weil fie nicht 
von ums waren, noch fagen können, was zu fagen fie frech genug find, 
fie wollen fih „taufen“ laſſen, d. h. aus ihrer in eine andere Kirche 
ſcheiden: fie, die doc wiſſen ſollten, wer getauft if und wer getauft 


wird. Uebrigend würde man gewiß großes Unrecht thun, wollte. man - 
die Zahl der Mebertritte fo hoch anſchlagen, als fie. vieleicht aus.der 


Ferne oder nad) unferen bitteren Klagen erfcheinen, die nicht über bie 

Menge, fondern über die That an ſich fo laut find, weil wir wiffen und 

im Herzen fühlen, was es Heißt, dem Evaugelio untreu werden, dad bie 

Bäter mit Gefahr Leibes und Lebens, Gutes und Blutes errungen und 
5 


” ——————— 


nachmals bekannt haben. Es haben dieſe Uebertritte eine nur im Ver⸗ 
haͤltniß zu Unbegreiflichkeit und Treuloſigkeit des Schrittes relativ große 
Zahl; und wir dürfen und wohl freuen, daß wir ihnen gegenüber zahl⸗ 
reiche Beifpiele von Solchen aufftellen können, die ſich in diefem Feuer 
ſtandhaft bewielen und unter mauchfaltigen Berfuchungen zur —— 
gewiſſenhafte Bekenuertreue bewaͤhrt haben. 

Zu konfeſſionellen Reibungen und zwar zu Reibungen der unerfreus 
lichften und peinlichften Art haben die Beerdigungen proteftantiicher 
Glaubensgenoſſen auf Fatholifhen Friedhöfen fchon vielfachen Anlaß 
geboten und bieten ihn immer noch, je länger defto mehr. Für nicht 
der Landesgeſetze Fundige Leſer fey bemerkt, daß die bayerifche Ver⸗ 
faſſungsurkunde in ihrer zweiten Beilage den irgendwo in der Minders 
zahl befindlichen Konfeflionsverwandten den Mitgebrauch der Begräbniß⸗ 
pläge und Kirchhofglocken, von den kirchlichen Verpältniffen abgefehen, 
als gemeindliched , politifches Recht gewährleiftet. Kraft diefer Beſtim⸗ 
mung pflegen die Begräbnißakte verftorbener Proreftanten auf den 
Kichhöfen der Pfarreien, in deren politiichem Gemeindebezirk fie wohn 
ten, vorgenommen zu werden. Nun ift ſchon früher in diefer Zeitichrift 
von neuerlichen Anordnungen baperifcher bifchöfliher Ordinariare Die 
Rede gewefen, die im fraglichen Betreffe ergangen find und in offenbarem 
Widerſpruch mit den Landedgefegen ftehen, weil fie unter Anderm auch 
die Gewährung des Geläuted bei proteftantiichen Beerdigungen unter» 
fagen. Gleiche Erlaffe in gleichem Betreff find wie verlautet fchon im 
. Sommer ded vorvorigen Jahres durch das erzbifchöfliche Ordinariat Mün« 
chen Freyfing für feine Didcefe ergangen. Zwar ift darüber, fo viel mir - 
bewußt, nichts in öffentlichen Blättern befanut geworden; aber man 
redet überall ungefcheut und offen davon, und es wird ſich auch zur- 
Entfchuldigung eines unlieben, Manchen anfößigen Verfahrens darauf 
berufen. Man fagt davon, daß nicht allein die DVerweigerung de 
Glockengeläutes überhaupt, gleichviel ob ein proteflantifcher oder katho⸗ 
liſcher Geiftlicher die Beerdigung vornimmt, förmlich angeordnet, fondern 
auch, daß die Fatholifche Geittlichkeit, für den Zall, daß fie Proteftanten 
zu beerdigen hat, weil die Herbeifchaffung eines proteftantifchen Geiſt⸗ 
lichen nicht ermöglicht, angewiefen fepn fol, dem Beerdigungsakte lediglich 
im Civilgewande und old fummer Zeuge beizuwohnen, ohne Eegen, 
Geber, auch nur ein Barerunfer zu fprechen. DaB Derartige, Anorde 
nungen wirklic ergangen feyn müflen, dafür bürgt ganz einfach die 
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zuverläſſige Thatſache, Daß ſchon mehrmals proteſtautiſche Leichenfeierlich⸗ 
keiten ohne alles und jedes Geläute Statt haben und öfter noch die 
Verweigerung des Geläutes, welches neuerlich allein durch Anrufung und 
Gewährung polizeilichen Einſchreitens erwirkt werden Ponnte, verſucht 
worden iſt. Daß dieſes Verfahren mit reichsgrundgeſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen eben fo wenig als mit höheren Anordnungen im Eiunklang ſtehen 
kann, fchließen wir daraus, daß in mehreren Zällen die betreffenden 
weltlichen Behörden mit allem Nachdruck einfchritten und das verfagte 
Glockengeläute mit polizeiliher Gewalt erwirkten. Ja ed ift der Fall 
vorgekommen, daß ein Gerichtödiener mit feinen Attributen ein öffentliches 
Zeihenbegängniß begleiten mußte und einige andere, wo eine ganye 
Gerichts⸗Kommiſſion während des Beerdigungsaktes zugegen war. Wir 
Fönnten da wohl die Frage ftellen, was für ein Urtheil folhem Verfahren 
von dem Rickterſtuhl des Ehriftenthums herab zugefprochen werden muß, 
namentlich in weichem MBerhältniß es zu dem Gebote des Herrn Matth. 
22, 21. und der apoftolifchen Einfchärfung desfelben Röm. 13, 1. 2. 4.5. 
fleht; aber wir laflen das und geben es einem Jeden anheim , fi) Die. 
Antwort am rechten Ort zu ſuchen. Nur das fey bemerkt, daß wie 
such an folchen Dingen wahrnehmen, was wir ohnedies fchon von ander». 
wärtd zur Genüge wiflen: daß die römifche Kirche nur aut Caesar 
aut nihil feyn fann, Daß fie entweder hberrfhen, allein 
herrihen muß, oder fie ift fie ſelbſt nicht mehr. Recht 
beruhigend umd erfreulich ift es, daß wir fo Präftigen Schug für unfere 
Rechte bei der Obrigfeit finden; immer wäre es freilich viel befler, 
wenn wir der Unannehmlichkeit überhoben wären, ihn fuchen zu muͤſſen. 
Tabei kann man ſich aber des Gedankens nicht erwehren: wer ſchützt 
und denn in Ausübung unferer Nechte, wenn die weltlihe Behörbe in 
einer wegen Unauffchieblichleit der Funktion unerreichbaren Entfernung 
wohnt, oder wenn, was doch auch eben nicht unmöglich ift, fie nicht bie 
nöthige Energie befigt, um mit allem Nachdruck, der nothwendig ift, 
einzufchreiten? Wer hebt und heilt das Aergerniß, weiches Chriſten 
aller Konfeffionen an folhen Vorgängen nehmen müffen und erfahrunge« 
gemäß wirkfich nehmen, ald an Vorgängen, die eine unbrüderliche, ja 
feindfelige Xieblofigfeit zu offenbarer Schau ftellen, und überdies mit 
den Gefegen und Rechten des Landes, auch mit noch Höhern Pflichten 
in Marem Widerſpruch fliehen? Welche menfchlihe Macht hat Kraft. 
genug, um die Aufregung, den Unmuth und die Erbitterung niedere 
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zuhalten, welche nothwendig alle die befallen muß, die ſo ſich beleidigt, 
in ihren Rechten gekraͤnkt und in den zarteften Verhäftniffen der Pietaͤt 
verlegt fehen, wenn fie anders nicht biß zu jenem volllommenen Maaße 
des Mannedalterd in Chriſto bindurchgedrungen find, Das ed ihnen mög⸗ 
lich macht, auch bei folchen WVorfällen und fchmerziichen Erlebniffen 
ruhig zuzufehen und allem Zorne zu wehren? Wer it ſtark genug, um 
mit feiner Hand die Früchte eines fo fehlimmen Samend bei Anderen 
gebührend niederzuhalten, welche nothwendig aus ihm aufmachen müſſen, 
als da find: Verachtung der Mitbernfengn zu gleicher Hoffnung , aber 
Slaubendfremden, Spott und Hohn über fie, Luft und Trieb und 
erwünfchten, wenigftens gelegenen Borwand zur "Ausübung gleicher uns 
brüderlicher Lieblofigkeit in den Beziehungen uud Berührungen des 
alleäglihen Lebens? Und kann der gerechteite Richterfpruch, kann der 
entichiedenfte Tadel derer, die bei ſolchen Vorgängen Die ftimmeführenden 
Leiter und Tonangeber find, Tann die unverhohlenfte und lauteſte öffent⸗ 
liche Mißbilligung ihred Verfahrens von Seiten felbft des gemeinen aber 
im Ganzen von einem gefunden Siune befeclten Volkes — kann daß 
Alles das Wehe heilen, welches die Herzen trifft, wenn fie einen Glaus 
bensgenoſſen, der ihnen oft genug Bater und Mutter, Gatte und Gattin, 
Sohn und Tochter, Bruder und Schwefter auch nach dem Fleiſch, 
Verwandter und Freund geweſen ift, fo ohne Sang und Klang, einem 
@eädkteten, nicht einem Eridfeten des Herr gleich, ſeinen letzten Weg 
an eine Stätte, machen ſehen, die unter ſolchen Umſtänden höhe 
send, ja grinfend allen nur durch Gotted Barmherzigkeit beilbaren, 
fonft aber verlorenen Sündern das heilige Xiebed » und Friedensgebot 
zuruft, welches uns der liebe, fromme, treue Schulmeiſter (fagt Zuther) 
fo freundlich und herzlich geboten bat mit Wort und That? Ya ich 
befenne Dir's, I. F., ed ift ein die tiefften Tiefen der Seele verlegendes 
und peinigended Gefühl, ein Mifjethäterd» und Galgengefühl, bei Chris 
ftenleichen die Soden. fchweigen zu hören, den Leichenzug fo in Tautlofer 
unheimlicher Stille dahinrauſchen zu fehen und Brüder, die nur noch 
Eines Erbarınerd bedürfen, nur bei Einem noch Erbarmen finden Fünnen, 
fo von Menfchengericht gerichtet in's Grab zu legen. Hätte ich einen 
Todfeind, fo würde ich ihm wünfhen, daß diefed ihm nicht gefchehen 
möge, fo wenig als ich mir felbit wünfche, das noch einmal zu erleben, 
davon ich eben nur erft Einmal Zeuge geweſen. Es ift wohl wahr, 
Dad Alles thut es nicht, ob Menfchen felig ſprechen oder verdammen, 


+ 
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ob Glocken laͤuten oder ſchweigen. Man kann fi dabei beruhigen, daß 
felig it, wer im Herrn ſtirbt. Man kann fegar fagen: feld lautes 
Klagen über an ſich gleichgültige Dinge ziemt fich für den Ehriften nicht, 
der noch viel Größeres und Höheres ertragen kann, ertragen muß. 
Run mag feyn. Aber kommt nur. erft einmal, hört und fühle, feloft, 
wies beißt und peinigt: dann rechnet Ihe mic) gewiß nicht mehr unter 
die Plusmacher. 

Wie wohlthuend ift es dafür und wel? ein Troſt für und, welch' 
guted Zeugniß zugleich für diejenigen, welchen wir dieſes nachrühmen 
können: daß faft immer ein gutes Theil von Katholifen und zwar aus 
allen Ständen, namentlich auch aus dem mit Unrecht verfchrieenen Bau⸗ 
ernftande , fich über dieſes neuerlichft gegen und beobachtete Berfahren 
tadelnd und mißbilligend äußert. Es find mir fo mandye Fälle ſelbſt 
bekannt, in denen Died geichah, umd zwar in recht Fräftiger Weife. Wenn 
auch Diejenigen, welche laut oder im Stillen mit dem, was und bei den 
Beerdigungen der Unfern zu begegnen pflegt, unzufrieden äußern, nur 
and einem natürlichen Billigfeitdgefühl heraus urtheilen, ohne ſich deA 
rechten Grundes bewußt zu fepn, um 'deß willen die Merweigerung des 
Grabgeläutes als eine nicht mit den Forderungen des chriftlichen Weſens 
übereinſtimmende angefehen’ werden muß; wenn ferner Biele von ihnen 
zunächſt nur durch perfönliches Intereſſe für einen Berfiorbenen, dem 
fe im Leben achten gelernt und lieb gewonnen hatten, fich zur Bezeu⸗ 
gung ihres Mißfallens an dem eingefchlagenen Berfahren angetrieben 
und berausgefordere fühlen: fo müſſen wir Died doch um fo viel höher 
anfchlagen, als fie regelmäßig mit Vorurtheilen gegen unfere Kirche aufe 
gewachfen und genährt, mithin auch nicht im Stande find, Die Berechti« 
gung derfelben als einer wahrhaft chriftlihen Kirche einzuſehen; und 
auch deshalb, weil die Beſeitigung folcher gleihiam mir der Muttermilch 
eingefogenen Borurtheile zunächft nicht in ihrer eigenen Macht liegt, ja 
weil fie zu derfelben nicht einmal günftige Gelegenheit haben. So wehe 
denn uns immerhin das unbrüderliche Begeguen von Seiten der kath. 
Kirche thut, das fie gleihfam noch an den Leichnamen unferer Glaubeus⸗ 
genoſſen übt, fo fühlen wir doch unfere gerechte Entrüftung durch eine 
freundliche Theilnahme von Seiten ihrer Angehörigen gelindert und wir 
Fönnen uns vorläufig fchon dabei beruhigen, daß nicht den Gliedern 
der genannten Kirche überhaupt zur Laft fällt, was nur einer Partei 
in ihr. 
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Ueberhaupe ficht es mit unfeer Sache im Volke nicht fo ſchlimm als 
ed den Anfchein bat. Meines Wiflens bat ed noch nie und nirgends 
unjeren Brüdern, wie iehr ed fich auch von ihnen durch den Glauben 
getreunt weiß, Die Erweilung der fetten Ehre, das Geleite zum Grabe 
verweigert. Es übt im Geyentheil diefe Ehriftenpflicht mit zahlreicher 
und jieptlicher Theifnahme. Selten wird man droben in Kranken auf 
Friedhöfen eine fo ungerheift aufmerkſame und verhältnißmäßig zahlreiche 
Zuhoͤrerſchaft beifammen haben, als wir hier auf denfelben Plägen zu 
gewahren pflegen, Man nimmt fo zu fagen dem Geiftlichen, der bei 
ſolchen Gelegenheiten für gewöhnlich eine Grabrede hält, da in Ermanges 
lung eigener Kirchen an die anderwärts braͤuchlichen Leichenpredigten na⸗ 
gürlich niche zu denken ift, dad Wort vom Munde weg. Die ganze 
Haltung, Aug und Ohr, Blide und Mienen der Anmwefenden, die in der 
Verſammlung berrfchende Tautlofe Stille zeugen deutlih von gefpannter 
Aufmerkſamkeit. Es mag fepu, Daß der Reiz der Neuheit in vielen Faͤl⸗ 
len Manches dazu beiträgt, Doc möchte ich ihn nicht fo gar hoch an⸗ 
ſchlagen. Denn diefer Kigel int leichter und fchneller mit den Augen ald 
mit den Ohren befriedigt, Wo dieſe länger fille halten, tft das etwas 
mehr ald jene natürlihe Neugierde: es hält fie werwundernde, oft ſtau⸗ 
nende Freude über die unverhoffte Entdedung, daß unſer evangeliſches 
Bekenntniß auch etwas von Gott, der Vater, Sohn und Geiſt ift, von 
den h. Saframenten, vom Worte Gottes, von den Apofteln, von chrifte 
lihem Glauben, Leben und Sterben weiß, und daß fo viele Vorurtkeile, 
die unferen Glauben dem Unglausen oder feelenmärderifchen Irrglauben 
gleichfegen, völlig ohne Grund und nichtig find. Unverholen ſpricht man 
diefe Freude aud aus; fie Außert fi) in geratezu verwundernden Wor⸗ 
ten, in vielfach lobender Anerkennung des Gehörten; ſchlichte Bauers« 
leute pflegen fie am wenigften zu verbergen und drüden fie, wenn es 
geichieht, mit naiver Offenherzigfeit aus. Welchen günftigen Eindruch 
jedes auch nur brodenweile Bekanntwerden unfered evang. Glaubendbe« 
Penneniffes auf die Hörer macht, davon wird man ſich Überzeugen, wen 
man vernimmt, daß man fehon einmal diefen günftigen Gindrud durch 
die Borfpiegelung zu paralyfiren gefucht hat, daß man fagte: was die 
Zuhörer vernommen hätten, dad feu nur von der Parh, Lehre (gleichfam) 
‚zu leihen genommen.” Wir willen fogar von Leuten zu fagen, die ſich 
anf prot. Leichenbegängniffe freuen, weil fie hoffen, etwas von dem Wort 


zu hören zu befommen, damit, ald mit der rechten Nahrung, der Here 
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uniere Seelen (peiet. — Liegt nun allerdiugs der naͤchſte Grund dieſer 
wirklich herzerquickenden Erſcheinung darin, daß die Anwefenden deß ges 
wiß werden, daß das evaug. Bekenntnuiß ein wirklich und wahrhaft chrifk 
liches ift: ſo würde fie doch nimmermehr ftattfinden fönnen, wenn nicht 
Empfänglichkeit für Gottes Wort in den Herzen, in Vielen vielleicht 
auch ein Hunger nach bdemjelben vorhanden wäre Dies ift eigentlich 
das Erfreulichfte am der ganzen Suche. Anderntheils ift Die vorbeipro- 
chene Erfcheinung zugleich ein Zeugniß für die Kraft des Wortes und 
die Berheibung , die ed hat, daß es nicht wieder leer kommen, fondern 
thun foll, das dem Herrn gefällt. (Gel. 56, 11.) Denn der Kunft und 
der Tüchtigfeit derer, die etwa den Dienft am Worte thun, wird fie 
doch hoffentlich Niemand in Rechnung bringen wollen ? Eondern wenn 
ed fo ift, fo ift es fo, weil die Eeelen für nicht vergängliche Speiſe em⸗ 
pfänglich find und Gottes Wort, welches bezeugt wird, diefes Verlangen 
vollfommen befriedigt. Daß es aber fo ift, deß freuen wir und von 
ganzem Herzen. Freilich fehlt e6 wohl auch niemald an Golden, die 
nicht wiffen noch fagen können, wie ihnen gefchieht, und nicht felten fchwebt 
Manchem jener Spott auf ven Libyen und Mienen, davon Act. 2, 13 
zu leſen ift: doc, find das nur Ausnahmen, die gleihfam in der Allge- 
meinheit der Negel verfchwinden, und wir in dieſen Landen müßten nicht 
Adamsfinder feyn, wenn ed nicht fo wäre. Deshalb haften wir uns lies 
ber an Die erfreulihen Wahrnehmungen, ald an unerfreuliche und finden 
in jenen Erſatz und Beruhigung für diefe. — 

Du fiebft nun, 1. F., dab wir zwar in mancher Hinficht unfer Loos 
zu beffagen haben, das uns in der Zerſtreuung gefallen ift, und doch 
auch in unfern Trübfalen nicht ohne Troft find, vielmehr fo mancherlei 
Erfreufiched und Aufrichtendes gewahren. Wenn wir nur einmal alle _ 
zufammen recht gute Proteftanten und recht gute Katholifen wären und 
die Beweife für unfern kirchlichen Eifer nicht in gegenfeitiger Anfeindung, 
Berlegung und Verketzerung bei gröblicher Vernachläſſigung des nächiten 
und bauptfächlichften, der Sorge für der eigenen Geele Heil, fondern 
vielmehr in dem rechten Dingen fuchten und anftrebten, in gewiſſenhafter 
Treue am Befenntniß, in einem dem Bekenntniß entfprechenden Waudel, 
endlidy in der rechten wahren Liebe, die, weil fie nicht eine Frucht des Ins 
differeutismus, fondern aus dem Glauben geboren ift, Kraft und Staͤrke 
genug hat, um fo viel möglich mit allen Menfchen Frieden zu haften 
und im Gutesthun zu wetteifern: fo würden alle Klagen bald verjinms 
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men und die Früchte es an das helle Tageslicht ziehen, wo ber wahr⸗ 
baft geſunde und lebenskraͤftige, wo der Franfhafte und brandige Baum 
flieht, — ob an den Waffern zu Siloah, (Jeſ. 8, 6) die da ftille fließen, oder 
bei der Stadt, die jest lauter und vernehmlidher als je ihres Herzens 
heimliches Plaudern kund giebt: „ich bins und keine mehr; ich werde 
keine Wittwe werden noch unfruchtbar ſeyn.“ Jeſ. 47, 8. 

T. im Mai 1845. 21:2 
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oc nie ift der Katholicismus unfrer Kirche mit ſolchem 
Troße, ja man kann fagen, mit ſolchem Hohne entgegen geireten 
ie in unfern Tagen. Man bat und zwar von jeher gehaßt 
und verfolgt, aber noch nie hat man ung fo verächtlich behan⸗ 
beit wie es jetzt geſchieht. Im Gefühle einer ſtolzen Sicherheit 
feht man von den Zinnen der hohen Burg auf die zerftreuten 
Schaaren der unter ſich uneinigen Proteftanten herab und bes 
greift: den Haufen gar nicht, der Lieber verdammt, als hinter 
den Mauern der ewigen Felle geborgen ſeyn will. 

Diefem Stolze und Trotze gegenüber darf nun aber auch 

in uns das evangeliſche Bewußtſeyn zu feiner ganzen Höhe fich 
anfrihten und aller Welt zeigen, wie weit an wahrhaft geis 
Riger Größe es über jenem Geiſte ſtehe, der mit Verachtung 
auf ung herabblickt. 
Es thut auch wahrlich Noth. Nicht eiwa als galte es, ſie 
iu befehren, — iſt doch das nicht unfre fondern Gottes Sache! 
Aber es handelt füh darum, Das gute Recht unfrer Exiſtenz 
nachzuweiſen, durch offenes Belenntniß der Wahrheit das Ges 
wiſſen zu falvisen und die vielen ſchwachen Seelen in unfrer 
Mitte, welche ſich von dem gleißneriſchen Schein des Gegners 
blenden Laffen, in ihrem Glauben und im treuen Feſthalten am 
Lleinod unſrer Kirche zu beſtärken. 

Nur eine Inſtanz ſcheint es uns zu geben, vor welcher bei 


Katholicismus erkiegen muß. Unſre Bäter haben ‚gegen fie 
N, J. x. Bd. 6 
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difputiret aus der Schrift, und jene antworteten ihnen aus 
Shhrift und Tradition. Kein Wunder, daß in jolhem Kampfe 
feiner von beiten Theilen unterlegen if. Und hätten alle beive 
blos aus der Schrift gegen einander geftritten, doch wäre des 
Streits fein Ende gewefen. Denn eine jede. einzelne Schrift 
fielle kann nur in dem Falle eine Waffe gegen den Gegner 
abgeben, wenn derfelbe über ihren Siun mit uns elnig ift. 
So Tange aber dem Gegner die Möglichkeit gelaffen ift, ung 
den Sinn der angeführten Stellen zu beftreiten, gehen alle unfre 
Gtreihe in die Luft. Etwas ganz anderes ift ed, wenn wir 
and der gemeinfhaftlichen Duelle aller Schriftftellen, ats dem 
Geifte, defien Ausdruck fie alle find, unfre Waffen entnehmen. 
Der Geik der Schrift ift aber ver Geiſt des Chriſtenthums 
ſelbſt. Gegen. den kann feine Religionsgemeinſchaft, die An⸗ 
ſpruch auf den Namen einer hriflichen macht, fich aufehnen, 
Sie würde dadurch fich felbft ala unchriftlich befennen, und könnte 
fortan. nur darüber noch mit uns fireiten,. ob überhaupt dad 
Chriftenthum bie Wahrheit enthalte, oder. ob dieſelbe in einem 
andern dem Chriſtenthum feindfeligen Principe zu fuchen. ſey. 
Dazu alfo wollen wir üunfre katholiſchen Gegner zwingen, 
daß fie mit und rechten follen über die Frage, ob ihr Be 
fenntniß hriftlich ſey oder nicht. Sie follen und beweifen, 
daß ihre Lehre ein Ausdruck des Geiftes ift, ben Chriſtus feiner 
Kirche, der Kische tes Neu en Bundes gegeben hat. ‚Sie tollen 
ung darihun, daß fie im Evangelio wurzeln und baf ihre 
Kirche wirklich den Ramen einer.evangelifchen, neu⸗teſt a⸗ 
mentlidyen verbient. In dieſem Kampfe nun möchte ſich's Teiche 
berausftelfen, daß ihre Lehre viel weniger im Geifte des Cvau⸗ 
geffums begründet if, als in dem Geifte der dem Ehriftenthum 
vorangegangenen und von bemfelben überwundenen Neligtonen. 
| Es ift eine ſchon non Vielen geahnete und audgefprodhene 
Wahrheit, dag der Katholicismus nichts anderes. ift als eine 
Fortſetzung des Heidenthums und Judenthums unter chriftlichem 
Namen und in riftlihem Gewande Aber man hat verfäumt, 
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biefen Gefihtöpunft gehörig zu firiren und zum Principe 
ver Polemik zu mahen. Der Raum biefer Abhandlung 
gefattet ung nicht, die Wahrheit dieſes Grundfages in Bezug 
af den ganzen Umfang der Fatholifchen Lehre nachzuweilen. 
Wir befchränfen ung für jest darauf, zu zeigen, daß erſtens die 
fubjeftive Baſis, welche ber Katholicismus im menſchlichen 
Gemüthe bat, iventifch ift mit der dem Judenthum und Heis 
denthum gemeinfamen, ſodann daß aud das objektive Reli 
gionsprineip bes Katholicismus wefentlich, eins ift mit dem⸗ 
jenigen, auf welchem Heidenthum und Judenthum gemeinfaftlich 
ruhen, enblih aber, dag die Entwidlung biefed Principe 
innerhalb der Tatholifchen Kirche vorherrfchend im. Sinne 
des Judenthums gefchehen if. | 
Die zwei Potenzen, welche fih um die Herrfchaft im Men⸗ 
ſchenleben Areiten, heißen Fleiſch und Geil. Das Fleiſch iſt 
das materielle, irdiſche Element in und, inſofern es vom gei— 
Rigen, göttlichen noch nicht durchdrungen und verklärt, fondern 
benfelben feinblich entgegengefegt iſt. Darum hat das Fleijch 
Bebärfniffe, welche nur durch die Gaben biefer materiellen Welt 
befriedigt werben können. Der Geift aber ſtammt aus Gott, 
ja iſt ſelbſt göttlichen Art und: kann deßhalb nur befriedigt wer« 
den durch Güter, die aus feiner überirbifchen Heimath kommen. 
Die irdiſche Welt ift eine Schaubühne, auf der wir vorüber, 
gehend eine Rolle ſpielen; fie. ift eine Schule, in welcher wir 
und für das ewige Leben vorbereiten follen. Das darf fein 
Menſch vergeffen bei Gefahr, das wahre Ziel feines Daſeyns 
zu verfehlen. Eingeſchloſſen in die Materie fol der Geiſt immer 
mehr dieſelbe überwinden, aber.nicht fie. vernichtend, fondern fie 
durchdringend und verklärend. Wehe dem, bei welchem das 
Umgekehrte der Fall iſt, d. h. in welchem das Fleiſch den Geiſt 
unter = befommt, ihn abjtumpft, ermattet, ertödtet. | 
Es ift fchwer für den Menfchen, dem Geifte bie Hercſchaft 
über das Fleiſch zu verſchaffen. Die Menſchen wollen fi ch mei⸗ 
nen Geiſt nicht ſtrafen laſſen, denn f e find ste, lautet das 
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göttliche Urtheil über die Menſchheit, bevor fie durch die Sund⸗ 
fluth verderbet ward. Diefe Worte Iöfen das Näthfel der Ges 
ſchichte. Sie allein geben uns Auffchluß auch über den Ent⸗ 
wicklungsgang, den die chriftlihe Kirhe in ihrer fü chtbaren 
Erſcheinung genommen hat. 

Es war eine Zeit, wo Gott der fleifchlichen Geſi innung der 
Menſchen ſich anbequemen mußte. Denn er geht in der Füh⸗ 
zung des Menſchengeſchlechtes nad) den Orundfägen der weiſeſten 
Pädagogif zu Werke. Nicht fordert er von den Kindern, was 
son Männern zu erwarten if. Darum hat er, bevor er die 
Dffenbarung ver vollfommenen geiftigen Wahrheit gab, eine. 
andre gegeben, die im Fleiſche dem Fleiſche ſeine dereinſige 
Ueberwindung weiſſagte. 

Die Unfähigkeit von der ſichtbaren Erſcheinung zu abſtra⸗ 
hiren und ſich über dieſelbe hinaus in das Reich der überirdiſchen 
geiſtigen Realität zu erheben, dieſe Unfähigkeit iſt dem ganzen 
Menſchengeſchlechte in ſeinem Kindesalter gemein. Sie ver⸗ 
mögen nicht zu glauben, nicht intellektuell anzuſchauen, fie können 
nur leiblich ſchauen und was fie nicht leiblich ſchauen, hat fo 
aut als Feine Realität für fie. Darum haben fie von Anfang 
an das Ewige, Geiftige, Göttliche herabgezogen in’s Gebiet 
des Leiblihen, finnlih Wahrnehmbaren. Sie haben verwandelt 
die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild gleich 
dem vergänglichen Menſchen und der Vögel ır., wie der Apoftel 
fagt Röm. 1, 23 ff. — Dies die Geftalt des Götzendienſtes. 
Und Jedermann weiß, daß in diefem Stüde die Juden vor den 
Heiten. gar nichts voraus hatten. Denn wir finden bei ihnen 
bis auf die Zeiten des Erils dieſelbe Unfähigkeit die rein gei- 
ſtige Goitesidee feftzuhalten. Jehovah als der unſichtbare, als 
Geiſt, als der überirdiſche, im Himmel thronende entſchwand 
ihnen alle Augenblicke unter den Händen, um einem ſichtbaren 
Bilde, ſey es ſeiner ſelbſt, ſey es einer ren fingirten Goit⸗ 
heit Plag zu machen. | 

Um diefem Volke die Wahrheit nur einigermaßen verftänd- 
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lich zu machen, mußte ſie ihm in leiblich ſichtbarem Bilde dar⸗ 
geſtellt werden. In's Fleiſch hat Gott die Offenbarung des 
Alten Bundes hineingeſchrieben. 

Ein Volk hatte ſich Gott aus allen Völkern erwählet, das 
ihm ein heiliges Bolf, ein Volk des Eigenthums feyn follte. 
Dieſem Bolfe allein waren alle Dffenbarungen und Berheiguns 
gen des Alten Bundes gegeben. So ruht alfo diefer Alte Bund 
auf einer materiellen Bafid: auf der Stammeinheit des jühifchen 
Volkes. — Das Bolk aber wurde nicht als folches, als fchon 
gewordened und ausgebreitetes Gefchlecht, fondern es wurde in 
ben Lenden feines Stammvaters, Abrahamd erwählt. Diefem 
uud feinem Samen nad ibm it die Verheißung gegeben. So 
iit alfo Abraham derjenige, welcher bem Volke den Segen Jehovahs 
vermittelt, die Abſtammung von Abraham dem Fleiſche 
nah iſt das materiale Princip des Alten Bundeg, 

War nun diefes materiafe Princip ein Außerliches, fleiſch⸗ 
liches Verhaͤltniß, fo darf es und nicht Wunder nehmen, auch 
bei dem formalen Principe, dem Befege, ein ähnliches Berhälts 
nig zum Fleiſche anzutreffen, 

Wir nennen das Gefeg das formale oder negative Princip 
des Alten Bundes. Denn ſollte das Princip der Abſtammung 
nicht in ſo abſolutem Sinne verſtanden werden, daß jeder von 
Abraham abſtammende eben dadurch, ohne alle Rückſicht auf 
feine fittliche Beichaffenheit Erbe der Verheißung fey (eine Ans 
nahme, welche der Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes durchaus 
widerſpricht), fo mußte jenem Princip ale nothwendige Ergäns 
zung eine Beftimmung darüber beigefügt werben, unter welcher 
Bedingung und in welder Weife der Abrahamibe den Segen 
Abrahams erben ſollte. Diefe Bedingung war nun: Gehor⸗ 
fam gegen das Gefeg. Nur der das Geſetz erfüllende Jude 
hatte Theil an den Privilegien feines Stammes. — Aber ‚in 
einem Doppelten zeigte fish die Akkommodation en biejes Prins 
cipes an das Fleiſch. 


Wir faſſen hier das Geſetz im. weiteſten Sinne als de | 
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zeichnung a potiori der ganzen Alt- Teſtamentlichen Offenbarung 
und fagen demnach zuerſt, es ſey in der Form des Fleiſches 
aufgetreten. Ein fihtbarer Ort der Erde war Mittelpunft ber 
Theofratie: Serufalem, Sn Serufalem fland der Tempel, der 
einzig legitime Drt ber Anbetung, und im Alferheiligften dieſes 
Tempels war Gottes Herrlichkeit ſelbſt räumlich gegenwärtig. 
Eine Menge von fihtbaren Gegenfländen und Cerimonien ſym⸗ 
bolifirte die ewige Wahrheit, auf fteinerne Tafeln fihtbar eins 
gefchrieben wurde der Hauptinhalt des Geſetzes dem Volke vor 
gehalten. — Aber auch der Inhalt des Geſetzes war dem Fleifche 
angepaßt. Es war nämlich feineswegs eine Offenbarung der 
abfoluten fittlichen Wahrheit, fondern nur eine Vorſtufe dem 
fleifchlichen Sinne angemeffen. Nur das Unerlaͤßliche aller fitt« 
 Tihen Bollfommenheit forderte ed. Man-ıhut Unrecht, wenn 
man glaubt, daß ber Dekalog den Juden in dem Sinne geges 
ben war, in welchem wir ihn unſerm chriſtlichen Volke erklären, 
Wenn 3. B. gefagt ift: Du ſollſt nicht födten! — fo verſtehen 
wir Chriften in Bezug auf und Das Gebot fo, daß wir darin 
nit nur den groben ZTodtfchlag, fondern aud alle und jede 
Art feineren Todtſchlags im Geiftlihen wie Teiblichen verboten 
finden. Dem Suden aber war die Blutradhe, war überhaupt 
Haß gegen feinen Feind und Rache an demfelben erlaubt. Uns 
verbietet das 6. Gebot alle und jede Art geſchlechtlichen Um⸗ 
gangs, der außerhalb der legitimen, monogamiſchen Ehe ſtatt⸗ 
finden kann. Dem Juden war die Vielweiberei, war das Hal⸗ 
ten von Kebsweibern erlaubt. Wir meinen hiemit überhaupt 
nichts anderes, als was der Herr ſelbſt ausſpricht Matth. 5: . 
Ihr habt gehört, daß zu den Alten gefagt if: Du ſollſt nicht 
tödten! Du ſollſt nicht ehebrechen! Ich aber fage euch u. f. w. 
Wie fonnte der Herr deutlicher ausdrücken, daß er im Chris 
ſtenthum zwar nicht ein vom Aft-Zeftamentlichen weſentlich ver« 
fchiedenes, aber doch grabuell unendlich höheres Ideal der Sitt- 
lichkeit aufftelle und daß legteres eben nur für Die Alten unb 
für die mit ihnen auf gleicher Stufe Stehenden gegeben ſey? — 
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Ind ſagt Chriſtus nicht ausdrüclich, daß um ihrer Herzens⸗ 
haͤrtigkeit willen Moſes den Juden erlaubt habe, ſich von 
ihren Weibern zu ſcheiden? Was iſt dieſe Herzenshaͤrtigkeit 
anders als jene Unfaͤhigkeit des fleiſchlichen Menſchen, en 
des fitslichen Ideales zu faffen und barmflellen? -.- 

Wie im Objekte der ſuilichen Yorberung zeigt ſich bie Als 
kommodation bed Geſetzes an. das Fleiſch auch in dem Maaßſtabe, 
den es bei Beurtheilung der fittlichen Leiftungen :anlegt, Es 
ſteht freilich geſchrieben: Wer da hält alle. Worte dieſes Ger. 
jedes, und fünbiget an Einem, ber iſt's ganz ſchuldigl Und: 
Wer nicht halt alle Worte dieſes Geſetzes, daß er darnach thue, 
der ſey verflucht! Dieſen Ausfprücen zufolge konnte keiner von 
denen, bie dem Belege unterworfen waren, felig werben. Und 
bob waren fie Abrahams Same Mas half mın dieſer Vort 
jug feiner Geburt dem Juden, wenn die Erlangung bes ihm: 
verheigenen Erbes erſt noch an eine Bedingung geknüpft war, 
bie fih als unerfülber herausſtellte? Es würe ihm fo durch 
die eine Hand entzogen worben, was bie andere barreichte. Es 
mußte alfo eine Ansgleichung biefes Widerſpruchs vorhanden 
ſeyn. Diefe ift num gegeben in den Opfern, deren Darbringung: 
freilich ſelbſt ſchon ein Schuldbekenntniß, alfo Schuldbewußtſeyn, 
Buße involvirte. Ja ohne dieſe begleitende Geſinnung waͤren 
die Opfer eine leexe Cerimonie, ein wahrer Spott geweſen. 
Doch man konnte auch das Opfer in ein leichtes. und bequemes. 
Mittel feiner Sünde quitt gu werben, verfehren. Wie nahe: 
lag die Meinung, daß die Gottheit „den. zeitlichen Verluſt als: 
Erſaß für Die unterlaffene, fitliche Leiftung und das ihr ſinnlich 
angenehme Blut und Fett als Mittel der Begütigung und Be⸗ 
fänftigung pinnehme! Diefes Mittel zur Ausgleihung ber fült« 
lichen Mißſtaͤnde konnte ſo Leicht. und dem Fleiſche fo bequem 
ericheinen, daß eine Befchränfung unumgänglich nothwendig war. 
Wie konnte doch der Staat befiehen, wie konnte Ruhe und Ord⸗ 
nung gehandhabt. und die öffentliche Sicherheit geavahrt werden, 
wenn jeder Frevel durch ein Opfer gebüßt werden konnte? 
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Deßhalb it anf gewiſſe Vergehen, aber nur auf jene gefäht; 
Nlichſten, Staat und Religion in ihren Grundfeiten bedrohenden 
die Todesfirafe unerbitilich geſetzt. Auf Ebal wurden viefe 
Brundgefege fammt dem Fluche, der dein Lebertreter drohte, 
feierlich proffamirt Deut..27, 15-26. Unbedingter Fluch, der 
durch Fein Opfer gefühnt werden konnte, war allen denen ange- 
kündigt, die den Götzen dienen oder ven Aeltern Auchen, oder 
des Nächften Grenze engern, unnatürlihe Wolluft begehen, dem 
Nächten meuchlerifch. nach, dem Leben trachten würben u. ſ. w. — 
Der Iſraelite aber, der diefer gröbſten Ausbrüche der Sünde 
ſich enthielt, für feine übrigen Vergehungen jedoch Die vorge 
fchriebenen Opfer darbrachte, hatte alle negativen Bedingungen 
des Seligwerdens erfüllt, Er fonnte wenigftens nicht verloren 
geben. Daß in den Infituten des Alten Bundes felbft die 
weiffagende Hindeutung anf das filtlihe Ideal des Chriften« 
thums vorhanden war, und daß eine Borahnung beffelben, mehr 
oder weniger Mar, im Bewußtſeyn vieler Herven des Alten 
Bundes fi) vorfand, verfennen wir nicht, glauben aber nicht 
auf Betrachtung Diefes imftandes näher eingehen zu müflen, da 
wir jebt blos das Geſetz an fih, in feinem Gegenſatz zum 
Evangelinm darzuftellen beabfichtigen. 

Eben weil das Geſetz einer doppelten Sphäre angehört: 
der geiftigen durch feinen verborgenen, ewigen Inhalt, der fleiſch⸗ 
lichen durch feine dem zeitlichen und Iofalen Bedürfniß anges 
meffene Horn, eben deßwegen, fagen wir, ift es einer zweifachen 
Auffaffung fähig: einer fleifhlichen und einer geiftlichen. Nach 
göttlicher Abficht ſollte das Geſetz als ſolches, d. h. ald Zwangs⸗ 
gebot, als Offenbarung der Herrſchermacht Gottes vor den 
Menfchen feinen Knechten nur eine relative, vorübergehende Bes 
beutung haben. Die Menjchen aber haben, eben weil ſie Fleiſch 
find und Fieber Knechte als Kinder feyn wollen, dem Gefege 
als ſolchen eine abfolnte Bedeutung beizufegen verfucht. Diefe 
Auffaffung nun, welde das Geſetz von Seiten des Fleifchlichen. 
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Menſchen überall und zu allen geilen erſaͤyrt, mufſen wir jetzt 
eiwas genauer betrachten. 

Abrahams Samen und nur. ihm die. Verheißung ges 
geben. Zwei Momente find es, die biefem Principe (dem mas 
terialen bes Judenthums, wie oben gezeigt worben,) einen wahrs 
haft magifchen Reis in den Augen des fleifchlich gefinnten Men⸗ 
fhen verleihen. Das erfte ift feine Obfektivität, das zweite fein 
erfiufiver Charakter. VBerlangte Gott, daß der Menfd durch 
irgend eine fubjeltive Anſtrengung ſich zur Würte eines Abra« 
bamiten erhebe, fo würde legtere nur dem zu Theil werben, 
ber ſich dieſe Mühe nicht verbrießen ließe, aber auch jebem, ber 
fie auf Äh nähme. Aber die Abſtammung von Abraham ift ein 
rein objeltives Vethaͤltaiß, in welches nur beftimmte Individuen 
‚und Zwar auf die zufälligfte und für fie Teichtefte Weile, näm⸗ 
lich durch die Geburt eintreten. Welch’ einen eigenthumlichen 
Reiz aber die Wortheife haben, bie und durch die Geburt zu 
Theil werben, jehen wir an unferm Adel, Denn wie der Adelige 
inmitten ber bürgerlichen Gefellfchaft, fo fleht der Jude unter 
den Nationen da. Man frage einmal einen Adeligen, wie er 
benn auf feine Geburt ftolz feyn könne, da dieſe Thatfache ja 
eine ganz zufällige fey, zu deren Eintreten er nidt das Mins 
defte beigetragen habe, die aljo in Feiner Weife ein Verdienſt, 
einen Ruhm für ihn begründen könne. Saget ihm, er hätte ja 
gerade fo gut in ber Kamilie eined Tagelöhnerd und der Sohn 
des Tagelöhners hätte gerade fo gut im Schoofe feiner adeligen 
Sippfihaft geboren werben fönmen, und er wird End) das gerne 
zugeben, aber er wird zugleich ‘bemerken, gerade das, daß es 
hätte, fo feyn können aber in der That nicht fo fey, fey das 
Schöne an der Sade. Denn die Thatfadhe feiner Geburt von 
areligen Ahnen beweife eben, dag der Lenfer aller Dinge ihm 
gerade und nicht einem Andern den Vorzug der edlen Abftams 
mung babe zuwenden wollen, Er fey alfo fchon von dem Mio: 
mente feiner Eutftehung an, ja von Ewigkeit ber ein von der 
Borfehung Auserforner und zu einer höheren Sphäre des Da: 
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ſeyns Prädeflinirter. . Und ebenſo ſucht ein jedes einzelur 
Individuum unter den Juden ſeinen Ruhm gerade darin, daß 
Gott ſelber ihm, dem Individuum durch das Faltum feiner 
Geburt aus Abrahams Samen eine nota distineliva, ein 
Ehrenzeichen aufgedrüdt babe, dag es alfo ein von Gottteutlih 
vor allen andern ausgezeichnetes ſey. Der Werth dieſes Ehren⸗ 
zeichens wird nun aber noch durch feine Exflufinität bedeutend 
erhöht. Abrahams Nachkommen bilden ein geſchloſſenes homo⸗ 
genes Ganze, von deſſen Herrlichkeit alle diejenigen abfolut aus⸗ 
geichloffen find, die eben nicht durch die Geburt ihm angehören. 
Alte andern Ehreuftellen der Welt können errungen werben, bie 
Ehre der Geburt nimmermehr. Denn es Tann Keiner in feiner 
Mutter Leib zurüdfehren und von Neuem geboren. werben *). 
Darum.eben fühlt fih der Adelige als ein Mefen höherer Art, 
weil eine unüberfteigliche Kluft befeftigt if zwifchen dem Boden 
feiner Eriftenz und dem ber Andern. Seine Geburt drüdt ihm 


4) Dad {ft aber im Reiche Gottes möglich. Penn aud) die Theil« 
nahme an diefem gründet fih auf eine Geburt, nämlich auf die 
Wiedergeburt. Weil aber das Neid) Gottes nicht von diefer Welt 

iſt, fo iſt jene Geburt nicht eine fleifchliche fondern eine geiftige, 
und iſt als ſolche nicht ein Privilegium Weniger, fondern eine Gnade, 
die Allen zu Theil werden kann. Das Bolt Iſtael, ein Volk von 
Knechten rekrutirt fich durch einen Aft der abfolnten Herrſchermacht 
Gottes, dem gegenüber der Menſch uufrei, prädeftinirt if. Denn 
die fleifchliche Geburt it nichts Anderes als eine prädeftinirte That⸗ 
ſache, bei der ſich der Menfch, eben weil fie Feine geiflige, fondern 
eine leibliche ift, rein paſſiv verhält. Das Reich Chriſti, ein Reich 
von Kindern bildet ſich in Folge freier Handlungen. Die Wieder: 
geburt, ald geiftiger Aft, muß nothmwendig ein Aft der Freiheit 
feyn. Dad Jüdiſche, Fleiſchliche der Prädeftinationslehre tritt hier 
recht an's Licht. Die Gemeinde der Auserwaͤhlten ift nad) ihr auf 
dieſelbe Weife und mit denfelben fittlichen Conſequenzen entfianden, 
wie das Bolt: des Alten Bundes. Beiden — daſſelbe Princip 
zu Grunde. 
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einen character indelebilis anf, der ‘eben fo wenig von Andern 
erworben ald von ihm verloren werben Tann. Nun muß: man 
aber das menfchliche Herz fchlecht Fennen, wenn man nicht weiß, 
dag Ehre feine größte Teivenfchaft, ja was fage ich! fein größtes 
Bedurfniß if. Alle Ehre aber befteht in Ausgeichnung, Unter⸗ 
fheidung von Andern, Erhebung über Andere. Was wir mit 
Andern gemein haben, ehrt und nicht, was und aber yon Andern 
unterfcheidet, Das ehrt und. Woher käme ed denn fenft, daß 
die Sucht nad etwas Befonderem dem Menſchen fo tief ins 
wohnt?‘ Der Egvismus findet feine volle Befriedigung nur 
dann, wenn das Sch das Ich zur’ &Eoyav iſt. Diefes Exklu⸗ 
five der Dignität finvet fh nun bei dem Adel als Korporation 
gegenüber andern Korporationen, und ebenfo bei den Juden als 
Nation gegenüber den andern Nationen. Die geben find der 
Adel des menfihfichen Geſchlechtes. 

Auch das formale Princip des Judenthums, das Geſet, iſt 
einer verkehrten Auffaſſung von Seiten des fleifchlich ‚gefianten 
NMenſchen in ‚hohem Grade fähig. Und zwar fagt es ihm in 
der Weiſe, wir wie er's verftcht, fo zu, daß er es um Seinen Preis 
laſſen will. Wenn Gott ihm Befreiung. vom Belege anbietet, ' 
wenn er ihn aus einem Knechte zu feinem Kinde machen will, 
fo iſt ihm Solche Fröhliche Botſchaft eine Thorheit und ein Aerger⸗ 
niß. Er will durchaus nichts davon wiflen, Daß das Geſetz 
nur eine relative’ Bedeutung haben, daß es einmal ein Ende 
nehmen folle. Es ift ihm die abfolute Wahrheit und er hält es 
mit fanatifher Wuth als Geſetz, als Zwanggebet fell. Denn 
der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes; es 
iſt ihm eine Thorheit ind kann es nicht erkennen, denn es muß 
geiſtlich gerichtet ſeyn. Aus dieſer fleiſchlichen Geſinnung erklärt 
fih alle Wuth, welche die Welt von jeher gegen das Evange⸗ 
Kum ‘gezeigt hat. Hätte Chriſtus ihnen ein neues, Beleg ges 
predigt, Hätte er ihnen die Täftigften und befchmerlichften Werke 
vorgejchrieben, hätte er ihnen zugemuthet, daß fie fich peini⸗ 
gen ſollten nach Art ver Safire, man würde ihn verſtanden 
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und ihm. gehorcht, man würde ihn gewiß. nicht gekrenzigt 
haben. 

. Wir haben ‚oben a: daß Ehre das erſte und größte 
Bebuͤrfniß der Perfönlifeit fey. Und das if nicht etwa ein 
Unrecht, es ift vielmehr ganz in der Drbnung und liegt ſchon 
ia dem Begriffe der Perfönlichfeit als einer gottentftammten. 
Eine ehrlofe Perfönlichkeit ift fo gut als Feine. Aber eben im 
der Göttfichfeit unſres Urſprungs Tiegt zugleich das Gorreftig 
für die möglihen Ausartungen des Ehrtriebs. Als Kinder 
Gottes finden wir unfre wahre Ehre nur in ihm und durch 
ihn, wie er Die feinige nur in unfrer Seligfeit ſucht. Dem 
rechten Chriſten ift alfo feine Ehre nicht abfolut, ſondern nur 
relativ das Höchſte. Im Kindesverhältniß, wie es durch Chri⸗ 
ſtus hergeſtellt iſt, ſind Egoismus und Selbſtverleugnung, reis 
heit und Nothwendigkeit eins. Aber dem natürlichen, Menſchen 
it feine Ehre abfolut das Höchfte, denn er fucht fie nicht in, 
fontern außer Gott, indem er ſich felbft zum. Centrum ‚des Welt: 
alls macht. Ihm find nicht Freiheit und Nothwendigkeit in 
. Ehrifto eind geworden, fondern fie find ihm ewig geſchieden, 
aber fo, daß er bie Freiheit zur Nothwenbigfeit und die Noths 
wendigfeit zur Freiheit. verkehrt, d. h. daß er eben fo fehr an 
einer faljchen, von Gott nicht gewollten Knechtſchaft, als an 
einer falſchen, ungöttlichen Freiheit feſt hält. . 

Und Hiezu ift ihm nun dag Gefeg das nothwendige Mittel, 
Durch das Geſetz ſetzt Gott felbft den Menſchen außer fich, 
fih) gegenüber. Darum wird das Gefes cine. Scheidewand 
(usoororzov gouynov Eph. 2, 14) genannt. Jener Zaun, der 
Menfhen und Thiere von der Berührung des heiligen Sinai 
abhalten follte, ift ein Symbol des Geſetzes felber, Nur aug 
ber Ferne und unter Entfegen einflößenden Naturphänomenen 
wird dem Volke ber göttliche Wille proffamirt, Gott und der 
Wenfe find abjplut getrennt, der Schöpfer weilt unuahbar in 
feiner Sphäre und weist durch drohenden ‚Befehl die Kreatur 
in die ibrige zurück. Aber eben dadurch wird eine Reaktion des 
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Egoismus im zurückgeſtoßenen Menſchen hervorgerufen. Das 
ideale Knechtsverhältniß fegt zwei ercentrifche reife, Deren Die . 
telpunkte ſich mit gleicher Stärke abſtoßen und anziehen, fo daß _ 
fie weder jemals Eind werden, noch je fi völlig von einander 
trennen fünnen. Das Geſetz, obgleich es ven Menſchen ernie⸗ 
drigt, gefteht ihm doch eine ſcheinbar unbedingte Selbkfändigfeit 
zu: es befiehlt ihm und droht, aber es überläßt doch den Voll 
zug des Befehles gänzlich feiner eigenen Kraft. Es enthält 
fomit eine Anerkennung der fittlichen Tätigkeit des Menſchen, 
die ihm über Alles fehmeicheihaft if. Der Menſch fühlt fein 
mächtigfted Bedürfniß, das nach, Ehre, befriedigt durch das Zus 
trauen, welches ber Geſetzgeber ihm fihenft. Diefe Befrievigung 
ik fo groß, daß dem Menſchen nicht Teicht eine fittliche Forbes 
rung zu Schwer ſcheint. Im Gegentheil, um feinen Ehrgenuß zu 
Reigern, lädt er fih in willführlicher Asfefe eine Menge von 
Werfen, Entbehrungen, ja Schinerzen auf, die das göttliche Ges 
bot ihm gar nicht zugemuthet hatte, ‚Doch zeigt ſich gerade in 
dieſem Punfte, weich? feinen Betrug das Fleiſch mit dem Ges 
fee zu fpielen und wie es baffelbe zu feinem Bortheil umzus 
gehalten weiß, Die Forderung des Geſetzes geht nämlich auf 
ernfttiche Bekaͤmpfung der Sünde. Diefe aber zu laſſen ift der 
fleifchliche Menſch keineswegs gewillt. So fehr ihm die Idee 
bes Geſetzes an ſich vecht ifl, eben fo wenig fonyenirt ihm jenes 
ernſte Geſetz, das aufrihtige Belehrung fordert. Was thut ex 
deßhalb? Er fest an die Stelle der ewigen, göttlichen Gebote 
willtührliche Dienfchenfagungen, durch deren befchwerliche Erz 
füllung er fi) von der noch beſchwerlicheren der göttlichen los⸗ 
Faufen zu koͤnnen meint. Dies ift die Heuchelei des Pharifäere 
thums, gegen welde jener bekannte Ausfpruch des Herrn ges 
richtet iſt: Wehe euch Schriftgelehrte und Pharifäer, ht 
Heuchler, die ihr verzebntet Minze, TIH und Kümmel und laßt 
dahinten Tas Schwerfte im Gefeg, nämlich die Barmberzigfeit, 
das Gericht und ben Glauben. | 

Sp findet der Heuchler in der Idee des Gefebes das Mit 
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tel, feinen Kittichen Stel; und feine ſinnliche Luſt zugleich zu 
befriedigen. 

Doch geht dem Trieb der hochmüthigen Selbſtthatigkeit die 
Luft zur Traͤgheit auf eine merkwürdige Weiſe zur Seite. Wir 
haben eben bemerft, wie fehr dieſe ZTrägheit des Fleiſches bei 
Borzügen, die auf die bloße Yeibliche Geburt fi gründen, ihre 
Rechnung finde. Etwas ganz ähnliches findet nun in dem 
Berbältni der Knechte zum Gefepe ſtatt. So wie der fleifchlich 
Geſinnte es Tiebt etwas zu thun, damit er ein Verdienft habe, 
aber fo, daß, was er thut, ein-Teichtes und Hoch ſchwierig ſchei⸗ 
nendes fey, ebenfo liebt er es, daß er fich nicht felbft zu befin- 
nen brauche auf das, was er thun ſoll, fondern dag ihm dies 
in einer fertigen Inſtruktion Deutlich vorgefchrieben werbe, Die» 
fer Sag wird durch bie tägliche Erfahrung beflätigt. Alle die 
jenigen Menschen, welche noch vorherrſchend ayf der Stufe des 
materiellen Seyns ftehen, 3, B. die Rinder, roͤhe Bolfshaufen, 
Schaaren gemeiner . Krieger ober Handarbeiter ꝛc., Diefe alle 
fordern, haß.ihnen feine geiftige Anftrengung über das Wie 
ihrer Arbeit gugemushet, fondern bag ihnen jeder Schritt, den 
fie thun ſollen, von den leitenden Einfüht vorgezeichnet werde. 
Ein ſolcher Haufe ift ohne eine höhere Intelligenz, die für, ihn 
denkt und ihm befieblt, rathlos und unfähig feine rohen Kräfte 
zu gebrauchen; er bat ein unabweisliches Bedürfniß nach 
einem Heren, und mit ber freiheit weiß er fo durchaus nichts 
anzufangen, daß ed ihm. angft und bange wirb, fobalb ex nur 
einen Augenblist fich ſelbſt überlaffen iſt. Die Vollftändigfeit 
des Moſaiſchen Gefeges und. fein Eingehen in das Heinfte 
Detail bes Lebens erklärt ſich aus diefem Vebürfnif. des na⸗ 
türlihen Menfgen, Es könnte nun aber das Berlangen des 
iesteren nach deutlicher vollſtaäͤndiger Inftruftion als ein ſehr 
öhliches, als ein: Beweis von Demush und Gewiſſenhaftigkeit 
erſcheinen. Und dem wäre allerbings fo, wenn knechtiſcher Ges 
borfam das abfolut richtige Verhälmiki des Dienfchen zu Gott 
wäre. Es gibt aber ein Berhälinik, in dem ohne Gefeb ber 
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Wille Gottes doch unendlich beffer erfüllt, und feine Ehre fo 
wie die der Kreatur ſelbſt unendlich beffer gewahrt wird, Wir 
meinen das Kindesverhalmiß. Das Kind nämlich mit dem 
Zeugniß der Kindſchaft im Herzen ift fo Eins mit dem Vater, 
fo ganz von feinem Geiſte durchdrungen, daß es gar nichts Ans 
beres thun kann noch will, als was. dem Vater gefällt. Gott 
dienen ift feine höchſte Luft, fein freiefter Entſchluß, ihm nicht 
bienen wäre ihm Zwang. Es bevarf deßhalb Feiner Inſtruktion 
mehr: Das lebendige Princip, welches es im Herzen hat, Teitet 
es in alle Wahrheit, und lehrt es, des Vaters Willen nicht 
mehr bloß nad dem äußern Laute des Buchſtabens, fondern 
nach der ganzen Tiefe feines geiftigen Gehaltes zu erfüllen 
(Ser. 31, 31-34), Wo nun Bott einmal fih als Vater ge⸗ 
offenbart und den Menfchen die Möglichkeit eröffnet hat, in das 
Berhältnig von ‚Kindern: zu ihm zu treten, da noch eigenwillig 
Knecht bleiben und von ber Freiheit der Kinder Gottes feinen 
Gebrauch machen .zu‘ wollen, ift ein Srevel und eine Beleidi⸗ 
gung, bie der barmherzigen Liebe Gottes angethan wird. Denn 
dieſe ſcheinbare Gewiſſenhaftigkeit ift im Grunde nichts Anderes 
als fleiſchliche Trägheit. Was ift nämlich leichter, nad 
dem Buchitaben einer Inſtruktion Handeln, oder im Geifte def 
fen, der fie gegeben har? Heißen jene nicht unnütze Kinechte, 
bie nichts weiter thun, als nur eben Dad, was ihnen vorge 
fchrieben iſt? Jedes Geſetz hat Bas Eigenthümliche, daß es 
eine einfchläfernne Wirkung auf die ihm Untergebenen ausübt. 
Es überhebt fie gänzlich dee Mühe des Denkens, des organiſchen 
Prodneirens, und treibt fie blos zu einer mechanifchen Thätigfeit 
an. And gerade dieſes Arbeiten im Schlafe, wo ber Leib ſich 
rührt, während ber Geiſt erſtarrt iſt, dieſe äußere Vielgeſchäf⸗ 
tigkeit, verbunden mit größter geiſtiger Stabilitaͤt, iſt der Wahl⸗ 
platz, auf. welchem das Fleiſch am liebſten feine Rorbeeren ſucht. 
Die organiſche Thaͤtigkeit der ſelbſtſtaͤndigen aber doch dem 
Willen Gottes entſprechenden Hervorbringung, die Offenbarung 
jenes Standpunktes, auf dem wir zugleich Knechte und doch frei 
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find, ift uneadlich mühſamer, wiewohl unſcheinbarer, weil inner 
lich verborgen, als, die Taute glänzende Thätigfeit der geſeblichen 
Werkheiligkeit. Das if eben der Betrug bes Fleiſches, daß es 
um den Ruhm ber Thätigfeit zu haben, das organiſche Handeln 
ächtet und dem mechanischen ausſchließlich huldigt. Nicht ums» 
fonft firaft aber der Apoſtel diejenigen. mit ſcharfen Worten, 
weldye in der Freiheit, zu der fie berufen find, und die nicht 
nur ein Recht, fondern auch eine. Pflicht für fie ift, nicht bes 
barren wollen, fondern ſich umwenden zu jenen ſchwachen und 
bürftigen Sagungen, durch deren Befolgung fie dem Fleiſche 
wohlthun, während ber Geift der Kindſchaft, der freie Geift 
bes in der Liebe thätigen Glaubens dadurch unterdrückt wird. 
Sal, 5. SE 

Wir haben alſo erfannt, wie zwar das Gefeh recht und 
gut ift, fo jemand fein yecht brauchet, wie aber mit feiner Ei- 
genthümlichfeit felbft Die Möglichfeit eines Mißverſtändniſſes 


‚gegeben if. Dem fleifchlich gefinnten Menfchen als Zucht⸗ 


meifter auf Chriſtus gegeben, wird es von ihm für die abfolute 
Dffenbarung genommen, und weil er etwas Anderes als Knecht - 
weder feyn kann, noch feyn will, fo klammert er ſich an’s Geſetz 
aus allen Kräften an, und mit fanatifcher Wuth verfolgt er dag 
Evangelium, die Offenbarung des Geifted. Das Geſetz ift 
das Evangelium Des Fleiſches. Wo und warn nur im—⸗ 
mer das Fleiſch fi) vegt, wird es das Geſetz als die einzige 
ihm adäquate Religionsform poſtuliren. Inſofern das Fleiſch 
durch das Chriſtenthum noch nicht abſolut überwunden iſt, in⸗ 
ſofern daſſelbe vom Anfange der Kirche an bis auf den heu⸗ 
tigen Tag nicht ermangelt in allen religiöſen Erſcheinungen 
ſeine bedeutende Rolle zu ſpielen, finden wir durch die ganze 
Geſchichte der Kirche hindurch eine fleiſchlich⸗geſetzliche Auffaſ⸗ 
fung des Chriſtenthums gegenüber der geiſtlich-evangeliſchen. 
Sa wir fünnen fagen, daß alle Differenzen auf veligiöfem Ge— 


biete, welcher Art fie auch immer feyn mögen, fich einfach auf 


den Unterſchied von Gefeg und Evangelium, d. i. Fleiſch und 
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Geiſt als ihre tiefite Wurzel zurückfuhren laſſen?). Es giebt 
alſo überhaupt nur zwei theologiſche Standpunkte: den geſetz⸗ 
lichen und den evangeliſchen, wie ja die Schrift ſich theilt in 
Geſetz und Evangelium, wie alles Seyn in Geiſt und Materie, 
und wie überhaupt ‘ber Menſch zu feinem Gott in feinem an- 
dern Verhaͤltniß ſtehen kann, als entweder in dem eines Knech⸗ 
tes, oder in dem eines Kindes. 
Noch müffen wir jene Karikaturen des Heiligften erwähnen, 
die den edlen Früchten ächt chriſtlichen Geiſtes in ver geſetz⸗ 
lichen Sphäre entſprechen. Wir meinen Fanatismus, Proſely⸗ 
ismus, Scholaſtik. Der Fanatismus, wo et ſich auͤch zeigen 
Dem dem Fanatiker iſt fein Dogma ein —— für alle gül- 
tiges, unerbittlich ſtrenges Geſetz, ein Geſetz, das feine Ent- 
ſchuldigung' des Nichtwiſſens oder Nichtlonnens annimmt, fon- 
dern deffen Wahlſpruch iſt: Unterwirf dich ober ſtirb! Und wie 
der Fanatifer ſelbſt diefem Gefege ſtlaviſch gehorcht, fo will er, 
daß es auch jeder Andere due: Wer es nicht thut, über den iſt 
ipso facto dag Urtheil geſprochen Giön KExXQLTRL Joh. 3. ), und 
er ſelbſt, der fanatiſche Knecht, Abernimmt mit Sreuden die Rolle 
des Henkers. Und zwar hut er das um fo Tieber, als e3 ihn 
einerfeitg wurmt, daß man es wagte; feiner Anfiht und feis 
ner Parthei zu iberften, anbdrerjeitd aber es ihin viel leichter 
und bequemer bünft, mit Keulen den Mund zu ſtopfen als mit 
Grunden. 
Auch der RER ift der knechtiſch⸗geſetzlichen Rich— 
tung rigenthamlich Er iſt die Karikatur der chriftlichen, auf 


Diefer Unterfcheid wiſchen dem — as Evangelio iR: die wochlo 
Kunſt in der Chriſtenheit, die alle und jede, ſo ſich des chriſtlichen 
Namens rühmen oder annehmen, keunen und wiſſen ſollen. Denn 
wo ed an diejem Stüd mangelt, da kann man einen Chriften vor 
einem Heiden ober Juden niche erkennen; ſo gar liegt es an ‚dien 
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die Liehe ſich gründenden Miſſionsthaͤtigkeit. Das Geſetz for 
dert nur äußere formelle Unterwerfung, nicht. innere Ueberein⸗ 
flimmung, ed will ten DMenfchen nur äußerlich, nicht innerlich 
beherrſchen. Es fragt gar nicht darnach, ob es feinen Unter 
gebenen auch Lebensprinsip geworben ſey. Wenn biefe nur fo 
geftellt find, daß fie gehorchen müflen und durch Zwang jeder 
thatſächliche Widerftand ihnen unmögli gemacht werben. fan, 
fo iR es befriedigt. Ob innerlich wirerfprochen wird, if ihm 
gleichgültig. Das Streben nun, die Andersgläubigen äußerlich 
der Herrfchaft des Dogma ald des abfeluten Gefehes zu uns 
terwerfen, iſt eben der Profelytismus. Weil ihm die äußer- 
liche Unterwerfung genügt, braucht er auch bie aͤußerlichſten 
Mittel. Die Wuth aber, der fanatifhe Eifer, mit welchem bie 
Proſelytenmacherei betrieben wird, erflärt fih abermals nur 
aus der Befriedigung, welche der fubjeftive Hochmutih des rohen, 
fleiſchlichen Menſchen durch das äußere Anwachſen und Mäch⸗ 
tigwerden ſeiner Parthei erhält. 

Die Scholaſtik endlich iſt die Karikatur der wahren, chriſt⸗ 
lichen Theologie. Als ihr Objekt erkennt fie nur das Geſetz an. 
Nur an dem bereitd fertigen und gejeglich firirten Dogma iſt 
fie auf mechaniſche Weife thätig. Ein organisches in ſich Auf- 
nehmen und Kortbilden bes göttlich gegebenen Keimes Fennt und 
mag fie nicht. Ein äußerliches Zerfplittern in unendliche Die 
finftionen, ein kaſuiſtiſches Anwenden auf unzählige Fälle, ein 
fophiftifches Räfonniren und Difputiren gegen fpisfündige Ein« 
wenbungen ift alles, was fie leiſtet. Wir haben aber oben ge» 
ſehen, wie felbft die regfte, mechanifche TIhätigfeit doch nur der 
Trägheit des Fleiſches Vorſchub leiſtet, indem ſie eine wahrhaft 
geiſtige, organiſch⸗produktive Thätigkeit nicht nur nicht fordert, 
ſondern ſogar aufs entſchiedenſte negirt. 

Betrachten wir nun die Religion des Geiſtes, das Chri— 
ftenthum. j 
In Chriſto hat fih Gott als Vater geoffenbart. Die Fülle 
feiner Herrlichkeit, die ganze Tiefe feiner Gottheit, die vollen- 
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bete Harmonie feiner Eigenſchaften ift Durch diefe Offenbarung - 
an den Tag gefommen. Eine höhere, umfaflendere Stufe der 
Dffenbarung gibt es nicht, denn es ift die höchſte Ehre und zu» 
gleich die höchfte Liebe, Vater zu feyn. If aber Gott Bater, 
fo find wir in Ehrifto feine Kinder. Wie die Vaterſchaft von 
Seiten Gottes, fo iſt die Kindſchaft von unfrer Seite die höchfte 
Stufe des gegenfeitigen Verhältniſſes. Gott und Menfch von 
entgegengefegten Punkten der Peripherie ausgehend, treffen in 
dem Sohn - und Vaterverhälinig als in dem abfoluten Centrum 
zuſammen. Sie find nun, Eind geworben, der Zwed der Ge 
ſchichte iſt erreich. 

Iſt Gott Vater, fo iſt unfer Berhälmig zu ihm vor allen 
Dingen ein unmittelbared. Es ift ein Unfinn fagen ‚u 
wollen, daß Kinder, um zu ihrem Vater zu gelangen, eines 
außer Sott ſtehenden Vermittlers bebürfen, oder dag der Vater 
fih feinen Kindern nur durch «eine von ihm verfchiedene Mit⸗ 
telöperfon mittheilt. Gott ift felbft Mittler geworben in Chriſto 
Jefu feinem Sohne; alle menfhliche Vermittlung, wie fie - 
in Alten Bunde. zwifchen dem — und den Knechten uns 
war, bat aufgehört. . . 

Iſt Gott Vater und find wir finder, fo ie ar, dag wir 
Zugang zu ihm haben an dem Orte, wo er wejentlid und 
wahrhaftig ift, d. i. im Himmel. Denn Kinder haben allezeit 
Zutritt in das Gemach des Vaters, wo freilich Niemand als 
zur fie ihn flören darf. Der himmliſche Vater hat deßhalb 
für feine Kinder Teinen irdiſchen Ort mehr nöthig, an dem er 
feine Herrlichfeit wohnen und um ihrer Schwadhheit willen 
ihnen ſichtbar zur Etſcheinung kommen laſſe. Es ift die Zeit 
gefommen, daß man. weder auf dem Berge Garizim,. noch in 
Serufalem ihn. anbetet, ſondern, dieweil Gott ein Geiſt ift, ſol⸗ 
len auch, die ihn auberen, im Geifte und in der Wahrheit ihn 
anbeten. Nicht mehr finnlich,. fondern geiftig nehmen die Kin⸗ 
der Gott wahr, mit dem Geifte fuchen fie ihn in ben geifligen. 


BR auf; ſein wahebafted,. geikiges Weſen erfennen fie 
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unb widmen ihm eine Anbetung, die nicht mehr in äuferlichen 
Cerimonien, fondern in einer Bethätigung der ewigen, göttlichen 
Wahrheit beftsht, deren Fülle er. ihnen geoffenbart. bat, Fir. 
Wandel if im Himmel, der Mittelpunkt ihrer. Gemeinfchaft if 
nicht mehr das irdiſche Jeruſalem, welches ja nur.zur Knecht 
Schaft gebiert, fonbern das Jeruſalem, das beaben if, Die 
Freie, welche iſt unfer aller Mutier. Obwohl nun. Gott den 
irdiſchen Wohnort feiner Herrlichkrit :verlaffen hat und unſre 
Augen ihn auf feinem Punkte der Erde mehr: emdecken, ſo iſt er 
uns darum nicht ferner, ſondern im Gegentheil naher gewarden. 
Denn für den Geiſt verſchwinden die Schranken des Raumes, 
Es if uns als Kindern. vergönnt, in jebem Augenblide ihm 
nahe zu feyn und feine. Nähe im Innerſten unferes. Herzens. zu 
empfinden... Denn/ wir wieberholen ed, unfer Wandel iſt im 
Himmel und foll im: Himmel ſeyn. Deun ihr feyp. nicht ger 
kommen, ſagt der Apoftel (Hebr. 12,18 ff.) zu dem Berge, 
der man anrühren fonnte. und. mit. Feuer brannte, woch zu dem . 
Dunkel ‚und. Finfternig und Ungewitter u. |. w., ſondern ihr 
fegd gekommen. zu dem Berge Zion und zu der Stadt des Te 
bendigen Gottes, zu dem bimmlifchen Jernſalem und zu der 
Menge vieler taufend Engel, .und zu ber: Gemeine der Exſtge⸗ 
bornen, die im.Himmel angefchrieben find, und zu Gott, dem 
Richter über Ale, und.zu dem Geiftern der vollkommenen Ge— 
sechten, und. zu tem Mittler des. Neuen. Teftamented Jeſu, unb 
zu dem Blute der Befprengung, das da beſſer tedet benn Abels. 
Daß: aber Gott .auch zu uns nahe, daß er und emgegen komme 
und um.und zu ſich zu erheben, ſelbſt im feinem Geiſte zu uns 
herabfleige; davon redet der Apoflel, wenn er fpricht: Denn ihr 
habt nicht einen knechtlichen Geiſt empfangen, daß, ihr euch 
abermals fürchten müßte, ſondern ihr habt einen Ziublichen. 
Geiſt enpfangen, durch welchen wir.rufen: Abba, Ticker Vater! 
Derfelbige.:Beift: giebt Zeugnis unſerm Da daß wir. 
sus find: . ..: 

: Sf. nun Bott: ein Ge, iſt ſeine — nie — 
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eine-fühtbare,, ſondern jein Thun und Weſen ein verborgenes, 
fo it es Far, daß wir nicht vermittelt bes Schauens, ſondern 
mir vermittelt des Glaubens zu ihm gelangen können. Denn 
sum Schauen ded . Abfoluten ift bie Sehfraft des irdiſchen 
Geiſtes zu ſchwach. Rur der Glaube bringt in’ jene Tiefen, in 
denen unfer himmliſches Erbe und aufbewahrt wird; der Glaube 
aber ift die Kraft, bie und allen Entfernungen und allen mates 
riellen Schranfen zum Trotz in bie felige Nähe unſres Gottes 
und zum realen Genuß der ewigen Heildgüter bringt, Dem 
Knechte wird das Glauben nicht zugemuthet, weil in fein Be⸗ 
reich gar nichts Ffummt, was. nur vermättelft des Glaubens pers 
sipirt "werben. fünnte, . Denn Das Geſetz iſt ja ſchon der Faſ⸗ 
ſungskraft des natürlichen Menjchen angepaßt; feine Gebote jo 
wie feine Drohungen und Verheißungen bleiben ganz innerhalb 
der Sphäre des Materiellen, finnlich Wahrnehmbaren Dent. 28. 
Seine Kindes aber, denen Gott im Evangelio das Höchſte ger 
offenbart ‚hat, erprobt Gott durch den Glauben; denn auf den 
rührenden Fuß des liebevollen Zutrauens fest ſich Gott den 
Menſchen gegenüber, indem er Glauben von ihnen fordert. Wer 
mr immer auf das Zutrauen des Nächſten Auſpruch macht, fett 
feine Liebe gu biefem. als ihm bekannt voraus, Nur Liebe gibt 
und erwartet Zutrauen. Darum tft auch ber Glaube ein ges 
genfeitiger. Denn Gottes Zumuthung an und, ihm ganz zu 
vertrauen,. jet eben ein Zutrauen von. feiner Seite in ums vor⸗ 
aus, Er traut uns zu, daß wir ihn nicht nur für des Betrugs 
mfähig, fondern. auch der höriften Liebe und Macht für fähig 
halten. Alfa iſt der Glaube. ein Wechſelverhältniß, das nur 
wiſchen Perſonen, die fih lieben, flattfinden Tann. In wels 
chem Verhaͤltniß it aber wechfelfeitiges Zutrauen mehr eine im, 
ber Natur begründete Erfcheinung, als zwifchen Vater und Sohn?. 
Bater und Sohn find die natürlichen Typen der verirauenden 
Liebe, Trennet fie und lüget bei dem Einen auf den Andern, 
fe tragen die. Widerlegung eurer Rügen in ihrem Herzen. Alſo 
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iſt Glaube das Band, welches im Neuen Bunde. den Menfchen 
als Kind mit Gott feinem Bater verfnüpfet. 

Aus dem Gefagten geht zur Genüge hervor, daß der Glaube 
nicht ein bloßes hiftorifches Künvahrhalten, fondern ein Thun ift 
cein Eoyov Jak. 2 und in diefem Sinne fann dann natürlich 
der Apofſtel fagen: LE Zoywv dırmovruı ürdonmo; xei 
vux €x mioreag uovov). Der Glaube if nur Eine: Manis 
feftation der thatkräftigften Liebe und kann deßhalb fo wenig 
ohne Werfe bleiben, als ein gefunder, kräftiger Baum ohne 
Srüchte, I 
Doch daß im Neuen Bunde ein Band wechfelfeitigen 
Zutrauend zwifhen Gott und Menſchen befteht, zeigt ſich auch 
noch auf herrlichere Weiſe. Gott fchreibt feinen Kindern fein 
Geſetz mehr vor vgl. 1 Tim. 1, 9. Weber ein detaillirtes Moral⸗ 
gejeg, noch ein fertiges Lehrſyſtem, noch ein ausführliches Orgas 
nifationddefret giebt er ihnen. Wohl aber legt er feine götts 
lichen Ideen als lebendige Keime in fie, und infofern find fie 
- allerdings nicht ohne Geſetz 1 Kor. 9, 21. Hebr. 8, 10. — Und 
darin eben befteht Gottes Glaube an feine Kinder, daß er ihnen 
zutraut, fie werden feine göttlichen Gedanken ihnen zur Ausfüh⸗ 
sung überlaffen nicht verfenhen, noch verunftalten oder gar 
veruntreuen und unterdrüden, fondern fie werden mit inniger 
Liebe, als verwandte Geifter, in feine Gedanken eingehen und. 
diefelben durch ihre freie Thätigleit zur Darftellung in ber 
Wirklichkeit bringen. Freilich überläßt Gott die Entwicklung 
des Reiches Gottes nicht unbedingt den Denfchen, welche zur 
Theilnahme und Arbeit an demfelben berufen find; denn fie 
bören nicht auf, dem Fleifche unterworfen zu ſeyn, und würde 
auf dieſe Weiſe das Unkraut den Walzen bald überwachfen und - 
erdrüdt baten. Vielmehr behält er ſich die göttliche Oberaufficht 
und Leitung vor. Aber er verſteht es, freie Geifter zu regieren. 
Wie in der Weltvegierung überhanpt, fo in der Führung des, 
Reiches Gottes insbejondere, weiß Gott Freiheit und Nothwen⸗ 
digfeit zu verrinigen, d. h. er läßt dem Menfchen feinen freien 
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Villen, er zwingt ihn zu nichts, aber ex weiß es fo zu machen, 
dag die Menſchen theil6 gerade dadurch, daß fie Ungöttliches 
thun, theild dadurch, daß fie das Goͤttliche endlich doch felbft. 
als das einzig Heilbringende erwählen müflen, das von ihm 
beabfichtigte Nefultat auf wunderſam verfchlungenen Pfaden 
herbeiführen. — So befommt das Reich Gottes oder die Kirche 
Neuen Teftaments den Charakter eines freien, lebendigen Orga⸗ 
nismus, weßhalb denn auch Chriſtus felbft in wiederholten 
Gleichniſſen fie mit Organismen vergleicht. Man ſehe Matth. 13, 
3ı ff., wo das Himmelreich ein Senflorn genannt wird, welches 
zwar das Kleinfte ift unter allen Samen, aber wenn es erwächſt, 
dad größefte wird unter dem Kohl, Oder Marc. 4, 26 ff., 
wo es heißt: Das Reich Gottes hat fich aljo, als wenn ein 
Menſch Samen aufs Land wirft und fchläft und ſtehet auf 
Nacht und Tag, und der Same gehet auf und wächfet, daß er 
es nicht weiß. Denn die Erde bringet von fi ſelbſt 
zum erften das Gras, danach die Aehren, darnach den vollen 
Waizen in den Nehren, 

Dies führt und darauf, noch einige Worte über das Wefen 
der Kirche Neuen Tefamented zu fügen. Wie unterfcheibet 
fih eine Gemeinfchaft von Knechten von einer aus Kindern 
beftehenden Gemeinihaft? Wir haben geſehen, daß der Menſch 
durch das Knechtsverhaͤltniß außerhalb Gott gefekt wird, ° 
Er darf Gott nicht nahen, denn Gottes Nähe ift im, dem 
Sünder, tödtlich, durch einen Zaun ift er von der Gemeinjchaft 
feines Gottes ausgeichloffen. Daraus folgt, dag die Gemeinde 
der Knechte nicht Gott felbft zur materialen, unmittelbaren 
Bafis ihrer Exiſtenz haben kann, fondern fie ift gegrüntet auf 
menſchliche Grundlagen Die Abftammung von Abraham 
haben wir pefehen, tft das materiale Princip der Kirche Alten 
Teftaments. Iſt dies nun nicht ein rein menfchliches, ja ein 
rein äußerliches, leibliches Verhältniß? Iſt dadurch nicht ein 
Menſch, Abraham, zum realen Grundftein der Kirche gemacht? — 
Wir haben ferner gefeben, daß vie Allgemeinheit dieſes Ver⸗ 
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hältnifjes beſchränkt war durch die Forderung ſtrengen Gehorſams 
gegen das Geſetz. Der Iſraelite mußte nicht nur im Allgemeinen 
feine Bereitwilligfeit, dem Gefege zu gehorchen, erklären, fons 
dern ex mußte .auch gewiffe fundamentale Gebote unbedingt 
erfüllen, widrigenfallg ihn unnachfichtlich die Teibliche Ausretiung 
aus der Gemeinde traf, Für die der menſchlichen Schwachheit 
unvermeiblichen Fehltritte aber, welche .ald peccata venialia 
Berzeihung finden fonnten, mußte er zu diefem Behufe die vors 
gefchriebenen Opfer durch den Priefter darbringen laſſen. ft 
bier nun nicht wieder ein menfchliches Verhältniß, nämlich bey 
fubjeftive Geborfam, alfo das eigene Thun des Menſchen, zur 
Baſis der Kirche gemacht? Es war für die Juden die Möglich- 
feit gegeben, die Kirche Alten Teftamentes gänzlich zu zerſtören: 
fie durften nur durch fortgefeste Bermifchung mit Nicht⸗Hebräern 
ihr Abrahamifches Blut verlieren, und durch Webertseiung ber 
fundamentalen Gebote die formellen Bande ihrer. Gemeinſchaft 
fprengen. Denn wenn Fein Abrahamiſches Blut mehr da war, 
und das Gejeg nicht mehr erfüllt wurde, dann hatte ja die 
Kirche Alten Bundes aufgehört zu exiftiren. In beiden Fällen 
fieht man, wie ihr Beftchen. von den Menſchen, ihren Glie⸗ 
dern, abhing. — Aus dieſem materiellen Charakter ihrer Grund: 
prinzipien ergiebt fi) ung noch eine andere höchſt wichtige 
Eigenthümlichfeit der Alt» Teftawentlichen Kirche, Inſofern fte 
nämlih nur aus Abrahamiden und Erfüllern des Geſetzes 
befteben fonnte, feben wir, -daß fie nur homogene, Teine 
heterogenen Elemente in ihrer Mitte dulden durfte. Wenn 
nie und in feinem Falle in den Prineipien felbft irgend einer 
Gemeinſchaft ein Widerſpruch oder Gegenfag ſich finden darf, 
fo mußten die Juden ‚gegenüber Abraham und dem Geſetze volls 
fommen unter fich übereinftimmen, wenn fie nicht aufhören 
wollten, das heilige Volk zu feyn. Ein Gegenfag in biefen 
Beziehungen, ter geduldet und nicht fofort wäre ausgefioßen 
worden, hätte die Eriftenz ber Theokatie bedroht. Wo aber. 
kein Gegenfag ſtattfinden darf, da ift auch Feine. Kreiheit, Fein 
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eben, feine Entwidlung, Feine, Geſchichte. Wir wiffen wohl, 
daß man von einem organischen Fortſchritt der Erkenntniß auf 
bem Gebiete des Alten Teftaments, von einer fuccefiven Ense 
faltung der Offenbarung fpricht, Aber bei dieſem Forfiſchritt 
verhielten fih die Menſchen rein paſſiv, fie waren nicht die 
Subjekte, ſondern die Objekte deffelben, die Offenbarung wurde 
ihnen fueceffive in immer. fhärferer, ſpeciellerer Faſſung von 
außen her mitgetheilt, aber fie entwickelte ſich nicht in ihnen 
und aus ihnen heraus. Der Offenbarungsaft des Alten Bundes 
umfaßt einen Zeitraum von vielen Jahrhunderten; es war ein 
langer Schulunterricht, in welchem von vielen ſich folgenden 
Lehrern den Schülern immer Neuss gejagt worden ift, weil fie 
von felbft nicht darauf gefommen wären, Der Dffenbarungsaft 
des Neuen Bundes koncentrirt fih auf einen. Zeitraum von 
wenigen Jahren. Er dauerte nur fo fange als nothwendig 
war, am Das Senfforn zu pflanzen. Bon da an feine. Offens 
barung mehr von außen her, wohl aber von, innen heraus, d. 
h. Entfaltung des göttlichen geines im Bewußtſeyn der 
Kinder. - - 

In ber Kirche des Neuen Bundes nämlich offenbart ſich 
Gott als Vater. Hier ift aljo unmittelbare und reale Gemeins 
Ihaft zwiſchen ihm und den Menjchen, feinen Kindern, möglich. 
Darum ift er felber durch feine Perfon und fein Wort der 
Iebendige Grundſtein der Kirche. Die Eriftenz dieſer hängt 
nicht mehr ab von ber fuhjeftiven Befchaffenheit ihrer Mitglies 
der, nicht von äußerlichen, fleifchlichen Verhältniſſen, ſondern 
von dem Vorhandenſeyn des objektiven göttlichen Grundes. 
Chriſtus ſelbſt iſt der Ecſtein feiner Kirche und er iſt perſoönlich, 
und lebendig in ihr -gegenmärtig durch bie Saframente und bad, 
Wort, Wo alſo das Wort Gottes, die Bibel, in einer Kirche, 
noch vorhanden if, und. mo die Sakramente noch rein verwal⸗ 
tet werden, da iſt Chriſtus ſelber noch da und wirkſam, und 
eine ſolche Kirche if. noch: eine wahre Kirche. Weil aber die, 
Exiſtenz der Kirche durchaus nicht von einem fubjeftiven menſch⸗ 
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lichen Verhaͤltniß, fondern nur von dem objeftioen Vorhanden⸗ 
feyn jenes göttlichen Grundes abhängen kann, fo fagen wir in 
Beziehung auf das Wort ausdrüdlich: nicht wo das Evangeftum 
von Dienfchen noch rein gepredigt wird, fey die wahre Kirche, 
fondern wo das Wort Gottes felber noch vorhanden ift, 
d. h. wo jedem Mitgliede der Kirche noch der freie, unbeichränfte 
Zugang zum Worte Gotted gelaffen iſt, wo dieſes nicht ver⸗ 
boten, over durch alle möglichen Schwierigfeiten, menjchlichen 
Zuſätze und Erflärungen in feiner reinen Einwirfung auf die 
Menfhen gehemmt, alfo fo gut als befeitigt ift. Nicht die Art 
wie die. Diener der Kirche über das Wort und die Saframente 
predigen, giebt diefer ihren Charafter, denn dann hinge ja ihr 
Beſtehen von den Predigern ab, fondern daß ein jeder Laie 
ohne Mittler und Dolmetſch felbft das Wort Gotted zur Hand 
nehmen und daraus Nahrung für feine Seele fuchen kann, tag 
ift die Hauptfache, denn auf diefe Art ift Chriftus ſelbſt noch 
unmittelbar der Eckſtein feiner Kirche, er wird nach feiner 
Weisheit die Iefenden Laien über den Sinn der Schrift durch 
den Geift erleuchten, und fo wird eine Kirche, in der gar nichts 
Gutes mehr ift, ald nur das Eine, daß fie Keinem die Bibel 
verwehrt und Keinem die Saframente verftümmelt, noch eine 
vechte, fihtbare Kirche ſeyn, fie wird noch Seelen der unfiht- 
baren Kirche zuführen. Sind nun Wort Gottes und Saframente 
an fich in ihrer unmittelbaren Wirffamfeit und nicht die Lehre 
über fie Bafis der Kirche, fo ergiebt fih ferner, daß in ter 
Kirche Gegenfäge gar wohl flattfinden können. Die Kirche 
Neuen Teftamentes hängt ja in ihrem Beftehen nicht von der 
Beichaffenheit ihrer Glieder ab, es ift alfo nicht Bedingung 
ihrer Eriftenz, daß fie aus homogenen Elementen beftehe, fondern 
fie fann gar wohl vie heterogenflen Elemente in ihrer Mitte 
dulden (Matth. 13, 24 ff.), weil das den unantaftbaren, ewigen, 
göttlichen Grund felbft nicht im alfermindeften alterirt. Im 
Gegentheil, es if gut und heilſam, daß in der Kirche um ben 
Ertftein herum ſich kämpfende Partheien bilden, Er wird dadurch _ 
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erſt recht zur Entfaltung ſeines Reichthums gebracht. Es iſt 
gut, daß Gegenſaͤtze da ſeyen, denn nur im Kampfe erſtarken 
bie Rinder und werben ſich ihres Kleinods immer klarer bewußt. 
Die Kirche Neuen Teſtamems iſt alſo eine freie; Freiheit iſt 
ihr Lebenselement, Freiheit giebt fie einem Jeden und fordert 
fie von einem Jeden für fih. Sie fürchtet nicht für ihren Grund, 
denn fie weiß, daß ex göttlich und aljo unerfhütterlich ift. - So 
lange man diefem Grunde nur feine Wirkfamfeit nicht raubt, 
d. h. ſo lange man das göttliche Richt nicht unter den Scheffel 
Reit, fürdtet fie auch für fich nichts. Sie duldet, dag ber 
Grund ſelber angegriffen werde, und wo folde Angriffe laut 
werben, freut fie ſich, denn fie find Borboten ded vollfommenen 
Sieged. Nur wo die fhändlichfte aller Betrügereien geſpielt 
wird, wo man nämlich äußerlich dem Worte Gottes alle Reve⸗ 
renz erweift, es in foftbaren, aber verfchloffenen Bänden dem 
Bolfe zeigt und vor ihm niet, während man das Lejen der 
Bibel dem Bolfe verbietet oder doch jo erichwert, daß es foviel _ 
if als verboten, nur ba ift ber Grund ſelbſt der Kirche entzogen, 
und eine ſolche Gemeinfchaft ift ein Jeder berechtigt zu verlaffen, 
der auf feinem antern Grunde fußen will, als auf dem, ber 
geleget ift: Chriftus. 

So hat alſo die Kirche Neuen Teſtaments dieſe Kenn 
zeichen; Nicht Menſchen noch Menfchliches ift ihr Grund, fondern- 
Gott ſelbſt in Wort und Sakrament; fie hat. feinen Mittler 
zwifchen ſich und Gott, denn Chriſtus felbft iſt in feinen Kindern 
unmittelbar; fie ift nicht eine fflavifch beſchränkte, fondern eine 
freie Kirche, in welder Streit und Kampf feyn fann, ja ſeyn 
muß. Denn fo lange Wort und Saframent noch da find, iſt 
Chriſtus ſelbſt noch da und in ihm bag —— des gewiſſen 
Sieges. F 
Darf es uns Wunder nehmen, wenn jene geiſtigen Tiefen, 
welche Chriſtus uns geoffenbart hat, keineswegs immer und 
überall in der chriſtlichen Kirche erkannt worden find? Gewiß 
nicht. Vielmehr erinnern wir und an jenes göttliche Wort, welches 
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Für alfe Perioden der irdiſchen Geſchichte Wahrheit bleibts Die 
Menfchen wollen fich meinen Geift nicht ſtrafen Taffen, denn fie 
find Fleiſch! — Auch in den für das Ehriftenthum Gewonnenen 
ift das Fleiſch noch maͤchtig, und deßhalb unterfäßt es nicht, 
gegen die ihm widerwärtige geiflige Natur des Evangeliums 
gu reagiren. Wie wir aber. oben gefehen baben, daß es gerade 
feine ‚gefährlichfien Streihe am beften zu verhüllen weiß, fo 
müſſen wir Das auch hier bemerken. Indem es ſich den Anfıhein 
giebt, das Chriftenthum in feiner vollendeten Herrlichkeit dars 
zuftellen, hat es den audgetriebenen Dämon des Heidenthums 
und Judenthums wieder heraufbeſchworen, ihm ein chriſtlich 
Gewand umgehängt und iſt ſo der letzte Betrug — denn 
der 
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Inm Februar⸗ und Maͤrzheft dieſer Zeitſchrift hat ſich eine 
Stimme über die „frühen Verlöbniſſe der Pfarramtskandidaten“ 
und zwar wider dieſelben vernehmen laffſen. Ohne Zweifel iſt 
dieſe nun öffentlich zur Sprache gebrachte Sache nicht nur für 
den Kandidatenſtand überhaupt und viele zu demſelben gehörige- 
Individuen insbeſondere von Bedeutung, ſondern auch für die 
Kirche ſelbſt nicht ohne Belang, da ihr jener Stand jest ſchon 
wenigſtens de faoto wiewohl ohne Rang und Titel dient und 
die denſelben bildenden Individuen über kurz oder lang in die 
Reihen ihrer Diener definitip eintreten, und weil fie bei dem 
perfönlichen Wohl und Wehe ihrer Diener nimmermehr unbe 
theiligt feyn kann. Vielleicht öffnet deßhafb auch bie verehrte 
Redaktion ‚einem weiteren theilweiſe entgegnenven Worte über 
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biefe Angelegenheit ihre Spalten und vergönns mir biefe Freiheit, 
ber ich dem Kandidatenſtand nicht, mehr. angehöre, auch nicht ein 
ſolcher bin, ber-fich ‚während der Expeftanggeit verlobt Hat, dem⸗ 
gemäß wenigftend nach dieler Einen Seite ‚hin. zu einem 
vubigen, unparteiiſchen ‚Uxtheil befähigt erſcheige. 

Beuor ich jedoch hie nagativa aufftelle, ſollen zuvor ver ein 
ins yonireyprsige und die affirmatjva furzlich bereinigt werdeun. 
Velllommen Eines- Sinnes. und, derſelben Ueberzeugung weiß 
ich mich mit, bem befreundeten ‚Ginfender, jenes. Artikels Taxi, 
daß, bie Mahl, der Gattin ein. chen fo. hebemungsnoller ‚und 
folgenreicher Sphrikt, als eine ſelpſt ffir gläubige und erfahreng 
Ehrißen ſchwer au Johende Aufgabe. if; daB biefe Wahl fir 
einen Diener: am Evangelio noch eine beſonders ernſte Bedeu⸗ 
tung und groͤßere Schwierigkeiten hat, weil ſeine Gattin außer 
den allgemeinen gie winſchenswerth und nothwendig anerkannten 
Eigenſchaften einer chriſtlichen Hausfrau noch befondere und 
eigenthümliche beſitzen ſoll, damit ſie ihm in ſeinem ſchweren 
Beruf, wiewohl ſchweigend nach bes. Apoſtels Beſehl, eine treue 
Gehilfin werben koͤnne; endlich; daxin, daß ſolche Wahl je nach 
ben Zeityerhaͤlmiſſen und vielleicht gerade unter hen gegenwär⸗ 
tigen oft noch ‚viel mehr. Schwierigs und Bedenklichkeiten unter⸗ 
liegt, wenn und weil dergartige beſondere Zeitumſtände an bis 
Wahl die Forderung ejnes nicht. gemeinen Maaßes herzlichen 
Goitesfurcht, firenger. vãuslichkeit md wahrer. — nit eins 
gebilbeter ‚und fogendinnter — Bildung gebieieriſch ftellen, aber 
gerade folche Tugenden — wie heut zu Tage — zu den feltenerm 
gehören, odergemöhnlich nur in unzukänglichen Maaße, oft nur 
in Fragen und Zerxbildern ‚vorhanden find, 

Unfer dissensus bezieht fich alſo Tebiglich auf den Zeit 
punlt, Den xuugdg, welcher zur Vornahme einen fo ſchwierigen 
Vahl als ber, vechte erſcheint. Unfere ſocjalen Berhältuifle 
find nun einmal, fo geſtaltet, dag fie ben Eintritt in den älteften 
und Yeiligfien Orden nicht nur ‚bedeutend. erſchweren, fonberm 
auch ihn zumeiſt erft im Feen Mannesalter möglich machen. 
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So fommt die von der heil. Schrift als berechtigt anerfannte 
Bediteftigfeit des Mannes, um deren Willen Gott das Weib 
gefchaffen Hat, ſobald fie der Mann ernftlich zu fühlen beginnt, 
in Konflict mit jenen äußerlichen Verhälmmiffen. Was Runder 
nun, wenn ihrer Viele fie dadurch vorläufig zu heben fuchen, 
daß fie Berbindungen eingehen, welche für ven Chriſten fo gut 
wie für den bloßen Mann ven Wort ‚die dereinfliige wirffiche 
Bollziehung der Ehe als nothwendige Folge ſetzen? In ſolchen 
Berbindungen fucht und findet der Dann einen Erjag für das, 
was er nach göttlihem und menſchlichem "Hecht haben darf 
und nad dem wohlberechtigten Wunſche feines eigenen ' Herzens 
gerne haben möchte, aber um äußerliher Verhaͤlmiſſe willen 
noch nicht haben kann. Es iſt begreiflich, daß ein ſolches, wie 
jedes Surrogat das nicht vollfändig zu gewähren im Stande 
if, war die Sache ſelbſt. Dennoch nehme ich feinen Anftand 
zu behaupten, daß Berlöhniffe, welche längere ober kürzere Zeit 
vor der Ehe gefchloffen werden, beiden Theilen zu nicht geringem 
Segen geveichen können und ſolchen Segen erfahrungsgemäß 
fihon wirklich gebracht haben. Und fommt biefer dem des ches 
lichen Lebens wicht - gleich, fo fann das eben ber Natur der Sache 
nad nicht anders feyn. Doch wie dem auch ſey: die Berech⸗ 
tigung, ein Eheverlöbnig einzugehen, wird Niemand beanftanden 
wollen, weil fie in und mit der Berechtigung zur Ehe zugleich 
gegeben iſt; daß folhe Berlobungen oft längere Zeit der Ehe 
vorausgehen, wird Jedermann aus den obwaltenden civilen 
Berhältniffen begreiflich finden; und daß fie nicht leiſten, was 
der Eheftand felbft, wird Fein billig Denfender als Anklage gegen 
fie felbft gebrauchen wollen. Meifter Martinus, der gewiß nicht 
ohne gute, triftige Gründe an irgend einer Stelle, die zu citis 
ten mir unmöglich ift, weil ich fie mir feiner Zeit nicht angemerkt, 
zu möglihf früher Eingehung der Ehe räth, würde wohl faum 
mit fo unerbittliher Strenge als unfer Freund gegen frühe 
Berlobungen zu Feld gezogen feyn, nachdem die Geftaltung 
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unfere® bürgerlichen Lebens bie Beſolauug ſeines Rathes zur 
notoriſchen Unmöglichkeit macht. 

Ich für meinen Theil nun möchte die bei uns oft 10 Jahre 
und noch darüber dauernde Kandidatengeit eben fo wenig. als 
ben ungeeigneten Zeitpunkt zur Verlobung -anfehen, als bie 
wirklich erfolgte Anſtellung für den rechten erllaͤren. Nicht genug, 
daß jene bei unſern unſeligen Patronatsverhaͤltniſſen für die Ein⸗ 
zelnen von ſehr verſchiedener Dauer iſt und daß ſonach auch 
die Anſtellung bei dem Einen früher oder ſpäter als bei dem 
Andern fällt: fo widerfirebt es meinem, ich will hoffen chrifte 
lihen Gefühl, den Enticheid über eine rein ethifche und innere 
Frage von ſolchen äußerligen und in diefer Verbindung vein 
zufälligen Umftänden abhängig zu machen. Das apoſtoliſche 
To xaıoa ÖovAsvovzeg (Röm. 12, 11. wenn anders hier fo 
zu leſen if), und das Edayogalouevaı Tov xuıpov (Eph. 5, 
16) gilt gewiß auch bier. Darum möchte ich die Eritifche Frage; 
„wie lange foll denn ein Kandidat mit feiner Verlobung warten?” 
ganz auders beantwortet fehen, als es in der bezüglichen Kors 
reſpondenz pag. 170 oben gefchehen ift und fie felbft Tieber fo 
fafien: wann iſt der sasp0g eingetreten zur Wahl der Gattin? 

Auf Diefe ‚Trage würde ich dann, von allen äußerlichen 
Berpältniffen, auch von der. bienfilichen Stellung abgeſehen, 
vorerſt fagen: Zeit iſt's, ſobald nur vor allen Dingen die Wahre 
beit und die volle Bedeutung jenes göttlihenawrny 
Gen. 2, 18, — welches zugleih alle müfjigen, einfeitigen und 
voreiligen, darum mißlihen Gedanken an. einen freiwilligen, 
jelbfterwählten Eölibat, befien Berechtigung übrigens hiemit gar 
nicht in Abrede geftellt werben foll, einer ſcharfen Cenſur unter 
wirft und mit fräftiger Hand nieverfchlägt — nad) feinem ‚ganzen 
Umfang durch felbfteigenes Erfahren und Beobadten, 
Durch pyerfonliches Fühlen und Empfinden feine 
Deftätigung empfangen hat, deren es freilich nicht für 
fih, um feinet= fondern nur um der Schwachheit unferes Fleiſches 
willen bedarf, Ich meine damit nicht das Fleiſch, welches ung 
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eiwa in bie Ehe, fonbern von ihr wegtreibi. Daß ich 
jugendliches Genebel und Gefchwebel in Liebesphantaffeen, hohle 
aͤſthetifche Traͤumereien von haͤuslichem Gluͤck, ober auch nur 
jenen bloß unbewußten und keineswegs noch verſtandenen 
Zug der Geſchlechter zu einander, welcher jenen Faſeleien allen zu 
Grund; liegt und das Daſeyn giebt, gleichwie er auch der recht⸗ 
mäßige Wegweiſer in den goitgeordneten ind: gottgefegneten 
Eheſtand iſt, nicht jener höhern Erkenntniß und tiefern Erfah⸗ 
rimg gleichgeſetzt, ſelbſt nicht einmal mil ihr in Vergleich 
geſtellt wiſſen will: Das wird mic wohl Jedermann ohne wei⸗ 
tere Verſicherung gerne glauben. Was ich meine, iſt vielmehr 
etwas ganz Anderes und weſentlich davon Verſchiedenes. Cs 
iſt nicht leere Träumerei und ein Luſtwaͤndeln in bodenloſen 
Lüften: ſondern ein ſolidet Niederſchlag aus dem fluidum eines 
in ſeiner Beſonderheit und Verlaſſenheit vonder göttlich -bere 
ordneten Genoſſenſchaft wenn nicht bis an und ſelbſt Aber die 
Gränze des Mannes alters, doch bis an und oft über Die 
Graͤnze gereiften ranriesfinmes: geführten Manneslebens, ein 
Niederfchlag, "welchen die Kraft des göttlichen Wortes zur Sekre⸗ 
tion und Konſolidirung "geführt hat. -@& iſt die durch Erfap: 
rungen = auf welche Weiſe, durch welche Mittel, unter welchen 
Umftänden, ob in Verhältniſſen des Hauſes ober: bed Dienftes 
fie gemacht werden, ob in einer ober. in verſchiedenen oder in 
alten Beziehungen, das iſt vollkominen · gleichgültig, — vermittelte 
Erkenntniß einer göttlichen Wahrheit, bie man eben’ ſo wenig 
als jede ‚Andere ' ohne ‘Strafe ’ und Schaden für bie Seele 
unbeachtet laſſen kann und zu der ih mir alle; die Aberhaupt 
ehelih werden mit einem klaren Bewußtſeyn deſſen, was ſie 
thun, durch dieſelben Erfahrungen und’ Beobachtungen ‚bie 
Einen aber infonberheit durch biefe, vie Andern infonder« 
Beit durch fene geführt benfe. Das“ Kriterium’ der Wahrheit 
und Aechtheit dieſer Erkenntmniß, ein Merkzeichen, daß ſie als 
völlig und voliſtaͤndig vorhanden angeſehen werben barf; "haben: 
wir daran, daß unſere Hände bei dem täglichen Gibet um die 
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manchfaltigen zu erflehenden Gaben von oben fih auch um 
bie Gabe einer gottesfürchtigen und rechtſchaffenen, 
bei Gott und Menfhen wohlgelittenen Hausfrau 
aufzuheben anfangen. Daß diefer Zeitpunft für die-Einen 
früher, für die Andern fpäter eintreten wird: wer möchte bas 
bezweifeln ? Wer aber möchte den Eintritt defielben ald gerabe 
an die in diefem Sim ganz zufällige Anftellung im zur 
gefpüpft anfehen? 

Mit diefer erfahrungsmäßigen Erfenntniß alfein ift es jedoch 
nicht gethan. Diefe erfte Borausfegung heifcht eine zweite, Zur 
Gewißheit über die Sache felbft muß aud die Gewißheit über 
bie Perfon fommenz zur Erkenntniß des „es ift nicht gut” 
bie Erkenntniß, wer nad) Gottes Willen und durch feine Gnade 
das Nicht-gut des Alleinfeyns in das Gut des Selbanderfeygnd 
wandelt; es full das Derz, welches eine Wahl trifft, deß ſchon 
gewiß geworden feyn, baß die zu wählende Gehilfin und feine 
andere es ift, die ihm der Herr zur Lebensgehilfin beigefellet: 
Wie und auf welche Weife das Herz zu folder, Sicherheit 
fommt, das mag wohl Jeder nur von fich felbft fagen können, 
und oft genug wird ed der Fall feyn, dag man biefe Gewißheit 
Bat und doch Feine bewußte Rechenfchaft von ihrer Entftehung 
fi geben kann. Aber das weiß ich mit mathematiſcher Gewißheit, 
daß einem Chriften ſolche Fefigung feines, Herzens hinfichtlich 
ber zu treffenden Wahl nicht von einem ſchmucken Leib, nicht 
von einem ſchönen Geficht, nicht von Geift und Geiftreichigfeit, 
nicht von DBelefenheit, Kenntnig neuerer Spracden und muſika⸗ 
liſcher Bildung, nicht von Rang, Stand und Vermögen kommt. 
(pag. 168.) Alle diefe Dinge machen das trogige und ver⸗ 
sagte Ding, das Herz, nicht feſt. Und auch das vermag ich 
mir nicht vorzuftellen, wie ein chriftlich gefinntes Herz in Bezug 
auf Die Wahl der Gaͤttin mit firh felbft einig werden könne, 
ohne vorher den Rechten und Geboten der chriſtlichen Weis⸗ 
heit Genüge geleiftet, ohne auf die individuelle Art und Weife, 


ohne aufdie Erziehung und Bildung, ohne auf tie nothwendigen 
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häuslichen Tugenden der zu Waͤhlenden gehörig Bedacht genom⸗ 
men, ohne die Veberzeugung gewonnen zu haben, daß fie, ob 
fie fhon die zu einer gottfeligen Haus⸗ und Pfarrfrau erfor- 
verlihen Eigenſchaften noch nicht oder nur in unvollkommenem 
Manage hat, — was ja nie der Fall ift und ſelbſt nicht einmal 
feyn fann —, wenigftens fo genaturt, geartet und erzogen if, 
dag fie das Alles, was ihr noch fehlt wder in nicht hinreichendem 
Maaße zukommt, durch Gnade, welche Alle zu ihrem Beruf 
und Stand tücdtigt, empfangen fann. Darum fage ich aud: 
wer biefe Rechte, diefe Gebote der Weisheit gänzlich bei Seite 
fegt oder auch nur nicht nach Gebühr beachtet, — dem ift die 
Gewißheit feines Herzens binfichtlich des zu wählenden Indivi⸗ 
duums eine reine Einbildung, mera phantasia, ein Selbft= 
betrug. Wer dagegen fie rechtzeitig gehört, beachtet und in 
Anwendung gebracht hat, dem fommt das Herz über unheim⸗ 
liches Wanfen und Schwanfen hinaus und über Einbildung, 
Phantafie und Selbſtbetrug hinweg zu jener eigenthümlichen 
Zuverſicht, welche ich als zweite nothwendige Vorausſetzung in 
Bezug auf die zu treffende Wahl bezeichnet habe. Es liegt in 
der Natur der Sache, daß diefe Gewißheit nicht von zufälligen 
äußeren Umftänden vorbebingt ſey, baß fie früher oder fpäter 
eintreten, daß fie ein Kandidat eben fo gut als ein Pfarrer 
haben, daß fie bei dem Einen wie bei dem Andern im Momente 
ber Wahl gänzlich fehlen, auch falſch und trüglich feyn kann. 
Deßhalb Halte ich aber auch eine Wahl nur dann für berechtigt 
und an der Zeit, wenn biefe Gewißheit gleihviel ob einem 
Kandidaten oder angeftellten — einmal gekom⸗ 
men iſt. 

Sind nur vorerſt dieſe beiden N in 
genügender Weife erledigt, fo wird man auch über andere 
minder wichtige Bedenfen und Rückſichten Teicht, und doch nichts 
defto weniger mit männlichem Chriftenernfte hinwegfommen, bie 
ruͤckſichtlich des Zeitpunftes der Wahl gleichfalls in Bedacht 
gezogen werben müffen. Weil der Mann nicht für fih allein 
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und- um feinetwißlen da ift, fondern noch in manchfaltigen 
Beziehungen bes Leben fteht, welche ihm heilig find und heilig 
feyn follen: fo ift ihm zwar bereits mit Erfüllung jener Vor⸗ 
bedingungen dag Recht gewährt zu einer Wahl zu fchreiten; 
ob er aber von bdiefer feiner wohlbegründeten Berechtigung 
Gebrauch machen will oder fol, das hängt ihn nun noch in 
gewiffer Beziehung von andern Erwägungen ab, Als folche denfe 
ih mir 3.8. die Rüdficht auf Wünfche und Willensmeinung der 
Aeltern, die Frage nad) der Ausficht auf eine das tägliche Brod, | 
menfchlich zu reden, fichernde Anftellung, die Würdigung häus⸗ 
licher Berhältniffe der eigenen Familie, die Berüdfichtigung des 
Dienftes und befonderer mit demfelben in Bezug ftehender Zeit 
verhältniffe,, unter ihnen der Gebanfe an ziv Eveoraouv 
erdyanv in jeder Beziehung u, ſ. f., lauter Dinge, die nicht 
mit Leichtfinn und wie der gorbifche Knoten bei Seite gefchafft 
werden dürfen, fondern nur im Glauben und durch Glauben 
überwunden werden können, follen. Dabei handelt es fih nicht 
mehr um die Frage: ift es jest an der Zeit zu wählen? fon« 
bern bie Trage ftellt fih fo: darf ich Gewiſſens halber jebt 
fhon zu dem fchreiten, wozu ich mich im Glauben bereditigt 
weiß, ober legt mir diefer die Pflicht auf, entweder dieſes Necht 
‚ganz unbenügt zu Iaffen ober doch die Ausübung deſſelben auf 
eine fpätere Zeit hinauszuſchieben? — eine Frage, welche wieder 
nicht aus zufälligen Umftänden, fondern lediglich aus einem 
durch Gottes Geift gefhärften chriſtlichen Gewiſſen ihre Antwort 
empfangen kann. Hiemit aber find wir auf einem Gebiete 
angefommen, das heiliges Land ift und ohne Frevel von den 
unzarten Füßen rein äußerlicher Zeitbeftimmungen nicht betreten 
werben barf. Wer fih jene Frage im Gewiffen mit Nein beant- 
worten Tann, fey es als Kandidat oder ald Angeftellter, der 
mag ruhig und getroft thun, wozu er ſich im Glauben berech⸗ 
tigt weiß, ohne zu befürchten, einer unglüdjeligen Anticipation 
fehuldig zu werden und fi s IHR — bittere NET 


machen zu müffen, = 
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Nachdem wir und vorher ben Grund und Boden zum 
Stehen hergerichtet, feyen und nun auch noch einige Bemer- 
fungen über bie fragliche Korrefpondenz im Februar- und März. 
heft erlaubt. Unbeanſtandet mag die Behauptung bleiben, daß 
unter den fog. „Stubirten” gerade die Theologen am frühſten 
Schritte zu einer fünftigen Verehelichung thun. Es fehlt mir 
an genügenden Erfahrungen, ſowohl um ihr widerſprechen, ale 
um fie beflätigen zu können. Iſt fie aber richtig, fo fann, dag 
es fo ift, dem Kandivatenftand nur zur Ehre gereihen. Als 
der ehemalige Domprediger Jaid zu Münden, nacdhmaliger 
prot. Pfarrer im Großherzogtum Baden, im J. 1807 zur 
evang. Kirche übertrat und man ihm Schuld gab, er habe das 
um eined Weibes willen gethan, da liegen ſich feine Widerz 
facher dahin vernehmen: Jais fey ein Thorz er hätte ja in 
N. N. ſtatt Einer — — — — Fiat applicatio! Mir möge 
es erlaffen werben, einen Fritifchen Blick auf die Zeitfitten im 
fraglichen Betreff zu werfen. — Und wenn fo viele Aeltern, 
denen doch die lange Wartezeit und die Spärlichfeit eines Pfarr⸗ 
einfommeng fein Geheimniß feyn fann, nichts deſto weniger zu 
frübzeitigen Verlobungen ihrer Kinder mit Individuen des Kan⸗ 
didatenſtandes ihre Einwilligung hergeben: ſo iſt gewiß auch das 
ein redendes Zeugniß dafür, daß ſie gerade zu jungen Theologen 
ein gutes Zutrauen haben und daß fie das zeitliche Glück ihrer 
Angehörigen, fo weit ed von Menſchen abhängt, in folden 
Händen für gefichert anfehen. Darum Fann ich e8 für gar nicht® 
Anderes, als für eine Unbilligfeit anfehen, daß ber gelehrie 
Einfender dies gänzlich ignorirt, aber gewiß unabfi chtlich, wie 
ich gerne glaube. 

Gegen die Kandidatenverlöbniſſe ſelbſt argumentirt er nun fo, 
daß er vorerft die unlautern Triebfedern aufdeckt, aus welchen fie 
entfpringen und hiemit zugleich Die gewöhnlich für fie vorgebrachten 
Gründe fonfutirt, fobann einige pofitive Gründe gegen diefelben 
beibringt, Allein, aufrichtig zu reden, mir fommt es fo vor, 
als träfen feine Streiche nicht vecht und als wäre der, ber fie 
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führt, ein aeou deowv. Es würde mit der Entfchuldigung und 
Rechtfertigung früher Berlöbniffe fchlimm -ausfehen, wüßte man 
nicht beffere Gründe, als bie angegebenen, für fie vorzubringen, 
Sie noch befonders aufzuführen, wäre hier zu umftändlih; auch 
mangelt mir bie gehörige Luft dazu und zwar, weil mir aus 
bem Eingangs beregten Grunde bie Erfahrung abgeht. Mag 
das Andern befier dazu Befähigten überlaffen bleiben, Und da 
der Einfender für die erft nach der Anftelung im Amt eintres 
tende Berlobung pofitive Gründe anzuführen unterläßt, fo bat 
er mich auch der Mühe überhoben, mande gewichtige Bebenfen 
gegen fie namhaft zu machen, Bielleicht möchte mancher noch 
Suchende viel lieber die mit einer Anticiyation verfnüpften 
Mühfeligfeiten getragen haben, als bie Pein ziel- und enplofen 
Suchens — was für ein Ende nimmt ed oft genug! — noch 
tragen. ch gebe unbedenklich zu, daß bei Manchem eine 
wirklich unglüdfelige Antieipation, unbewußter Klein- und 
Unglaube zu früher Verlobung treibt; aber was ift Damit gegen 
frühe Verlobungen ſelbſt und überhaupt bewieſen, wenn man 
fie als aus unreiner Duelle fließend betrachten muß? Könnte 
man nicht wenigſtens eben fo viele Chen namhaft machen, die 
eben auch nur aus unlautern Urfachen gefchloflen wurden und 
noch werden? Und würde man damit ehvag gegen bie Che 
felbft beweifen föunen? Wenn, wie Schleiermacher gefagt 
haben foll, von feinen Zuhörern — Studenten, Damen und 
Dffigieren — die zweitgenannten um der Studenten, die Tehts 
genannten um ber Damen, und nur bie Studenten um Schleier 
machers willen kamen: beweiſt Das etwas gegen den Kirchen⸗ 
befuch? Und koͤnnen nicht eben fo viele VBerlöbniffe in wahrhaft 
glücklicher als in unglüdlicher Antieipation, eben fo viele im 
Glauben ald im Klein- und Unglauben: gefchloffen werben? 
Zumal da ja doch diefer Anticipation immer ein wahres Bedürf⸗ 
niß und ein richtiges, berechtigtes Gefühl zu Grund liegt? 
Endlich: Fönnen die namentlich aufgezählten unlauteren Motive 
nach unferer Anficht von der" Sache nicht eben fo gut alle im 
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Pfarr: als im Kandidatenſtand obwalten?? — Was aber die 
ivsorwoav Avdyanvbetrifft, fo bin ich, zumal nad den neueften 
Erfahrungen, gar nicht gemeint, fie.in der Dargelegten doppelten 
Beziehung zu läugnen, erfenne fie vielmehr in ihrem ganzen 
Umfang und nad ihrem vollen Gewicht ald ein bedeutfames 
Moment an, da fie feiner Zeit in den genannten Beziehungen 
und in nodh weiterer Ausdehnung meiner Erwägung unterlag: 
aber es ift ja eben auch mit ihr wieder nichts bewiefen, fintes 
malen fie zu viel beweist und eben fo gut gegen die Verehe⸗ 
lichung überhaupt und recht eigentlich gegen fie fpricht, und nicht 
allein gegen frühe Verlobung. Bilder fie eine nicht abfolut 
gegen den Einiritt in die Ehe entſcheidende Inſtanz überhaupt, 
fo ift fie eben fo wenig beweifend gegen — die vor 
dem Vollzug der Ehe ſtattfinden. 


Was aber die gegen frühe Verlobungen ſprechenden poſi⸗ 


tiven Gründe des Einſenders anbelangt, ſo kommen ſie mir 
eben fo unſtichhaltig vor, als Die Konfutation derjenigen, welche 
für dieſelben vorgebracht zu werden pflegen. Wohl hat der 
liebe Freund darin Recht, daß ein Kandidat, an dem eben erſt 
nur 6 Tage lang im Examen ſchriftlich und mündlich experi⸗ 
mentirt worben ift, und der Menfchen und Dinge wenigftens 
zur Hälfte noch durch eine afademifche Brille fieht, nicht mit 
berfelben Umfiht und Bebächtigfeit die Eigenfchaften einer zu 
ihrem Beruf tüchtigen Pfarrfrau zu würdigen weiß, wie einer, 
ber eben fo viele Jahre lang im Feuer und Pulverdampf der 
Praxis ererzirt hat. Allein einestheils verlobt man fid) ja nicht 
gerade am Zage nad dem Eramen, anderntheils ift es eben 
auch Feine Unmöglichkeit, dag ein folcher Neophyt, — wenn er 
anders während des vierjährigen Fachſtudiums fo viel gelernt 
“hat, daß er die Wichtigfeit und Aufgabe feines Berufes erfennt 
und mehr als aus Borlefungen aus Gottes Wort weiß, was 
der Herr von einem Weibe fordert, welches Ihm wohlgefallen 
fol, — dennoch eben fo gut ale ein oft nur durch äußerliche 
Noth zum Heirathen gedrängter Angeftellter zu würbigen 
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verficht, worauf ex bei feiner Wahl vor allen Dingen zu ſehen 
bat. Endlich geſteht Einfender felbft zu, daß Alter nicht immer 
ein Dürge des Verſtandes, nicht immer ein Zreibrief gegen 
Thorheit und Unbefonnenheit ift; und wir fügen bei, dag man 
in einem gewiffen Altee und unter gewiſſen Umſtänden Teichter 
ber Gefahr, Fehlgriffe zu thun, ausgefegt ift, als in der freieren 
und friiheren, oft mit befferem Taft aus einem richtigen Gefühl als 
aus überfluger Beſonnenheit handelnden Zeit des beginnenden 
Mannesaltere. Oder haben denn etwa die Pfarrer in ihrer 
Anftellung eine habeas corpus Afte gegen fehmude Leiber, 
Ihöne Gefichter , Geiftreichigkeit, Stand, Vermögen und all die 
Öögen, vor denen das Fleiſch niederfniet und anbetet?. Haben 
wir allein fehon in unferem Titel einen Schug- und Freibrief 
caesareae majestatis gegen bie liſtig gelegten Schlingen und 
wohl beftxichenen Leimruthen fpefulativer Mütter, die ihre Töch⸗ 
ter um Alles in ber Welt im wörtlihen Sinne gerne „an den 
Mann” gebracht ſähen? Macht und Rang und Stand fiher 
gegen bie Tiebäugelnden Lodungen des Erlkönigs Mammon, fo 
daß Kandidaten allein durch fie zu Schaden und Fall fommen, 
wie aber ungefährbet ausgehen follten, die wir die Spärfichfeit 
eines Pfarreinfommend beſſer Fennen und gebührlicher zu würs 
digen wiffen als Cin biefem Stüde) ganz unerfahrne Kandi⸗ 
baten?? Cantabit vacuus coram latrone viator! Indeß 
exempla sunt odiosa, odiosissima ! Bor Allem hätte doch 
der Korrefpondent beweifen müffen, daß nur Kandidaten, nur 
die armen Kandidaten und nit auch die Herrn Pfarrer bei 
ihree Wahl allein jene Rückſichten zu nehmen pflegen, die jeder 
riftlich gefinnte Mann mit Indignation von ſich weifen muß, 
und deren Berwerfung als undpriftlicher, um nicht zu fagen ſchänd⸗ 
licher Motive, wohl fehon zur-Genüge aus dem oben Gefagten 
erhellt. Aber es ift das nicht geſchehen. — Auf die Behaups 


tung, daß es beſſer fey de facto frei zu bleiben, Iegt der Kor 


reſpondent felbft fein Gewicht, weil fie in Fonfequenter Folgerung 
zum römiichen Eölibat fortführt, unangejehen deß, daß es au 
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bei ihr. heißt: quod erat demonstrandum. — In dem une 
terftellten Fall, daß ein Kandidat ald Bifar oder Pfarroerweier 
in einer oder der andern Familie vor Anfnüpfung eined (sci- 
lieet bräutlihen und nicht bloßen Liebes⸗) Verhältniffes, dem 
gegründete Bedenken entgegenftehen, zu warnen hat, wird er, 
was feines Amtes ift, mit bemfelben Nachdruck und derfelben 
Kraft zu thun vermögen ald Berlobter wie als Nichtverlobter, 
vorausgeſetzt, daß er diefen Schritt erſt dann gethan hat, ald er 
nah unfeer Anfiht an der Zeit war; im gegentheiligen Fall 
aber. werben feine abmahnenden und ‚warnenden Worte weit 
mehr Kraft und Nachdruck haben, wenn er felbft mit chriftlicher 
Wahrhaftigkeit und Offenheit, deren er fih nit zu fchämen 
braudt, wenn es einmal dem Amte gilt, fih als ein warnendes 
Beifpiel hinſtellt. — Berner foll ein Kandidat qua Bräutigam 
bei den leidigen Meldungen nicht fo ruhig, gewiffenhaft und 
leidenſchaftslos zu Werk gehen fünnen, ald wenn er es nicht if. 
Mag feyn. Aber dann ift er eben noch Fein Chrift, der alle 
feine Dinge dem Herrn zu befehlen und auf andern Gebieten 
fchon gelernt hat, was, wenn ich nicht irre, Biſchof Sailer eins 
mal Außerte: daß man getroft anflopfen darf an Thüren, die 
fich zeigen, aber dem Herrn es anheimftellen foll, ob er fie aufs 
machen will pder nicht; und feine Unruhe kommt nicht yon ſei⸗ 
ner Bräutigamfchaft her, fondern if ein Kind feines Kleinglau⸗ 
bend. Uebrigens wird man, aud ohne verlobt zu feyn, nach 
fünfjährigem Herumirren der Proviforien überfatt bis zum Ekel 
und ber dringende Wunſch, in eine fire Anftellung zu fommen, 
it auch bei Nicht» Bräutigamen Tebhaft vorhanden, was wahrs 
ſcheinlich nicht allein bei dem Schreiber diefer Zeilen der Fall 
gewejen. — Die dringenden Bebürfnifje der Miſſion find mir 
wicht unbefanut. Aber fiher läßt fih Niemand, der inneren 
Beruf und Luſt dazu hat, in ihrem Dienft zu wuchern mit dem 
von Gott verliehenen Pfunde, duch eine Braut daran hindern. 
Spndern umgefehrt: diejenigen, welche ſolchen Beruf nicht in 
ſich tragen, nehmen feinen Anſtand, ſich durch ein bräutliches 


Noch ein Wort Aber Kandidaten: Berlöbnifle, "118 


Verhalmiß zu binden, und barım Tann uns auch dieſer Grund 
gegen frühzeitige Berlobungen nichts gelten. In dem Fall aber, 
baß der innere Beruf zum Miſſionsdienſt erſt dann einem Kan⸗ 
bidaten Har werben follte, wann er ſich fhon duch Verlöbniß 
gebunden has: fo iſt ja diefes Verhältniß nicht wie die Ehe ein 
unlösbares Band, und ein Mann, der die Gewißheit feines Bes 
rufs zum Miffionsdienft heil und Far erfannt bat, wird im 
Glauben auch die Kraft befigen,. von jedem Bande ſich frei zu 
maden, welches ihn an der Ausübung des erkannten Berufes 
hindert, jedoch verfteht fi salva ratificatione bes andern 
Theils. Uebrigens braucht er das nicht einmal. Biel Teichter 
wird eine Gattin zu bewegen feyn, ihrem Manne in über 
feeifche Länder unter die Heiden zu folgen, als die leiblichen 
Aeltern den Sohn von fi. in eine fo weite Ferne zu entlaffen, 
aus der fie fein Wieberfehen auf Erden mehr hoffen dürfen, wenn 
fie menfchlihen Getanfen und Berechnungen Gehör geben. 
Demgemäß Tiefe ſich aus ben gleichen Prämiffen gegen bie 
Heiligkeit jenes Bandes argumentiren, das nad Gottes Willen 
und Gebot zwifchen Acltern und Kindern befteht. Endlich find 
'anerfannter Maßen verheirathete Miffionäre -fo zu fagen brauch⸗ 
barer als unverehelichte, und nach Feiner Seite hin können ſo⸗ 
nach die Bedürfniſſe der Mifjion als Argument gegen Kandi⸗ 
datenverlobungen gelten. 

Dies mag genug feyn, um bie veränderte Stellung und 
Beantwortung der p. 170 aufgeworfenen Frage zu rechtfer⸗ 
tigen. Dem Folgenden, das Schlußwort ausgenommen, pflichte 
ih vollfommen bei, indem ich mir in Erinnerung zu bringen 
erlaube, daß ich ja alle dieſe Gründe keineswegs ald an fi 
genügende Motive zu einer Verlobung während der Kandidaten 
zeit geltend gemacht habe oder- geltend machen will, vielmehr _ 
ben Zeitpunft für biefen Schritt ganz anders beſtimme. Auch 
ich bin gerade Fein erflärter Freund früher Verlobungen im All⸗ 
gemeinen, fann fie aber eben fo wenig und noch viel weniger 
fo ſchlechthin als verwerflich anfehen. Und gewiß Täßt „fh 
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neben bie eiwas grell vorgefchrte Schatten» aud eine erfreulige 
Lichtfeite folcher Verlobungen ftellen, deren Hervorhebung man 
in dem fraglichen Artifel fo ungerne vermißt. Leider teeffen bie 
in demfelben gerügten Mißftände eben fo fehr die Verlöbniffe 
bereits angeftellter Exfandidaten, und mit Unrecht wird aljo den 
Kandidatenverlöbniſſen Schuld gegeben, was bilfigerweife an ben 
Berlöbniffen überhaupt hätte getadelt werden follen. 

Deßhalb möchte ich auch den verfprochenen Kandidaten nicht 
zurufen: poenitentiam agite, fondern Allen, die, wo nicht 
leichtſinnig, doch ohne Die gehörige chriftlihe Weberlegung und 
&xreipws in unferem Sinne ein ein unloͤsbares Band na ſich 
ziebendes Verhältniß eingegangen haben. Die Reumüthigen 
wird ber Herr mit feiner Gnade heilen und verjchaffen, Daß 
ihnen aus dem, was fie gut zu machen meinten, aber böſe mach⸗ 
‚ten, Gutes und Segen fommt. Wer aber noch zu wählen hat, 
bem leite der Herr das Herz nach feinem Wohlgefallen zu einer 
Gehilfin, die da ähnlich fey dem Bilde, welches Sal, Prov. 31; 
und die Apoftel des Herrn 1 Tim. 2, 9—155 1 Pet. 3, 1-6. 
Eph. 5, 22—24;5 1 Kor. 14, 34. 35. ung vor die Augen malen. 

T, im Mai 1845. 2.Y2Z 
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Kirchliche ans Oberbayern. 
Dritter Brief, 
Lieber Freund! 


Mit dem, was ih Dir in meinen beiden erften Briefen über 
unfere Verhältniſſe mitgetheilt, glaube ich num zur Genüge jene pia 
desideria begründet zu haben, die den Gegenftand meined heutigen 
Schreibens bilden follen, nachdem fie mir ſchon von lange her auf 
bent Herzen gelegen waren. Mögen fie bei euch freundliche Auf⸗ 
nahme und Beherzigung finden, da fie ja keineswegs mit bem Au⸗ 
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ſpruch auftreten, bie einzigen und alleinigen remedia zur Heilung 
unferer Schäden, fondern vielmehr nur ſolche zu feyn, weldye ein 
naheftehender Beobachter durch die Erfahrungen vieler Jahre als 
nögliche und zweckdienliche erkannt hat. 

Wiewohl fie nun mir ald volllommen begründet erfcheinen, fo 
Könnte Loch vielleicht in Dir oder in Andern die Frage entftehen, 
ob mir ein echt zuftehe fie audzufprechen, oder warum gerade ic) 
mid dazu dränge ed zu thun? Was nun dad Lepte anbelangt: fo 
babe ich) lange genug zugemwartet und Niemand hat fid, gerührt; ale 
ein vorwisiger Aufdringling möchte ich deßhalb nur mit Unrecht an⸗ 
gefehen werden können. Ein Recht dazu aber, mit allerlei Wäns 
(hen hervorzutreten, will ich vor Niemanden aus etwas Anderem 
Berleiten, ad aus tem Beugniß meined Herzens, das fich als ein 
Blicd am großen Leibe weiß und fühlt. Als gleichfam äußerlich vom 
Leibe gefchiedened Glied hat ed in feiner Abgefchiedenheit und Witts 
wenfchaft gar Manches gefehen, erfahren, erlebt und gelernt, was 
es in anderer Rage gar nicht oder doch nicht fo gründlich, fannte, 
Darum macht ed eben nur Gebraud) von den Rechte feiner Glied⸗ 
(haft am Leibe, wenn ed dad Alles vor denen läffet fund werten, 
weihe desſelbigen Leibed Glieder find. Dennody bin ich weit ent⸗ 
fernt von der Anmaßung mich zum unfehlbaren Rathgeber aufzu⸗ 
werfen. Nur das bitte ich alle Brüder dringend mit dem Apoitel 
Paulus 1 Theſſ. 5, 21: das zu Sagende freundlich zu prüfen und 
was Gutes daran iſt zu behalten. 

Für’3 Erfte nun wünfche ich Herzlich, daß die Erinnerung an 
unfere Diafpora allen Brüdern ein Zeugniß dafür feyn möge, wie 
dankbar fie zu ſeyn haben für fo manche Gaben und Gnaden, bie 
fie genießen, aber felten nach Gebühr zu fhägen pflegen, mährend 
wir fie in der Berftreuung entbehren müflen und fo erft nach Wür⸗ 
digfeit werthhalten lernen. Oben an ftehet da der Eegen brü- 
dberliher Gemeinfhaft, den man erft recht würdigen lernt, 
wenn man feiner beraubt if. Wie glücklich ift, wer ihn genießen 
darf! Wie beklagenswerth, mer ihn entbehren muß! Wie felten dan= 
ten, die ihn haben, dafür, was fie im ihm befigen! Wie lernen wir 
und hier fehnen nach ihm! Mein Beugniß fteht da nicht allein. 
‚Denn was ‚Eine Etimme aus der Wüfte‘ im Februars und März: 
beit dieſer Beitfchrift indiefer Hinficht fagt, dem pflichte ich vollkommen 
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kei. Weil brüderliche Gemeinſchaft ein fo Träftige® Mittel des Tro⸗ 
ſtes, der Kräftigung, ber Freude und ber Erbauung im eigentlichen 
und volliten Sinne des Worte ift, fo hat man gewiß alle Urſache 
dankbar dafür zu feyn, wenn man fich ihrer freuen kann. Was 
fönnten wir auch mehr münfchen, ald daß ed Alle in der That und 


.- Wahrheit feyen, die an diefem Segen Theil haben? 


Was ferner eure Gemeinden an der Nähe ihrer Schu⸗ 
len und Kirchen haben, daran denken wohl nur die Wenigftem, 
während wir es in unſern Berhältniffen gar fchmerzlich lernen müſ⸗ 
fen. Allerdings ift dad zunächſt nur etwas Aeußerliches und am 
ſich Gleichgültiges, ob man ohne alle Anftrengung der Füße oder 
and geringerer oder weiterer Ferne an den Wohlthaten chriſtlicher 
Kirchen und Schulen Theil nehmen kann. Man kann ſchon froh 
und zufrieden ſeyn, wenn man überhaupt nur eine Kirche und Schule 
bat. Aber weil wir nun eben einmal Fleiſch uud Blut find, die 
nicht von felbft weichen, fondern in fteten Kampf und Streit über⸗ 
wunden feyn wollen, fo ift ed doch hoch anzufchlagen, wenn mau 
die genannten Anftalten nicht nur überhaupt, fondern fie auch in 
der Nähe hat. Denn dad Maaß der Kräfte, welches nöthig ift, um 
den Widerſtand des Fleifched, feiner Bequemlichfeit und Gleichgül⸗ 
tigfeit bezüglich der Entfernung jener Anftalten zu befiegen , kann, 
wo diefer Umſtand nicht Statt findet, füglich zu etwas Anderem 
and direkter in dad Gebiet der Heiligung Einfchlagenden verwendet 
werden, abgefchen davon, daß ed oft genug gar nicht aufgewendet, 
and dadurch eine Beranlaffung geboten wird, das Fleiſch noch fleiſch⸗ 
licher, träger und bequemer zu wachen, wie das die Erfahrung an 
nur zu vielen Beifpielen lehrt. Verdient nun nicht Diefer, ich möchte 
fagen, Vorſchub großen Danf? Wer denn bei euch träge ift zu 
Kirche und Schule und von jener fich oft Durch geringe Entfernung, 
leicht durch halbzweideutiges Wetter und gerne durch andere geringfügige 
Umſtände abhalten läßt: der denfe nur an und und ag die weite 
Entferunng, die wir zu durdwandern, an die mancherlei Mißlich⸗ 
feiten, die wir zu ertragen, am die nicht felten großen Opfer an 
Mühe, Beit und Geld, die wir zu bringen haben,. um vor 
dem Herrn zu erfcheinen und feine fchönen Gottesdienſte zu 
Ihauen, fo wird er gewiß feine Unluft mächtig gezägelt und 

feine Luft kräftig geftärkt ſehen. Wenn ich daran denke, 
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wie in meiner Heimath and einer halbſtündigen Entfernuug 
fogenannte Honoratioren (?) vwirttih alle Jahre Einmal, am 
Eharfreitag, zur Kirche kommen. ober vielmehr famen (— wie ed 
jegt ift, weiß ich nicht —) und wie fie andy über tiefe geringe Ents 
feruang und die damit für Kirchgänger verbundenen Etrapazen 
Klagen laut: werden ließen: fo finde ich darin ein wohlbegründetes 
Recht, die Nähe der Kirchen und Schulen ald eine Sache zu bes 
zeichnen, die man, mo man fie hat, nicht recht zu ſchaͤtzen, für die 
man nicht mach. Gebühr dankbar zu feyn weiß. Deßhalb freue ich 
midy aber um fo mehr, Dir die Derfidyerung geben zu fünnen, daß 
ed bei und feine Seltenheit ift, einzelne zerftreute Glaubendgenof: 
fen anf hohe Fefte aus fehr weiter Entiernung mit bedeutendem 
Beitz und Koftendufwand, da ihre Reife Öfterd eine ein= und mehr⸗ 
tägige Abwefenheit von ihrem Wohnort erfordert, zum Haufe ded 
Herru kommen zu fehen. Bir gönnen vom Herzendgrund Allen, Die 
nicht in gleich mißlicher Lage fid, befinden, ihr Glück; aber dad müınz 
ſchen wir auch und zwar um ae ‚bag fie dafür den Zehn⸗ 
ten Ted Danles abtragen. 

Gleiche Bewandtniß bat ed mit einem geordneten und funs 
tirten Kirchen- und Schulmefen. Die meiften Gemeinden 
vehren in dieſer Hinfiht an dem, was die Väter eingefammelt has 
ben, ohne nur daran zu denfen, daß es anders feyn könnte und 
wärde, wenn ihre Ahnen nicht zur guten Stunde ben Borrath, von 
den fie leben, eingebracht hätten, und daß fie defhalb Denen ver: 
pfichtet find, bie fo treulich für ihre Kinder geforgt, wie dem, ber 
der Väter Herz zu folcher Trenue gelenkt hat. Nun bei. und ſehet 
ihr, daß es auch anders ſeyn fann; daß man zur Einrichtung und 
Erhaltung von Kirchen: und Echulgemeinten auch Opfer zu bringen 
Bat und zwar nicht unbedeutende; Daß folhe Opfer auch armen uud 
unbemittelten Gemeinten gar wohl möglid find, wenn nur in dem 
Herzen die Geſinnung wohnt, die fie geſchickt macht, jene zu brin= 
gen ; endlich daß da, mo man für vie bezeichneten Zwecke feine: 
Laften zu tragen hat, eine doppelte Verpflichtung vorliegt, bei ans 
der= und auswärtige Reichöangelegenheiten fi in Handreihung 
leitender Liebe zu üben, der allein wir es zu danken haben, wenn 
wir. für unfere eigenen Kirchen - und Schulzwecke mit Darbringung 
zeisliher Gaben verfhont. bleiben. Mögen dad alle unfere Ge⸗ 
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. meinden ‚mit allem Ernſte in dieſer Beit bebenten fernen, bie flei⸗ 
figer ald fürden Gotted=, für den Noth-, Ehren und felbft Suͤnden⸗ 


pfennig ihre Kaften offen hätt! Weldy eine Freude, welch' ein Troſt 
und eine Hilfe für und, weldy’ eine Ehre und Bier für die ganze, 


Kirche müßte ed ſeyn, wenn der an vielen Orten und in fo vielen 
Herzen verfchloffene Gotteöfaften überall und bei Allen wieder 
offen ftände, . 

| Wie nothwendig ferner die Einpflanzung und forgfime Pflege 
eined ernften religiöfen überhaupt und eined lebendigen kirch— 
lihen Sinnes indbefondere in unferer Beit ſey, das lehren, denke ich, 
unfre Verhäftniffe auch eindringlich genug. Nicht das, was Jeder weiß, 
und fi von felbit verfteht, will id, fagen: naͤmlich daß das geſchehen 
srüffe um des Heild der Seelen willen. Sondern dad will id 
fragen : wa3 foll aud den Bliedern unferer Kirche fernerhin werden, 
wenn fie wie bisher der Mehrzahl nad) ohne einen geweckten reli= 
giöfen und entfchiedenen firchlihen Sinn in die Berftrenung hinaus: 
gehen? Sollen fie fortan in ihrer geiftlidhen Erftarrtheit, in ihrer 
heillofen Gleichgültigkeit, in ihrer widerwärtigen und unausſtehlichen 


Lauheit ein Schandfleck für unfere Kirche bleiben, und denen von 


Kom noch. nene Waffen des Spotted und des Hohnes über pro= 
teftantifhen Zod, über Selbftauflöfung des Proteftantismus , über 
bie Unfähigkeit dedfelben eine wahre Kirche ded Herrn zu feyn und 
ihre Bwede zu erfillen, in die Hände geben? Soll man fıruer 


wie bisher biefem Volke und Land eine Belanutichaft mit unferer . 


Kirche nur durch Diejenigen übrig laffen, an denen man weder Glau= 
ben noch Früchte ded Glaubens wahrnimmt, fondern von beiden 
bad gerade Gegentheil, und fo es geichehen laffen , dag man um 
fauler Glieder willen Borwand, Grund, ja felbft ein Necht gefunden 
zu haben meint, die Kirche felbft, der jie angehören, zu verunglimpfen 
und Bion noch mehr verächtlich zu machen, ald es ſchon iſt? Und 
wenn daheim der Mangel an religiniem und kirchlichen Sinn immer 
nody gleichſam getragen und gehoben wird durch die Gemeinichaft, 
unter deren heilenden Einflüfen er ſich befindet, ohne fich ihnen 
entziehen zu können, ſelbſt wenn der Wille dazu vorhanden wäre; 
wenn jener Mangel, über den wir klagend vor der ganzen Kirche 
auftreten müflen, andern Theild in der Mafje mehr verſchwindet und 
alfo weit leichter unbemerkt bleibt,. oder Aufforderung und Gelegenz 
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heit genug Bat, feine Bloͤßen zu decken und ſich ſelbſt zu verbergen 

unter die äußerliche Theilnahme an religidd-firchlichen Angelegenheiten 

md Alten: iſt dad etwa auch in der Fremde fo? Oder findet 

da nicht vielmehr dad Gegentheil Statt? Fehlt den Uebel da nicht 

die Heilfräftige und gar oft auch wirklich heilende Kraft ter Ges 

meinfhaft am Glauben und firchlichen Leben, aud der man hinands 

geworfen iſt? Tritt es da. nicht, wo ed vorhanden ift, nur un fo 

ſchroffer und widerwärtiger hervor, weil feine kirchliche Maſſe jich 
findet, die e8 zudedt? Eutfteht ihm da nicht alle Aufforderung und 

jet Gelegenheit, DBerfte zu fpielen in todter Bethätigung an 
dem, was aus lebendiger Quelle lebendig fliegen nıuß?? Die Antwort 
auffolhe Fragen kann feinen Augenblie® zweifelhaft feyn. Jede aber 
ft ein erufter Mahnruf an die Kirche und ihre Glieder, befonderd 
an ihre Diener und an die Eltern, daß fie in vereinter Kraft auch 
um folder Urfahen willen mit redichem Fleiße und beharrs 
licher Treue forgfältiger zumal als es biß jett gefchehen, den goͤtt⸗ 
lichen Eamen in die Herzen der Ihrigen ausftreuen und ihn ges 
wiflenhaft pflegen, bid er bei Allen die Frucht wahrer Gottesfurcht 
ud Gottſeligkeit zu fragen beginnt, welche ald Mitte zwifchen todter 
Orthodoxie und unlirchlicher Frömmigfeit, auch in einer weiten Wüſte 
eine liebliche Gottesau werden kann, die lieblid dufte einer ausſsge⸗ 
fhütteten Salbe gleih. Bon der Pflege, die foldhe Frucht erziehen 
will, fol Keiner auch darum nicht audgefchloflen feyn, weil ja Nies 
mand weiß, wen es treffen wird, in der Zerſtreuung zu wohnen. 
Bu fagen, wie dieſes Biel zu erreichen, mit welchen Mitteln 

anf dad Gedeihen religiöfen und kirchlichen Sinned bei den Anges 
hörigen unferer Kirche hingewirkt werden kann und muß: dazu halte 
ih mic) weder für befähigt noch berufen und berechtigt; es liegt. 
das ja auch gar nicht in dem Zweck Liefer Dlittheilungen. Nur 
daß es geſchehen muß, dafür will ich ald Beuge auftreten; nur 
taranf, was etwa zur Erreichung jenes Bield für unfre zerftreuten 
Schafe hier und ſonach andy andermwärtd zunächſt zu wünſchen wäre, 
möchte ich fragend hinweiſen. Wir haben ed Alle gefehen und fehen 
ed noch immer, wie die entfchiedenften Snterefien, materielle und 
geiftige, politifche und kirchliche, fommercielle und induftrielle, allge- 
mein und fpeziell wiſſenſchaftliche u. f. f., fich im unferer Beit in 
öfentlihen Blättern Organe ſuchen oder felber bilden. Muß und 
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ba nicht wie von ſelbſt der Gedanke nahe treten, der, wenn ich nicht 
irre, bereitd anderwärtd fchon auögelprochen worten ift, daß für 
unſere evangeliſchen Bemeinden eine Beitung oder Beitfchrift, 
die die religiöfen und kirchlichen Intereſſen in ihrem volliten Lmz 
fange zu vertreten fich zur Aufgabe zu fegen hätte, — natürlich 
auf dem Standpunkte der überwiegenden Mehrzahl in den Gemein- 
den, ded fogenannten Volks und für dasfelbe — ein wünſcheus⸗ 
werthed und wahrhaft erfprießliches Unternehmen, weil ein brins 
gendes Bedürfnig, ſeyn müßte? Wenn faft alle gedenfharen Ju⸗ 
terefien und die materiellen mehr ald je, wenn felbft nicht blos 
antilirchliche, ſondern fogar antireligiöfe Tendenzen, wie die commua 
niftifchen und ſocialiſtiſchen, in ſolcher Weile Vertretung und Ders 
breitung ſuchen: warum follten die hoͤchſten Interefien des Mens 
ſchen, Lie religiöß-firchlihen, unter dem bei weiten größten Theil 
ber Kirchenangehoͤrigen, dem Volke, unvertreten bleiben? Wir haben 
wohl Journale und überhaupt periodifch erfcheinende Schriften genug 
für die Gelehrten und. ihre Bedhrfniffe, erbauliche in nicht geringerer. 
Anzahl für dad Doll: aber ein Blatt, welches Die Pflege eines 
kraͤftigen kirchlichen Sinnes unter dem Volk und etwa aud unter 


ben fogenannten gebildeten Laien jur Tendenz hätte und feinen. 


Stoff dazu aus den Ereigniffen und Exfcheinungen ter Beit, befon: 


ders des firchlichen Lebens, aus den innern und äußern DBerbältz 
uiſſen unferer Kiche, aus ihrer Stellung gegen den römifchen 
Katholicismus, gegen den Unglauben in allen feinen Formen und. 


Geftalten, aus ihrer Stellung zum Worte Gottes und zur Ent= 
widlung des Reiches Gotted auf Erden u. f. f, naͤhme, — daB 
iſt wenigftend mir unbekanut. Wie förderlich könnte ein folches 


Blatt wirken, deſſen Tendenz die eben angegebene, deſſen Publicum 
dad Bolf wie ed in den @emeinden lebt, deſſen Haltung und Sprache 


ber Faſſungskraft und den Bedärfnifien desſelben angemeffen wäre, 


— und wenn es auch zu weiter gar nichts müge fepyn würde, als 


daß es das Bewußtfeyn von der Herrlichkeit unſeres enangelifchen Zions 


in unferem Bolfe lebendig macht undrege erhält! Es moͤchte alfo einem ſol⸗ 


hen Blatte ungefähr dasfelbe Arbeitöfeld anzumeifen feyn, welches biefe 


Zeitſchrift ſich erwaͤhlt hat, nur mit dem Unterſchiede, daß es bie=. 


ſelben :Betürfniffe in anderen Kreifen zu vertreten hätte; es hätte 


die Tendenz im Ganzen mit diefer ‚Beiticeift gemein, aur en 
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Sprache und zum Theil auch der Inhalt müßten durch die Rück⸗ 
ficht auf den Leſerkreib anderd und für ihn berechnet ſeyn. Ich 
zweifle feinen Augenblick Daran, daß ein ſolches wirklich vorhandenen 
Bevürfnifien enigegenfonmiendes Blatt einen guten Fortgaug haben 
und, mit der Hilfe des Herrn, großen Segen für feine Kirche ſtiften 
würde. Gewiß ift diefe Sache werth, von denen, die Zion lieb 
haben, mit Ernſt bedacht zu werden. 

Sodann erlaube ich mir die Frage, ob es nicht ein gerathenes 
und kraͤftiges, zugleich and den Seelen zur Hörderung gereicgentes 
Wiederbelebungsmittel des durch Die deſtruktiven Tendenzen ber 
leßtvergangenen und gegenwärtigen Zeit faſt wie erſtorbenen lirch⸗ 
lichen Bewußtſeyns ſeyn würde, wenn wir unſeren Gemeinden die 
reihen Schaͤtze unferer Kirche an gediegenen Erbaunngsfchriften 
wieder leichter zugaͤnglich machten und in die Hände zu bringen 
ſuchten? Jedermann weiß ed ja, wie ed in biefer Brzichung meiſt 
beiund audficht, and warum ed fo ift, dad iſt nicht ſchwer zu er 
rathen; aber follen wir ed denn fo bleiben laſen? D gemb ſchon 
bammı wicht, weil, wenn die Kinder der Kirche auch dieſe edlen 
Yerlen ihres Haufed wieder kennen und lieben fernen, fie um fol- 
Ser herrlicher Ghter willen dad Haus ſelbſt fchägen und achten 
wäſſen, Dad fo reich ift an Läfllihen Gut, und meil doch ges 

wiß folche Beſitzthͤmer, auch bei Außerlicher Losgeriſſenheit won 
lürchlicher Gemeinſchaft, Frömmigkeit und Kirchlichleit wenigſtens zu 
erhalten und vor gämzlichem Untergang zu ſchützen geeignet find. 
Deßhalb war ed mir eine rechte Freude, im Januarheft der evangel. 
Kirchenzeitung ein derartiges Unternehmen augelündigk zu finden, 
dem von Herzen ein guter Fortgang zu wünſchen iſt; deßhalb 
wänfchte ich vorerft nur die Gebetbücher won Habermann und Stark, 
Schaitberger's Gendbrief, Müller’d Erquicitunden, etwa auch 
Arndt's Bücher vom wahren Chriftentkum, die Augsburgiſche Kons 
feilion und eine geiftliche Liederfammlung Cam Liebften, bis, etwa 
unferer Geſangbuchſsnoth durch ein bes Bebhsimiffen entiprechenbes 
kirchliches Geſangbuch abgeholfen feyn wird, die in dieſer Beitichrift 
bereitd angekündigte und in 2. Auflage bei Lieſching in Stuttgart 
in diefem Jahre erfchienene) neben ber 5. Schrift gerue in Jeder 
mannd Händen zu fehen. Recht an der Beit wäre jetzt wohl auch 
eine auögewählte Sammlung aus =. Predigten, weil Die Un⸗ 
N. BS. Xx. 8, 
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ſern dieſen gewaltigen Streiter Chriſti viel zu wenig, oft nur dem 
Namen nach kennen und die Gegner unſrer Kirche eifriger als je 
ihn und fein Werk verungfimpfen; es koͤnnte fo, wie mich dünkt, 
ohne - weitere apologetifche Bemühungen am Beften zum Bewußt⸗ 
feyn gebracht werden, welch' ein giaubendflarfer Botteömann- er ge⸗ 
wefen, und wie eitel, unverdient und bodhaft die Schmähungen 
feiner Gegner find. Die Verbreitung einer folhen Predigtauswahl 
müßte, beſonders für. bie in der Berftrenung Lebenden, ein wah⸗ 
ver Segen ſeyn. Auswahl fage ich; denn aus vielen Gründen, 
deren Darfegung Ich mir füglich erfparen kann, Halte ich die wenigiten 
Luther'ſchen Predigten, ihrer fonftigen Verdienſte unbefchatet, für 
unſern Zweck für geeignet.‘ a diefe Sammlung wären etwa nur 
ſolche Predigten aufzunehmen, wie 3. B. die über das Ey. Joh. 
3, 16-21. am Pfingitmontag, die bei Ram in Nürnberg vor eini⸗ 
gen Jahren befonterd gedruckt erfchien 5 fie müßten ganz unveraͤn⸗ 
dert gegeben, und höchftend fünnten die fo häufigen und zu dieſem 
Gebrauch unnöthigen polemifhen Paſſus - weggelaffen werden; es 
gäbe das eine feine, aber um fo köftlichere Auslefe. Die Kraft des 
Glaubens und ded Wortes, von denen die eine fo ſtark als Die 
andere in Luther's Predigten waltet, würde fiherlich gar Vieler 
Herzen anziehen und wie für die Sache fo auch fir den Mann ge⸗ 
winnen, der bis jegt ihre in jeder Beziehung tüchtiafter Borfänpfer 
geweſen. Ich kann immer nur mit innigem Vergnügen daran den— 
ten, daß ich ganz -aufmerffame Ohren fand und froͤhliche Herzen 
machte, mir felbft aber - Dank verdiente, als ich gelegenheitlich Ab⸗ 
fehnitte aus Luther'ſchen Predigten Glaubendgenoflen vorlas. Da= 
durch und durch öfteren eigenen Gebrauch der Luther'ſchen Poftillen 
anf die Sache aufmerffam gemacht, entftand in mir erſt jener Ge: 
danfe und ich Hatte auch ſchon Gelegenheit; mir mehrere zweckdien⸗ 
liche Predigten Qutherd anzumerken, die vorzügfide Berückſichtigung 
verdienten. Mag mer Beruf und Muße dazu hat, Hand an’s 
Werk legen, zu deffen Ausführung die Liebe der Brüder gewiß nicht 
ohne Erfolg und Handreichung angefprocdyen werden würde. Darin 
beftärften mich füngft die Yeußerungen eined theofogifhen Glau—⸗ 
bensgenoſſen aus Sachſen, der dieſes Unternehmen en als 
ein recht wünfchendmwerthed anerkannte. 

Wegen derer. aber, die als reifende Handwerker oder Dienenbe 


Korreſpondenz. 122 


in die Zerſtrernug hinausziehen, kann ich mich der dringenden Bitte 
an Aeltern und Seelſorger nicht enthalten, daß fie doch fernerhin 
ihre Angehörigen nicht mehr in die Fremde hinaudgehen laffen wol 
in, ohne ihnen einige liebreiche Ermahnungen, auch in der Ferne 
ihres Gottes und ihrer Kirche nicht zu vergeflen, auf den Weg 
mitzugeben, ohne ihnen zu ihren Sabfeligleiten wenigftend ein 
N. T. und ein Gebetblichlein beizupaden. Wirds denn ein fo gar 
großed Opfer ſeyn, der Reiſe-⸗Ausrüſtung auch ein N. T., welches 
mon überall um dem geringen Preid von 40 fr. Haben fann nnd 
ein „Habermaͤnnlein⸗⸗“, welches nur auf 8-9 fr. zu ftehen fommt, 
beizufügen? Und wenn man die Seinen mit Wäfche, Kleidern, 
Geld und Reiferouten verficht, damit fie eine glückliche Reiſe thun: 
warum will man fie denn nicht mit einem unbezahlbaren und doch 
um wenig Geld zu erwerbenden Belig, mit einer Marfchroute vers 
forgen, welche fie unter allen Umftänden brauchen? Man fage 
nicht dagegen: bei denen, die religiöfen und firhlihen Siun haben, 
geichieht das ohmedied und bei denen, die ihn nicht haben, hilfts 
doch nichtd. Denn ed kommen oft genug Verhältniffe, Schickſale, 
Stunden über einen Menſchen, in deren man gar gerne hervorſucht, 
wad man lange verachtet hat; und wenn dann für folhe Fälle be⸗ 
reits Vorſorge gefroffen if, wenn man einer einzigen Seele die 
Möglichkeit nicht abgeichnitten, fondern die Gelegenheit bereitet hat, 
fh Erbauung zu Schaffen, fo iſt damit ſchon fehr viel gemonnen. 
In folhen Dingen möchte es wohl Manchem ergehen wie mir mit 
einem gewiſſen Kleidungsſtück, Frack genannt, den ich gründlich zu 
haſſen nicht umhin kann. Weil er aber einmal im Schrank haͤngt, 
ſo zieht man ihn doch je zuweilen an, damit er nur gebraucht wird. 
Unfere Verhäftniffe find ferner ein ſprechendes Zeugniß dafür, 

wie viel Urſache wir wicht blos hier, fondern Überhaupt an allen 
Orten haben, den Unterricht in den Fonfeffionellen Unter: 
ſcheidungslehren mit allem Ernfte und aller Umficht zu be= 
treiben. Ich Halte zwar daflır, dag allein fchon in einer Tebendigen 
religiöfen und firchlichen Gefinnung, dag in der feſten Begründung 
im eigenen Glaubensbekenntniß, zumal in rechter Erkenntniß des⸗ 
felben, eineficyere, ja bie allein zuverläffige Gewähr für die ſchuldige 
Irene am Befenntniß und für rechte Bekennertreue Überhaupt ge= 
geben iſt. Denn die Thefid vermag fchon für fi die Antitheſis 
9* 
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abzuweifen; und wo Bad Prineip in der Erkenntuiß feitficht, de 
find auch alle and demſelben abzuleitenden Konfequenzen gewährs 
leiſtet. Nichts deſto weniger bleibt eine fleißige umd Inezielle Be⸗ 
rückſichtigung der konfeſſionellen Differenzen ſchon darum nothwendig, 
weit die Konſequenzen des Princips, ſelbſt wenn es flar verſtanden 
iſt, nicht für Jeden gleich fo offen zu Tag legen, und deßhalb in 
Ber genannten Beziehung ausdrüdtich nachgewiefen ſeyn wollen ; 
au darum, weil die Antitheſis oft tu fa überraſchender Weile anf⸗ 
teitt, Daß nicht jeder gleichwohl in evangelifer Grkenntniß wohl 
Bewanderte fie fofort mit der rechten Antwort abzuwehren vermag. 
Don Beidem habe: ich mich ſchon dfters zu üherzengen Gelegenheit 
gehabt; vom erfteren fanı man ſich ſchon a priori und in ber — 
xis Überall überzeugen. 

Man darf nur einen Blick in die vulgären Streitichriften der 
römifchen Katholifen werfen, welche nachgerade in großer Menge 
erfcheinen, nm zu bemerken, mit welchen fonderbaren aber über 
nn Klopffechterfinten man unfrem Bekenntniß zu Leib geht. 

geht nicht anders in Predigten, in feelforgerlihen Unterredungen, 
im gemeinen Leben. So erinnere id mich 5. B. daß einmal Kin= 
der mit dem Schriftbeweid (man weiß, was das;heißt!) in die Enge 
getrieben wurden, daß die Werke felig resp. gerecht machen, nicht 
der Glaube. Die hart Bedrängten ſuchten ſich mit bem angeführten 
Beifpiele.ded Schächerd am Kreuz zu retten, der ein Gottloſer gewe⸗ 
fen und dody in den Himmel gekommen fey, weil er noch in der eilftese 
Stunde fih zum Glauben an feinen Heiland befehrt habe, Allein 
biegegen wurde replisict, daß ja doch auch diefer Schaͤcher ein gukes 
Werk gethan, nämlid den Andern um feines gettlofen Redens wil= 
len geftraft und um des willen die Verheißung des Paradieied 
empfangen habe, Das zum Beleg dafür, auf welche Fechterfünite 
wir zur Verantwortung unfered Glaubens gefaßt ſeyn müflen. Wenn 
mir ein andersmal ein Dann, der in früher Jugend aus der firdy= 
lichen Gemeinihaft in die Berftreuung hinausgeworfen werden war, 
ohne zuvor genügend in feinem Bekenntniß unterrichtet zu feyn, 
erzählte: es Habe ihn einmal ein Katholit mit der Frage in Ver— 
Iegenheit gefegt, warum denn wir nichts von den Heiligen wiſſen 
wollten, fo wir dod im 3. Artikel eine Gemeine der Heiligen be= 
kenneten? — fo fehen wir daranrecht deutlich, wie unbehilflich in ähns 
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lichen Lagen auch Solche fi benehmen, die Übrigens ihren Bee 
keuutniß son Herzen zugethan find, zugleich aber auch, wie aunngele 
hast oft genug die evangelifche Erkenntniß biblifcher Wahrheit felbfb 
in folchen Dingen ift, die zu durchſchauen ein geringe Maaß chriſt⸗ 
licher Guoſis hinreicht. Schämen wir und nicht, dieſes und ſelbſt zu 
geſtehen! Laffen wir und aber auch, die wir erfahren haben und 
noch täglich erfahren, was ſolche Ummiflenheit unter den vorgemels 
deten Umfländen unferer Kirche für Schaden bringt, dadurch anz 
treiben, mit größerer Sorgfalt fortan die Unſrigen in den Artifelm 
zu unterweifen, bei melden unuereinbarer dissensus mit der Lehre 
der Römer. herrfht,, fey ed, daß der Lehr = oder Aelternberuf uns 
bieje Pflicht auflegt. Mit Dauk muß man ed deßhalb anerlenz 
nen. daß unfere oberſte Kirchenbehörde ſchon vor Jahren die ger 
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terrichte ihrer untergebenen Beiftlichkeit zur. Pflicht gemacht. hat, 
Niemand fafle fi von diefer anſcheinend nuglofen A.beit Durch den 
Gedanfen abhalten, bag das in ungemifcht evangelifchen Gegenden 
nicht nöthig fey. Denn bei feiner unferer Gemeinden liegt die Un⸗ 
möglichkeit vor, dag nicht die einen oder Die andern von ihren Un, 
gehörigen in die Lage gerathen lönnten, in welcher ihnen Bekannte. 
ſchaft mit den Unterfcheidungslehren Noth thut und wohl zu Statten 
fonımt ; wohl. bei den weiten, wir dürfen vielleicht auch fagen, bei 
allen die Wahrſcheinlichkeit, daß etliche ihrer Glieder, felbit wenn es 
nur Eines wäre, längere ober kürzere Beit in der Berfireuung zu 
leben haben werden, 

Wohl dürfte ed fi der Mühe lohnen, etwas ausführlicher 
her die Art und Weile zu fprechen, in der der Unterricht in den 
Unterſcheidungslehren, ein an fi) eben nicht gar angenehmed Ge⸗ 
ſchãft, zu behandeln iſt. Worauf voruchmlid zu fehen if, das 
lernt man, menu nicht aus eigener Erfahrung und Anfhauung, an 
beften and den polemifchen Schriften gegen unfere Kirche, die ſo 
ziemlich) afle über einen und denfelben Leiften aefchlagen find und im 
der Weife der Polemik und der polemiichen Beweisführung am Ca- 
techismus Romenus einen Bannerträger haben, beffen Lektüre ich 
mäuniglih zu Rus und Frommen unferer Kirche empfohlen haben 
möchte. Rllein da es mir nicht darum zu thun iſt, einzelne Winke 
über gedeihliche Behandlung ber fonfeflionellen Differenzen im Un⸗ 
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terricht, ſondern nur darum, ein Zeugniß dafür zu geben, wie die 
Lage der Glaubensgenoſſen, die in der Zerſtreuung leben, fleißige 
Berückſichtigung derſelben gebieteriſch erfordert: fo beſchraͤnke ich mich 
auf dieſe zwei kurzen Bemerkungen. Bor allem ſollen Art und 
Haltung diefed Unterrichtd ed den Kindern dentlich durchfühfen laf⸗ 
fen, daß feine Duelle nicht Streitfucht, fein Zweck nicht Streit, 
ferne Waffe nicht das Mühlen in jeder sentina der Gegner ift; 
fondern daß er gefchieht im Gehorfam gegen das apoftolifche Gebot 
1 Pet. 3, 15. 16. in der Abficht, zur Befolgung dieſes Gebotes 
zu befähigen, und mit den Waffen, die allein der Wahrheit wuͤrdig 
find. Der Geift wahrer Liebe, die von Spott, VBerdrehung, Ent: 
ftellung , von boshafter Verwechslung der Perfonen und Sachen 
sichtd weiß, Gutes auch am Gegner bereitwillig anerkennt und wo 
ed ohne Verlegung der Wahrheit, um die allein ed fi) handelt, 
geſchehen kann, ihn auch gerne entfchufdigt, ſoll auch Über diefem 
fcheinbaren Kriegshandwerk walten. Aber nur um Alles in’ der 
Melt keine afterproteftantifhe Liebe, keine afterprotes 
ffantifhe Toleranz, kein afterproteftantiihed Lieb— 
ängeln mit römifhen Schönheiten, davon wir leider immer nod) 
die lächerlichften, wahrhaft frähminklerifchen Beweiſe erfahren müf- 
fen! Jenen Geift der Liebe und des Friedens, der entfchteben und 
doch mild, fampfbereit und doch ſchonend if, iſt etwas ganz An⸗ 
dered, ald diefer bangqueronte Ungeiſt, als dieſes firchliche Philifter- 
thum. — Sodann erlaube ich mir auch die Benterfung, daß der fragliche 
Unterricht leicht die Gefahr bringen würde, eine unfelige Streitfuft 
in fonfeffionellen Dingen zu erweden oder zu nähren, wenn man 
ihn etwa im eigenen Stunden ertheilen und ald ein zufammenhäns 
gended Ganzes. behandeln wollte. Weberdied werden ihn in diefem. 
Falle Lehrer und Schäfer nicht fehr Furzweilig finden und der Uebel⸗ 
ftand kaum zu vermeiden feyn, daß man weit ausholen und bereits 
anderwärtd Abgethaned noch beſonders hereinziehen muß. Am ers 
fprießlichften erfcheint es daher, die Differenten Lehren je an ben 
geeigneten Orten ded Katechismus zu berückjichtigen, ein Verfahren, 
bei dem nicht nur Zeit, fondern auch dieſes gewonnen wird, Daß 
der Grund des dissensus fogleid klar und: deutlich in die Augen 
ſpringt, leicht gefaßt und beffer behalten wird. - Und im der That 
laſſen fih ja alle‘ Unterfcheidungsiehren ohue allen Zwang bei den 
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entſprechenden Kapitels unſeres Lanbeöfntehisinus unterbringen ; 
einige fönnen am verfhiedenen Orten geeignet berückſichtigt und 
in Erinnerung gebracht werben, was gerade nichtd ſchaden wird; 
will man dann noch zur Wiederholung einen kurzen zuſammen— 
hängenden Weberblict über das Ganze der konfeſſionellen Differen⸗ 
sen geben, fo wird. das bei Konfirmanden . oder Sonutagsſchul⸗ 
plichtigen nicht übelgethan ſeyn. —. Doc ich kehre von dieſer Ab- 
fhweifang zurũck, um Alle, die den Beruf haben, dad Wort der 
Wahrheit zu theilen, nochmals inftündig.zu bitten, daß fie es nicht 
verſaͤumen wollen, den Ihrigen die evangelifhe Wahrkeit auch in 
ihrer proteftisenden Stellung gegen. ben. römifchen Katholicismus 
fleißig einzuprägen und. meinem auf vielfeitige Erfahrungen geitüg- 
ten Beugniffe Glauben zu ſchenlen, daß das nachgerade eine unab⸗ 
weiöbare Nothwendigkeit geworden iſt und für tie nächſte Zukuuft 
bleiben wird, weil, wenn nicht alle Anzeichen trügen, die —2 
nellen Wirren fortan eher zu⸗ als abnehmen werden. 

Bis hieher war ich mit meinem Schreiben gekommen, als mir 
das Aprilheft dieſer Zeitſchrift mit einer unſere Verhältniſſe beſprechen⸗ 
den Korreſpondenz zugefendet wurde. Wie freute ich mich, fo 
ganz unverhofft noch einen gweiten Bengen: füe unfere Sache aufs 
treten zu fehen, fo daß ich fchon nicht mehr mit meinen Klagen 
und Bitten allein ſtehe. Was in diefer Korrefpondenz enthalten 
it, bedarf nun eined befonderen Beugnified von meiner Seite nicht 
mehr, da wir beide ed gaben, ohne von unferem Vorhaben gegen⸗ 
feitig etwas zu wiſſen. Es überhebt: mic zugleich der Mühe, das 
zu wiederholen, was es zu Aller Kunde bringt, und ich beſchraͤnke 
mich zunäͤchſt auf die Doppelbitte, dad Geſagte als auch Hier geſagt 
anzuſehen und einer ernſten Beachtung zu würdigen, was zwei von 
einander unabhängige und entferut wohnende Zeugen anszuſprechen 
ſich wohl aus gleichen Gründen gedrungen ſahen. Mögen insbeſon⸗ 
dere die Schlußworte jenes Artikels, die Worte: „Brüder, gedene 
tet eurer armen Slaubendgenoffen in Sädbayern,” in 
welche ich einen. vierten Wunfch leide, eine gute Stätte. in allen 
Herzen finden, die die Noth der ma, richt für ie 
fondern wie billig für eigene achten. J 

Unſre Noth iſt allerdings zunaͤchſt eine innere, geiftiche, ‚abet 
auch und eben ſo fehr eine äußere, finanzielle, Doch hängen beide‘ 
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aunf's innigſte zufammer, indem wir eine auch une partielle Vefreinug 

som jener nicht hoffen Dürfen ohne Befeitigung dieſer. Unſere Ber 
darfaiſſe find groß und mandyerlei, Aa manchen Orten, wie z. B. 
zu Laudshut, Neuburg, DBrud, — fie fünnten leicht um. nad) gar 
Menke vermehrt werden — ift die Bildung eigenet Gemeinden 
unſerer Konfeſſion ein ſchreiendes Bedürfnig, welches befriedigt wers 
Den muß, wenu nicht anfre Kirche an den dortſelbſt Zerſtreuten 
Schaden um Schaden nehmen, Nachtheil um Nachtheil leiden,. wenn 
it, was unter ihnen noch ftark iſt, ſchwach, das Schwache ſchwaͤe 
chee oder gar, wie es fo Häufig der Fall, eine Beute ber Proſely⸗ 
tenmacherei and ein Eigenthum der römischen Nachbarin werden foll, 


Wollen wir fortan gleichgültig und theilnahmslos zufehen und hinfahe 


ven laſſen, was wir gar wohl retten und bewahren könnten? Wer⸗ 
den wicht Herzen ſich finden, die dankbar genug find für bie Seg⸗ 
nungen chriftlicher Kirchen und Schulen, die fie genießen, um fie 
auch dieſen ihren verleflenen Brüdern zn gönnen? Eine unferer 
Gemeinden, die Perlacher, welche vorerft nur ald Schulgemeinde 
konſtituirt iſt und ſchon zu dieſem Zwecke mehr Opfer gebracht hat, 
als nad) meiner Ueberzengung ihre Kräfte für die Zubunft vermd, 
gen, ermangelt blos noch der nöthigen Geldmittel, um in die Reibe 
unſerer oberbayeriſchen evangeliichen Kirchengemeinten ald .eine nene 
und ſelbſtſtaͤrdige einzwireten. Soßen wir fie auf halbem Wege fto- 
hen laſſen und nicht auch bad Unfrige thun, damit ihr Verlangen 
ned allfonntäglicher Erbanung endlich befriedigt werde? Sollen 
wir ihre durch unfer Baudern und Stillefeyn den Muth und bie 
Luſt nehmen, feruerhin wit Sreudigkeit ihre Gaben darzubringen, 
und nicht vielmehr Durch Erweifungen brüderlicher Liebe ihr Muth 
nad Freudigkeit zu ftärlen, das gewünfchte Biel erreichen zu heifen 
ſuchen? Drei von unferen Gemeinden fehen die Beforgung ihrer 
Urchſichen und Schulgeſchäfte in Cine und dieſelbe Hand gelegt, 
“in Umſtand, deffen mißliche Folgen ſich da am aflermeiften.zu er 
* kennen geben malen, wo, wie bei uns, eine vel quasi mifimuirende 
Srelſorge und uugeichwäßerte Muße für die Gefchäfte des geifktichen 
Berufs aberhaupt ſo nuthwendig und heilige Pflicht it. Sol deun 
nun dieſer Mebelftand ungehoben Heiden, fo lange irgend eine Wdg> 
lichkeit vorhanden ift, ihm zu beſeitigen? Soll fortan Die Kirche 
unter der Schule, die Schale unter der Kirche, in beiten Fällen 
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aber die Kirche leiten und Scharen nehmen? Iſt ed und barım 
nicht heilige Pflicht, nimmer abznlaffen, bis kirchliche mund ESchulge⸗ 
ſchaͤfte getrennt find uud je unter Hut und Pflege eines eigenen 
und geeigweten Individnums ſtehen, fo daß wir fagen koönnen, wir 
haben gethan, wad wir fonnten, nnd dhrfen num ruhig, wit gutem 
Gewiſſen den Segen von oben erwarten? Wir würden ſchon längk 
dieje Trennung herbeigeführt und was wir mwünichen, ſelbſt gethau 
haben, wenn die mit beiderlei Functionen verbundenen Einnahmen 
sicht fo gering mären, daß fie zuſammen faum ihren Mann mit 
Mühe unterhalten, geſchweige denn ‚getrennt. Als eigene Piarreien 
find ferner drei Semeinden organilirt und mad die Pfarrbeioldung 
betrifft , geſichert; aber ein eigenes Kirchenvermoͤgen befigt meined 
Wiſſens uur Eine derfelben in hinreichentem, eine zweite wahrfchein« 
lid) nur in Außerft geringem Maaße, eine dritte jo wenig, daß ed 
fi) faum der Mühe lohnt, nur davon zu reden. Doch - önnten 
wir dad leicht verihmerzen, wenn nur unfere drei Bifariate, Die 
ed am ndthigften bedürften, nicht von allem und jedem firchlichen 
Gemeindevermoͤgen entblößt und fonach mit al’ ihren Ausgaben auf 
tie ſonn- und fefttägigen Ginlagen, Dagegen we diele nicht hinreis 
&en, auf immer wiederkehrende Koncurvenzcu augewieſen wären. 
Wie ſchwer ift ed, im längft beftehenden Gemeinden ohne Kirdyens 
vermögen zu hauen; wie Ichwer aber erft in folchen, die neben den 
gewoͤhnlichen VBerärfniffen noch andere ungewöhnliche und außerors 
dentliche haben und deren Beftand eben mehr oder minder davon 
abhängt, daß fie die Mittel aufzubringen fortfahren, welcher fie für 
ihre kirchlichen Anftalten bendthigt find. — — — Goll, darf dad 
fo bleiben? Dürfen wir ed, ohne auch nur au Abhilfe zu denken, 
noch fernerhin verfuchen, diefe armen Gemeinden auf die Probe zu 
ftellen, wie lange und bid wie weit ihre Bereitwifligkeit zu Opfern 
für kirchliche Zwecke reicht, ohne müde zu werden, ohne zu murren, 
ohne durch folde Anftrengungen ſich die Sache ſelbſt verleiden zu 
lafien? Hätten wir nicht vielmehr Urſache genug, durch thätliche 
Zheiluahme au ihren Mühen ihnen Muth und Freudigfeit zu ftärs 
fen umd ihren Beſtaud felbft ficherer zu fielen? Ueber kurz oder 
lang muß bie Aufftellung befonderer Reifeprediger und Evangeliften, 
an die man [chen vor längerer Beit umd von verſchiedenen Seiten 
gedacht Hat, geſchehen, theu weil fie fo dringeudb Noth that und 
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täglich, wie man and den ſich mehrenden bitteren Erfahrnugen entnch- 
men fan, nothmwendiger wird. Statt aller andern Belege fpredhe 
bhiefür die einfache Thatfache, daß am grünen Dounerätage des 
beurigen Jahrs eine große Anzahl bayeriſcher Proteſtanten aus Lau⸗ 
fen, Freylaſſing, Reichenhall, Berchtesgaden und der Umgegend, um 
nur einmal dad Sakrament empfangen zu können, ſich genothigt 
geſehen hat, an einer evangeliſchen Kommunion in Salzburg, alſo 
im Ausland, theilzunehmen, deren Vornahme für die Salzburger 


Proteſtanten durch den evangeliſch-lutheriſchen Pfarrer in Atterſee 


von der Öfterreichifchen Megierung geftattet worden war. (Bielleicht 
fehe ich mich bald in der Rage, über Diefed erfreuliche Ereigniß 
etwas Näheres mitzutheilen.) Nönnen wir dad verantworten, daß 
die Angehörigen unferer Landeskirche, weil wir fie im Stich laflen 
und und um fie nichts kümmern, in der rende die Befriedigung 
für ihre religiöfen Bedärfuffe fuchen müffen? Wann und mo die— 
ſes geſchieht, dad gilt freilich vollfommen gleich; aber ich frage doch: 
müſſen wir und nicht ſchämen, daß wir folches erleben? "Nicht 
fhämen, wenn ich euch fage, daß mir fchon Leute unfer bie Hände 
gekommen find, die binnen 18 Jahren ‚gerade. zweimal an einer 
Kommunion Theil genommen baben und Andere, bei denen ed nur 
in jahrelangen Zwiſchenraͤumen gefhah? Und mie anders kann für 


ſolche einzeln Berftreute gejorgt werten, ald durch Aufſtellung eis 


gener Meifeprediger, die an feine beſtimmte Stelle gebunden, von 
Drt zu Ort wandern, um zu thun, was unter folchen Berhältniffen 


» allein noch für Befriedigung religiöfer Betürfniffe gefchehen kann? 


Run, wenn ed nicht gefchicht, fo werbet ihr ed noch hören, wie 
Bielen fein andered Auskunftsmittel mehr übrig bleibt, als fi — 
der römifchen Kirche in die Arme zu werfen, die fie zu die ſem 
BZweck fo gerne, Tag und Nacht offen Hält! Wie wünſchenswerth 
wäre ed auch, wenn wir nicht fo oft durch Mangel -an Geldmitteln, 
die wir bei den beften Mitten ex proprüs in hinreichender Menge 
nicht aufzubringen vermögen, gehindert wären, Armen und Unbe— 
mittelten hie und Da ein Erbauungsbuch in die Hände zu bringen, 
was unferen Gemeindeangehörigen ja zwanzigmal nöthiger ift, als 
denen, die ſich in und, mit der Gemeinde erbauen fünnen, und was 
in unferer Lage viel dfter Noth thut als anderwärts, weil wir von 
allen Seiten her aus ungemifcht evangeliſchen Gegenden ımd Solche 
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zuftrömen fehen; die: in Fraglicher Beziehung auch mit dem dringendſt 
Noͤthigen nicht‘ verfehen find! Wahrlich, wenn für dieſen Bmwed 
etwas gefehähe, wen wie nur hie und da Aber eine Sendung guter 
adfetifcher Schriften frei zu biöponiren hätten, fo wäre das nicht 
für und , föndern lediglich für die gefchehen, die mir in kirchlicher 
Hiuſicht nur ald Gaͤſte and andern Gemeinden anfehen fönnen. 
Das find unfere dringendften Bedirfniſſe. Und- anf was find 
wie zu ihrer Deckung gewiefen? Wir felber find als Privaten und als 
Gemeinden wo nicht arm doch unbemittelt und ohnedies fehon zur 
Genäge belaitet, fogar ohne Außficht auf nahe bevorftehende Mine 
derung" unferer Leitungen. Der Guſtav-Adolphs-Verein, ſelbſt Die 
Annahme folcher Gaben, die von ihm herrühren, iſt verboten und 
me Aenderung dieſer Sachlage auch nicht im VKutfernteſten in 
Ausſicht geſtellt, wiewohl wir der Zuverſicht ſtud, daß zu dieſem 
Ende da die zweckdienlichen Schritte geſchehen werden, wo Recht 
und Pflicht hiezu vorhanden iſt. Ein eigener, ſeidſtſtäändiger Verein 
zur Unterſtützung der zerſtreuken und hilksbedütftigen Gemeinden 
unſerer Konfeſſion iſt wohl ſchon vielſeitig beſprochen, ſelbſt bean: 
tragt worden, aber noch nicht konſtitnirt, noch weniger genehmigt, 
wiewohl wir uns auch in dieſer Hinſicht dem Vertrauen hingeben, 
daß das, was ſo dringend Noth thut und ſo vielſeitig gewünſcht 
wird, geeigneten Orts gebührende Vertretung und Förderung finden 
werbe. Anf was Anderes alfo find wir gewiefen, wenn nicht auf 
die Handreichung, die wir von der Liebe der Brüder gar ‘wohl 
fordern Dürfen, mit Zuverſicht hoffen und dringend und erbitten? 
Mag fie ſich nun zu dem einen oder andern Der genannfen Zwecke, 
mag fie fich einzeln und fe nad Herzenödrang oder, was wir aller 
dings am meiften winfchen müſſen, ald gefchloffener Verein beihä- 
tigen: das kann uns Alles gfeichviel gelten, wenn fie wur einmal 
mit Ernſt zu: geſchehen anfängt. Und ich dächte, dazu fen es hoch 
an der Zeit. Mit Nichtwiſſen faun ſich wenigſtens unſere Landes: 
kirche nicht mehr entſchuldigen, ſeit wir ihr unſere Noth oͤffentlich zu 
ſagen und zu Magen angefangen. Roch viel weniger:befürchten wir, 
fie werde die heilige Pflicht helfender Liebe verläugnen over nur 
verabfäunten wollen; fiber das iſt fie, Def ‚haften wir und für ver: 
fichert, durch Die wachſende Kraft des Glaubens und der Liebe. in 
ihr hinaus. Was fie. für die Miſſion thut oder doch thun fol, 
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das kann fie der Pflicht, für Diefe innere Miſſion — Kräften zu 
forgen, wicht überheben, Denn bier gilt: dad Wort ihres” ‚Herrn, 
das Eine zu tun und das Andre nicht zu laffen. An Kräften 
fihlt es ihre nicht, kaun es ihr nicht fehlen; denn wo unr der Wille, 
da find auch Kraft und Mittel zum Gehen, Ich will Darüber nicht 
fcheel fehen, daß jährlih Zaufende fo zu fagen proteftantifchen 
Heldes aus dieſem Königteiche nach Koͤln gehen; dieſer Bau, er 
iſt ein Werk zur Ehre Gottes; im feinen Hallen wird noch Chriftus 
gepredigt werden, ber umfere Gerechtigfeit iſt; er iſt ein Wert 
dentfchen Glaubens, deutichen Geiſtes, teuticher Kraft, Aber wenn 
wir einmal die Bilance ziehen und fragen, wie viel ihr ‚gegeben 
habt für diefen, wie viel für unfern Bau, der doch auch ein Wert 
zur Ehre Gottes, zur Pflege verlaffener Seelen, zum Heil flanın= 
and glaubensverwandter Brüder, dazu nothwendig und unaufe 
ſchieblich, das jener nicht, ill: mehffen. wir da nicht esröthen über 
der Antwort denn welcher Bau, ob jener in Köln vier aber oh 
der unfrige und mehr am ‚Herzen liegen follte, Darüber kann wohl 
fein Broeifel ſeyn. Aber freilich. — — —. Sapienti sat! Ueber» 
dies: ſehet ihr wicht auch, wie ſchnell und reichlich die zerſtreuten 
Glieder der roͤmiſchen Kirche Unterftügung und hinreichende ‚Hilfe 
finden, wo fie ſich an andern Orten unferd Köntgreichd und Deutfch« 
lands in unferer hiefigen Rage befinden? Wifet ihr nichts von 
Schwahbach, Ansbach, Nürnberg, Hof, Leipzig nnd andern Orten ? 
Man kann fir aufrichtig und ohne Heuchelei freuen, wenn Kons 
fefionen die. Mittel zur Befriedigung ihrer religidieu Bedürfniſſe 
finden und ſich zu ihrer Beſchaffung Die Hände der Glaubensgenoſſen 
in der Nähe uud Ferne anfthun, Aber deu Wunſch kann und Dod) 
and Niemand verargen, daß in gleicher Meife ie Angehörigen 
‚ber evangelifchen Kirche mit eben dem Eifer Bedacht auf die Noth 
ihrer zerſtreuten Glaubendgenoffen nehmen, weiche in dieſer Beit 
mehr ald je auf die Liebe uud Handreichung ihrer Brüder augewie⸗ 
fen, oder um es recht zu ſagen, beſchränkt fiad, ohne welche 
fie eine Abhilfe whier menſchlich zu reden, nicht gewärtigen 
lönnen, 

Bean wir nun erre Liebe für und befouders ia Anſpruch 
mehaun, fo geſchieht Das, son allem oben Geſagten abgelchen, 
auch darum, wei. wir und wohl als ein geringes, doch auch als 
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ein dnech Die. beſondern Unſtaͤnde after Sorgfalt md Mege werthes 
Bhied am Ganzen der Kirche anſehen müſſen. Die beſondere Bedeu⸗ 
tung dieſes vom Leibe aͤußerlich getrrunten Gliedes ſehen wir darin, 
daß ed einen gleichſam miſſionirenden Beruf zu erfüllen bat, beides 
nach außen nnd nad innen. Nach außen follen und können nuiere 
Gemeinden dienen, die zahlreihen Vorurtheile gegen ewangel. ‚Bes 
kenntniß umd gegen Die evaug. Kirche zu zerftören, die gegen beive 
erhöbenen und immer wiederkehrenden Beichuldigungen zu ente 
kräſten und als nichtig zu beweiſen, eine befiere Bekanntſchaft ınit 
unterer Kirche und ihrem Weſen wenigſtens vorzubereiten und jie 
euch in den Augen ihrer Widerſacher au ben Ort zu ftellen, dahin 
fe gehört. Das fan aber nicht geſchehen, ohne zugleih, wie es 
auch ſchon annähernd erfolyt. ift, eine beffere Bekanntſchaft nut der 
Vibel and dem in ihr enthaltenen Gottesworte herbeizuführen; und 
wer ſollte füch nicht von Herzensgrund frenen, wenn es geſchieht, 
nicht dringend wünſchen, daß es je länger deſto mehr geſchehen 
mdge? Schon nm dieſer eigenthümlichen Stellung willen erleben 
wir anf dieſen füdlichſten Vorpoſten unſerer Kieche Alles, was. ihr 
zu Wohl oder Wehe gereicht, mit doppelter Freude oder doppeltem 
Leidweſen; eben deshalb fühlen wir und aber auch mit beſonderer Vor⸗ 
liebe zu ihnen hingezogen und halten ſie unſerer beſondern Aufmerk⸗ 
ſamleit und Fürſorge werth. — Nach innen liegt der miſſionirende 
Beruf dieſer Abrheilung der Kirche darin, daß ſie ihren Hauptbeſtand⸗ 

theilen wach nüt ihrer Arbeit an Halbverwilderte gewieſen iſt und ohne 
Aufhoren ſolche Zuflüſſe and andern Landestheilen empfängt, an 
denen fie ein gleiches Werk zu verrichten hat. Von dem erſten if 
ſchon zur Genüge die Rede geweien; was aber dad zweite anbe⸗ 
langt, ſo ſey ed mir vergoͤnnt darauf anfmerfiam zu machen, nie 
unter amfern Verhaͤltniſſen, die das Bedürfniß kirchlicher Gemein⸗ 
ſchaft im allen nicht ganz und ger erftorßenen Herzen aufs leben⸗ 
digſte zu fühlen geben, diefe Arbeit mit der meiften Hoffnung auf 
sänftigens Erfolg verrichtet werben kann, wie ich denn gar nicht daran 
tmeifle, daß ſchon Mancher and dieſer Berfirenung nicht ohne 
Gewinn für feine Seele in die Heimath zurückgezogen iſt. Auch 
ung diefer eigenthumlichen Stellung auferer Gemeinden zur ganzen 
Kirche willen wies cd Niemand für Uebertreibung, Wictigtimerei 
oter fomit. mad haltzn, wenn wir Biefe Diafposa einer befonter® 
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forgfältigen Pflege, der Aufmerkſamleit der Kirche und bruͤderlicher 
Handreichung für werth erachten und. mit der Bitte um diefe und 
an euch wenden, denen es gewiß möglich ift, unſern Mangel zu 
ergänzen, N | 

Möge denn unfer Wünfchen nicht vergeblich, unfer Bitten nicht 
ohne Erfolg bleiben. Dad begehren wir, wir wiflen nicht ob mehr 
unfertwegen, oder um der guten Sache, um der Kirche willen. 
Darum „nehmer euch der Heiligen Nothdurft an,” (Röm. 12, 13.) 
„Gott dantend für feine unausſprechliche Gabe.“ (2 Kor. 9, 15.) 
Und damit Niemand träge fey zu diefem Werke der Liebe, fo bedeute 
er dad apoftolifhe Wort: „Wenn aber Jemand diefer Welt Güter 
bat und fiehet feinen Bruder darben und fchließet fein.Herz vor ihm 
u: wie bleibet die Liebe Gottes bei ihm?“ (1 Joh. 3, 17.) und wiſſe: 
„Die Handreichung diefer Steuer erfhllet nicht. allein den Mangel 
der Heiligen, fondern ift and überfchmänglich darinnen, daß Viele 
Gott danken für diefen: unfern treuen Dienft und preifen Gott über 
enger unterthänigen Belenntniß des Evangelii Chrifti und über 
eure einfältigen Steuer an fie und an Alle.” (2 Kor. 9, 12. 13.) 
Wer aber die Hand zur Steuer aufthut, der thue ed mit einem 
Herzen,. dad in der That und Wahrheit fprechen kann: „Nicht und, 
Herr, nicht uns, fondern Deinem Namen gib Ehre, um. Deine Guade 
und Wahrheit, (Pi. 115, 1.) und im Gehorfam gegen das Gebot des 
Apoſtels: „ein Jeglicher nach feiner Willkühr, nicht mit Unwillen oder aus 
Bwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.” (2. Kor. 9, 8.) 

Zuletzt habe ih noch eme bittende Anfrage .an diejenigen, 
welche nicht fowuohl mit zeitlichen Gütern gefegnet als mit den 
Gahen des Glaubens, der Erkenntuiß und ded Worted hinreigend 
som Seren ausgerüftet und dadurd) befähigt find, einen gewiß nicht 
geringen Beitrag zur Körderung des geiftlichen Wohles unferer in 
tiefer wie in jeder andern Diefpora lebenden Glaubensgenoſſen 
zu leiten, wenn fie ſich herbeiliegen, der Abfaffung einer den 
Dedürfniifen unferer zerfireuten Kirhenglieder ent= 
gegenfommenben Schrift Kraft und. Beit zu wilnten. Was 
ich meine, will ich gleidy fagen. Es ift nämlich ſchon vor längerer 
Beit durch mancherlei Erfahrungen, nicht hinter dem Schreibpult, 
bie Ueberzeugung in mir entſtanden, daß denen, welche eines gegen⸗ 
wärtigen uud lebendigen Rathgebers und Wegweilerd in der Ber. 
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fireunng und auf den eigenthümfichen durch Diefe bereiteten Wegen 
entbehren mäffen, ein fehriftlicher unter allen Umſtänden zugäng: 
licher benöthige und daß in gewiffer Beziehung ben -Bebürfniffen 
zerftreuter evangelifcher Familien wie der Einzelnen am beften und 
anf dem fürzeften Wege dadurdy abgeholfen werden Fännte, daß 
man ihnen ein aus ihren Bedürfniffen entiprungenes, auf fie berech⸗ 
neted Bud), welches die mwichtigften in Erwägung kommenden Ber: 
bältniffe berüdfichtigte, in bie Hänte gäbe. Ich will mich nicht 
dabei aufhalten zu fagen, mie ich zu dieſer Meberzengung gefommen 
bin, noch auch bei dem, wodurch fie fich als wohlbegründet erwei⸗ 
fen läßt; fondern ftatt deffen nur daran erinnern, daß auch Antre 
diefer Anficht find, wie der bei Raw'in Nürnberg 1844 erfchienene 
„Rathgeber für ev, Chriften anf dem Lande, befonterd für Solche, 
meldye zerftreut und entfernt von einer Kirche ihres Glaubens 
wohnen,’ zur Genüge bemweiöt. Indeß fcheint mir mit dieſem Büdh- 
lein, dem ih, ohne Schmälerung feiner fonftigen Verdienſte, eime 
srößere Bolftändigfeit, eine noch einfachere und populärere Epradie, 
vor allen aber einen bedentend mwohlfeileren Preis wünſchen möchte, 
dem vorhandenen Bedürfnig nicht vollftäntig abgeholfen zu feyn. 
Als ſolches tritt aber in neuerer Beit eine Richtigftellung ded “Ber: 
hiltuiffed unferer Kirche und ihrer Angehörigen zur römiſch⸗katho⸗ 
fiichen immer entfchiedener und fühlbarer hervor und demgemäß märe 
dieſes Verhaͤltniß auch zum Mittelpunkt der fraglichen Schrift zu 
erheben. Nicht als ob dadurch eben nur unzeitiger Streit gemedt 


oder bödmillige Streitfucht gepflegt werben follte; denn jener iſt u 


bereitö in übervollem Maaße vorhanden. und Diefe vergeht uns 
fhon kraft der Lage, in der mir und finden. Gondern deßhalb, 
weil nur der, welcher ſich zuvor- feinen Standpunft gefichert hat, 
mit Sicherheit und Erfolg von demfelben aus operiren kann, weil 
alſo unfre Brüder nur dann einen ſolchen Wantel, wie wir ihn 
wünfchen müffen, im ihrer eigenthümlichen Stellung führen können, 
wenn fie fich ‚ihren proteſtantiſch⸗kirchlichen Standpunft ihrer Umge— 
bung gegenüber gefichert fehen. Sa ich datf geradezu behaupten? 
wer in unſeren Verhältniſſen nicht mit einer entſchieden firchlichen 
Geſinnung fich bewegt, der wird und mit feinem Gebahren in jeder 
Hinficht immer nur zu Klagen, Tadel, Beflrchtungen, nie aber zn 
Bufriedenheit, viel weniger ju Lob Anlaß bieten; ohne kirchliche 
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Entfhiedenheit giebt ed bei und am aHermenigfien 
evangelifhed Lehen, u. letztere in — vollſten Beden⸗ 
tung gefaßt. 

Dieſe aud der Natur der Sache, wie auß den hiefigen Orts⸗ 
und gegenwaͤrtigen Beitverhältniffen geichöpften Erwägungen, denen 
die Unkirchlichkeit ſo vieler unferer Glaubenögenoflen ein trauriges 
Beugniß giebt, laſſen für die Berftreuten vor allem ein Büchlein 
wünfchen, das geeignet wäre, fie auf Den rechten, ihren Verhältuiffen 
angenseffenen Standpunft zu fegen, und wenn fie ſich fchon auf 
demfelben bejinden, fie Darauf zu bewahren und zu beſtärken. Als 
Einleitung zu demielben könnte eine kurze Anſprache dienen, in der 
fie auf ihre befondere Lage und Stellung, auf die aus derfelben 
hervorgehenden eigenthümlichen Berhältnifie, Rückſichten und Pflichten 
aufmerffam zu machen wären. Sodaun wäre im erſten Haupte 
abfchmitt, den ich furzweg ten Dogmatifchzethifchen nennen will, 
— man vergönne mir Diele Bezeichnung — ein gedrängter Abrig 
der evangelifchen Lehre. in ihren innegn und nothwendigen Bufanı= 
menhang zu geben. Es föünnte dabei von dem Begriff der Kirche 
(wit dem wir heut zu Tage aud allen Winfeln und Eden beſchoſſen 
werden!) ausgegangen und er felbft durch Hinweifung auf die 
apoſtoliſche und Neformationdzeit richtig geftellt werden, fo zwar, 
daß ſich aus der einfachen Theſis zugleich. Mar die Nichtigkeit roͤmi⸗ 
fher Phantafieen. von der Kirche ergeben würde. (Löhe’d drei 
Bücher von der Kirche bieten dazu einen fehäßbaren Beitrag, 
natürlich mutatis mutandis für den Leſerkreis.) Sofort müßte durdy 
Darlegung des evangel. Bekenntniſſes, unter fteter Berückſichtigung 
des Gogenſatzes, bewieſen werden, wie die evangel. Kirche die gauze, 
volle, reine und lautere chriſtliche Wahrheit hat. Au dieſe dogma⸗ 
tiſche Expoſition würde ſich die ethiſche Beweisführung reihen, daß 
as denen, die in ber evangel. Kirche Den Vollbeſitz chriſtlicher 
Wahrheit haben, Heilige Pflicht ift, an derfelben und um jeden Preis 
und unter allen Umſtänden feilzuhalten, fie mit dem Herzen, Baus 
del und Munde vor männiglich zu befennen und ſich in keinerlei 
Meife ded Evangeli zu fchämen. Hiebei kämen vor allem die 
betreffenden Ausfprücde des Herrn und feiner Apoftel und im 
Gegenhalt zu ihnen andy die leichtfertigen, ja fchänblichen Meinungen 
über Glanbensſswechſel in Erwägung. Daß dieſe letzteren beſonders 
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berhdfichtigt werben mäßten, kann keinem Zweifel unterliegen, da 
es z. B. gar feine fo feltene Meinung ift, dag man ohne Heuchelei 
iind Berfündigung katholiſche Geremonien (Kreuz, Kerzentragen, 
Opfern ꝛc. 1.) mitmachen, ja ſogar äußerlich fatholifch werden und 
im Herzen evangelifch bleiben könne. An diefen erſten würde ſich 
der zweite Hauptabfchnitt reihen, den ich den hiftorifchen nennen 
will. Er Hätte einzelne Beifpiele evwangelifcher Glaubendzengen 
aufzuftellen, an denen zu fehen wäre, wie es unferer Kirche nicht 
an folchen fehlt, die der Pflicht anch des äußerlichen Belenntniffes 
der Wahrheit vor den Menſchen unter allen Umftänden, mit Gefahr, 
feloft Berluft Guted und Blutes nathgefommen find, die dadurch 
alle jene Entfchnldigungen und thörichten Meinungen, mit denen 
Verhehlung des Bekenntniſſes, Betheiligung an wnevangeliichen 
Geremonien und felbft Abfall von ber Wahrheit bemäntelt zu werden 
pflegen, thatfächlich Lügen geftraft und fo und ein Beifpiel gegeben 
haben, dem nachzufolgen wir wohlthun, weil wie dazu in den hellen 
und klaren Ausfpräcen des göttlichen Wortes in fraglicher Bezie⸗ 
bang ein wohlbegründeted Net haben. Sch bemerke dabei, daß 
fih diefe Auswahl von Beifpielen treuer Belenner der Wahrheit 
anf die Reformationdepodhe und die ihr folgende Beit zu befchräne 
fen hätte, um fogleih den Einwand abzufchneiden, als feyen bie 
- aufgeführten Beugen ein ausſchließliches Eigenthum der römifchen 
Kirche. Derartige Erzählungen wären gewiß ein lauted, kräftiges 
Amen anf die vorangehende und andermärtd begründete Ermahnung 
zur Tree am evang. Belenntniffe und würden ald ſelbſtredende Beugen 
vielleicht bei der Mehrzahl beiler wirken, als bie tächtigfte und fchlagendite 
Beweisfuͤhrung aus dem Worte Gottes ſelbſt. — Für den dritten, 
den apologetifchzpolemifhen Hauptabichnitt bliebe dann die 


ſchrift⸗ und fymbolgemäße Beantwortung ber gewöhnlichen römifhen 


Einwürfe und Abwehr der Anfchuldigungen gegen unfer Belenntniß 
Ahrig, in die zugleich eime jedoch moͤglichſt kurze Vertheidigung 
dieſes legteru eingeflochten werden ‚fünnte, Dabei müßten natürlid 
ale Einwürfe auch in der plumpen, trivialen Form auftreten, in 
der fie gewöhnlich und nicht vom gemeinen Vollke allein gemacht 
werden. Zwar find fie faft immer die nämliden, doch ericheinen 
fie auch meift in veränderter Form und Geftalt, weßhalb es gar 
nicht unzweckmaͤßig wäre, wenn zum Behufe ihrer Abweiſung in 
N. J. x. Bd. 10 
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der. fraglichen Schrift über fte von Denen Senke Mittheiluug 
gemacht würde, die vermöge ihrer Stellung Gelegenheit haben fie 
zu erfahren. Nur fo fünate jene Vollitändigkeit erzielt werben, 
melche erforderlich ift, um die in der Berfireuung Angefochtenen in 
die Lage zu feßen, allen möglichen Einwürfen gebührend. begegnen 
zu koͤnnen. Es müßte dabei zugleich mit befonderem Fleiße herz 
sorgehoben werden, wie unfere Kirche in. der That Alles hat, deſ⸗ 
fen die römifche fich oft gegen und. rühmt, als hätten wir es nicht; 
die neumodifhe Aufpugung römifcher Irrlehren und Mißbräuche im 
ihr gebührended Licht geftellt und ihred Tandes und Flitterwerles 
entkleidet; jeder der Wahrheit geradezu widerfprechende und alfo den 
Seelen gefährlicye Irrthum mit dem Ernſte des Eiferd für die Wahr- 
heit geftraft .und aus dem einfachen, Maren Schriftwort widerlegt 
werden. - Kurz, ed wäre dieſer dritte Abſchnitt nichtd andered als 
ein populärer Unterricht über die Unterfcheidungdlehren,, jedoch in 
einer durch das praftifche Bedürfniß gebotenen Form, Der Schluß des 
Ganzen könnte eine Paränefe bilden, die (in der Weife ded oben 
eitirten Rathgebers) die Pflichten : vorzuhalten hätte, weldie De: 
fenner des evang. Glaubens in folcher eigenthümlichen Lage gegen 
die Kirche, die Ihrigen und fich felbft zu-beobachten haben, und 
‚welche: ihnen infonderheit auch den Bekennern anderer Konfeflionen 
gegenüber, als verfaßt in dem föniglihen Gebote der Liebe auf⸗ 
liegen. 

Ich bin keineswegs ——— die zahlreichen Schwierigkeiten zu 
ee die mit der zwecddienlichen Berabfaffung eines ſolchen 
Buches verbunden find ; eben jo wenig von der Einbildung ge= 
fuechtet, als wäre die eben vorgeichlagene Ordnung deöfelben eine 
nothmwendig zu beobachtende oder allein empfehlendmerthe. Nur das 
behaupte ich: Daß wir und durd) Schwierigkeiten nicht zurückſchrecken 
laſſen Dürfen, wenn mir einmal etwas ald dem Heil der Kirche 
und ihrer Kinder förderlich erfannt haben, und dag in der einen oder 
andern Weile der angegebene Inhalt in dem gewünſchten Bude 
vorkommen müfle, wenn es den Bedürfniß unferer zerftreuten Ge— 
meindeglieder abhelfen fol. Was insbefontere ten legten. Theil 
deöfelben betrifft: jo befigen wir zwar ſchon manche ‚Schriften über 
die fonfeffionellen Unterſcheidungslehren, und haben nächſtens eine 
neue von kundiger Hand zu erwarten, wenn ſie nicht vielleicht 
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ſchon erfchienen ift, was ich, ald vom fiterariichen Markte gaͤnzlich 
abgefchnitten, nicht fügen fann, Allein, um außer Anfchlag zu lafs 
fen, daß ed mit einem Uaterricht in ben Differenzen allein nody 
nicht gefchehen, und mut ihm insbeſondere für die in der Berftreus 
ung Lebenden noch nicht geforgt iſt, — fo haben wir eben, wie 
mich bebünft, — tie Vorzüge der bereitd erfchienenen Schriften 
offen damit feinedwegd beanftandet werden — noch feine auch für 
die einfältigften Laien, für Landleute, Handwerker. ꝛc. genügende 
und eine foldhe nach dem, mad mir von ihrer Eintheilung befanut 
geworden ifl, auch wohl von der neu erfcheinenden nicht zu ge= 
wärtigen, wiewohl diefe für ihren Kreid einem gleichfalls lebendig 
gefühlten Bebdürfniffe abheifen möchte. Dad Bedürfniß, dem wir fo 
gerne Abhilfe geleiftet fähen, bleibt alfo; und durch die mir brieflich 
gemachte Einwendung, ein Unterricht in den Unterfcheidungsiehren 
für das Boll, fey ein Faden ohne Ende, fonnte ih midy nicht ab⸗ 
halten laſſen, diefed Vedürfniß Öffentlich anszufprechen, und um Be⸗ 
dachtnahme auf feine Befriedigung zu bitten; vielmehr halte ich an 
dem Vertrauen feit, daß fich Doch auch für Diele Noth wird geeig- 
nete Fürforge treffen laffen, nachdem fie einmal faltiich befteht. 
Pur der grundlofen Meinung gebe man jidy nicht hin, Daß mit 
einem Büchlein über die ftreitigen „Lehren an fi) fchon und ohne 
vorandgehende dogmatifche und ethiſche Begründung, ohne begleis 
tende hiftorifche Brgründung durch vorgeführte Beifpiele eine zwed= 
dienliche und wirkſame Abhilfe erzielt werden wird. — Kaum be= 
ſonders zu erwähnen. brauche ich wohl, Daß Zon und Haltung eines 
folhen Buchs durchaus populär, etwa in der Weile ded Schait- 
berger’ichen Sendbriefes ſeyn, daß es fich im trenherziger Liebe, 
mit entfchiedenem und doch milden evangelifchen Geifte an die zer: 
freuten Glaubenögenoffen menden, und ihnen zwifchen den Beilen 
nod) etwas mehr als in den Beilen zu lefen geben müßte, Kürze 
und Wohlfeitheit wären zwei weitere wünfchendwerthe Eigenfchaften 
deöfelben. Hinſichtlich des leteren Punktes ließe ſich wohl die 
Sache am leichteften erzielen. Denn daran zweifle ich nicht, daß 
wenn nur einmal der zu feiner Verabfaſſung geeigenfchaftete Mann 
ſich gefunden hat und es durch dad Urtheil kompetenter Richter als. 
zweckdienlich erklärt iſt, ſich auch Solche finden werden, die für ein 
fo nügliched Unternehmen zeitliche Gaben gerne re damit 
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dad Büchlein unter Unbemittelte umfonft vertheilt, von Bablungss 
fähigen höchftend um den koſtenden Preis erftanden werden fann, 
Nun wünſchen wir nichts mehr, ald daß fich recht bald eine ge⸗ 
nügend befähigte Hand hervorthun möge, die zum Heil unferer zer= 
fireuten Schafe und zum Frommen der Kirche ſelbſt Diefed Wert 
angreift, von dem wir Segen für unfere und jede andere Berftreus 
ung wie für die ganze Kirche zuverfichtlich hoffen. j 
Bum Scluffe muß ich noch in aller Kürze zwei fcheinbar ganz 
anßer den Bufammenhang liegende Fragen than. Warum find die 


Einfeitungen und Summarien Luther's and unſern Bihelaudgaben 


verfchwunden ? Wäre ed nicht eine für Bibellefer fördernde Hilfe, 
wenn wir fie noch darin finden? Hat bei euch in Franten nody 
nirgends fich dad Verlangen nad ihrem Wiederbeſitz geregt? Könnt 


ihr euch nicht vorftellen, dag wir fie am ſchmerzlichſten vermiſſen 


müflen, weil unjere Bibelleſer zumeift auf fich felbit gemielen und 
von denen, die ihnen erflärend nachhelfen fönnsen, regelmäßig ſo 
weit entfernt find, daß fie fie nicht zu Rath ziehen können? Där- 
fern wie nicht etwa den Wunſch laut werden laſſen, menigftend diefe 
Einleitungen und Inhaltdanzeigen und etwa die Confessio Augu- 
stana dazu in unfern Bibeln wieder zu befommen, wenn eine mit 
ganz kurzen erläuternden Annterfungen verfehene Ausgabe nicht zu 
Stand gebracht wird? — Sodann die Frage: warum hören wir 
denn fo wenig, oder eigentlich gar nichtd, von unferen Brüdern, 
denen in ber Berftreuung ein gleiches Loos gefallen. ift wie und? 
Nichts and den verſchiedenen Provinzen — and den und benad)= 
barten zerfireuten Gemeinden — des öfterreichiichen Kaiſerſtaates, 
aus dem ſüdlichen Rußland, von der Ditfee, aus den katholifchen 
Gegenden Schlefiend und andern Orten, dahin wir verfireut find ? 
Wäre ed nicht ein in.viefer Hinficht dem Seile der Kirche foͤrder— 
lied Unternehmen, wenn mir hie und da etwas von einander 
zu hören befämen, unſere Freuden und Leiden und zum gemein 
famen Beiig machten und fo durch fchriftlihe xomwwrie und zur 
inwendigen im Geiſt ftärften? Sind nicht gerate unfere gegen= 
wärfigen Beitverhältniffe fo geftaltet, daß fie dieſes Derlangen ira 
Allen auf's Lebendigfte erzeugen möüffen, die da befennen Einen 
Leib, Einen Geift, Einerlei Hoffnung ihred Berufs, Einen Herrn, 
Einen Glauben, Eine Taufe, Einen Gott und Bater Ber, und 


— 
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Me Barum fleißig ſoſſen ſeyn zu halten die Einigkeit im Geiſt durch 
dad Band des Kriedend und "wie immer es gefchehen kann? Dürfe | 
ten wir deßhalb nicht den Wunſch laut werden laflen, dag fortan. 
auch hier dad Alte aufhören und ein Neues kommen möge, daß .die 
disjecta membra unfrer theuer werthen Kirche ſich hie und da von 
ihrem Leben und Weſen gegenfeitig Kunde zufenden und fo ſich 
öffentlich befennen mögen ald wenn ſchon disjecta doch individua 
membra an dem Einen großen Leibe? Wahrlich, wir können in 
diefer Bezichung eben fo jehr wie in mancher andern fagen: tem- _ 
pus est loquendi, quia jam praeteriit tempus tacendil 

Mit dem herzlichen Wunſche, daß, wie auf unfer langes 
Schweigen endliched Reden gefolgt -ift, fo nun ohne Aufichub dem 
bittenden Worte die helfende That fid) anreihen möge, entbiete ich, 
Dir, 1. F., fammt allen denen, die den Herrn lieb haben und feine 
Erſcheinung, den brüderlichen Gruß des Friedens. = 

T. im Juni 1845, 2 X. 2 





Lichtfreundliche VBorficht und ein unvorfichtiger Lärmruf. 


Als Dr. Diuter unlängft ın Königsberg den Borfchlag machte, 
die dortigen Lichtfreunde ſollten ſofort ihren Austritt aus der evangeli⸗ 
ſchen Kirche erklaͤren und entweder eine eigene Gemeinſchaft bilden oder 
fi) den katholiſchen Diſſidenten anſchließen, da glaubte Schreiber dieſes, 
das fey ein mannhafter und folgerichtiger Vorſchlag; aber die Majo⸗ 
ritär der Königsberger Berfammlung verwarf denfelben. Da die Gründe 
für dieſes Verwerfungsurtheil unbekannt find, hat man fi auch einſt⸗ 
weilen des Urtheils über Died Verfahren zu enthalten. Aber unwill⸗ 
kürlich mußte man fich deſſen erinnern, was unlängft die „proteftantifchen 
Sreunde in Breslau“ über dad Motiv ihres Verhaltens veröffentlicht 
baten *). Sie find fih des Widerſpruchs mit der beftehenden evange⸗ 


— —— —— 





*) Erſte Mittheilung der proteſt. Freunde in Breslau. Den Freun⸗ 
den zur Beherzigung, den Gegnern zur Prüfung. Breslau in 
Commiſſion bei F. ©. C. Leudart. 1845. 
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liſchen Kirche vollkommen bewußt. Das hindert ſie indeſſen gar nicht, 
in der Kirche zu bleiben. Denn (fo heißt es ©. 14) „find von früher⸗ 
„her einige Ausdrüde und Formeln vorhanden, weiche Diejenigen unter 
„uns, die Diener der Kirche find, von Amtöwegen ausſprechen müffen, 
„ohne daß fie von der Wahrheit derfelben überzeugt feyn Fönnen: fo 
„wird der Wunſch in ihnen feyn, daß fie diefer Obliegenheit überhoben 
„ſeyn möchten, und das Streben, barauf hinzuwirken; indeffen der 
„Borgang Jeſu (!!!) Tehrt und, in der Hoffnung uns zu 
„fügen, die forrfchreitende Entwidelung ded Ehriſtenthums werde foldhe 
„Einzelheiten beſeitigen.“ — Diefe faubere Jeſuitentheorie finder fich in 
unmittelbarem Zufammenhange mit dem (S. 13) aufgeftellten Poftulat 
ber Lichtfreunde: „Was wir nicht mit der vollften Ueberzeugung von 
„feiner Wahrheit und in dem reinften Bewußtſeyn unferer Wahr 
„baftigkeit vom Princip aus bis in feine feinften Au 
„Führungen fagen Fönnen, dasbleibeunterfagt— — 
Fragt man fi erftaunt, was denn in aller Welt in ihren eigenen Augen 
ein folches zweizüngiges Verfahren rechtfertige, fo erfährt man zu noch größe» 
rem Erftaunen nichts als den Sag: bleiben wir nicht in der Kirche, fo bleiben 
die Anderen darin, und dann ift zwar gar nicht unfere Sache, wohl aber die 
Kirche verloren, die unjerer Geifteöfreiheit verluftig geht. Denn, fo fagen 
fie (©. 10): „Wollten die Geiftesfreien die Kirche verlaffen und ſich zu 
„eigner Gemeinfhaft Fonftituiren, fo hätten Jene” (die Bekenner des 
kirchlichen VBekenntniſſes, alfo die Geiftesunfreien) „das Regiment in den 
„Händen und die evangelifche Freiheit, das Föftlihe Gut, das die Hels 
„den der Reformation, das unfere ruhmwürdigen Vorfahren durch ſchwere 
„Kämpfe, durch biutige Kriege und erworben und erhalten haben, wäre 
„ſo gut wie zu Grabe getragen.” So lautet dad Foftbare Argument. 
Die Begeifterung jener Enfel der Reformation befteht darin, fich einzu⸗ 
bilden, daß unſere Väter mit Vergnügen ihre Blur für Nachgeborene vers 
fprigt haben , welche ihrerfeits fi ein Vergnügen daraud machen, jenen 
Glauben mir Füßen zu treten, für welchen die Altvordern ihr Herzblut 
einfegten. Hieber nennen fie fich trotzdem echte Enkel dieier Väter und 
gehen unter diefem Titel daran, die Geiflig-Blurverwandten jener „ruhme 
würdigen Borfahren‘‘ wo möglich aus der Kirche, dem väterlichen , bfut« 
erfauften Erbe hinauszuwerfen. Alfo lautet das Programm der Wahr: 
baftigen und Geifteöfreien, die den proteftantifchen Namen in Generals 
pacht zu nehmen fich anfchicen. 
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Ich will diefen hier nicht die Ehrlichfeit jener vorhalten, die auf der 
Höhe des antireformatorifchen Zeitgeifted angelangt, wie etwa ein Jors 
dan den Geiftesfreien die Mägkihe Halbheit und Geiftesunfreiheit ihres 
Standpunktes vorwerfen, oder wie Lie. Schwarz offen im Gegenfag 
zur refervirten Autorität Chrifti ausfprechen, daß es ſich für Die Bes 
fenner der freien Wiffenfchaft jebt um den Sturz der legten Autor 
rität nämlih Chriſti feldft handle. Ich möchte heute blos um die 
Erlaubniß bitten, auch in dieſem Blatte den Proteft mitzutheilen, wels 
hen Hr. von Florencourt in einer Verſammlung bei Naumburg 
gegen die geifteöfreie Wahrhaftigkeit der Lichtfreunde einlegte, worin: er 
mit höchſter Unosrfichtigkeit die große Worficht der Wahrhaftigen ans 
taftet. Hr. von Florencourt ift mit den Tendenzen diefer Zeitfchrift 
wahrfcheintihh fo wenig befreundet, als mit der Liberalitit des urur⸗ 
teurfchen Jahn, der fich geneigt zeigte, den Zweifel an die Wahrhafs 
tigkeit der Naumburger u. ſ. w. Lichtfreunde mit einer teutfc) = fultartis 
fhen Strangulation des ‚Zweiflerd zu erftiden, wie Hr. von Florencourt 
berichtet. Allein da Hr. v. Slorencourt an das gefammte deutſche Zeitungss 
publifum appellirt nnd feine Rede gleich Anfangs in einem feinen Ges 
finnungen nicht verwandten Blatte abdruden ließ, fo wird der Redner 
den Abdrud feined Worted hier jedenfalls doc, noch lieber haben, als 
jene Jahn'ſche Appellation vom Geift auf die Kauft. In folgender Ges 
flalt war von Florencourt’s Jiſerat im NRheinifchen Beobachter zu 
leſen: Be 

Naumburg, 9 Juli. Nachfolgende Rede wurde von mir am 
8. Juli in einer Bolföverfammlung bei Naumburg gehalten, nachdem 
Herr Paftor Uhlic das Wefen und Streben der protertantifchen Sreunde 
in gewohnter beredter Weife auseinandergefegt hatte. Eines befonders 
günftigen Erfolges hatte ich mich freilich nicht zu erfreuen. Nicht nur 
wurde ich von allen Seiten ausgezifcht, fondern ed ging auch nicht ‘ohne 
thätliche Drohungen ab. Beinahe wäre ich unter den ehrwürdigen Hän⸗ 
ven des Baterd Jahn zu der Ehre des Maͤrtyrerthums gelangt. Mein 
Wegner, der Herr Paftor Uhlich, wurde dagegen bei feiner Ermwiederung 
mit Beifallöftürmen überfchütte. Da derfelbe mich jedoch keineswegs 
überzeugt, fondern eben durch feine ganze Art umd Weiſe nur noch mehr in 
meiner Anſicht von den proteftantifchen Freunden beftärft hat, fo appel⸗ 
fire ih von dem Urtheile der Naumburger Bolföveriammlung an das 
geſammte deutiche Zeitungspublifum und erfuche- Sie um Anfırahme 


— 
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diefer Rede in Ihre Zeitung. Daß ich im Mebrigen mit der Tendenz 
Ihrer Zeitung niche übereinftimme, könnte ich fowohl bei Ihnen, als bei 


dem ganzen Publifum ald befaunt vorausfegen, Doc würden Sie mich u 


verbinden, wenn Sie diefe meine ausdrücliche Nefervation mit obdruden 
ließen. - 
Meine Herren! 

Ich bin Fein Redner und verfiehe ed nicht, frei zu ſprechen: ed fälk 
mir daher auch nicht ein, Sie überreden zu wollen. Nur um meing 
eigene Anjicht zu wahren, erlaube ich mir einige Sätze auszuſprechen. 
Sch werde wich damit vorzugsweiſe an Diejenigen Herren Geiftlichen, 
welche fi Rationaliſten nennen, oder Lichrfreunde, Ich muß voraus⸗ 
fegen, daß Sie die zehn Gebote Fennen, Auch Daß Sie mit dem In⸗ 
halte derfelben übereinftimmen, feße ich voraus. So rufe ich Ihnen 
eind diefer Gebote in’d Gedächtniß zurück, welches da lautet: Dir follit 
nicht falfch Zeugniß reden. Verſtehen Sıe wohl, Du follft nicht falſch 
Zeugnig reden! Bis jest haben Ste falſch Zeugniß geredet, das Fün« 
nen Sie nicht käugnen, Sie haben Zeugniß abgelegt für eine Sadıe, an 
die Sie felber nicht glaubten. Diefes Ihr unwahres Treiben hat die 
fchlimmften Folgen gehabt, fchlimme Folgen für Sie, fchlimme Folgen 
für das ganze Boll. Der geiftlihe Stand iſt in allgemeine Berm 
achtung gefommen, men betrachtet ihn allgemein- ald ein Lügen- 
. handwerk, welches keinen anderen Zweck habe, als feine Genoſſen zu 
nähren und zu Heiden. Ich rede bier nicht von einzelnen Ausnahmen, 
fondern von der allgemeinen Megel. Ja, Das ift Die weitverkreitete Arte 
ſicht von Ihnen und Ihrem Stande in der großen Malle des Volkes; 
dahin haben Ste es allmählid gebracht durch das falihe Zeugniß, 
weiches Sie fortwährend ablegen. Cie felbft merken ed vielleicht niche 
oder wollen es nicht werfen, wie es in der Öffentlichen Meinung mit 
Ahnen fteht, Sie wollen fih Ihr eigenes Elend vielleicht nicht ſelber 
eingeftehenz; Sie ſchmeicheln fi) noch mit einem Wirfungsfreife, den Sie 
längft verloren haben. Ja, meine Herren, wer einmal on die Deffent« 
lichfeit appelliert, der darf fich nicht wundern, wenn Alles zur Sprache 
kommt, -wad die öffentlihe Meinung auf dem Herzen bat. Ihre Stels 
lung, meine Herren, wie fie bis jest war, verträgt das helle Tageslicht 
der Oeffentlichkeit nicht. Warum haben Sie felber den Schleier Re 
gezogen, der Ihre Blöße nothdürftig verhüflte ? 2 

Aber auch für Ihre übrigen Mitmenfchen iſt diefe Ihre rad 
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Unwahrheit von den fchlimmften Folgen geweſen. Das Beiipiel der 
Geiſtlichen hat feine Früchte getragen. Wenn mit dem Heiligften, was 
der Menſch befist, fo offen ein lügenhaftes Spiel getrieben wird, follte 
das nicht einwirken zulegt auf den ganzen Volkscharakter? Wer mit 
unwahrer Phrafenmachere: aufgenommen wird in die Gemeinde der Chris 
ſten, wie da8 durch Sie gefchieht am Tage der Konfirmation, wer ein 
Glaubensbelenntniß nachſprechen muß, von dem er längft gemerkt hat, 
daß der Vorfprecher es ſelber nicht glaubt, meinen Sie denn, daß 
ber ed fpäter fo genau nehmen wird mit feinen eigenen Worten 
und lieberzeugungen? Ja, unſer - Bold ift unwahr geworden, un⸗ 
wahr durch und durch. Hohle pomphafte Phrafen, von denen das 
Herz Nichts weiß, geben geläufig von Mund zu Mund, falſch Zeugniß 
wird geredet auf allen Gebieten des Lebens, und Sie find ed, welche 
das Volk dieſe Kunft gelehrt haben. Kragen Sie unfere Juriften, wie 
viele falſche Eide wohl jährlich geſchworen werden mögen. D, waß 
baten Sie aus und Deutfchen, was haben Sie aus der Kirche Chriftt 
geniacht? Aber es foll anders werden, fagen Sie ja. &ie wollen dieſe 
Unmwahrheit aus Ihrer Stellung und ans Ihren Gemüthern heraus“ 
fchleudern; Sie wollen wieder Priefter der Wahrheit werden, wie Sie 
bis jest Priefter der Unwahrbeit geweſen find, Wohl, ziehen wir denn 
für immer einen Schleier über die Vergangenheit, nehmen wir an, daß 
die Feuertaufe der Wahrheit plöglich über Ihre Gemüther ausgeftrömt 
feg und diefelben rein gefegt babe von der täglichen Gewohnheit pfaͤffi⸗ 
fcher Züge; nehmen wir an, daß Sie wirffich einen völlig neuen Mens 
fhen anziehen wollten, anziehen könnten. Ich glaube es nicht, ich wage 
es nicht zu hoffen, aber — ich wünſche ed. — Alſo die Bergangenheit 
fep begraben und eine befiere Zukunft öffne ihre Thore. Von jest am 
alfo kein falfches Zeugnig mehr. Berfteben Sie mich wohl, meine Her⸗ 
ven, ein falſches Zeugniß mehr, unter Feinerlei Bedingung , unter kei⸗ 
nerlei Geftalt, unter keinerlei lifiger Ausrede! Bon jest an alio Feine 
Affommodation, feine reservatia mentalis, feine doppeldeutige Medend« 
arten, bei denen fich jeder nach Belieben denken Tann, was er will, 
fein hohles Pathos mehr, Fein erfünfteltes Seuer, während es im 
Herzen todt und kalt iſt! Dieſe ganze ekelhafte, widerlihe Jaͤnmer⸗ 
lichkeit, an die ich nur mit Scham zu denken vermag, an die ich mit 
dem tiefften Widerwillen herangerreten bin, fie Hey denn mit einemmal 
aufgegeben, nicht wahr, meine Herren? Das iR ch Doch, war Sie 
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wollen? das iſt e8 doch, was ich bei meiner Unterfuchung über die Zus 
Punft ernftlich vorausfegen darf? — Nun denn, fo werden wir und leicht 
einigen. An der Spitze der Zukunft ſtehe alſo der Satz: Von nun 
an kein falſch Zeugniß mehr! Er ſey die Richtſchnur, die uns 
fere Schritte in Zukunft leitet. — Kein falfch Zeugniß mehr werde alfe 
von Ihnen abgelegt bei der Taufe. Tragen Sie bei der Taufe nicht 
ferner mehr Glaubensfäge vor mit feuriger Stimme, mit zum Himmel 
gerichtetem Blicke, an die Sie felber nicht glauben! WBerpflichten Sie 
die Taufzeugen ferner nicht mehr auf ein Slaubensbefenntniß, dad Sıe 
ſelbſt für falfch halten; Sie glauben nicht mehr an die unbefledte Em⸗ 
pfängniß der Jungfrau Maria, — wohl, fo legen Sie aud) ferner fein 
falſches Zeugniß dafür ab bei der Taufe, — Eie glauben nicht mehr, 
daß Chriftus der Sohn Gottes fey, der zu feiner Rechten fitt, — legen 
"Sie dafür nicht bieder falfched Zeugniß ab; — Sie glauben nicht an 
Auffahrt: gen Himmel, an Miederfahrt zur Hölle; — nun wohl, 
fo unterlaffen Sie Ahr falfches Zeugnik dafür in Zukunft. Es 
ift ein elender Nothbehelf, der die Lüge nur noch ſchlimmer 
macht, wenn Sie dem Glaubensbekenntniſſe eine Einleitung in dun⸗ 
Rein, verblümten Redensarten vorausfchiden, worin Sie leifer oder 
deutlicher anzudeuten verfuchen, daß die Sache nicht fo ernftlic, 
gemeint fey. Wenn Sie nicht firift und entfchieden Alles herauswerfen, 
was Sie für Irrthum haften, -fo verharren Sie in Ihrem falfchen 
Zeugniffe. Haben Sie es denn in Ihrer unwahren Gelbftgefälligfeit 
nie gemerkt, meine Herren, haben Sie ed denn auf den yeinlichen, 
fchmerzlichen Gefihtözügen der Neltern nie gelefen, wie fehr Sie die 
Gemüther verlegten, indem Sie ſich felbft im voraus ald Lügner anfün« 
digten? Glauben Sie, Daß es und nicht tief in die Eeele gebt, wenn 
unfere Kinder, denen wir Herzenseinigfeit von Gott herabflehen , gleich | 
beim Eintritte in die Welt, in demfelben Augenblicke, wo fie in den Bund 
der Wahrheit aufgenommen werden follen, mit Inlauteren Hiftrionen» 
manieren empfangen und mir dem Makel der Lüge befprigt werden ? 
Alfo eine andere Taufformel, ein andered Glaubensbekenntniß in Zufunft 
für Ste. Diefe Forderung werden Sie ganz gewiß felber an fich ftellen, 
wehn Sie wirklich Fein falfches Zeugniß mehr ablegen wollen. — Eine 
zweite Forderung: Um der Wahrheit fünftig- die Ehre zu geben, werden 
Sie auch bei der Konfirmation ein Glaubensbekeuntniß zu Grunde legen, 
welches Nichts euthaͤlt, was Sie für irrig halten. Sie müſſen demnach 
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auch Ihren Religionsunterricht reinigen von aM’ dem, was Ihrer Anficht 
im Wege fieht, und zwar ofen und frei müffen Sie dabei verfahren, 
niht-mit halben Andeutungen und in jefwitiihen Schlangenwindungen. 
Sie müflen die Bibel gerade fo erflären, wie Sie fie auffaflen. Drittens: 
Sie müſſen demnach den Iutberifchen Katehismus abſchaffen und einen 
neuen an feiner Stelle einführen, der blos reinen Deismus und chriftl. 
Gittenfehre in Ihrem Sinne enthält. Auch dieſe Forderung der Wahr⸗ 
baftigkeit werden Sie nicht in Abrede ftellen. Viertens muß ein neues 
Geſangbuch durch Sie in Ihren Gemeinden eingeführt werden, worin 
jede Hindeutung auf ein Wunder, auf die Berfühnungslehre, auf die 
Auferftehung des Fleiſches, auf den jüngften Tag gänzlich fehl. Mit 
Gefängen, die nur ein einziges Wort davon enthalten, Dürfen Sie Ihren 
Gortesdienft nicht ferner einleiten, wenn Sie nicht von Neuem falich 
Zeugnig ablegen wollen. Durch Tertverfälichungen der alten fchönen 
Gefänge, wie diefes von Ihrer Partei leider fo häufig geſchehen ift, 
dürfen Sie fich Dabei auch nicht zu helfen fuchen, wenn Sie nicht neben 
der Sünde eines literariichen Falſums auch noch eine Sünde gegen den 
guten Geſchmack begehen wollen. Fehlt es Ihnen an jener tiefen Poefie 
und an jener innigeren Krömmigkeit und Glaubendfreudigkeit, von welchen 
jene fchönen alten Geſänge durchweht find, fo müflen Sie warten, bis 
wieder begeifteste, fromme Dichter aud) unter Ihnen erſtehen. Einſtweilen 
müſſen Sie fih fchon mit matterer Waare begnügen. — Die ganze 
Perikopenordnung müſſen Sie ferner fünftend umwerfen. Wenigitens 
drei Viertel ber Evangelienterte, über die Sie bis jest gepredigt haben, 
dürfen -Sie nicht ferner in den Mund nehmen. Sie glauben nicht an 
das Wunder, darum dürfen Sie der Gemeinde auch dad Wunder nicht 
mehr vorlefen, oder Sie fallen in Ihren alten Fehler zurüd, Sie legen 
abermals falfch Zeugniß ab. Jene unmwürdige Tafchenfpielerei, vermöge 
- welcher Sie, nachdem Ste den Tert nad feinem Hanptinhalte, dem 
Wunder, der Gemeinde vorgetragen hatten, plöglich ein ganz anderes 
Thema umterfchoben, welches mit den Haaren berbeigeholt war 
und im gar Feiner inueren Beziehung zu dem biblifchen Texte 
fand , dürfen Sie nicht mehr ererciven. Sie dürfen die Wun⸗ 
der nicht mehr wegeskamotiren, wie Gie bisher gerhan, fondern Sie 
müſſen fie ganz aus dem Epiele laſſen. Wenn man einmal einen Text 
zu Grunde legt, fo muß man auch mahrheitägetreu bei dem Giune 
orffelden anknüpfen. Das. Wunder muß nicht mehr Dazu Dienen, um 
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Ihre Geſchicklichkeit im Volteſchlagen zu zeigen. Was iſt es anders, als 
ein Taſchenſpielerkunſtſtuͤck, wenn Sie das Evangelium der Speiſung des 
WVolkes durch wenige Brode und Fiſchlein an die Spige Ihrer Predigt 
fielen und dann mit einer gefchidten Seitenſchwenkung davon reden, 
wie Chriftud und auch mit geiftiger Speiſe erquidt habe? oder wenn 
Cie das Evangelium vortragen, ın welchem Chriſtus den Sturm auf 
den Waſſern beihmwört, und Sie nun davon Gelegenheit nehmen, uns 
aufmerkfam zu machen, wie er auch den Sturm in unferer Bruft beſchwo⸗ 
ven babe? Was ift ein folched Gebahren anders, ald ein taichenfpie- 
lerifches Wortkunftftüch, durch welches der Einn megesfamotirt und flatt 
deifen ein bloßes Wort untergefchoben wird? Ziemet ſich ein ſolches Gau» 
Felviel für Männer, welche Lehrer chriftl. Moral feyn wollen? Sie 
werden es alfo in Zukunft gewiß unterlafeen, und um es zu 
können, müſſen Eie drei Viertel afler Perifopen ausmärzen und ſich 
blos etwa an die Bergpredigt, an einzele ſchöne Gleichniſſe und vielleiche 
an einige apoftol. Briefe haften. Wenn Cie wirflic aller Unwahrheit 
entfagen wollen, wenn fie wirklich in Zukunft Fein faliches Zeugniß mehr 
ablegen wollen, fo werden Sie auch mit diefer meiner Forderung über⸗ 
einftimmen. — Und endlich fechftend werden Sie mehrere unferer wiche 
tigſten chriftl. Fefte aufgeben und abſchaffen müſſen. Weihnachten als 

ten Geburtätag unſeres Meifterd können Sie noch ferner mit Ihrer 
Gemeinde feiern. Sie Bönnen auch noch ferner in fliller Trauer am 
Freitage den Streuzedtod verehren, aber der Auferitehungdmorgen wird 
bei Ihnen und Ihrer Gemeinde fchon wegfallen müfjen, denn Sie glaus 
ben nicht mehr an die Auferfiehung Ghrifti von den Todten. Bon - 
Himmelfahrt ferner Fann bei ihnen gar nicht mehr die Nede feyn, der 
Fefttag hort auf; und wenn Sie Piingften noch ferner feiern wollen, fo 
rathe ich Ihnen wenigſtens an die Stelle der Feier des h. Geiftes eine 
Srüblingdfeier daraus zu machen. Ich rede nur von denen Herren 
Beiftlihen, welche den Glauben an Wunder und an die übernatürliche 
Verfönlichfeit Chrifti. welhe den Glanben an Erbfünde und Verſöhnung 
im Einne der ſymb. Bücher aufgegeben haben. Daß diefe um Fein 
Sera anders bandeln Fönnen, wenn fie die lange gewohnte Lüge aufe 
geben, wenn fie nicht fürder falich Zeugniß reden wollen, dad, meine 
Herren, wird und kann mir Niemand beftreiten. Oper hätten unfere 
rationaliſtiſchen Geiſtlichen es wirklich ſchon fo weit gebracht, wäre der 
legte Reit von Wahrheitsſiun im Volle bereits fchen fo weit verborben 
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und angefauft, daß auch hiergegen ein Widerſpruch möglich wäre? ſollte 
die offenbare nadte Züge vom. Volke in Schu genommen werden 
Fonnen? Ich will es nicht glauben, ich glaube auch hicht, Daß einer der 
Herren Geiftlihen,, welche meine Borausjesung trifft, gegen meine For⸗ 
derungen Widerfpruch einlegen kann. Die Sade ift alſo abgemacht, 
wir find einig, Aus dem einfachen Gebote, dag wir nicht falfch Zeuge 
niß ablegen follen, find die Koniequenzen der kirchl. Nefermen für die 
Lichtfreunde gezogen. — Und diefe Reformen, mic denen Eie nicht länger 
warten dürfen, wenn Sie nicht länger Lügner feyn wollen, von denen 
ber nächfte Sonntag fchon Zeuge ſeyn muß, wenn ed Ihnen wirklich 
| Ernſt ift, dieſe denken Sie wirflid in der alten Kirche durchzufegen ? 
hr wenig gefchärfter Wahrheitsſinn bat fich diefefben vielleicht in dieſer 
Ausdehnung noc nicht ausgemalt, fonft begreife ich wenigftend nicht, 
wie Sie nur an die Möglichkeit haben denken fünnen, einen fo plöglühen 
Umfturz in einer Kirche zu bewirken, die noch immer treue und wahre 
Anhänger genug ihr eigen nennt, Auf dem Wege gütlicher Ueberzengung 
werden Sie diefe Anhänger gewiß fürs erite nicht gewinnen können, 
ſolche fanguinifche Illufionen werden Sie ſich felber nicht machen. Es 
wärde Ihnen alfo Nichtd übrig bleiben, ald die Anhänger des alten 
Slaubend mit Gewalt aus ihrer eigenen Kirche zu entfernen. Iſt das 
Ihre Abſicht? Meine Herren, bedenken Sie wohl, was Sie thun, bedens 
fen Sie, auf welche Weile Sie Diener diefer Kirche geworden find? 
Durch Lüge und Verftellung find Sie es geworden, durch tägliche Lüge 
und Berftellung haben Sie fi als foldhe darin erhalten. Sie haben 
fi) darin eingeichlichen durch falſches Zeugniß, und jest, da Sie tie 
Staͤrkeren zu feyn glauben, wollen Cie die alte Sünde der Lüge mit 
der neuen Sünde der Unterdrüdung vertaufhen? Meine Herren, id) 
mag über vielen Punkt mit Ihnen nicht flreiten; wer nicht fo viel Rechts⸗ 
finn befitt, daß er auf den erften Bli das Niederträchtige eines ſolchen 
Verſuches einfieht, der ift überhaupt alles Rechtsſinns baar und ledig. 
Das Blut dringt mir zum Herzen und empört fich in meinen Adern, wenn ich 
daran denke, wie vor meinen Augen ein ſolches Attentat gelingen Fönnte, ich 
würde an der Gegenwart, ich würde an meinem Volke verzweifeln. Ja, id) 
verichmähe ed, mit Ihnen hierüber zu ftreiten, wie ich es verfchmähen würde, 
mit dem Betrüger über dad Unmoralifche feiner Handlungsweife Anfich- 
sen und Ideen zu wechfeln. Aber ich rufe Ihnen die Worte jenes franz. 
Deputirten zu, die er bei einer ähnlichen Gelegenheit ausfprach: Ihe 
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wollt frei feyn umd verfteht nicht einmal gerecht zu ſeyn. Rein, meine 
Herren, nicht durch ſolche ungerechte Mittel wird die Glaubensfreiheit 
errungen, die wir erftreben. Nur wenn wir gerecht find gegen Andere, 
Fönnen wir Gerechtigkeit für und fordern. Wo fteht denn gefchrieben, 
daß überhaupt nur eine einzige prot. Kirche feyn fol? Der Proteftan 
tismus Tann niche nur in verfchiedenen Sekten ſich darftellen, fondern 
er muß ed auch. Bei den verfchiedenen Glaubensrichtungen der heutigen 
Zeit führt die Idee einer einzigen Kirche nothmwendig zum Olaubende 
zwange. Wefentlich verfchiedene Glaubensrichtungen können nicht zuſam⸗ 
men in einer Kirche leben, ohne daß die eine oder die andere unterdrädt 
wird. Das Zufammenbleiben derfelben in einer Kirche führt zum Glau⸗ 
bendzwange, auch wenn der Staar fih nicht hineinmifcht. Die wahre _ 
kirchl. Freiheit ift die Seftenfreiheit; diefe Seftenfreiheit, fie wurde unter 
dem verftorbenen Könige und genommen; mir Bajonetten wurden wir 
in eine und diefelbe Kırche zufammengetrieben. Sie if wiederhergefteflt. 
Der einzige große Sieg, den die Freiheit in Preußen Pürzlic gewennen 
bat, ed ift die wiedererrungene Sektenfreiheit! Meine Herren, benugen 
Sie diefe Freiheit, bilden Sie eine neue Sekte, wenn Sie Kraft und 
innern Beruf in ſich fühlen. Und wenn nicht, fo legen Sie lieber Ihre 
Aemter nieder und entjagen Sie der traurigen Alternative, entweder 
Lügner, oder Unterdrüder zu ſeyn. Legen Sie nicht ferner falſch Zeugs 
niß ab, aber begehren Sie aud nicht Ihres Näcften Haus. 


v. Slorencourt. 


Ich denke wir bleiben Bier auch unfererfeirs einftweilen bei Heren 
von Florencourt's Appellation an das Publikum ftehen und überlaffen 
Urtel und Nusanwendung Jenen, weldye bei der Frage nad Geiftes- 
freiheit, Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit noch etwas Anderes einzufegen 
haben, ald die Tiraden Jener, welche ohne Geift und göttliche Freiheit 
unter falfchem Namen nach dem Erbgut Fremder die Hand ausſtrecken. 
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Der Choralgefang 


Mittelfranken im Juni. 


Wie die Urterte der Lieder, fo werden in neuerer Zeit mit liebes 
voller Sorgfalt die urfprünglichen Choralmelodieen amd Licht gefördert. 
Wird unfer Kircheng gejang auf Diefe zurüdgeführt werden koͤnnen, oder 
tritt in Bezug auf die gegenwärtige Haltung diefer Urchoräle erwas 
Achnliches ein, wie bei den Urterten der geiftlichen Lieder? — Id weiß 
es nicht. Wie dem aber auch jey, fo dürfen wir nicht vergeffen, daß 
durch) Herausgabe der alten Choräle und durch Eingen derfelben in 
kleineren Kreifen nur ein Anfang der Geiangregenerarion unferer Kirche 
gemacht iſt. Wie viele Gemeinden giebt ed wohl, in denen aud ur 
die einfachften und gewöhnlichſten Choräle richtig einftimmig gelungen 
werden — ja wie viel find der Schulen, wo dies flattinder? — Sat 
man erft Far erfannt, was die Gemeinden fingen können und follen, 
dann möge man auch verftändig und Träftig dazu thun, daß fie es 
fingen lernen, Den Schullehrerſeminaren und den aus ihnen hervor⸗ 
gehenden Schullehrern liege vor allen diefe Verpflichtung ob. 

Der Berfall unfered Kirchengelanges ift erfchredlich, er fcheint mit 
dem Anpreijen der neuen Gejangmerhoden gleichmäßig zu wachfen. 

Manche rarhen zur alsbaldigen Einführung der rhythmiſchen Ehoräle ; 
dadurch koͤnne man allem Uebel abhelfen, und der unleidlich eintönige 
und wmatte Gefang werde fo mir einem Schlage gefräftigt und belebt 
werden. — Der Rath erinnert an jene Prinzeillin, die zur Zeit einer 
Hungersnoth meinte: die Armen follten doch Kuchen eſſen, wenn es 
ihnen an Brod gebrähe. — 

Iſt denn der Kirchengefang einzig dadurch matt und mißtönend, 
weil man unrhythmiſche Choräfe finge? Singen die Gemeinden Diele 
unrhythmifchen Choräfe, trog der Orgelbegleitung, falfch, ja taftlod, wie 
würden fie erft die rhythmiſchen entſtellen? Ich wiederhole: man muß 
fuchen durch Wiederbelebung eine guten Gefangunterrichtd dem Uebel 
allmählich abzuhelfen. Aber der Unterricht allein heilt: auch nicht radical, 


152 Korrefpondenz. 


denn unfte gewöhnlichen todten Liederterte koͤnnen nlmmermche lebendig 
gefungen werden; vielmehr entfräften fie den frifcheften Sänger, daß 
ihm die Worte im Munde erfterben. -— 

Der Kirchengefang muß alfo zugleich Durch gute Choralbücher, durch 
gute Geſangbücher und durch guten Gefangunterricht gehoben werden. 
Und hätten wir Diele Drei, fo fehlte Dennoch das Wichtigfte, wenn der 
Gefang Gott und Menfchen gefallen fol. Ich glaube, darum rede ich, 
fagt der Pfalmift und der Apoftel; ich glaube, Darum finge ich, fage 
die Gemeinde. Fehlt ihre die Glaubendenergie zum freudigen Aufthun 
des Mundes, fo ift und bleibe ihr Kirchengelang todt. Gänge fie auch 
dad Belte richtig und taftfeft, ja mit einem Schein von Empfindung, 
fo würde fie dadurch das Urtheil des echten Kenuerd nicht beftechen, 
der eine zarte Empfindlichkeit für das geiftige Element des Gefangs 
hätte. 


x 


Weber die Lehre von der Berufung und. ihren . 
Einfluß auf die Miſſion. 
Mit befonderer Nüdficht auf die Darſtellung dieſer Lehre, wie fie in der 
Schrift gegeben wird: Drei Bücher von ber Kirche. Den Freunden 
der Lutheriſchen Kirche zur Ueberlegung und Beſprechung bargeboten von 
Wilhelm Löye, lutheriſchem Pfarrer. Gtuttg. Verlag von Sam, 
Gottl. Liefching. 1845. 


Die Lehre von ber allgemeinen Berufung, deren genauere 
Erwägung und Erörterung in nachflehenden Zeilen vorgenom⸗ 
men werden foll, ift ſchon zu verfchiedenen Zeiten der chriſtlichen 
Kirche zur Sprache gefommen und zwar, wie natürlich, immer 
bei den Streitigfeiten, die fih über die Prädeſtination erhoben, 
Sp oft fih in der Kirche Chrifti Stimmen hören ließen für die 
abfolute Vorherbeſtimmung Einiger zur Seligfeit und Anderer 
zur Verdammniß, fo oft wurde auch bie Lehre von ber allge: 
meinen Gnade Gottes in Chrifto jenem Irrthum entgegen- 
geftellt, nur daß dies nicht immer nach biblifher Wahrheit, fon- 
dern auch öfter unter dem Einfluffe des Pelagianismus gefchah. 
Zum richtigen, dem Worte Gottes gemäßen*), Abichluffe Fam 





*) Daß die Konkordien⸗Formel nicht in einfeitige Verſtandeskonſequenz 
ſich verirrt, daß fie nur eine Prädeftinasiau der Gläubigen zur, 
Seligfeit, nicht aber aud) eine Präbeftination der Ungläudigen zur, s 
Verdammniß annimmt, dag fie hier ſich in Demuth beugt unter Die un», 
erforſchliche Weisheit Gottes, wie das Paulus Röm, en 33. ‚but, 
eben dies ift fchriftgemäß. — 
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die Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes in her Kon- 
forbienformel, weßhalb die evangelifhe Kirche von ben fpäter 
ſowohl in der Fatholifchen, ald auch in ber reformirten Kirche 
fih hierüber erneuernden Streitigfeiten ganz unberührt blieb, 

Wie wir nun in der Konfordienformel bie Lehre von der 
allgemeinen Gnade Gottes ganz der heil. Schrift gemäß 
‚ haben, fo ift da auch die richtige, fchriftgemäße Lehre von ber 
allgemeinen Berufung zu finden. Freilic genau entwidelt, aus⸗ 
führlich begründet und gegen alle möglichen Angriffe im Vor⸗ 
aus gefchüst, finden wir dieſe Lehre in ber Konforbienformel 
fhon deßhalb nicht, weil fie eine Bekenntnißſchrift und Fein 
dogmatifches Lehrbuch iſt; und dann fteht und fallt ja die Lehre 
von der allgemeinen Berufung ganz und gar ſchon mit der Lehre 
von der allgemeinen Gnade, weßhalb die Begründung diefer 
Lehre auch zugleih eine Begründung jener iſt; man darf nur 
zu feinen ſchriftwidrigen Konfequenzen yon dem fhriftmäßigen 
Grunde fortfchreiten und die konkrete Entwidlung nicht auf eine 
Weiſe fördern wollen, wodurch die Bafis ſelbſt zerfiönt würde, 

Was und aber zu einer genauen Erörterung ber Lehre von 
ber allgemeinen Berufung tros dem, daß wir fie jchriftgemäß 
in unfern ſymboliſchen Büchern: bereitd vorliegend finden, ver- 
anlaßte, ift eine Darftellung dieſer Lehre und eine Motivirung 
derfelben, wie fie in dem unlängft erſchienenen Werklein ent⸗ 
halten iſt: „Drei Bücher von der Kirche. Den Freunden der 
lutheriſchen Kirche zur Ueberlegung und Beſprechung dargeboten 
von Wilhelm Löhe, lutheriſchem Pfarrer. Stuttgart, Verlag 
von Sam, Goitl. Lieſching. 1845.” 

So vortrefflich dieſes Werklein im Ganzen iſt, um ſo un⸗ 
lieber waren uns Einzelheiten und Beſonderheiten, die eher 
unter die Paradoxa gerechnet, als zu den Orthodoxis gezählt 
werden dürften: und je mehr das Buch mit aller Sicherheit 
und Beſtimmtheit der richtigen Schrift und Kirchenlehre aufs 
tritt‘, defto mehr haben die Freunde der evangelifchen Kirche 
“ Aufforderung , zuzuſehen, ob nicht eine wirkliche und richtige 
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Kirchenlehre unrichtig begründet und in einer Geſtaltung vor 


‚ geführt wird, woburd fie bie Kraft und Heilfamfeit der Wahr 


beit verlieren müßte, 

" Dies Scheint und aber der Fall zu feyn mit ver Lehre von 
der allgemeinen Berufung, wie fie in dem genannten Buche in 
tem Kapitel mit der Veberichrift: „Das belle Wort beruft alle 
Bölfer” S. 34 dargefellt ift. 

Ganz richtig IR da S. 35 der Lehre.von dee Praͤdeſtina⸗ 
tion die Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes, wie fie in 
unferer Kirche gelehrt wird, alfo entgegengefegt: „Gott will, daß 
allen Menfchen geholfen werde und fie zur Erfenntniß der 
Wahrheit kommen. Sein Wille if, wie ed Seiner nicht anders‘ 
würdig ift, veilfommener Ernſt. Darum mußte Chriftus eine 
Berföhnung für unfere Sünden ftiften, nicht allein aber für 
unfere Sünden, fondern für der ganzen Welt Sünden. Und 
eben darum müffen auch die Mittel, diefer Berföhnung theil⸗ 
baftig zu machen, der ganzen Welt fund werben, — oder, was 
dasjelbe ift, Wort und Saframent müffen allen Menden 
fund werden, wie der Herr fpridt: „„Alſo ift es gefchrieben 


und alfo mußte Chriftus leiden und auferfiehen von den Tobten 


am dritten Tage, und predigen lafien in feinem Namen Buße 


und Bergebung der Sünden unter allen Bölfern und an 


beben zu Serufalem.” Luc. 24, 46 f. Kein Menſch folte um 
feiner Sünde willen, die er am Geſetz geihan, verloren gehen, 
denn fie find gebüßt; fein Menfch follte um des natürlihem 
in allen Herzen vorhandenen Widerftrebens willen wider Gots 
tes Wort des ewigen Todes fterben, denn das überwindet bei 
allen, die ohne Bocheit, wenn auch nur aus pur menſchlichem 
Intereſſe hören, tie Kraft des. h. Geifles durch das Wort. 
Verloren geben follte man mur durch muthwilliges, bos⸗ 
haftes Widerſtreben gegen das berufende Wort. Um fo mehr 
mußte alfo der Ruf des Wortes zu allen Menfchen kommen.“ 
So weit, fagen wir, ift die Lehre von der allgemeinen Bes 
rufung ganz richtig, der h. Schrift und UMIBEER. Kirchenlehre 
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gemäß bargeftellt und wir wollen noch einmal aufmerkſam ma⸗ 
eben auf Die beiden Hauptbeftimmungen: „Wort und Gafra- 
ment müffen allen Menfhen Fund werden,” und: „ver- 
Ioren gehen follte man nur Durch muthwilliges, boshaftes 
Widerſtreben gegen dag berufende Wort;“ benn fie 
wüffen die Schnur feyn, nach der wir anderweitige Auslagen 
über die Lehre von der allgemeinen Berufung richten, fie müſ⸗ 
fen. aber auch. das Gefeg bilden, wornach wir andere Be⸗ 
fimmungen in diefer Lehre beurtheilen, 

: Hören wir nun den Herren Berfafler der —* Schrift 


weiter. Gleich zu Aufang des Abſchnittes mit der Ueberſchrift:? 


„Das helle Wort beruft alle Völker“, ſagt er: „Aber leicht er⸗ 
hebt ſich hier die Frage, fchlichtern zwar, denn man ahnt etwas 
Unrechtes an ihr, aber doch erhebt. fie fi: „Iſt denn auch dies 
klare Wort zu allen Bölfern alfer Zeiten.ausgegangen ? bat es 
deun wirklich nicht an Gelegenheit für alle Bölfer aller Zeiten 
gefehlt, das, Wort kennen zu lernen?" „Konnten denn alle 


Bölfer aus dem Worte zu Kindern-und Stämmen der Kirche - 


geboren werden?” Das Wort iſt's, welches alle Geſammelten 
zu Einem heiligen Ganzen vereinigt und fie zufammen hält; 
es muß.aber auch auf das Sammeln ausgehen, auf das Ber 
rufen und Erleuchten. Iſt denn das auch je und je gefchehen ? 
hat Gott geforgt, daß je und je alle Menfchen. berufen wur: 
den von der Finfternig zum Lichte, von der Gewalt des Satans 
zu Gott? — „Unfere Bäter, ihrer herrlichen Lehre gemäß, 
antworten mit einem entfchiedenen, unumftößlichen Ja,” (5,36). 
Wir: bemerfen hier eine Erweiterung, einen näher beſtimmenden 
Zuſatz zu der oben als richtig anerfannten Lehre unferer Kirche 
in den Worten: „alle Bölfer aller Zeiten fonnten das Mort 


kennen lernen” — „je und je alle Menfhen find. 


berufen worden,” natürlich buch das heile, klare 
Wort: Nehmen wir biezu noch die Beftimmung (5, 363: 
„innerhalb der Gränzen des zeitlichen Lebens. wird Die, Be⸗ 


Ueber die Lehre von der Berufung ꝛe. 137 - 


rufung vollendet” fo haben wir die Behauptung: je und je | 
alle Menſchen, oder: zu allen Zeiten alle Menſchen 
find fhon auf Erden, während ihres irdiſchen Les 
bens durd das belle, Eare Wort berufen worden 
und werben -berufen. Und biefe Behauptung wird als Lehre 
„unferer Väter“, als ſ arifis ei Lehre „unferer Väter” 
bezeichnet. 

Wir können nun nicht genau wiffen, welchen Kreis yon 
Lehrern der eiiphatifche Ausdruck „unfere Väter“ umſchreibt; 
aber daß die allgemeine Berufung in der fo eben hervorge- 
hobenen Erweiterung und nähern Beſtimmung nicht Lehre unferer 
Kirche ift, das gedenken wir weiter unten zu beweiſen. 

H. Pf. L. fagt nun aber auch, es fey die Berufung ſchon 
zur Zeit der Apoſtel an alle Menfchen auf Erden 
durch wirflihe Predigt des Evangelinms ergangen und 
will dies als Lehre der h. Schrift geltend machen, Er meint 
war ©. 37: „Dei diefer auf Gottes Wort beruhenden 
Lehre (2) bedarf es natürlich in einzelnen Fällen Feiner Aengſt⸗ 
Jichfeit, wenn etwa bie und da fih die Berufung nicht ges 
ſchichtlich nachweiſen laͤßt. Denn die Dogmatik ift über ber 
Geſchichte; die Geſchichte aber, wenn fie uns in allen Fällen 
klar vorläge, würde der Dogmatik mit nichten widerſtreben.“ 

Aber die Möglichkeit einer wirflich bereits zur Apoſtel⸗ 
zeit vollzogenen Berufung aller Völker zu Chrifto hält er für 
nachweisbar und meint: „mehr ald nachgewiefene Möglichkeit 
bedarf man nicht, um die dogmatifche Behauptung einer katho⸗ 
liſchen Berufung zu Chriſto gefchichtlich nachgewieſen zu 
erfennen.” Er gibt num zwei Beifpiele, wie die Möglichfeit 
einer bereitd gefchehenen Berufung aller Völker dargeihan 
wird. Denn das glauben wir, ift feine Abfiht, indem er a) 
Röm. 10, 18. und Kol. 1, 23 in Verbindung mit 1 Theff. 4, 
15 ff. anführt und dann b) erwähnt, wie man Spuren einer 
geſchehenen Berufung zu Chriſto auch unter den Voͤlkern Ame⸗ 
rikas auffuchte und auch wirklich fand, Cs tft aber bei ver 
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prägnanten und oft mehr in ber Begeifterung eined YAuccz 
Acacõv, als in der Klarheit einer ruhigen Erörterung fortichreis 
tenden Sprache des Buches nicht immer leisht den rechten Sinn 

bes Verfaſſers zu treffen. 

Das Beiſpiel der geſchichtlichen Nachweiſung brauchen wir 
jedoch zu unferm Zwede gar nicht zu berühren und das Bei⸗ 
fpiel aus der h. Schrift nur in fofern, als damit dargeihan 
werden will, dag wirklich zur Zeit der Apoftel fhon 
allen Bölfern das Evangelium verfändet worden, 
an alle Menfchen die Berufung zu Chrifto ergangen fey. 
Denn die Wirflichfeit einer bereits zur Apoftelzeit geſchehenen 
Berufung aller Völker behauptet er zulegt, während er nur die 
Möglichkeit derfelben erweifen wollte, 

Zwei Punkte find es aljo, welche zunächſt genauer unter⸗ 
ſucht werden follen; 1) ob die angeführten Bibelftellen wirklich 
ausfagen, daß, zur Zeit der Apoſtel fhon allen Menfchen auf 
Erden das Evangelium gepredigt worden ſey? 2) Ob es Lehre 
unſerer Kirche ift, dag je und je gu allen Zeiten alle Menſchen 
durch das Evangelium auf Erden berufen werden? — 

Beide Fragen werben in der angeführten Schrift des 9. 
Pf Löhe mit einem entfchiedenen und zuverfichtlichen Ja bes 
antwortet. Was aber wir gegen die Entidjiedenheit und Zus 
verfichtlichfeit dDiefes Ja! einzuwenden haben, möge bier vorge- 
bracht werden. Hätte eine Unterfuhung über die richtige Ant⸗ 
wort auf diefe Fragen auch Fein anderes Syntereffe, als das. 
Streben zur Wahrheit und zur richtigen Erkenntniß ter 
Wahrheit in dieſer Sache zu gelangen, fo wäre fhon 
dieſes wichtig genug, um ihr einige Aufmerfiamfeit zu 
widmen. Allein es hängt das praftifche Intereſſe für die, Miſ⸗ 
fion ganz innig mit diefen Fragen zufammen, wie wir jehen 
werden; darum barf man ihrer richtigen Beantwortung ſchon 
Zeit und Fleiß widmen. Und follte ed uns in den nachfolgen« 
den Zeilen auch nicht gelingen, die unwiderfprechliche volle 
Wahrheit zu finden, fo dürfte dadurch vieleicht doch eine An- 
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vegung gegeben ſeyn zu weitern die Erfennini der Wahrheit 
fördernden Befprechungen über diefen Gegenftand. 

Schreiten wir nun zur Unterfuchung des erflen Punktes; 
ob wirklich die. Stellen Röm. 10, 18 und Kol. 1» 23 in Ver⸗ 
bindung mit 1 Theſſ. 4, 15 ff. ausfagen, daß zur Zeit der 
Apoftel fchon allen Menfchen auf En dag Evangelium gepres 
digt worben fey? 

Der Herr Verf. des angeführten Schriftchens begründet - 
fein Ja! auf diefe Srage in folgender Weife S. 37 f. 

„Röm. 10, ift von dem Berufe aller Völker die Nede und 
der Apoſtel ruft V. 18 aus: „„Ich fage aber: Haben fie es 
(dad Wort Gottes) nicht gehört? Zwar es iftjain alle Rande 
ausgegangen ihr Schall und in alle Welt ihre Worte.” Aehn⸗ 
Yich verfichert derſelbe Apoftel der Heiden Kol, 1, 23.: „Das 
Evangelium iſt gepredigt unter. aller Kreatur, die unter dem 
Himmel if!” Während man nun von der einen Seite diefen 
einfachen Ausfprühen der Schrift die Frage entgegenftellt: 
un ie Tann das feyn, dag zur Zeit der Apoftel ſchon der letzte 
Befehl des Herrn (Gebet hin ꝛc. ꝛc.) in Erfüllung gegangen 
it y”” während man um ded Neind willen, das im Herzen 
rubt, untüchtig wird, des Apofteld Worte ganz einfach zu nehmen, 
während man da bie Worte zu drehen und an ihnen zu mädeln 
und -eine hyperboliſche Bedeutung unterzulegen anfängt; fehen 
im Gegentheil die Bekenner der Lehre von der allgemeinen 
Gnade in Pauli Worten eine Beftätigung ihrer Lehre; fie finden 
in feinen Worten nichts weiter, als eine fonfrete Anwendung 
ber abftralten Lehre, Ja fie wiffen Pauli Sinn gegen die Ver⸗ 
dreher deſſelben in folgender Weife ganz wohl zu vertheibigen:"— 
bier wird nun 1 Theſſ. 4, 15 ff. angeführt, wo Paulus bie 
Hoffnung ausſprechen foll mit dem damaligen Gefchlechte die 
Wiederfunft des Heren zu erleben. „Für diefe Hoffnung durfte 
Röm. 11, 35. u. Matth. 21, 14. Fein Hinderniß feyn.” „Das 
aber heißt jedenfalls nichts anders als: er muß es für möglich 
erachtet haben, daß noch zu feinen Zeiten dad Evangelium und 
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‚feine Berufung zu allen Bölfern und Menichen * Erxr 
hat alſo für möglich gehalten, was eiliche jetzt noch 
nicht für möglich halten; und daß er's nicht auf Wunder⸗ 
wegen der Allmacht für möglich hielt, ſondern durch das Evan⸗ 
gelium und feine Predigt, beweifen die oben angeführten. Stelfen 
aus Röm. 10 u. Kol. I. Ja, fie beweifen offenen Sinnen 
‚die Wirklicteit! Sie ſind die hellen Stellen, aus 
welchen feine Hoffnung 1 Theſſ. 4 erklärlich wird,“ 

Laffen wir ung nicht abfchreden von tem in vorflehenter 
Deweisführung gebrauchten exegetifchen Hilfsmittel, wornach 
eine gegnerifche Anſicht und Erflärung einer Bibelſtelle von 
„Untüchtigfeit des Apoſtels Worte ganz einfach zu nehmen“ 
(S. 38) und von Mangel an „offenen Sinnen” (S. 39) 
nicht undeutlich hergeleitet werden. will. 

Wir find von ganzem Herzen ein „Belenner der Lehre von 
der allgemeinen Gnade”, finden auch in Pauli Worten (Röm, 
10. u. Kol. 1.) eine Beftätigung diejer Lehre; aber doch Fünnen 
wir darin nicht ausgefprochen finden, daß ſchon zur Apofelzeit 
das Evangelium allen Menfchen gepredigt worden und bie 
Berufung zu Chrifto an Alle ergangen if. Und felbft wenn dies 
wirklich fo Flar und ausgemacht wäre, wie verfidhert wird, fo 
fönnten wir doch der Folgernng nicht Raum geben, daß 
ale Menſchen, welche nad der Anoftel Zeit das Evan⸗ 
gelium nicht Haben und von der Berufung durch bag 
Wort nichts vernehmen, als ſolche anzufehen feyen, welche 
„verloren geben durch muthwilliges, boshaftes Widerfireben gegen 
das berufende Wort.” — Denn nur um biefer Folgerung willen 
ift die vorgebrachte Deutung ber begeicämeten Bibelftellen von. 
Wichtigkeit und Bedeutung. 

In Bezug auf die Erflärung jeder Bibelftelle, alfo * 
der fraglichen, handelt es ſich immer nur um den richtigen 
Sinn derſelben. Dieſer kann aber nicht ermittelt werden, wenn 
man nicht auf, die Gebanfenreihe Rüdficht nimmt, in welcher 
die Stelle vorkommt; denn diefe beftimmt erfi den Zwed und 
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bie Bedeutung . eines Ausſpruches, nicht Immer ber einfache 
Wortlaut allein. Zudem hat ja jedes Wort auch einen ger 
wiſſen Umfang der Bedeutung und feinen hiſtoriſchen Stande 
punkt; diefen in fenem zu ermitteln bei jedem vorfommenten 
Falle ift ebenfalls Aufgabe dev Erflärnng und die Ausdrucksweiſe 
wie bey Sprachgebrauch des Schriftftellerd oder des Ideenkreiſes, 
in welchem ein Ausspruch. yorfommt, ift nicht minder zu berück⸗ 
ſichtigen, um den richtigen Sinn zu finden. Dies wollten wir 
nur vorausfchiden, um anzudenten, daß mit dem Rathe, „vie 
Worte ganz einfach zu nehmen,” nicht immer gebient ift zur 
Anffindung des richtigen Sinnes. — 

Betrachten wir nun zuerſt Nöm. 10, 18. Aa Akyo: 
u) alx 1x0v0av; uevovyys eig aücay Tv yıv binittev 
0ydoyyos uleov, xaı sig TA nEpate Tg alxovuevng 
Ta bunte avrew. Mir wundern ung, daß. man eine fo ſchwie⸗ 
tige und im ihren Beziehungen noch fo vielfach möglicher Deus 
hing unterliegende Stelle gewählt hat, um daraus die Lehre zu 
erweilen, ober wenigftend bamit die Lehre zu fügen, daß das 
Evangelium bereits zur Zeit der Apoftel allen Menſchen gepre⸗ 
digt und die Berufung an alle Völker gebracht worden ſey. 
. Denn niche nur herrfchen verfchiedene Anſichten unter den Eres 
geten aller Zeiten darüber, ob bier Paulus von den Juden 
dein vede, oder von den Juden und Heiden zugleich; ob hier 
Yaulus wirklich den 19. Pfalm, woraus bie Stelle genommen 
iſt, als Prophezeiung auf feine Zeit angefehen habe und nun 
die Erfüllung diefer Prophezeiung nachweife, ober ob er, ohne 
den 19. Pſalm prophetifch-meffianifch aufzufaffen, nur eine Stelle 
and dem A, T. anführe, um zu zeigen, daß die Berufung zum 
Glauben ſchon Tängft geſchehen ſey; ja man ift nicht einmal 
einig darüber, ob denn Paulus nur von einer Berufung durch 
Gottes Wort, von. einer Predigt des Evangeliums rede und 
nicht vielmehr von einer bloßen Predigt ber —— Gottes 
durch die Natur. 5 

So ha Kalvin, — um nur eine Stimme aus J viel⸗ 
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tönigen Chorus der Erklärung biefer Stelle hier anzuführen — 
„Propheta enim non de Apostolis illic loquitur: sed de 
mutis Dei operibus, in quibus ita evidenter eluoere dicit 
Dei gloriam, ut dici possint habere suam quandam 
linguam ad Dei virtutes narrandas. Feeit hic Pauli 
locus, ut allegorice totum Psalmum exponerent veteres, 
quos etiam sequnta est posteritas. Ita sine controver- 
sia sol, tanquam sponsum e thalamo egrediens, Christus 
fuit: Apostoli autem coeli fuerunt. Quos major tenuit 
religio, et qui se modestius gesserunt in Scripturae.inter- 
pretatione, existimant, quod proprie de coelesti archi- 
tectura dietum erat, Paulum ad Apostolos per allusionem 
transtulisse: verum quia animadverto, servos Domini 
ınajore ubique reverentia tractusse Seripturas neque 
adeo licentiose huc illuc flexisse: non possum persun- 
deri, Paulum sic abusum esse isto loco. Accipie igitur 
ejus citationem in proprio et germano-Prophetae sensu, 
ut tale sit argumentum: Deus jam ab initio mundi suam 
Gentibus divinitateın manifestavit, etsi non hominum 
praedicatione, creaturarıım tamen suarum testimonio. 
Nam etsi Evangelium tunc inter ipsas silebat: totum 
nihilominus coeli et terrae opificium loquebater, ac 
praeconio suo autorem celebrabat. Apparet ergo, Domi- 
uum etiam pro eo tempore, quo foederis sui gratiam in 
Israele continebat, non tamen ita sui notitium Gentibus sub- 
traxisse, quin aliquam semper illis scintillam accenderet. 
Propius quidem eleoto populo se tunc manifestavit, ut 
merito domesticis auditoribus conferri potuerint Judaei, 
gquos sacro suo ore familiariter docebat: quia tamen 
Gentes quoque eminus coelorum voce alloquebatur, hoo 
praeludio ostendit, velle se illis etiam tandem inno- 
tescere.* — 

Sehen wir aber auf den ganzen Kontext der Stelle, fo 
müffen wir anerkennen, daß Panlus wirklich ſowohl bie fragliche, 
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als auch die andere in biefem zehnten Kapitel angeführten alt« 
teamentlichen Stellen auf die Predigt des Evangeliums 
bezieht und hierin eine Erfüllung berfelben angibt. Aber eben 
um des ganzen Kontextes willen müffen wir auch annehmen, 
daß Paulus eigentlich um der Juden willen biefe ganze Beweis⸗ 
führung Liefert, wenn gleich die Heiden auch daraus erfehen 
fonnten und follten, daß die Gnade Gottes in Ehrifto als auch 
fie umfaſſend ſchon Tängft voraus verkündet war, wie fie denn 
ihnen num wirklich zukam. Denn nachdem Chriftus als der 
einzige Heilsweg für Das ganze, der Sünde und Verdammniß 
anheim gefallene Menſchengeſchlecht dargethan iſt, nachdem gezeigt 
it, dag durch Gottes Gnade in Chrifto alle Menſchen felig 
werden ſollen Ce. 9.), dag ſowohl Heiden ald Juden zur Selig 
keit durch Chriſtum beſtimmt find; kommt er im 10. Kapitel 
darauf; das Widerſtreben ber Juden gegen das Evangelium zu 
beiprechen, ihre Schuld darzuſtellen. Soll von einer Schuld 
bed Unglaubend an das Evangelium die Rede feyn, fo muß 
bad Evangelium geprebigt worden feyn, fo muß den um bes 
Unglaubens willen ſchuldig Erkannten Gelegenheit geboten 
worden ſeyn, die Boten von der Gnade Gottes in Chriſto zu 
hören. Diefe Gelegenheit hatten aber die Juden vor Allen: 
„iſt ja doch ihr Schall ausgegangen in die ganze Erbe und ihre 
Worte bis an die Ende ber Welt;“ find ja doch die Boten des 
Evangeliums aus dem. jübifchen Volke felbft gewefen, unter ihm 
zuerſt aufgetreten und von da ausgezogen in fremde, in heibnifche. 
Länder. Und Iſrael befonders konnte zur Erfenntniß 
gelangen, daß dieſe Botſchaft wirklich das längſt verheißene 
Heil ſey, (u Ispund our Eyro;) da es Moſen und die Prophe⸗ 
ten hatte, welche es vorausfagten, Daß Gottes Gnade in Chrifto 
aud) den von Gott nichts wiffenden Heiden, auch den von Gott 
entfremdeten VBölfern mitgetheilt werben folle (V. 19. 20.), wie 
es nun an dem Tag Liegt und geſchieht. — Dies halten wir 
für den richtigen Gedanfengang und Zufammenhang, in weldem 
die fragliche Stelle vorkommt, und wir fanden ihn, der Haupt⸗ 
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ſuchse nach, ſchon bei Chtyſoſtomus fo (f. o. Ed. Lugd. 1687. 
Tom. III. hom. ad h. 1) Dieſer erklärt die Stelle folgen⸗ 
bermaflen: „Quid dieis® Non audierunt? ipse terrarum 
orbis, ipsigue terrae fines audiverunt: et vos, cum 
quibus praedieatores isti tantum temporis 
commorati'sunt, ex.quibus et prodierunt, non 
audistis? Quanam poterit istad ratione fieri?'si enim 
fines terrarum audierunt, multo magis vos, Deinde rursus 
est alia objeotio. Bed dieo, numquid non cognovit 
‚Israel? Quid enim? si audierant -quidem,  dieta tumen 
non perpenderunt neque intellexerunt, quod hi 
li a Deo missi essent? Nequaqnam! Esaias enim 
diligenter eos notarit. Itaque et hine oportebat prae- 
dicatores istos agnoscere non solum ex eo, quod hi non 
erediderunt— sed ex eo, quodinferiores se, nimi 
rum eos, qui ex gentibus erant, videbant in majere 
‚honore constitutos esse, 

Nach diefem Gedankengange konnte der Apoftel nicht im 
Sinne haben, eine bereitö gefchehene und vollzogene Berufung 
aller Menſchen auf Erden aufzuweifen und hervorzuheben; es 
fonnte nur feine Abficht feyn und ihm genügen, darauf aufmerf- 
ſam zu machen, daß Die Juden zuverläflig die Predigt von Chrifto 
bören fonnten und auch mirklich hörten, weil fie ja bereits weit 
und- breit auch in den heibnifchen Landen an und vom 
jüdischen Lande ausgegangen fey. 

Zwar wäre ed möglich, daß dennoch and den Worten 
des Apoſtels die Lehre gezogen werden fünnte: ed fey ſchon 
damals allen Völkern auf der ganzen Erde wirklich Chriſtus 
. gepredigt worden, wenn auch der Apoftel nicht gerade RIWIER: 
Dies als Lehre da aufzuftellen, i 

Allein wir fragens in welchen Worten foll das enthalten 
liegen, daß bereitd damals alle Menſchen die Predigt von 
Ehriſto gehört haben? Das Wert pöoyyos, „Schall“ bezeich⸗ 
ner nicht einmal eine Kundmachung, wie fe zum Begriffe der 
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Berufung gehört und wenn ca ensera and die wirkliche 
Berfündigung des Evangeliums bezeichnen Tann, fo bleibt doch 
immer no) die Trage: wo fichet denn, daß dieſe Verkündigung 
bereits in der Weife unter allen Böltern geſchehen fey, 
daß ein Mangel des Glanbens an Chrißum eine Folge „muth⸗ 
willigen und boshaften Widerſtrebens gegen das berufende Wort 
genannt werden kann? Dies aber iſt nöthig, wenn der Unglaube 
als Schuld gelten ſoll. Doch man weiſt uns vielleicht auf die 
Worte mace n ynj und megare Tg alxoupevıg, Aber wer 
wird nach dem Gedanfengange des Apoſtels, dem es nur 
darum zu thun war, bie bexeitö weit ausgebreitete und über 
dis Grenzen des jüdifchen Laudes nad allen Seiten hinaus⸗ 
gegangene Onabenbotichaft einer Entfchuldigung mit Unbelanut⸗ 
ſchaft den Juden ensgegenzußtellen, dieje Ausdrücke zaa« a; 1] 
und TEIETE TAG oixavpevns.ganz firiete nehmen und urgiren 
wollen? Steht ja Luc. 2, 1. fogar: Einide doyun rap 
Koioaoog Auyovorev aroypdpesduı näcay nv olxovpermv 
und Luther überſetzt: „daß alle Welt folkte geſchätzet werden“, 
ohne daß Jemand etwas Anderes barımter verſteht, als das 
roömiſche Reich. 

Aber was nüsgte es auch, wenn man die — rao0d N, 
yn und re neouıe Tic olxovueung ganz firiete auffaffen 
wollte als „bie ganze bewohnte. Welt’; dad Verbum däyAdte 
hindert doch jede Deniung des Ausſpruches auf eine wirflidy 
fhon zu jener Zeit, da der Nömerbrief gefchrieben wurde, 
vollzogene. Berufung aller Bölfer auf Erden. Daß 
die Gnadenbotſchaft ausgegangen fey in alle Welt, befagt. 
doch offenbar nur dies Verbum, nicht aber dag fie ſchon uüberall 
angelommen und geweſen ſey. 

Alſo weder aus dem Zuſammenhange nech aus den Worten 
der fraglichen Stelle laͤßt ſch die, Deutung rechtfertigen, daß 
ſchon damals das Evangelium allen Völlern der Erde gepre⸗ 
digt worden ſey. Und wie eine ſolche Deutung zu keiner 
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Zeit Eingang und Geltung fand, wenn fie gleich die und da 
zum Borfchein Fam, werben wir fpäter darthun. 

Menden wir und nun zu der Stelle Col, 1, 23, aus ber. 
ebenfalls hervorgehen foll, dag fehon zur Zeit der Apoflel die 
Berufung zu Chriſto an alle Bölfer ver Erde ergangen fey. 


Sie lautet alfo: Kai unds . . .. vuvi dmoxazijahukev, Eu 


TA OAUATL TIGE OUEXOG ElTod Ösd Tor Havaitov, TaDASTICHE 
vudg dyious xl duamovg Xu dveyxinTovg. KUTEvamıovy 
wurod. -Eiys ämmövere Tr mioreı. veleuelıuvor xol 
$öpwios, xl m) -Heraxıvoduevor drö Tg dimidog To 
edayyekiov, 00 NxoVoate, ToU xmeuzödveog ev .ncon vH 
xrioee TN Uno :Tov oloanöv, OU &ysvöunv ey Jlevlog 


au 


Ö1dxoroc. 

Bedenfen Er num, daß der Apoſtel mehrfache Irrthümer 
der Koloſſer zu bekämpfen haite und darunter namentlich judai⸗ 
firente; erwägen wir, daß fein eigentficher Apoftel, fondern ein 
gewiſſer Epaphras Stifter der Chriftengemeinde zu Koloffä war 
und dag dadurd) in ihr. leicht auch Zweifel erregt werben konnten, 
ob fie denn wirklich das wahre, reine Evangelium, bie lautere 
Wahrheit habe, fo können wir leicht einfehen, in welcher Abſicht 
der Apoftel Paulus zu Tod LZuayyeilov oV nuovours ben 
Zufag machte: Tod xnovrdrevrog Ev adon Th zriosı Ti Und. 
rov odoavov. Er wollte damit den ‚Ehriften zu Koloſſä nur: 
das fagen: ihr habt daſſelbe Evangelium empfangen, welches 
überall geprebigt wurde, natürlih wo eben überhaupt das 


Evangelium: geprebigt wurde, Keineswegs alfo Das Tag in. 


der Abfiht des Apoſtels, die Nachricht mäzutheilen, daß das- 
Evangelium .beveit ‘anf der ganzen Erde ‚unter allen Völkern 
gepvedigt ſey; fondern nur das wollte er ben. Koloſſern zur: 
Beruhigung und Befefigung zu Hergen führen, daß fie Diefelbe 


Heilslehre erhalten hätten, die anderwärts allenthalben, fowohl: 


von ihm als auch von den übrigen Nyofleln gepredigt wurde. 
Aber wollte man: auch äbfehen yon dieſem Gedankengauge, der 
auch dadurch noch als der richtige hervorgehoben wird, daß der 


! 
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Moſtel fhon im 6. Verſe die gleiche Verficherung giebt, — Io 
bleibt Doch immer noch bie Frage: welche Worte ober weldes 
Wort des fraglichen Sages fol denn fo ausgemacht andeuten, 
daß allen Menfhen aufder ganzen Erde ohne Ausnahme 
bereitö das Evangelium gepredigt worden ſey? Sol das Wort 
aaan diefe umfaſſende Bedeutung haben, daß es im firengften 
- Sinne alle und jede (vernünftigen) Kreaturen der Erde, alle 
Menſchen ohne Ausſchluß irgend eines einzelnen Stammes 
oder Volkes bezeichnet?. Wie viele Stellen des N. T. Tönnten 
wir aufweifen, wo dad us dieſe Bedeutung nicht hat und nur 
in den Sinne eined relativ großen Umfanges einer Menge 
oder eines Raumes oder beffer einer relativen Allgemein 
heit im Gegenſatz zur Beichränfung auf einzelne Perfonen, 
Dertlichkeiten u. dgl, gebraucht wird, Wir führen nur einige 
an Mare, 1, 5. beißt e8: &&Semopsvsro mB0g aurov dia 
ji Iovöaiz zwou zur oi "IspovoAuuitar mevres. Gewiß 
iſt es noch keinen Menfchen eingefällen, anzunehmen, daß 
alle und jede Bewohner des jüdiſchen Landes und ber 
Stadt Jeruſalem zu Zohannes hinausgegangen ſeyen; fonbern 
Jedermann wird eben die Redeweiſe in ihrer Tichtigen Bedeu⸗ 
ing zu würdigen wiffen und eine große Menge darunter 
verſtehen. 

Eben ſo iſt es mit Matth. 2, 3.: „Da das der König 
Herodes hörte, erfchrad er und mit ihm das ganze Jerus 
ſalem.“ 

Dieſe und noch mehr ähnliche Stellen zeigen, daß bie 
Bedeutung von mäg nicht Alles, wozu es geſetzt ift, abſolut 
umfaßt, fondern nur eine verhältnifmäßig große Zahl ober 
großen Raum bezeichnet, wenn gleich Diefe relative - Bedeutung, 
nicht ſowohl im Worte felbft. als in der Redeweiſe und in ber 
Darftellungsform liegt, in welder es vorkommt. - «+ 

Findet man aber anderweitige Ausſprüche, in benen das. 
Bert zäg nur einen verhältnigmäßig großen Umfang und wicht- 
eine abfolute Totalität bezeichnet; fo wird Niemand fagen können, 
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an dieſer oder jener Stelle müfle es die Bedentung einer 
ſolchen Totakität haben, wenn noch befonders Zufammenhang 
und andere refevante Gründe die Annahme einer foldhen Bedeu⸗ 
tung verhindern. Unter den Stellen, in welchen müs die Bedeu: 
tung einer blos relativen Allgemeinheit hat, darf auch noch 
1. Theſſ. 1, 8. angeführt werten. Da heißt ed: ayüum yao 
e&rjynrouı 0 Aoyog roſ xvpiov ol uovov &vry Maxedovig xaı 


Auxcetq; alia zur &v auvei Ton n) mlorız Vuov 1 Moog Tov 


Deov &keArAvder. Nun iſt aber aus Act. 17. befannt, daß Pau⸗ 
lus nur furze Zeitin Theffalonich fich aufhalten und das Evangelium 


‚predigen Tonnte, und fehon einige Wochen nad) feiner Abreifevon 


Theffalonich fehrieb er von Korinth aus dieſen erften Brief an 
die Theffalonicher; Tann da wirffih ſchon ber Nuf von der 
Belehrung berfelden und von ihrem Glauben Ev mavrı rorw — 
firifte gefaßt — befannt gewefen feyn? Gewiß ift Hier auch 
nur die velative Bedeutung einer allgemeinen Verbreitung 
bes Nufes im Gegenfag zur Beichränfung auf Macedonien und 
Achaia anzunehmen. Kann nunauf das Wort mas die Behauptung 
nicht geflügt werden, daß fihon zur Zeit der Apoflel allen 
Bölfern das Evangelium geprebigt worden fey, fo iſt diefe 
Behauptung auch aus Feinem andern der beigefügten Worte 
abzuleiten. Denn der Zuſatz Uro Tov odoavov Äft nicht eine 
Beſtärkung oder näher erflärende Beflimmung ber abfoluten 
Totalität des müs, fondern ift nur eine Erläuterung zu xrioıc, 
um anzugeben, dag das Evangelium nur für die Kreaturen 
unter dem Himmel d. h. auf Erden, nicht aber für die Krea⸗ 
turen im Himmel d. 5. für die Engel gehöre. * 
Und iſt die, wenn auch noch fo weit ausgedehnte, Partie 
Bufarbeveutung des müs feſtgehaälten, ſo mag die Bezeichnung 
ber vergangenen Zeit im Particip ou xmovxrdevros noch fo 
fehr urgirt werben, es trägt dies doch nichts bei zur Erweifung 
einer bereits überall und unter allen Völkern geſchehenen 
Predigt des Evangeliums, Und doch könnten fih auch Stellen 


— 
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vorzeigen laſſen, in denen eine erft zufünftige Sache, bie aber 
bereits ihren Anfang genommen bat, im Geifte der neuteſta⸗ 
mentlichen Schriftfteller ſchon als vollendet angeſchaut und als 
vollendet dbargeftellt wird. — 

Wir dürfen aber aud nicht unberüdfichtigt Yaffen, daß 
befonvers der Apoftel Paulus es ift, der bei Erwähnung der 
Predigt des Evangeliums immer auf die Univerfalität diefer 
Predigt Jurüdfommt Er als der Heidenapoftel mußte dem 
jüdischen Partifularismus entgegenwirfen; er mußte barthun, 
daß das Heil aus Chriſto nicht nur für die Juden, fonbern für 
alle Völker der Erbe gehöre; ihm mußten aber auch die Heiden, 
welche das Evangelium bereits angenominen hatten, ald Nepräd- 
fentanten der gefammten Heidenſchaft auf Erden und 
als ein Beweis der Göttlichfeit und Richtigkeit feiner Lehre und 
feiner Praxis in Betreff der Univerfalität des Chriſtenthums 
gelten, und gerade um biefer repräfentativen Bedeutung 
willen, welde die Befehrung der erſten Heiden und bie Verfüns 
digung des Evangeliums in den nächfigelegenen Heidenlänbern 
hatte, fonnte er zur Abweiſung des jüdifchen Eigendünfeld und 
hochmüthigen Partifularismus, nicht nur fagen: „Das Evans 
gelium ift für alle Völker der Erde,” fondern auch binzufegen: 
„Das Evangelium ift fchon allen Bölkern geprebigt worden. — 
Bedient fih ja der Apoſtel Paulus äfters uud beſonders Röm. 
10. der Predigt des Evangeliums unter den Heiden und ber 
Bekehrung der Heiden zu Chriſto ald eines Beweismitteld, daß 
das Evangelium von Chrifto wirklich das von Gott im A. T. 
laͤngſt verheißene Heil der Welt fey. Eben daraus, daß au 


‚ die Heiden in dem Lichte Jeſu Ehrifti wandeln, wie das pro⸗ 


phezeit wurde durch die Propheten bes alten Bundes, jollen die 

Juden und Heiden erkennen, daß Jeſus Chriſtus wirklich die 

Wahrheit und das Leben ſey. — Auf eine warme Weiſe ſucht 

auch Juſtinus Martyr in feinem Dialog mit dem Juden Try⸗ 

yhon aus der Belehrung der Heiden. zu Chriſto dazuthun, dag 
N, F. X. Rd. 12 


— 
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Jeſus Chrifius der von Gott verheißene Meſſias fey, weil’ ja 
im A. T. dies voraus gefagt fey, daß durch den Meſſias auch die 
Heiden zu: dem Tebendigen Gott befehrt werden würden. Of. Ed. 
Paris. 1742, pag. 167. &&nc (sc. yoapüs Jef. 35.) ui avv- 
sivaı Vuiv Övvarov nos xaı Tois Eomuoıs Yvareug so, 
2Ey0 ÖE zols Edveoıw .. . 6 Aöyog moosityero, dovndüvae 
avza (sc. Ta &E Ülng xaraoxevdöunta) zur Eknlbewv Ent 
zoörov zuv xowrov. ©. 212. uerd TO uramperhjvdı TOv 
Bixauıov Exeivov nuels Auos Erspos dvediluuev zaı EBhe- 
orijcœuev Otdyvss xaıvos xal eddulelc „we Epaouv oi 
roopirar (Zah. 2, 11, Deut. 32, 16.), njueis de oðᷣ uovov 
Rabe, Ahhi x Aubs üysos Eouen, dAAd za Nuäg ber 
6.0805 — 

Gilt es für einen Beweis ber göttlichen Wahrhei des 
Evangeliums, daß es nicht blos den Juden, ſondern auch den 
Heiden gepredigt werden ſollte; ſo gewinnen die Ausdrücke 
n do yn und xrioi n vᷣno Tov oVoavov ihre eigenthüns 
liche Beziehung und Kraft gerade dem jüdifchen Partitularismus 
gegenüber, ohne daß der wirkliche Einfchluß aller Völker in 
das Net der. Predigt des Evangeliums ftrifte zu faflen ımb 
"zu Meppen iſt. — 

Wohin wir alſo unfern Blick richten — fey es auf den 
Gedankenzuſammenhang, in welchem die fraglihen Stellen vor» 
tommen, ober auf die Bedeutung und den Gebrauch der einzel- 
nen Worte, oder auf das Verhältniß der neuteftamentlichen 
Oekonomie zur altteftamentlichen — nirgends finden wir Grund 
und Beranlaffung zur Deutung dieſer Stellen auf eine bereits 
zur Zeit der Apoftel geichehene und vollzogene Berufung aller 
Bölter der Erde zu Chriſto durch die Predigt des Evangeliums. 

Aber es fol ja diefe Deutung aus 1. Theff. 4, 15 ff. gar 
wohl vertheibigt werden können und durch diefe Stelle als ber 
allein richtige: Sinn des: Apoftels ſich darftellen laſſen. — 

Wir haben fchon oben den Gang: diefer Beweisfährung 
aus 1. The 4, 15 ff. angeführt: Sie ſtützt fih auf bie 
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Annahme, daß Paulus in der bezeichneten. Stelle „ganz einfach 
die Hoffmmg ansfpricht, mit dem damaligen Gefrhlechte von 
Menfchen die Wienerfunft des Heyen zu erleben.“ Mk Rück⸗ 
fiht auf. dad Wort. des Herpa: „Es gebührt euch nicht, zu wiſſen 
Zeit oder Stunde, meint. H. L.: „fo wenig man wiſſen fonnte, 
daß. die Stunde Chrifti zu Pauli Zeit kommen würbe, eben fo 
wenig konnte man fagen: .fie fommt nicht, Und. eine Möglich- 
feit, daß die Stunde zu; Zeiten Pauli kommen konnte, Tiegt doch 
mindefens in den Worten des Apoſtels. Liegt aber dieſe 
Möglichfeit darin, fo mußte der h. Paulus in den von ihm 
Roͤm. 11, 25. wiederholten Worten des Herrn: Jeruſalem wird 
jerireten werdet son Den Beiden, bis dag der Heiden ‚Zeit erfülfet 
wird (Luc. 21, 24.). — und in jenen andern: Es wird gepres 
bigt werben. das Evangelium vom Neid in der ganzen Welt 
in einem Zeugniß über alle: Völker und bann wird Das 
Ende fommen, (Matth. 24,. 14.) Bein Hinderniß für 
feine Soffuung finden. Das aber heißt jedenfalls nichts 
andere, als er muß es für möglich erachtet haben, daß noch zu 
feinen Zeiten das Evangelium und feine Berufung zu allen 
Bölfern und Menfdyen komme.” Auf diefe Unterlage wirb nun 
ber Schluß gebaut, daß Röm. 10, 18 und Kol. 1, 23 beitimmt 
ausſagen, es fey. bie Berifung an alle Völker und Menſchen 
bamals bereits wirflich und in Der That vollzogen. geweſen. 

Dieſe ganze Beweisführung und Vertheidigung hat mehr 
Schein, .ald Wahrheit. Paulus fol 1. Thefſ. 4, 15 ff. minder 
fen die Möglichfeit ausfprechen,. daß noch. zu feiner Zeit das 
Ende komme, und Rom. 11, 25 u; Matih. 24, 14 follen. = 
Hinderniß für feine Hoffnung feyn dürfen, 

Allein. der Brief an bie Theſſalonicher ift ja jedenfalls v vor 
bem Römerbrief und vo r dem Evangelio Matthäi geſchrieben. 
Nah den fiherften und. genaneften Linterfuchungen hierüber. fällt 
bie. Abfaffung. des Briefes an die Theffalonicher in das 52, 
des Römsibriefed. in das 36. und des Evangeliums. Matihäi 
bintep · das 64. Jahr nach Chriſti Geburt. Waren die. Worte 

12 * 
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Röm. 11,25 und Matth. 24, 14 noch nicht vorhanden, fo fonnten 
fie freilich Fein Hindernig feyn für die 1. Theſſ. 4, 15 ff. aus⸗ 
geſprochene Hoffnung des Apoftels, fie können aber auch nicht 
als Mittelglied benügt werben, um darauf die Behauptung 
einer in I. Theff. 4 enthalten feyn follenden Möglichkeit zu 
gründen, daß noch zu Pauli Zeit allen Bölfern das Evangelium 
geprebigt werde. Noch weniger können die Worte des Apofteld 
Röm 11,25 eine „Wiederholung” der Worte Zul, 21, 24 
genannt werden, da das Evangel. Luc. jedenfalls fpäter verabfaßt 
‚wurde, als der Römerbrief, abgefehen davon, daß bie Worte 
beim Lufad: &xoı mAnowFaos xaıoor EIvaw doch nicht ganz 
gleich beveutend feyn dürften mit den Worten im Römerbrief: 
&xoıs 00 To aAjomua tov EHvav. eloehdn. - Können aber 
die Worte Röm. 11, 25 und Math, 24, 14 ſchon nicht dazu 
benügt werden, um durch ihre Vermittlung eine in 1. Theſſ. 4 
15 ff. ausgefprochene Möglichkeit der Wiederkunft Eprifti 
noch zu Pauli Zeit und alfo auch die Möglichfeit der 
vollzogenen Berufung noch zu Lebzeiten des Apo— 
ftels zu erweifen, fo können fie noch weniger in Verbindung 
mit 1. Theſſ. 4. die aus Röm. 10, 18 Und Kol, 1, 23 behauptete 
Wirklichkeit einer bereits gejchehenen und volls 


sogenen Berufung aller Menfhen durch die Predigt 


des Evangeliums begründen. Eine Schlußfolge wie 


biefe: "weil 1, Theff. 4. ausgefprochen ift, e8 könne das Ende _ 


noch zu Lebzeiten des. Apoſtels Paulus kommen, — und weil 
Nöm. 11, 33 und Matth. 24, 14 gefagt ift, ed müffe vor dem 
. Ende der Dinge zuerft allen Menfchen das Evangelium gepres 

bigt werben; fo fagt Röm. 10, 18 u. Kol. 1, 23 aus: es if 
das Evangelium wirflih fhon allen Denfhen ge 
predigt worden, — eine foldhe Schlußfolge ift offenbar eine 
unberechtigte und unrichtige. Sagen bie Stellen Röm, 10, 18 
und Kol. 1, 23 an fi dies nicht aus und ift eine wirklich 
geſchehene Predigt des Evangeliums unter allen Völkern nicht 
aus ihren Worten und ihrem Zufammenhange zu 


_ Ueber die Lehre von der Berufung ıc. 173 


erweifen; fo kann dies nimmermehr in der angeführten Weife 
gefcheben. Daß aber dieſe Stellen dies nicht ausfagen, haben 
wir gezeigt. 

Nun Tönnte man entgegnen: SR 1. Theſſ. 4, 15 ff. von 
Paulus die Hoffnung ausgeſprochen, dag noch zu feiner Zeit 
das Ende der Dinge Fomme, fo kann auch angenommen werben, 
daß Schon hierin die Möglichkeit einer vollendeten Berufung 
noch zu des Apoſtels Zeit Tiege, Denn wenn auch 1. Theff. 4. 
früher geſagt ift, als Röm, 11, 25 und Matıh, 24, 145 fo 
kann es doch nicht im Widerſpruch mit einem fpäter geſchehenen 
Ausfpruche ftehn, da ſowohl bie frühere als die fpätere Ausfage 
von dem b, Geiſt eingegeben fey, der ſich nicht widerſpreche. — 
Hierauf erwiedern wir; ine Infpiration ſo mechanifcher Art, 
dag dabei die Apoſtel bloße Mafchinen in der Hand des heil. 
Geiſtes geweſen wären, feunen wir nicht, fondern halten dafür, 
daß eine innere organiſche Entwwicklung und ein Wachsthum 
der eigenen Erkennmiß durch ben Einfluß des heil. Geiftes 
bei den Apoſteln Rattfand, Bei eigener organifcher Entwicklung 
ber Apoſtel aber bifbet ein Fortichritt von geringerer Beftimmt- 
heit zu größerer arbeit, von Feimartiger Auffaffung einer 
Wahrheit zu vollſtäͤndiger Entfaltung derſelben feinen Wider⸗ 
ſpruch. Demgemäß wäre ed auch Fein Widerfpruch zu nennen, 
wenn Paulus zuerſt (1, Thefl. A.) die Hoffnung ausge 
fprochen hätte, daß zu feiner Zeit noch das Ende aller Dinze 
fommen werde, ohne alle Involvirung der Möglichfeit einer 
vollendeten Berufung zu feinen Lebzeiten; — während er fpäter, 
wo die nähere Beſtimmung in feinem Bewußtſeyn vorhanden 
war: es müfle vorher das Evangelium allen Bölfern geprebigt 
ſeyn, — weder die Hoffnung noch Die Möglichkeit der Ankunft 
Ehrifti zu feinen Lebzeiten mehr ausfprad, eben weil er die 
Möglichleit einer Vollendung der Berufung zu feiner Zeit au 
abfehen konnte. — 

. Albein’e8 iſt gar nicht einmal ausgemacht, baß Paulus 
1. Theſſ. 4, 15 ff. die Hoffnung ausfpreche, „mit dem bamas - 
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ligen Gefchlechte von Menfchen- die Wiederlunft des Herrn zu 
erleben“; geſchweige denn, daß er dies thue mit Involvirung 
der Möglichkeit einer Vollziehung der Berufung aller Menſchen 
noch zu ſeinen Lebzeiten oder * a auf u 11, 23 
und Maith. 24, 14. — 

Der eigentliihe Gegenſtand ber Darkellung Ser, 4 ig f. 
iſt weder überhaupt die Hoffnung der Zukunft Chriſti noch 
die Möglichkeit des Endes aller Dinge zu Panli Zeit, 
fondern der Hergang mit-Todten und lebendigen bet 
der Wiederfunft Chriſti. Und daß in dem Jjusic oi- 
Eürtes ol meoıhsımöusvor lg Tv mapovolav Tod xvolov. 
nicht ausgefprochen ift, dag Paulus erwartete und hoffte, er 
ſelbſt werde die Erſcheinung des Deren noch "erleben, fondern 
daß damit eben überhaupt nur bviejenigen gemeint find, 
welde nod am Kebenfeyn werden, wann der Herr fommen 
wird, ja daß der: Apoftel Paulus keineswegs bie Hoffnung hegte, 
ed werbe noch zu feinen Lebzeiten das Ende der. Dinge. erichei« 
nen, das ift fogleich deutlich. zu erfehen ans 1 Thefl. 3, 1. und 
beſonders aus’ 2 Theff. 2, 1- 6, was doch Furze Zeit nach dem 
erften Brief. an die Theffalonicher geſchrieben wurde. Und Act, 
‚20, 29 redet er ja davon, was nad) feinem. Hingange in de 
Kirche ſich ereignen werde, zum deutlichen Beweis‘; daß er den 
füngften Tag nicht zu erleben gebachte. 

Schon Theophylakt erklärt aber. auch usic 1. Theſſ. 4, 
15 alſo: in sua persona: — qui fur ger: 
viventes intelligit. 

Auch Luther in feiner Predigt über biefen Zen bei — 
Leiche des Churfürſten Johann von Sachen redet bei dieſem 
Ausis nur von „denen, bie danach leben werden“, und es faͤllt 
ihm auch bei der Erklärung des 18. Kap. des 1, Korinther⸗ 
briefes, wo V. 51. ähnlich ſteht: mddvzes uav od zugute 
und wo Luther auch die ganze Stelle 1. Theſſ. #,.15 ff: -cktit, 
gar wicht ein, dem Paulus bie — zuzuſchreiben, als ame 
er, den. jungſten Tag zu erleben. a EM 
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Ja Kalov findet in biefem njueis gerade bie. Ungewif- 
heit der Ankunft Chriſti ausgebrüdt, „qua ferma loquendi 
usus videtur ‚ob diei domini incertitudinem. — — Und 
Bengel fagt zu biefer Stelle: umaquaeqnue generatio, quae. 
hoc vel illo tempore vivit, occupat illo vitae suae. tem- 
pore locum eorum, qui fempore .adventus domini victuri 
sunt. Endlich in Chriſtoph Starfe’d Synopsis bikliotheoae 
exegeticae in novum testamentum heißt es zu diefer Stelle: 
„da ſich Paulus bier mit .einfchließt, dürfen wir nicht denfen, 
dag er ben jüngften Tag zu erleben gedacht habe, ſondern er: 
vebet bier gemeinfchaftlicher Weile. mit, dem ganzen Leib ber. 
Kirche, „daran er ein Glied mit war, fo gut als die Gläubigen,: 
fo zur. Zufunft Chrifti -Teben werden.” — Wenn aber gleich. 
Paulus die Hoffnung nicht ausſprach, daß er den jüngften 
Tag felbft erleben werde, fo mußte ex doch immer bie Wade, 
famfeit ſowohl in feinen Zeitgenofien ald auch in allen fpätern, 
Ehriften rege halten, eben um ber Ungewißheit des Tages des 
Heren willen, und dazu trug die Redeweiſe, wie fie ber Apofel- 
gebranucht, wenn er von ber Wiederfunft des Herrn ſprach, 
befonders bei, wie denn auch Kalvin-bemerft: Quod autem in 
prima persona loquens se quasi unum .facit ex eorum 
numero, qui usque ad diem extremum vioturi sunt, eo. 
vult Thessalonicenses in expeotationem exigere adeoque 
pios omnes tenere suspensos, ne sibi tempus aliquod- 
promittant. Nam- ut demus, ipsum ex peculiari reve-. 
latione scivisse venturum aliquante serius, Christum, hano 
tamen Ecelesiae communem doctrinam. tradi oportuit, 
ut fideles omnibus horis parpti essent. 

Augufinus fagt in feinem. 80. Brif an, den Wiſchof 
Heſychius, den wir fpäter noch weiter citiren müſſen, ausprügfich:, 
Certe enim hoc sältem manifestum erat Apostolis, 
non eorjun temparibus, cum hic in carne viverent, 
Dominum esse. venturum; et tamen quis dubifet, eos 
praegipue vigHasse? 
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Drüdt nun 1 Theff. 4, 15 ff, weder die Hoffnung noch 
auch die Möglichkeit aus, dag noch zu Pauli Zeit der Tag des 
Heren Tommen werde, fo kann mit diefer Stelle auch Die Behaup⸗ 
tung nicht vertbeidigt werden, daß. Röm. 10, 18 und Kol, 
1, 28 eine wirklich bereits vollzogene Berufung aller Menfchen 
dur das Evangelium Yehren, Ja wir glauben exegetifch dar- 
geihan au haben, daß weder diefe Behauptung noch jene Ber 
theibigung auf einem irgendwie haltbaren Grunde ftehe, 

Es hat ſich aber die Anfiht, dag ſchon zur Apoflelzeit die 
Berufung an alle Menfchen ergangen fey, in dieſer Beſtimmt⸗ 
heit, wie es in ber genannten Schrift des H. L. geichiebt, 
noch niemals geltend gemacht, was wir noch nadweifen wollen. 
Wir wüßten unter den älteften chriftlichen Schriftftelleen Teinen, 
der mehr Beranlaffung und Aufforderung gehabt bätte, eine 
wirflih an alle Heiden bereits ergangene Berufung, wenn. er 
von einer folhen gewußt hätte, hervorzuheben, als Juſtinus 
Martyr in feinem Dialogus cum Tryphone Judaeo, Denn 
bier fucht er gerade daraus, daß das Evangelium den Heiden 
gepredigt werde und daß auch bereits die Heiden fich befehren 
zu dem lebendigen Gott, den Beweis zu führen, daß Chriſtus 
wirklich der in den altteftamentlichen Schriften verheißene Hei⸗ 
land, daß das Wort von ihm wirklich für alle Menſchen Heils⸗ 
wort fey. Wie oft er aber auch darauf zurückkommt, Daß die Heiden 
dem Evangelio glauben; fo haben wir doch feine Stelle finden 
fönnen, worin er fagte: bereits ift allen Heiden das Evangelium 
geprebigt. Und doch wäre dies ein gewaltiges Ueberzeugungs⸗ 
mittel gewefen von der Erfüllung deſſen, was im A. T. fo oft 
vorbergefagt ifl, und von der Meffianität Chriſti. 

Die Zeit der erfien Erfheinung Chriſti bezeichnet er 
als diejenige, in welcher er allen Voͤllern fo befannt wird, def 
fie alle Buße thun und fich zu ihm befehren können; aber dieſe 
zeit gilt ihm erft dann als gefchloffen, wenn der Herr wieber« 
fommen wird in feiner Herrlichkeit. Bei diefer Anſicht konnte 
er natürlich nicht daran denfen, daß fchen von den Apoſteln 
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oder zur Zeit der Apoſtet alfen Menſchen bas Evangelium 
befannt geworben fey. Und wenn dies der Fall geweſen ‚wäre, 
wer hätte dies eher wiſſen mäffen, als Juſtinus, der dem apo⸗ 
fiofifchen Zeitalter fo nahe ſtund? | 

Irenäus (gef. 202) fagt zwar einmal Cadv, haer, 1, 
IN, o. 1.) von ten Apofleln: exierunt in fines terrae, — 
evangelizantes et coelestem pacem hominibus ‚annun- 
cianfes; allein wie wenig er dabei im Sinne hatte, eine bereits 
unter allen Völkern geſchehene Prebigt des Evangeliums 
durch die Apoſtel anzubenten Mn zu lehren, if an ne Siehe 
beutfich zu erkennen. 

In dem großen exegetiſchen Werke des Jeſuiten Cornelius 
Corneli a Lapide im X, Bande findet fi zur Stelle Röm, 
10, 18 eine ausführlichere Unterfuchung darüber, ob ſchon durch 
bie Apoftel das Eyangelinm allen Bölfern geprebigt worben 
9? Da wird und gefagt: S. Chrysostomus et Theophy- 
Iactus putant, praedieationem Evangelii factam esse 
apud omnes gentes anfe exeidium Hierosolymae, Und 
su Kol, 1. findet ſich die Bemerkung: Ambrosius et Thomas 
Aqu, dicunt, quod ad omnes gentes olim pervenit fama 
Evangelii, licet non praedicatio nee fundatio ecclesiarnın. 

Was nun den Ambrofins anlangt, fo lauten feine Worte; 
»bi enim praesentia hominis praedicantis defpit, sonus 
tamen ef fama pervenit, siout pervenerat opinie.factarum. 
virtatum in ‚Aegypto ad. omnes gentes teste Rahah 
meretrice, '. 

Allein wir müffen bier gleich bemerten, baß ein bloßer 
sonus ‚und eine bloße fama von Chriſto noch nicht genug iſt 
zur wirllichen Berufung und alſo auch nicht. für eine Bern⸗ 
fung. gelten kann, deren Berwerfung Schuld der Verdammniß 
nachzieht. Beruft'nur das „heile Der“, fo kann es eine bloße 
fana nicht hun, — 

Bei Chryſoſtomus aber fonnten wir durchaus die Anſicht 
weht finden; daß ſchon zum Apoſtelzeit wirklich allen Menſchen 
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das Evangelium gepredigt worden ſey. Was er zu Roͤm. 10, 
18 ſagt, haben wir ſchon oben angeführt. Bei Kol. 1, 6 
und. 1, 23, aber erklaͤrt er die Worte bes. Apoſtels: zudag 
xt &v navri TO x00u0 U. TOU xgvxdevrog Eu ndon xTioss: 
qusdrücklich fo: „quoniam maxime confirmantyr multi ex 
eo, quod multos habeant socios degamatym, prop- 
terea subjunxit, sicut et in universo munde“ und: „a, 
multoram testimanio eos volens stabilire.‘ 

> Und daß er die Anfiht von einer bereits allen Menſchen 
zugefpimenen Bekanntmachung des Evangeliums nicht , hatte,. 
erhellet wohl deutlich aus den Worten, die er zur Erläuterung, 
bes 26, und 27. Berfes hingufügt: „wanifestatum est: sanctis 
ejus, quam ob rem nunc quoque adhuc absconditur, 
si quidem manifestatum, est solis sanctis. — Vide qua» 
modo ubique reprimit eorum interrogationes! : Quibus- 
voluit, inquit. Ejus autem velle non caret ratione.‘ 

(Schluß folgt.) 


— —— 
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— ———— Artitel 


. Der. Chrift iſt Gottes Kind und berechtigt, ſeinen Vaiev 
im Himmel. unmittelbar nahe zu treten. Er fol ſich von der 
Erde und ihrem Weſen immer: mehr Iosmachen, fein Wandel 
fol im Himmel feyn, die innigfte Verbindung feiner Serle mit 
Gott ſoll ihm zur täglichen Tiebften Gewohnheit werben. : Die 
ganze Fülle aber: ber göttlichen Herrlichkeit, die er hienieden zu 
fihauen noch nicht vermag, fell er im Glauben erfaſſen. Was 
wäre nun doch der Glaube, wen Gott nicht. ein verhorgener 
‚&ptt, wenn er ſichtbar, den Stanen wahrnehmbar. wäre ? 

Gerade Letzteres aber verlangt das Fleiſch, während ihm 
die Geifigfeit Sottes und bie. Wahrnehmung: feiner Herrlichkeit 
duvch den Glauben durchaus zuwider iſt. Nach wine Mess 
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Mnligung bed Geiſtigen, nach einem Sichtbarwerden des Un⸗ 
ſichtbaren, alſo nach einer Religion, die ſeinem Weſen homogen 
ſey, trägt es unwiderſtehliches Verlangen. Daher der Götzen⸗ 
bienft der Heiden, in welchen Iſrael aus derfelben Urſache ſo 
oft verfallen iſt, daher die Akkommodation Gottes im Alten 
Bunde, nach welcher er auf eine ſi nnlich wahrnehmbare Weiſe 
den Juden in der Wüſte ſich zeigte und auf dag Allerheiligſte 
des Tempels ſich niederließ, daher all' die äußeren Darſtellungs⸗ 
formen in der Religion des A. Teſtaments, die beſtimmt waren, 
die ewige Wahrheit auf eine dem Fleiſche erfaßbare Weiſe zu 
ſymboliſiren. 

Wir erkennen nun dieſes namliche fleiſchliche Moiio wieder. 
in dem allmählig- fih ausbildenden Papismus. Wie dieſe durch⸗ 
aus antievangeliſche Idee an Elemente der Wahrheit angeknüpft, 
dieſelben allmählig alterirt und zum geraden Gegentheil von dem, 
was ſie urſprünglich waren, ausgebildet habe, wollen wir ver⸗ 
ſuchen in gedrängter Kürze zu zeigen. 

Von höchfſter Bedeutung war unſtreitig in der aicche der 
erſten Jahrhunderte die Tradition, oder vielmehr ber Stock und 
Kern derſelben, die regula fidei. Wenn ein Apofel in irgend 
einer Stadt nach längerem Aufenthalte durch Predigt und mit⸗ 
folgende Zeichen eine chriſtliche Gemeinde geſtiftet hatte und 
nun im Begriffe war, dieſe wieder zu verlaſſen, ſo mußte er 
nothwendig das Bedürfniß empfinden, nicht blos dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe und den ſchwankenden Empfindungen des Herzens den 
Inhalt der göttlichen Predigt zu überlaſſen, ſondern denfelben 
wo moglich einem feſten, äußeren Dokumente anzuvertrauen, 
das im Stande wäre, ihn rein und unverfaͤlſcht auf bie. fome 
menden Zeiten zu bringen, Nun aber fonnte der Apoſiel Bi⸗ 
bein, over Katechismen, ober Traktate nicht austheilen, dag Evan⸗ 
gelium war ‚überhaupt in Form einer Schrift noch nicht vor⸗ 
handen. Was ift nun natürlicher, als daß er ſelbſt den Haupt⸗ 
inhalt ſeiner Predigt in einer kurzen Formel zuſammenfaßte und 
dieſe als leicht faßbaren und behaltharen, aber. auch. Icbendigen 
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‚und untrüglichen Kern der Lehre, aus dem mit Sicherheit das 
ganze Gebäude ſich entwickeln und an dem jede Fund gewordene 
- Meinung ſich prüfen liege, der jungen Gemeinde hinterließ! 
Es ift die konſtante Verficherung der Kirchenväter, daß die re- 
gula fidei oder das apoflofifhe Symbolum apoſtoliſchen Urs 
fprungs fey, und wenn wir auch fern davon find, die rohe Fa⸗ 
bel Rufin’s zu glauben"), fo ſcheint und doch dag eine That⸗ 
fahe nicht nur von der größten innern Wahrfcheinlichfeit ſon⸗ 
bern auch von hiſtoriſch fattfam begründeter Glaubwürdigkeit zu 
feyn, daß die Apoftel aus gänzlihem Mangel an fehriftlichen 
Dokumenten diefes ungefchriebene, wenn gleich in manchfach 
- wechfeinder Geftalt, ihren Gemeinden übergeben haben, Auch 
bie Beichaffenheit der Formel felbft deutet auf diefen Urſprung 
bin, Der Hauptinhalt des Chriſtenthums konnte in den neu⸗ 
gebifdeten fübifch- und beiden = hriftlichen Gemeinden gar nicht 
anders formulirt werden, Denn was fonnte dem beitmifchen 
Polytheismus und jũudiſchen ſtarren Monotheismus gegenüber 
anders hervorgehoben werden, als daß die Chriſten glauben an 
einen dreieinigen Gott, Vater, Sohn und Geiſt, von denen der 
erſte der allmächtige Schöpfer Himmels und der Erde, der 
zweite ber Erlöſer durch feine Menſchwerdung, Tod und Auf« 
erſtehung, der britte aber die weſenhafte Macht der Heiligung, 
Reinigung und Einigung ſey? — Kurz, bündig und Mar 
mußte eine Formel feyn, bie, dem Gedaͤchtniß anvertraut, die 
Stelle gefchriebener Dokumente vertreten follte, und das ift 
das apoftofiihe Symbol, Daß auch der übrige Inhalt der 
apoftolifchen Predigt den Gemeinden ſich tief in Kopf und 
Hetjen eingraben mußte, verſteht ſich von felbft, aber auf Ges 





2) Discessuri ab invicem normam prius futurae sibi praedicationis 
in commune constituunt: ne forte alius ab alio abducti diver- 
sum aliquid his, qui ad fidem Christi invitabantur , — 
Expos. in ee Apost. 
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nerationen hinaus fonnte er ſich entweber ger nicht ober nicht 
vein erhalten, das konnte nur eine kurze Formel. Daß aber 
wirklich mehrere Menfchenalter hindurch jene mündliche Tradi⸗ 
kon das einzige, objeftive Dokument des neu verfünbeten Glau⸗ 
bens ſeyn mußte, erfehen wir daraus, bag die Berbreitung, 
gegenfeitige Mitteilung und Sammlung der apoftolifchen Schrife 
ten ein Werk faft zweier Jahrhunderte war. Bis in die Mitte 
bed zweiten Jahrhunderts waren die Schriften des Neuen Te⸗ 
flaments nur hie und da, nicht überall verbreitet; Anfangs 
mußte nothwendig manche Gemeinde ohne alle Schrift ſeyn, 
nur nad und nad befam fie einige; erſt von der Mitte des 
zweiten Jahrh. an entſtand die Sammlung der Neu-Teftaments 
lichen Schriften in den2 Hälften: Evangelium und Apostolus, 
und exft jeit der zweiten Hälfte des II. Saec. begegnen wir dem 
Kanon Als einem abgefchloffenen *). Es iſt im unmittelbar 
göttlichen Urſprung des Chriſtenthums begründet, daß nicht nur bie _ 
verſchiedenen Apoſtel im Welentlichen dafielbe als Hauptinhalt 
ihrer Lehre angaben, ſondern daß auch ein jeder von ihnen an 
ten verfchiedeten Orten feiner Wirkſamkeit im Wefentlichen Dies 
felbe Formel überlieferte, weshalb das apoſtoliſche Symbolum, 
einige minder bedeutende Mobififotionen ausgenommen, ber 
Haupiſache nach überall als daſſelbe erfcheint. | 

Was nım das Verhältnig biefer Glaubensregel zur Schrift 
betrifft, fo können. wir weder denen Recht geben, welche .bie 
©laubensregel unbedingt über, noch denen, welche fie unbebingt 
unter bie Schrift ſetzen. Vielmehr glauben wir, daß erflere 


*) Berg. Nitzſch Sendſchreiben an Delbrüd p. 42: Che es apoſtol. 

Schriften in den Gemeinden gab, erfannte man, was Chriſtenthum 
fey, Tediglich aus der mündlich überlieferten und im chriftfichen Bes 
wußtſeyn baftenden Apoftellehte, umd bediente fich zur Abhaltung 
‚der Irrungen ſolcher Abfaſſungen berfelsen, wie fie auch von den 
Apoſteln ſchon gegeben oder im jeder Gemeinde bei den Taufbe⸗ 
fenntniffen üblidg geworden waren. Ä 


oe 
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ihve eigenihuͤmliche, wohlberechtigle, nothwendige Stellung, neben 
der Schrift hat. Beide poſtuliren ſich und ergänzen. fich-wechfels 
ſeitig. Nitzſch hat ganz. Recht, wenn er die Glaubensregel aus 
dem Worte, nämlich dem mündlich. geſprochenen, hervorgehen 
läßt, aber wie wichtig biefer Extraft, wie unumgänglich, noͤchig 
ex ſey, ergibt ſich alsbald, fo wie man fi ihn hinweg dentt, 
und. die ganze Maſſe des mündlich Gelehrten auf eimmal und 
confuse auf die. Gemeinden einwirken läßt. Welke Garantie 
war dann. vorhanden, nicht nur daß das Gelehrte in. feiner 
wefentfichen Integrität ſich erhalten, fondern auch daß es richtig 
werde verfiauden werden? Würden bie Gemeinden ben allein 
richtigen Geſichtspunkt der Beurtheilung, würben fie das rechte 
Centrum, die lebendige. Mitte wohl von ſelbſt erfannt haben? 
Zahlloſe Erfahrungen ”) bemeifen, daß der Menfih. der ganzen 
Maffe göttlicher Offenbarung ſelbſtſtaͤndig gegenüber gefellt, das 
wahre. Centrum derselben, von welchem aus allein fie richtig 
verftanden werben kann, durchaus nicht zu finden im Stante 
iſt, fondesn daß. er ſich an irgend einen, feiner Individualität 
gerade zuſagenden Nebenpunft anhängt, diefen zum Centrum 
macht und von dieſem falſchen Centrum aus nun die ganze Dffen- 
barung mißverfteht. Auf diefe Weiſe entfliehen alle die Irr⸗ 
thümer, in welde wir fo häufig aufrichtig glänbige Seelen 
verfallen: jehen. Dieſem Liebelftande zu begegnen, haben die 
Apoftel, nachdem fie ven ganzen Inhalt der Offenbarung Got⸗ 
tes in Chriſto vor den ‚Augen der Gemeinden auseinander. ges 
legt baten, nun auch gleichfam den Finger auf denjenigen Theil 
derjelben gelegt, der ihr wahrer Mittelpunkt if. So haben fie 
ihnen nicht nur den Schag, fondern auch den Schlüffel zum 
Schatze übergeben, ohne welchen letzterer wenn nicht unnüg, 





e) ·Wir vermeifen 3. B. nur auf die religiöfen Sekten Englands und 
Nordamerikas, die größtentheils bibliſch ja hyperbibliſch find und 
doch den redhten. Mittelpunkt der Bibel .n und ſonders ver⸗ 
fehlt/ haben. 
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doch von zweifelhaftem Auen geweſen wäre. Dieſe Beden⸗ 
fung nun, Schluͤſſel der Offenbarung, Offenbarung ihres wah⸗ 
ven Cenirums zu ſeyn, hat die regula fidei nicht nur gegen 
über dem mündlichen Worte der Apoftel, ſondern auch gegen 
über dem gefchriebenen, und fie behält dieſe Bebentung für alle 
Zeiten. Sie hat eben das zum Unterſchied von der Schrift, 
daß fie nicht blos orbnend, fondern auch geordnet iftz in Ihr 
tritt und das. wahre Centrum der Offenbarung fo zu fagen 
leibhaftig entgegen. Die Schrift ift zwar viel ausführlicher, 
viel reicher an Enticklungen einzelner Lehrpunfte wie an ge- 
ſchichtlichen Neferaten, aber fie ift eben die reiche Entfaltung 
eines göttlichen Mittelpunktes, nicht der Wegweifer ober der 
direfte Kingerzeig auf dieſen Mittelpunkt ſelbſt, und fo it es 
auch nicht ihre Art, an firh ſelbſt und unabweislich jene mand- 
faltigen Abwege unmöglich zu machen, auf welche man der Er⸗ 
fahrung nach foBiele vom Schriftwort aus Fommen fieht. Die 
sum fagen wir, daß Schrift und Symbol ſich gegenfeitig 
yoltuliren und ergänzen, und glauben hiemit das göttliche Recht 
der Symbole, ihre‘ abfolute Nothwendigkeit nachgewiefen, aber 
auch Tas Maag angedeutet zu haben, welches fie nicht übers 
fehreiten dürfen. Nämlich nur Schlüffel und nichts als Das 
ſollen fie feyn: Daß der Schlüffel im Laufe der Jahrhunderte 
der Seile bedarf, daß er von feiner urjprünglichen roben Eite 
fachheit etwas verlieren und mehr in’s Feine gearbeitet werben 
muß, geflehen wir zu und erfennen darin die Berechtigung ber 
fpäter hinzu; menen Symbole, Aber wollte man ben Jans 
gen Inhalt Dffendbarung in die Symbole hinein entleevem, 
fo würde dadurch der-Schlüffel fo unförmlich groß werben, daß er 
nicht mehr in fein Schlüffelloch paßte, und es würde dann uns 
fehlbar jene Symbololatrie eintreten, welche das — 
nicht neben,: fordern über die Schrift ſtellt. 

Man verzeihe uns diefe Heine Abfchweifung. Es wird 4 
vielleicht ſpaͤter herausftellen , bag fie nicht fo ganz unnöthig 
war, ii ee | I a 
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Auf die Bedeutung- der regula fidei gründet 
fih aber nun das fo höchſt bedeutfame Anfehen der 
apoftolifhen Gemeinden und ihrer Biſchöffe in den 
erften Jahrhunderten der Kirche, 

Daß eine bios mündlihe Tradition, fo kurz und Teicht bes 
haltbar fie auch feyn mag, doch mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit 
aufbewahrt werden muß, fpringt in bie Augen. Diefe Aufbes 
wahrung Tann eben deßhalb nicht Sache alter ſeyn, fie kann 
nicht dem Zufall überlaffen werden. Und wäre es auch mög- 


lich, daß eine ganze Gemeinde das anvertraute Wort in allen 


ihren Gliedern treu bewahrte, fo kann doch Fein einzelner von 
biefen Anfpruch auf officielle Glaubwürdigkeit machen. Es folgt 
daraus, daß in den Gemeinden felbft Jemand mit der Bewah⸗ 
rung der Tradition amtlich beauftragt feyn müßte, bamit feine 
pfficielle Ausfage eine vollfommen fihere Garantie der Authen⸗ 
tie des Mitgetheilten feyn kommte. Diefes Amt nun hätten bie 
Bifhöffe der apoftolifchen Gemeinden, und went ein jeder von 
dieſen dieſe Funktion (Träger der Tradition zu feyn) unter den 
vielen, die er hatte, recht verrichten follte, fo mußte er die Tra- 
dition natürlich felbft auf officiellem, nicht etwa blos auf dem 
Privat⸗Wege erhalten haben, mit andern Worten, fie mußte ihm 
won feinem Vorgänger amtlich mitgetheilt worden ſeyn, und fo 
ergibt ſich endlich, daß auf der ununterbsochenen Succeflion der 
Biihöffe in den erften Jahrhunderten der Kirche die objektive 
Zuverläßigfeit und Gültigfeit der als göttliche Offenbarung vere 
fündeten Lehre beruhte. — Nicht aber allein die Authentie der 
mündlichen Tradition, fondern auch bie Authentie der apoſto⸗ 
liſchen Schriften beruhte für die alte Kirche auf Dem amtlichen 
Zeugniſſe der Gemeinden, an welde fie gerichtet waren und 
weldhe die Driginalien noch hatten oder doch gehabt hatten, 
resp. auf dem Zeugniffe der Repräfentanten diefer Gemeinden 
d. h. der Biſchöffe °). 


*) Tertull. de praeser. haer. c. 21. Quid autem (Apostoli) prae- 
dicaverint, id est, quid illis Christus revelaverit, et hic prae- 
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Wir find weit entfernt das Anſehen, welches ben äfteften 
Rirdyenvätern zufolge den apoſteliſchen Bemeinden und ihren 
Bifchöfen beigelegt wurbe, tadeln zu wollen. Bir find über 
zugt, daß dieſes Verhältniß für die damalige Zeit eine Noth⸗ 
wendigfeit war, Denn wie um alles in der Welt wäre &3 denn 
möglich gemweien, die Irrlehren verführerischer oder thörichter 
Menschen, die unächten Schriften betrügeriſcher Sfribenten ferne 
su halten, wenn nicht ein objeftiwesd, zuverläßiges, officielle® 
Zengniß vorhanden war, welches ganz einfach entſchied: dieſes 
rührt bifterifch son den Apofteln her und diefſes nicht? — Sollten 
jene erſten Chriſten auf Tritiichem Wege jene Scheidung von . 
Wahrem und Kalfchem vornehmen? Dean weiß, wie fehlechte 
Kritiler fie waren, und es iſt ihnen bied auch gar nicht zu ver⸗ 
argen. Denn wer immer Kritik üben, d. h. a priori fagen 
will, was ächt oder unächt fey, ber Darf nicht Anfänger, nicht 
Neuling, fordern der muß ergrauter Meifter ſeyn. So hoch num auch 
bie erften Chriſten in Bezug auf ihr Leben und ihren Glauben 
über und ftehen, jo ſehr find fie doch in Bezug auf theoretiſche 
Erfenniniß Kinder gegen und geweien. Erſt aus dem Juden⸗ 
thum ober Heidenthum übergetreten, .mußte ihre Erkennmiß 
nothwendig etwas Schwantenbes haben. Leicht Fonnte ihnen als 





scriban, non aliter probari debere, nisi per easdem ecclesias, 
quas ipsi Apostoli condiderunt, ipsi eis praedicando, tam viva 
(quod ajant) voce, uam per epistolas postea, Si haec ita sunt, 
constat proinde, omnem ductrinam, quae cum illis ecclesiis 
apostolicis, matrieibus et originalibus fidei conspiret, veritatl 
- deputandan. VO. 9. Percurre erchesins apostolicas, apud quas 
ipsao adhus vethödrne Ayostolerum suis locia praesident, apud 
quas antbenticae litterae eorum recitantur, senantes vocem ot 
‚repraesentanteg faciem uniuscujusque. Proxima est tibi Achaja] 
habes Corinthum. Si non longe es & Macedonia, habes Phi- 
lippos,. habes Theasalonicenses, "Si potes in Asiam tendere, 
Hhbes Ephesum. Si autem Italiae adjaces, habes Romam, unde 
nobis quogne auctorilas praesto est etc. 
M. J. x. Bb. 3 
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chriſtliche Lehre etwas beigebracht werden, was nur den Schein 
davon hatte, und ein feſtes aäußeres Zeugniß, das unmittelbare 
Gewißheit gewährte, war für ‚fie dringendes Beduͤrfniß. Es 
darf uns. deßhalb Seineswegs wundern, wenn wir z. B. ſelbſt 
von Polykarp bei Irenäus (Fragm. Epist. ad Florin.) le⸗ 
ſen: Wenn jener heilige apoſtoliſche Aelteſte (Polykarp) der⸗ 
gleichen «(Kegereien) vernommen hätte, er würdr laut aufge⸗ 
ſchrieen und ſich die Ohren verſtopfe haben, und mit den ge⸗ 
wohnten Worten: „Guter Gott, für welche Zeiten Haft du mich 
naufgeſpart, daß ich. ſolthes erleben muß,” würde er ben Ort 
verlaſſen haben, an weichem ſitzend vder ſtehend ex ſolche Reben 
gehört Hätte. — Noch weniger Darf es uns beftemden, wemn der⸗ 
ſelbe Irenaͤus yon den chriſtlichen Barbaren ſagt: Wird es 
mand ſolchen durch Unterredung in ihren Landesſprachen verlijn⸗ 
ben, mas bie Ketzer erſpanen haben: ſie werben ſofort die Oh⸗ 
zen verſtepfen, und weiter fliehen als weit, und es nicht aus⸗ 
Halten, ein ſo laäͤſterliches Geſpräch anzuhören. So weiſen fie 
kraft zener alten apoſtoliſchen Ueberlieſerung ſogar jeden Ge⸗ 
danlen ab. an Jegliches, was jene irgend Abencheuerliches vor⸗ 
gebracht: (Adv. Haer. IE, a). Dieſe Art und Weiſe, eb 
vor den. Eindräden häretiſcher Behauptungen zu präſerviren, 
würde zu unſrer Zeit nicht nur eines Theologen, ſondern auch 
eines Layen unwürdig ſeyn. Aber damals, im Kindesalter der 
Kirche, wo die Pflanze der chriſtlichen Erkenntniß noch gar zart 
und ſchwach gewurzelt war, mochte ſich einer unbedenklich vor 
katzeriſchen· Reden bie Ohren zuſtopfen und zu feinem. Biſchof 
Biben, ‚um..z. erfahren, was ächte apoſtoliſche Lehre ſey. 

Dieſes Anſehen der apoſt. Gemeinden und dieſe Bedeutung 
Wer :Suceeffion: mußte aber in dem: Maaße abnehmen, a ber 
tganze Umfang ver geſchriedenen Offenbarung befamtt, und nicht 
nur die Authentie ihrer einzelnen Theile ſondern auch die chriſt⸗ 
Tide Wahrheit überhaupt. eine Sache Öffentlicher Notorietät und 
in das allgemeine Bewußtſeyn aufgenommen wurde, ‚ &in Ereigniß, 
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um mich eines Gleichniſſes zu bedienen, Bas von größter Bedeutung 
für eine Stadt ift, deſſen Wirflichfeit aber nur durch wenige Augen⸗ 
zeugen bezeugt werden kann, ‚wird fo fange auf bie. Antorität 
biefer hin geglaubt werben müffen, als es nicht durch die Fol⸗ 
gen felbft oder durch eine Öffentliche, beglaubigte Bekanntmachung 
zu einem notorifchen, für alle unzweifelhaften Faktum erhoben 
if. Dan wird im Anfange fih um jene Augenzeugen brängen; 
wer nur kann, wird aus ihrem Munde die Erzählung verneh⸗ 
men wollen, man wird fi auf ihre Ausfage berufen, fie wer 
ben wichtige Perfonen in der Stadt feyn. Laßt aber nun eins 
mal jenes Ereigniß, fey es durch feine Folgen, fey es durch 
officielle Bekanntmachung, fey ed endlich durch vie Konfiſtenz, 
die es fih als unwiderſprochen und ufbezweifelt im Bewußt⸗ 
ſeyn Aller bildet, ein notoriſches geworben feyn, fo wird ſich 
Niemand mehr, um bie Wahrheit der Thatfache an ſich zu ers ° 
fahren, an jene Augenzeugen wenden. Ihre Bedeutung tft vor: 
bei, die gefchichtliche Realität des Faltums ruht auf ander, 
Jedem unmittelbar zugänglichen Grundlagen, fie haben aufge: 
hört unentbehrlich zu feyn. 

Und ebenfo ging ed mit den apoftolifhen Gemeinden. 
Nachdem Tas Chriſtenthum durd alle Bollwerke des Juden: 
thums und Heidenthums hindurch ſich Bahn gebrochen, nachdem 
es mit offenbar göctlicher Kraft in ben Herzen und Köpfen, ja 
in allen Berhältuiffen tes Lebens ſich feſtgeſetzt hatte, nachdem 
endlich der Kanon der h. Schr. abgeſchloſſen war und feiner- 
ſeits auch bereits fo allgemeine Anerkennung ‚gefunden hatte, 
bag die Aechtheit dee Hauptſchriften won Niemand mehr bes 
zweifelt wurde, wen fiel cd da noch ein, nach Korinth, oder 
Theſſalonich, over Epheſus zu geben; um zu fragen, was chrift⸗ 
lich ſey, oder ob Paulus wirklich den unter feinem Namen 
furfirenben Brief an die Epheſiniſche Gemeinde gefchrfeberr 
babe? We: war im vierten Jahrhundert das Anfehen von 
von Ka von ie von Epheſus? Hat 

13* 
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ſelbſt Jeruſalem feine Anſprüche als Geburtsͤſtadt der Kirche 
and Sitz der erſten apoſt. Gemeinde durchſetzen können? 
Man brauchte die Autorität der apoſtoliſchen Gemeinden 
nicht mehr. Die Tradition war aus einer lokalen und äußer⸗ 
Tichen, eine univerfelle und innerlihe geworden, fie war aufge 
gangen im allgemeinen chriftfichen Bewußtfeyn, das nun zu feiner 
unwanbelbaren Norm ven feften, gefchriebenen Kanon hatte, 
Welchen Werth follte man noch auf die ununterbrodene Suc⸗— 
ceſſſon ver Bifchöfe legen, va es wahrlich nicht mehr darauf 
anfım, ob. einer nachweiſen fonnte, daß ex biefe oder jene chriſt⸗ 
liche Wahrheit durch die ununterbrochene Aufeinanderfolge amt⸗ 
lich glaubwürdiger Zeugen von den Apofteln überfommen habe. 
So wenig wir, um zu erfahren, was die Apoftel gelehrt haben, 
nach einer ſolchen äußerlihen Trabition fragen, fo wenig war 
ed damals nöthig. Es ftand mit großen bentlihen Zügen- ir 
der Geſchichte geſchrieben, das chriſtliche Bewußtfeyn. ſprach es 
auf tauſendfältige Weiſe aus und die Schrift war da als au⸗ 
thentifche Beſtätigung. — Nicht will. id fagen, daß man bie 
Trabition als folhe und den Kern berfelben, das Symbol ver⸗ 
geffen und vernachläßigt habe: Daß das. apoſt. Symbol ewige 
Bedeutung bat, haben wir. oben gezeigt, und daß ed zu allen 
Zeiten eine gewaltige Stüße für ben Glauben gewefen ift, zu wiffen, 
daß die Lehre nicht eine neue, fondern eine uralte, von den Bä- 
tern überfommene fey, fällt uns nicht ein zu Teugnen. Aber man 
gründete bie objektive Realität der Thatfachen nicht mehr auf 
das mündlich überlieferte Zeugnig der Väter. - a 
Nur Eine apofoliihe Gemeinde hat nicht nur nicht ihr. 
Anſehen verloren, ſondern dasfelbe von Jahr zu Jahr zu er⸗ 
höhen gewußt, fo daß fie endlich als Die Königin der Kirche 
daftand; Rom. — Aber dieſes Anfehen war nicht mehr das 
ber alten apoftolifchen Gemeinden, es war ein ganz anberes. 
Rom war von Anfang an eine apoſtoliſche Gemeinde nicht 
gewöhnlichen Ranges gewefen. Im ganzen Dceident wer fie 
bie einzige, die ihre Gründung unmittelbar einem Apoflel ver 
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dankte; alle vecidentaliſchen CEhriſten und. Gemeinden 
alſo, wenn ſie in dem Schatze authentiſcher, apoſtoliſcher Tra— 
bition ſchöpfen wollten, kamen zu ihr als. zu der nächſtge⸗ 
legenen *). Paulus, Petrus und Johannes, als gerade. bie 
größten ber Apoſtel, hatien fie. durch ihre Gegenwart verherr⸗ 
licht. Die beiden erſten galten als ihre Stifter und mit Recht; 
eben biefelben hatten ihr glorveiches Ende. ald Märtyrer in 
Rom gefunden, Aber and) das. miufterhafte chriftlliche. Leben der 
Römischen Gemeinde, ihre Wohlthätigfeit, unterſtützt burch ihren 
Reichthum, die hohe Trefflichkeit ihrer erſten Biſchöfe (z. B. 
eines Klemens, des dritten ſeit der Stiſtung) verſchafften ihr die 
Achtung der Schweſtergemeinden in hohem Grade. Endlich 


mußte ſich das Anſehen, welches dag. alte Rem als caput orbis 


terrarum genoß, unwillführlich übertragen auf Rom ais = 
einer chriftlich-apoftoliichen Gemeinde. 2 

- Aber alle diefe Elemente Fonftituiren noch — das 
ſpätere Rom. Sie find im Gegentheil von ber Art, daß wir 
Srotefianten (wie auch. Luther es gethan hat) fie unbedenklich 
anerkennen können. Denn es find Iauter hiftorifehe Thatfachen, 
bie ihren wohlbegründeten Werth für das chriſtliche Bewußt⸗ 
ſeyn haben." Verlangte Rom blos Achtung wegen der glor⸗ 
reichen Umflände, die durch Gottes Finger feine Geſchichte aus⸗ 


zeichnen, fie follte ihm unbedenklich werden. Waͤre es nur ſelbſt noch, 
was es im Aufang geweſen iſt, ſo wollten wir es achten und ehren, 
wie die Ehriſten der erſten Jahrhunderte es geachtet und geehrt 


haben, mit dem Unterſchied natürlich, Daß es als: Trägerin des 
abgeſchloſſenen Stockes apoſt. Tradition gleich den andern Ur⸗ 
gemeinden nicht mehr daſſelbe Anſehen wie früher in Anſpruch 
nehmen könnte. 


*) Denn fie hätten eben ſo gut nach Philippi oder Theſſalonich gehen 
fönnen, oder man mußte der Autorität Der andern Apoftel und 
dem ausdrücklichen Zeugniß der Kischeuväter (ef. Tertulliau 1, 2) 
"Ars Angeſicht ſchlagen wollen. 
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Aber die fo eben bezeichneten Elemente logitimer Herrlich⸗ 
Sit find für Rom die Keime einer nicht legitimen, nicht gött⸗ 
lichen, nicht geiftlichen,. fonbern fleifchlihen und fünbfichen Größe 
geworden. Principiis obsta! fagt das Sprüchwort. Das 
hätten bie Väter gewiß gethan, wenn fie die Folgen ihrer Ver⸗ | 
ehrung für Rom vorausgeſehen hätten. | 
Es fann nun keineswegs unfre Abſicht ſeyn, eine Geſchichte 
des Pabſtihums zu geben. Nur die weſentlichen geſchichtlichen 
Auhaltspunkte deuten wir an, um zu zeigen, daß unſer Haupt⸗ 
gevanke, nämlich die Darftellung des Nüdfalld aus der Relis ' 
gion des Geiſtes in die des Fleifcheg, nicht in ber Luft ſchwebt, 
fonbern in der Geſchichte begründet ift. 
Wenn Cyprian in feiner Abhandlung de umitate. eocle- Ri 
siae fagt: Adulterari non potest sponsa Christi, in- 
corrupta est et pudica. Unam domum novit, unins ou« 
biculi sanotitatem casto pudore cnstodit, — fo if dieſer 
Say in dem Sinne, in dem er ihn verficht, unrichtig. Er 
verfteht nämlich unter. der sponsa Christi die Kirche in ihrer 
ſichtbaren Äußeren Umgrenzung, die fonfrete Kirche, der er an⸗ 
gehörte, und als deren Mittelpunkt er die cathedra Petri ber 
zeichnet. Er beginnt feine Argumentation mit dem Nachweis, | 
daß Petro der Primat vor den übrigen Apofteln übertragen N 
worden ſey. Nachdem er die Stellen Math. 16. und Joh. 21. 
(pasoe oves mens) citirt hat, fährt ev fort: Super illım | 
unum aedifioat ecolesiam suam, et illi pascendas. man 
dat oves suas. Et yuamvis apostolis oımnibus post re» | 
surrectfionem suam purem potestatem tribuat et divas, 
siout me pater misit et ego mitto vos, accipite spiritem 
sancfum etc., tamen,nt unitatem manifestaret, uni- 
>tatis ejusdem originem ab uno incipientem sua aucto- 
ritate disposuit. Hoc erant utique et ceferi apostoli 
quod fuit Petrus, pari consortio praediti et honoris et 
potestatis, sed exordium ab unitate proficiscitur, et pri- 
matıus Petro datur, ut una Christi ccelesia et cathedra 
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una manstretuur. — Alſo in.-Being auf hiombr: und potestas 
Recht Petrus den andeen Apoſtein ganz gleich, wur das. hat er 
vor ihnen voraus, daß er allein der Grundſtein bes Kirche iſt 
und wie nun feine cathedrn nur Eine iſt, fo koͤnnt auch Die, 
‚Kirche nur Eine feyn Daß er aber unter der catkedra Petri 
bie Roömiſche Kirche verſteht, fieht man, deutlich aus dem 55, 
feiner Briefe, der an Kornelius Biſchof von Rom gerichtet iſt: 
Post ista. adhuc insuper pse@udoepisgepo sibi ab haere- 
tieis constitute, nuvigare audent, et ad Petri cathe, 
dram atıue ad eeclesiam principalem, unde unitas sa- 
cerdotalis exorta est, a schiamatigis et profanis litteras 
ferre, :. nec Dagitare. 'eon esse Romanos, querum fides 
apustolo praedicante landata est, ad:quos perfidia hakere, 
non possik andessum, Für Cyprian bat alfo die Kirche Chriſti 
auf Erben ſchen einen ſichtbaren Mittelpunkt, Aus ber Einheit 
des Muütelpunktes ſchließt er ja auf. bie. Einheit der Kirche, und 
bes Biſchof, welcher iu jenem Mittelpunkt feinen Sie has, iſt 
ihm der Tehenvige. Repräſentant diefer Einheit... Es ift bins 
reichend befanut, daß Syprian mit biefer Borſtellung einer Rex 
präſentation der Kircheneinheit durch die cathedra Petri kei- 
neswegs. dad Zugeſtändniß einer Suyeriorität in Macht und 
Würde verband. Er nennt den Römiſchen Biſchof in allen 
ſeinen Briefen frater oder collega, und mit welcher Ent⸗ 
ſchiedenheit er ſpäter bie verfuchten Eingriffe des Rom. Biſchof 
Stephanus und ebendeſſelben ihm bäretifch fcheinende Anſichten 
über die Ketzertaufe zurückwies, weiß Jedermann *), Aber folltg 
es wirklich wit ber Idee des Neuteſtamentlichen Gottesreiches, 


*) Cf. Epist. LXXIV ad Pompejum. — Acta tertii Concilü Car- 
thagin. (a. 256) ed. Bencdict. pag. 329. Die Worte der Eroͤff⸗ 
nungörede Cyprians: Neque enim quisquam uustrumn episcopund 
se esse episcoporum const tuit, aut tyrannico terrore ad oßse- 
quendi necessitatem collegus suos adigit ete. erflät Baronind 
jelbft für eine Anſpielung auf die Anınafumg des Steptumms. 
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in welchem die Geiſtigleit Gottes im. Gegenſatz zur Materia⸗ 
litaͤt, in welchem feine Stellung als Vater im: Gegenſatz zur 
bisherigen Kuechtſchaft zur Erſcheinung kam, ſollte es, fagen 
wir, mit dieſer Idee des Neuen Bundes vereinbar ſeyn, einen 
ſichtbaren Mittelyunft und eine ſichtbare Repraſentation der 
Kirche als ein ſtehendes Amt anzunehmen? "Wir. wollten 
ans immer einen perſonlichen Nepräfentanten gefallen laſſen, 
gleichfam ein lebendiges Denfmal der in ber Idee trag aller 
Gefpaltenheit Einen Kirche, aber dann müßte eben auch Diefe 
Perſonlichkeit allein als Denkmal daftehen, die Einheit der 
Idee müßte fih in der -Einheit ihres Repräfentanten aus⸗ 
drüden. Wir wollten es uns gefallen Laffen, wenn man fagtet 
gleichwie das Menſchengeſchlecht nur Eine Familie bilden kann, 
weil es nur von Einem Adam, nicht von mehreren abflammt, 
ebenfo kann die Kirche nur Eine feyn, weil Ehrifus nur Einen 
als ihren Grundftein bezeichnet hat, weil nur Einer der. erfte 
Glänbige, der erfte Ehrift geweſen, alſo nur Eine Reihe ver 
Gläubigen von Chrifto ausgegangen ifl, Der Umſtand, daß 
man nicht Petrus allein als den Livealen) Repräfentanten ber 
Einen Kirche annimmt, fondern auch. feine. Nachfolger, zerfiärt 
bie Idee der Kircheneinheit, anftatt fie. zu beflätigen. Denn 
wodurch Fann ich denn 3. DB. die Einheit eines zahlreichen, in 
mehrere Zweige ſich fpaltenden Gefchlechtes darthun, als das 
durch, daß, ich auf den gemeinfchaftlichen Stammvater aller die» 
fer Zweige und nur auf ihn zurüdgehe? . Denn wenn ich 
mich auf die in gerader Linie ihm fuecedivenden Familienhäͤup⸗ 
ter berufen wollte, würde ich dadurch nicht: gerade an bie Ge⸗ 
fpaltenheit des Gefchlechtes erinnern? Involvirt nicht von den 
direften Nachfolgern des erſten Familienhauptes ein jeder den 
Gegenfag zu den andern Stammlinien, und find fie fo nicht 
Vebendige Denfmale des Auseinandergegangenfeyns der Zweige? 
So ift und. Petrus an fih Repräfentant der Einen Kirche, feine 
Nachfolger vermögen ung nur an bie Zerriffenheit. der Kirche 
zu erinnern, weil, wenn alles Das nicht chriſtlich iſt, was nicht 
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Romiſch iſt, die Gefammtheit bed nominis christiani-feine, auch 
nicht einmal eine ideale Einheit bildet, fondern nur eine chaos 
tiſche Baumgruppe, beftehend aus einem Stama und Arhen, 
bie zerſtreut um dieſen herum liegen. 

Wir wollen nun Petro den Ruhm nicht abſtreiten, daß er 
ver Fels ſey, auf welchen Chrißus feine Gemeinde gegründet 
bat, Aber wir verfiehen die. Worte Matth. 16, 18 und 19 im 
kichte jener andern Zus. 22, 31 uud 38: Simon, Simon, fiehe 
der Satanas hat Euer begehret, daß er Euch möchte ſichtes wie 
ben Weizen. Ich aber habe für Dich gebeten, daß Dein Glaube 
nicht aufböre. And wenn Du. dermaleins Dich bekeh⸗ 
ref, fo KRärle Deine Brüder. — In diefen Worten wid 
Petro allerdings eine Superiorität eingeräumt, aber feine amt 
lihe, denn die Schlüffelgewalt wird Joh. 20, 23 allen: Aypor 
Bein in gleicher Weiſe übertragen, ſondern eine rein perſön⸗ 
lide. Er wird Fels genannt, aber wicht im abfoluten, ſondern 
nur im relativen Sinne: nämlich nur für den Apoſtelkreis war 
er in unmittelbarer und venler Weile ein Fels wegen: feiner 
felgartigen Natur und wegen feines felfenfeften Glaubens, den 
er ja auch Matth. 16, 16 unmittelbar vor jener herrlichen Ben 
heifung Chriſti fo fehön ‚befannt hatte. Inſofern mun Die ganze 
Kirche auf den Apoftele ruht, infofern, wenn jene Apoftel ger 
fallen wären, auch bie jegt.beftehenbe.Kirche nicht befichen 
würde, ruht die ganze Kirche auch auf ihm, aber'nur in mite 
telbarer und inenler Weile, Denn ex ift jegt nicht mehr Grund⸗ 
Rein der. Kirche in der Art, wie er es für die .erfie Gemeinde 
in Jerufalem geweſen iſt, lebt er ja doch nicht mehr. Freilich 
das, was ihn befähigte, ein Feld für die. junge, noch ſchwacht 
Chriftengemeinbe zu feyn, naͤmlich fein Glaube, das lebt noch, 
denn : die Kinder wurden ihm "geboren wie der Thau aus. ber 
Morgenröthe Pf. 110, 3. Die Kirche aller Zeiten hat men ſche⸗ 
lide Stäten gebraudt und gehabt, Männer, Die durch. Glau⸗ 
bens⸗Maih, fenrige Liebe und entchloffenen. Ernft ihre Brüder 
färften- wie Peirus die Appfiel. Und wir alle würden ohne 
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folche menfchliche Vorbilder und. Vorkämpfer, - hätten wir 
jeder für fich allein Lämpfen, von. vorn anfangen und Bahn 
brechen müffen, nicht nur nicht weit gelommen, wir wirben 
erlegen feyn.” Was alfo Petro damals perfönlich eigen war, 
was ihn auszeichnete vor feinen Brüdern und ihn befähigte, 
‚Stüße derfelben zu werden, daſſelbe iſt noch: heut zu Tage die 
ſubfektive, menfchliche Baſis der Kirche: denn auf dem 
Glauben ruht fie, und hätte fie nicht etwa nur momentan, fordern 
abſolut feinen Gläubigen mehr, ſo würde fie aufgehört 
Haben zu ſeyn. Und in diefem Sinne wollen wir auch recht 
gerne von Nachfolgern Petri reden. Weil: Petrus der erſte 
Chriſt, der erſte Gläubige des N. Bundes geweſen if, mag ex 
immerhin in engerer Sphäre daſſelbe ſeyn, was Abraham in 
weiterer if. Gerade wie aber mir der Abrahams: äctes Kind 
tft, der den ächten Glauben hat, fo ift Petri Achter Nachfolger 


nur ber, welcher durch feine Gaben und feinen Glauben eine 


Grüße. der Kirche zu feyn vermag wie Petrus. Gleichwie 
aber Abrahams geiftige Kinder. unter allem Volk auf Erden 
fih finden Fönnen, ſo auch Petri Rachfolger im zn Wo 
pe Glaube tft, va ift Petrus. = ' 

. Abfolnter, unmittelbarer und realer Grund ber Richt fan 
nur Chriftus felbft feyn, d. h. wie Kirche aller Zeiten und aller 
Drten fann- unmittelbar nur auf Ihriko 'felbft als 
ihrem realen und perfünlihen-Lebensgrunde suben: 
einen andern Grund kann Niemand Iegen außer dem, der gelegt 
iſt, Chriſtus 1. Cor. 3, 11. So gewiß wir anf dem Boden 
des N. Teftamentes ftehen, fo gewiß wir nieht, mehr Knechte 
fonbern Kinder find, fo gewiß die Einigung von Gott und 
Menſch Ziel. des Reuen Bundes ift (Joh. 17), fü gewiß 
duldet die chriſtliche Kirche feinen andern unmittelbaren, realen 
und abfoluten Grundftein ald Chriftum ſelbſt. Denn: fowie 
Chriſſus dieſes Amt einem Andern überträgt, hört Gott auf, 
unfer Vater zu ſeyn. Ein menſchlicher Mittler iſt dann wieder 
zwißchen ihn und ung getreten, ein Zaun iſt wieder da, wir 
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haben den Zug ber Kinder Iſrael ruückwärts gemacht, wir find 
yon Golgatha wieder vor dem Sinai angekommen. — So gewiß 
aber das Enangeliam die abjolute Wahrheit ift, fo gewiß ann 
Petrus nicht ber abſolute Grundſtein der Kirche feyn! Wie, an 
einen Menfchen als ihren Fels ſollte die Kirche gleich einer 
zweiten Andromeda angeichmiedet feyn? Bon ihrem Zufammen- 
bange mit dieſem Menſchen, von ihrer Treue und Anhänglich⸗ 
feit an ihn, von ihrem Gehorſam gegen feine Gebote hinge ihre 
Erifienz ab? Dieſes Menfchen Berfon follte der Kirche eine Garamie 
vor dem Lintergange, eine fihere Bürgfchaft des Sieges feyn? 
Beil vie Kirche auf Petrus und nicht weil fie auf Chriſtus 
gegründet ift, folten die Pforten der Höfe fie nicht überwäls 
tigen fönnen? Oder Chriftus follte nicht ummittelbar, fondern 
nur durch Die perfönliche, leibliche Dazwiſchenkunft Petri fie vor 
tem Falle zu bewahren vermögen? Die wahre Kirche follte nicht 
da jeyn, wo Chriſtus ift, ſondern nur da, wo Petrus If — 
Rein, Chriftus iſt nicht nur fumdamentum primarium, fondern 
unicum feiner Kirche, Priras aber ift auch nicht fundamentum 
secundarjum,, fondern er it für die Kirde im Großen und 
Banzen mr einer der Steine des Yauelıov Eph. 2, 20 
Denn wenn Chriftus nicht dag unmittelbare, reale Fundament ber 
Kirche ifi, fondern nur das mitielbare und ideale, fo ſteht Petxus 
iedenfaks als Ennbament ber Kirche näher, mit andern 
Worten, er ift ihr eigentliches, wahres Fundament. Chriſius 
mag dann immer den Rang des Banmeifterd haben, ver das 
Sundament gelegt hat. Dann gehört er aber- einer ganz andern 
Kategorie an ald die Steine des Baues; er ift dann nicht 
ihresgleichen, nicht ihr Bruder und Freund, nicht Dein von 
ihrem Beine und Fleiſch son ihrem Fleiſche, fondern ein abſo⸗ 
lut Anderer und Höheren, mit beim fie niemals Eins werben 


können. Die Schrift aber bezeichnet Chriftum als den Eckſteinz 


alſo gehört er mit zum Bau, umd zwar ruht berjeibe unmittel- 


bar auf ihm und nur auf ihm. Denn der Echſtein iß nur ein 


einziger und feine Funktion ift bie eigentlich weiautlide, wahr⸗ 


4 
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baft geiftige, abfolut nothwendige. Grundſteine giebt es viele 
(Beuelıov rov drootdlo» zul roopnTov), Fein einzelner 
von ihnen ift abfofut notbwendig Wie Tann man es nun 
wagen, einen einzelnen von ihnen zu dem Range zu erheben, 
ken nur der Edftein haben Tann ? 

Cyprian und alfe, die ſich auf ihm berufen, haben alſo 
überſehen, daß die Worte Math. 16, 18 Petro nur perſön⸗ 
ich und nicht feiner. amtlihen Stellung: nach gelten. : Denn 
würde Petrus als ausſchließliches Vorrecht vor deu "andern 
Apoſteln das Amt überkommen haben, der abſolute Fels der 
Kirche zu ſeyn, ſo würde Chriſtus dadurch ſich ſelbſt als den 
wahren, unmittelbaren, perſönlichen Lebensgrund aufgehoben, 
er würde das Weſen des N. Bundes, er würde ſein ganzes 
Wert ſelbſt zerkört haben. Die Worte müßten dann auch ganz 
anders. lanten. Es müßte nothwenbig beißen: Ich fage bir, 
du bit Petrus, Bischof von Rom, und auf diefen Fels will 
ich ‚bauen meine Gemeinde u. |. m. — Denn diejenigen, 
welche von einer blos idealen Einheit der Kirche und Petro als 
Nepräfentanten diefer Einheit nichts wiſſen wollen, fondern 
ausdrücklich auf cine materielle und Yokıle Einheit der Kirche 
und auf die cathedra Petri zu Rom als den realen und 'abfos 
luten Mittelpunft derſelben dringen, wmäffen Petrod ein Amt 
geben, das an einen beftimmien Ort gebunden und mit dem 
die Idee der Succefjion vereinbar fey. Nun war aber Petrus 
vor allem Apoftel und gehörte als folcher ver gamen Kirche am, 
Zwar hat er feine apoſtoliſche Thätigkeit an vielen einzelnen 
Drten ausgeübt, 3. B. in Jeruſalem, in Babylon, in Antiochien 
und zweifelönhne noch an manchen andern. Jedermann: fühlt 
aber, daß ed Unfinn wäre zu fagen: Apoſtel von Antiechien 
oder Babylon, und daß alſo Petrus, wenn er Narhfolger und 
zwar an einem beflimmten Orte firirte haben follte, felbft noch 
etwas anderes gemefen feyn mußte als Apoftel. Es war alfe - 
nöthig, ihm ein Amt zu geben, das an einen beflimmten, kon⸗ 
Treten Drt gebunden wäre, damit dadurch diefer Ort zum. ſicht⸗ 


— 
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baren Mittelpunkt der Kirche erhoben winbe. : Eine einzelne 
Stadt kann aber nur einen Bifchof zum geifllichen Oberhaupt 
haben. Alfo müßte man Petrus vor allen Dingen aus einem 
Apoſtel zum Biſchof maden. Konnte er aber abjoluter Grunde 
fein in ‚feiner Eigenſchaft als Biſchof von Antiochien uber 
Babylon feyn? . Rimmermehr. Nur Rom eignete. fih zu dieſer 
hoben Würde. Alfo machte man Petrus zum Biſchof von 
Nom. Wenn ed nun wirklich Ehrifti Wille iſt, daß der Biſchof 
von Rom Fels der Kirche ſey, warum hat er denn dann nick 
zu Petro geſagt: Du bift Petrus, Bifhof von. Rom, und 
auf diefen Feld will ich bauen meine Gemeinde x, 1. — 

Iſt Petrus Fels der Kirche in feiner Eigenfchaft als Biſchof 
von Font, fo ift dadurch ein Drt auf der Dberfläde der 
Erde als Mittelpunkt der Kirche. bezeichnet, An dieſen Ort 
it die Kirche mit derſelben Nothwendigkeit gebunden, mit ker 
bie Peripherie ihr Centrum umgiebt. Bon diefem Orte konn 
md. darf fie füh nicht trennen, denn alle Berbeißungen, melde 
der Kirche überhaupt gegeben find, gelten zunächſt birfem Dre 
und nur durch. ihn der ganzen Kirche. 

Wir haben früher gefehen, daß gexade das Weſen bes 
Neuteftamentlichen Gotiesreiches darin befieht, dag Gott und 
Menſch ald Vater und Sohn in der Liebe Eins geworden find, 
Dadurch iſt Der Dienfch. ebenfofche zum Naug als zu der Macht 
eines Gotteskindes emporgehoben. Micht nur ideal, foudern real 
wurzelt er im Boden feiner ewigen Seimath, denn fein Wandel 
in im Himmel; er hat im Glauben unmittelbaren, Zutritt zu 
dem. Lichte, :in welchen fein Vater wohnt; da iſt fein Vaterhaus 
und ba. trifft er auch mit allen.dvenen zuſammen, Die durch ben 
landen fd mie ex Kinder Eottes geworben find; ha iſt alſo 
der venle Minelpunkt der Kirche, das himmliſche Jeruſalem. Es 
kemmt alles darauf an, daß dieſe Beziehungen des Chriſten zu 
Gott und der unfichtbaren Welt, wie fie durch die Neuteſamant⸗ 
liche Offenbarung begründet find, durchaus nicht ‚ala: bloße 
dealitaten, ſondern als volle, lebendige Realitäten gefaßt 
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werben. Denn bis Vaterverhältniß Gottes iſt ‘ein ſo wahres, 


fo konbreies, daß es vielmehr Grund und Urbild aller irdiſchen 


Vaiterverhäleniſſe als deren Abbild iſt. Es giebt gar nichts 
Realeres als unſre unmittelbare Einheit mit Gott unſerm Vater 
in Jeſu Chriſto, und als unſer Heimathsrecht im himmliſchen 
freien Jeruſalem, welche iſt unſer Aller Mutter. Derjenige bat 
die objeklive und ſubjektive Realitat dieſes Neuteſtamentlichen 
Vaterverhaͤlmiſſes ſchlecht erkannt, welcher daſſelbe im Bewußt⸗ 
ſeyn ver Menſchen dadurch ſtützen zu mäffen glaubt, daß er 
ihm eine materiell fichtbare Repräfentation unterfihiebt, Solches 
ift ein fleifchliches Unterfangen; denn nur das Fleiſch verlangt 
ſolche finnliche Anhaltspunkte, der Geift nimmermehr. Jene 
Gemeinde von fleiſchlichen Knechten hatte Jeruſalem und Mofes; 
die Gemeinde der Kinder, welche im Geiſte wandelt, had 
Chriſtum ſetbſt und in ihm die volle Realität bed Gegenwär⸗ 
tigen nud Zufünftigen, des Sichthaten und Unſichtbaren. — 


Es wird die ganze Kine neuen Teſtaments augenblidiuch zu 


einer irdiſchen, fleifchlihen Anftalt, wenn man fie an einen 
fihtbaren Ort, als an ihr nothwendiges Centrum anknüpft. 
Denn die Materie iR zwar geſchickt Symbol des Geiſtes zu 
feyn, alſo ihm zu dienen, aber nicht ihn zu erſetzen oder über 
ihn zu herrſchen. Jeruſalem, ein ſichtbarer Drt, war ımbebingt, 
wie auch ſeine Bewohner beſchaffen feyn mochten, zum Mittel 
punkt der Altteſtamentlichen Theokratie erllänt, weil es ein 
bloßes Symbol und Vorbild feyn, weil der Geiſt nicht in voller 
Realität und Weſenhaftigkeit daſelbſt wohnen füllte, Nachdem 
aber die Schatten aufgehoͤrr haben und das Weſen erſchienen 
iſt, kann nicht ‚mehr ein ſichtbarer Ort abſelutes Centrum der 
Kirche ſeyn. Denn der Geiſt bindet ſich an keinen Ort, er W 
frei. Ein Dr an ſich kam böſe und gut ſeyn. Wenn er 
nun bſe würde, könnte der Geiſt in ihm beiben? Wollt ihr 
ven ſagen: dieſer Ort kann vom Slauben nit abſallen? 
Diver wollt ihr ſagen, er muß Mütelpgukt der Kirche jene, 


wg ao ewige Zeiten, map nun. an: ihm Olauben ba: —_ 
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ſchen ober Unglauben? Sehet ihr nicht, wie ihr anf dieſe Weiſe 
den Geiſt unter die Materie ſtellt, wie ihr die Materie als das 
Ewige, Weſentliche, den Geiſt als das Unweſentliche, Zufällige 
betrachtet? Denn dann iſt ja der Mittelpunkt der Kirche nicht 
ba, wo ber. Geiſt ift, fonbern ber Geift ift da, wo der fichtbare, 
leibliche Mittelpunkt iſt. Habt ihr aber alfo ben Geiſt ber 
Materie-unterworfen, dann ſehet wohl zu, zu welden Vorſtel⸗ 
lungen ihr über Gott felbft gelangt, Er wird Euch nicht mehr 
ein Geiſt im hoͤchſten und reinſten Sinne feyn, nein, ihr werbet 
fein reines Wefen getrübt haben durch materielle Elemente, ‚Die 
Materie im Schlechten Sinne wird ihm anfleben, aus Dem Vater 
des Lichts wird er Euch ein. Jehovah, ein, El-Schaddai, ja 
wohl gar ein Zeus geworben feyn. 

Den Juden war der Ort Die Hauptſache. Nicht daß man 
überhaupt anbete, ſondern daß man zu Jeruſalem anbete, war 
ihnen das Wichtigke. „Jeruſalem iſt ber Ort, da man aubrien 
ol," behaupteten fie gegen die Samariter, und dieſe, nicht minder 
ſleiſchlich, ſiellten ihnen einen andern Ort entgegen, Garizim. 
Der Herr aper verwirft beide, indem ex fpricht, daß man weder 
in Jeruſalem, noch auf Garizim, fondern im Geift und jn-ber 
Wahrheit, gleichviel wo, Gott anbeten folle. Hat denn ber Dane 
gelagt: Nicht in Jeruſalem, noch auf, Garizim, fonbern in Rom 
lt ihr, anbeten? Fühlet ihr nicht, wie häßlich dieſes Work 
Kingt, fowie man e8 dem Herm in den Mund legt? Und doch 
hätte ex ſo ſagen mäflen, wenn Eure Meinung bie rechte wäre. - 

Als Cypprian einen fühtbaren Ort als abſolutes Genmum: 
ber Kirche bezeichnete, hielt ers freilich vicht für möglich, daß 
an biefem Orte, daß von biefer eatbedra Petri herab einmal, 
gerade. das Gegentpeil van dam. würde gelehrt werhen, was ſie 
zu ſeiner Zeit in Gemeinfchaft mit, der ganzen Kirche lehric. 
Sütte er das woraus gewußt, er mürbe ſich gehätet haben, ſie 
ober: iggend ginen Opt auf her Grdohergache als “feine 
Genisugg des. Kirſhe -ungperkeuen. e 

Muksjugen wir. nun aber ah, ‚ob. denn winkt Ba, ſih 
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ganz beſonders eignete, der ſichtbare Mittelpunkt der Kirche zu 
ſeyn, weit es nun doch einmal einen ſolchen geben ſollte. 
Mögen wir bie Schrift oder mögen wir dad chriſtliche 
Bewußtſeyn befragen, immer lautet die Antwort, daß unter 
dien Orten der ganzen Erdoberftäͤche feiner zum ſichtbaren 
Mittelpunkte der Kirche fo wenig ſich eignet ald Rom. Warum 
nicht Jeruſalem, Bethlehem, Nazareth, Rapernaum, warum nicht 
Keber das armfeligfte Dörflein bes verachteiften Landes? Warum 
dent gerade Rom? Wenn Gott in feinen Gedanken fi immer 
gleich. Heibt, fo muß er bei ber Erhaktung und Führung ferner 
Kirche benfelben Gefegen folgen, die er bei ihrer Gründung 
beobachtet hat. Was ſchwach iſt vor der Welt, das hat:Gotk 
erwäblet, daß er zu Schanden mache, was flark if, Und das 
Unedle vor der Welt und das Berachtete hat Gott erwählet 
und das: da nichts iſt, daß er zu nichte mache, was etwas ift, 
anf daß ſich vor ihm fein Fleiſch rühme! 1. Cor. I 
37 fe. — Diefen Grundſatz hat er fihon bei der Erwaählung 
des Volkes Iſrael befolgt. Denn fo fpricht Mofes zu Iſrael 
£Deuter. 7, 7): Nichte hat Euch der Herr angenommen und 
Euch erwählet, daß Euer mehr wäre denn alle Völker, denn du 
MA das wenigſte unter allen Vöolkern. — Im N. Bunde aber 
fragen gar alle irbifchen Objekte, deren fi) der Herr zur Aus⸗ 
führung feiner Pläne bedient, fo entfchieven und fo konſtant ben 
Charakter der Armfeligkeit- und Geringfügigkeit, daß man nicht 
zweifefn fann, Gott wollte gerade darin feine Abfofute göttliche 
Macht und Herrlichkeit offenbaren, daß er mit den unſchein⸗ 
Barften Mitteln Großes ausrichtete. Daher Ehrifti Geburt von 
einer armen Jungfran und unter den armfeligften Umftänden. Daher 
fein Wohnen in dem verachteten Galtlän (Joh. 7, 52) ’und- it. 
dem verachteiften Städtlein dieſer verachteten Provinz, von 
welchem ſelbſt Rathanael fagfe: was fann aus Nazareth Gutes 
Tommen? Daher fein Leben in größter Armuth, denn er hätte 
nicht, da er fein. Haupt hinlegte, und lebie von dem, was gege⸗ 
ben — Daher fein ſchmachvoller Tod am Kreuze und anter 
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VBerbrechern. Daher wählte er arme Gatiläifche Fiſcher zu feinen 
Züngern, die ungelehrte Leute und Layen waren (Act. 4, 13) 
und nicht hochgelehrte Schriftgelehrte aus Zerufalem, Daher 
mußten dieſe feine Jünger in Armuth und Niebrigfeit einher 
wandeln (Luk. 10, 4), darım kamen fie nicht mit hohen Worten 
oder hoher menfchlicher Weisheit, damit fie nicht den Sinnen 
imponirten, fondern die Herzen fahten durch Beweiſung bes 
Geiftes und der Kraft. 

Wie reimt fih num zu biefem allem Rom als Haupiflabt 
ber Ehriftienheit? Dan beweije ung bie Möglichkeit, daß Chriftus 
fo ſich ſelbſt Habe widerſprechen können, ober man geſtehe zu, 
dag nicht mit feinem Willen der Stabt Rom jener Rang vers 
liehen worben iſt. Iſt denn nicht Nom die urbs xct' efoxıv? 
Iſt fie nicht caput orbis terrarum ? Hat ed jemals auf dem 
ganzen Exbenrunde eine Stadt gegeben, die ihr an Macht und 
Ruhm gleich Tamet. Iſt fie nicht die große Stadt, bie dag 
Reich hatte über die Könige auf Erden? Rom war ber Mittels 
punkt der Welt, mögen wir nun Welt im politifchen Sinne 
nehmen als orbis terrarum, ober im moralifchen als Inbe⸗ 
griff aller irdiſchen Größe, Luft und Pracht. Nom war auch 
bie geifige Kapitale des Heidenthums. Haben nicht die Götter 
bes Kapitols fich mächtiger erwiejen, als die Götter aller andern 
Böffer? Ja, wenn Jupiter der Gott des Erofreifes war, fo 
Hatte er in Rom feinen Herrſcherſitz. Rom bat alle heibnifche 
Kunſt und Wiſſenſchaft in ſich koncentrirt: nicht nur auf politis 
fchem, auch auf religlöfem und wiſſenſchaftlichem Gebiete gab es 
der Welt Gefege. Und von dieſem felben Rom endlich gieng 
aller Widerftand gegen das auffeimendbe Ehriftentbum aus, Im 
Namen feiner Götter und Gäfaren wurden bie  Chriften zu 
Hunberttaufenden hingewürgt! 

Und dieſes Rom nun macht man zum fichtbaren Mittelpunkt 
der chriſtlichen Kirchel Den möchte ich fehen, ber im Stande 
wäre, zwiſchen dem Genius der Stadt Rom und dem Genius. 
des Chriſtenthums auch nur einige Verwandiſchaft und freund⸗ 

N. 2 x. 8, 14 
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ſchaftliche Beziehung nachzuweiſen. Es follen zwar alle Orie 
der Erde dem Reiche Gottes unterthan und einverleibt werben, 
aber wenn es fih darum handelt, einen diefer Orte zum reprä- 
fentativen und berrfchenden Centrum der Kirche zu machen, fo 
fragt es ſich doch wahrlich: hat diefer Ort im Bewußtſeyn der 
Menſchen nicht eine Bedeutung, welche der Bedeutung, die das 
Chriſtenthum gewinnen fol, Eintrag zu thun im Stande if? 
Nun meint man freilich, Nichts könne dem Chriftenthum tn 
- ben Augen ber Menſchen fo zur Ewpfehlung dienen, nichts ihm 
fo viel Glanz und Anfehen verleihen als der Name und bie 
Autorität der Weltſtadt. Wir. aber fagen: tem Fleiſche Tagt 
ed zu, wie einen fihtbaren Meittelpunft der Kirche überhaupt, 
fo Rom ale ſolchen zu haben, Dem Beifte Aber widerſteht beides, 
Dad Fleifch begehrt finnlihe Macht und Größe, dem Fleiſche 
imponirte bie Herrlichfeit des caput orbis und ihm war es 
genehm, die Kirche Chriſti mit dem Glanze zu zieren, welcher 
den Wohnfig Züpiters verberrlicht hatte, Aber was war bie 
Folge? Nicht auf Petri, vielmehr auf der Cäfarn Stuhl ftieg der 
Biſchof von Rom. Dein wo ift an feinem Stuble Petri apo⸗ 
ſtoliſche Würde, Einfalt, Demuth und Armuth bemerkbar? Man 
xebet yon einem patrimonium Petri, ald ob Petrus Ländereien 
beſeſſen und als weltliher Fürft geherrſcht hätte, oder ald ob. 
er gar jeßt noch im Himmel fich irbifcher Domänen freute. 
Hätte man doch lieber diefes patrimonium patrimonium Augusti 
genannt! — Wenn etwas zur Verweltlichung der Kirche, weiche. 
nicht nur wir Proteflanten beflagen, fondern welde die fatho= 
lichen Volker, Zürften und Koncilien vor der Reformation fo 
gut beflagt haben als wir, mit Macht beigetragen hat, fo ift- 
es dieſe verhängnißvolle Anleitung der Kirche an Rom gewefen. 

Das heidniſche Rom hat ſich in das chriftliche ausgeleert. Einen. 
fihtbaren Mittelpunkt der Kirche wollte das Fleiſch. Nun wohl, 
es bat einen folchen gefunden, von dein auch alle unfichtbare, 
geiftige Herrlichfeit der Kirche Neuen Bundes fo vollſtändig 


Der Judaismus der Fatholifchen Kirche. 203 


gewichen iſt, daß er vielmehr ein Mittelpunkt aller Degen 
des Fleifches genannt werben kann. 

Dies iſt das Urtheil, welches das chriſtliche Bewußtſeyn 
über die Cyprianiſche Anſicht von der Nepräfentation der Kirchen⸗ 
einheit durch Petrus als Bifhof son Rom fällen muß, Wir. 
mäffen fchon dieſe Anficht als einen Abfall von der reinen 
Geiftigfeit des Chriftenthums und als eine Rückkehr zu ven 
ororyeiors tod x0ouov (Bal.4, 3) betrachten. Freilich dürfen 
wir Cyprian felbft Feine Schuld geben,- denn weder fann ihm 
bie Schärfe des rein evangelifchen, geiftig freien Urtheils zugemu⸗ 
thet werden, zu welcher wir Kinder der Reformation befähigt 
find, noch ift er für die Konfequenzen verantwortlich, bie man 
wider feinen Willen aus feinen Sägen gezogen hat. Aber das 
mäffen wir demungeachtet behaupten, daß feine Lehre von ber 
Materialität des yerfönlihen Lebensgrundes und von dem 
lokalen Mittelpunkte der Kirche die Keime alles fpätern Abfalls 
in fih enthält, Denn ed war fehr natürlich, daß man bei der - 
Vorſtellung eines Repräfentanten nicht fiehen blieb, Der Stolz 
der Römifchen Bijchöfe einerfeits, günftige Konjunfturen anbrer- 
feits, wie 3. B. das im Drient fo Iebhaft gefühlte Bedürfniß, 
die unendlichen Streitigkeiten durch einen Schiedsrichter definitiv 
entfchieden zu fehen, die Rohheit der in's Römische Neich ein« 
gewanderten Germanen, die Politik ihrer Könige, durch Appro⸗ 
bation des Römischen Biſchofs ihre Staatöftreihe in den Augen 
des Volks zu fanktioniren — alle dieſe Umſtände fleigerten 
wie befannt bie Autorität des Pabites bald von der eines bloßen 
Repräjentanten der Sircheneinheit zu ber eines Gtellvertreters 
Bottes auf Erden, welcher als ſolcher nicht nur die höchſte 
Jurisdiktion in Sachen der Religion, fondern auch die Oberauf: 
fiht über Die weltlichen Obrigfeiten in Anſpruch nahm. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit waren unter den genann- 
ten Momenten bie fubjeftiven und unter diefen wieder jeneg, 
das wir als das zweite genannt haben, nämlich die Rohheit 


ver Germaniſchen Barbaren. Nimmermehr würde dad Pabſt⸗ 
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thum inmitten der bie alte Welt konſtituirenden Nationalitäten 
zu der Höhe ſich erhoben haben, bie es unter ihren Leberwins 
dern, den Germanen, erreicht hat. Beweiſt ung nicht bie Gefchichte, 
wie wenig die Bewohner des Römischen Reihe vor der Voͤl⸗ 
ferwanderung geneigt waren , den Anſprüchen der Päbſte zu 


willfahren? In der nächften Rähe von Rom behauptete Mailand 


feine Rechte als caput Italiae, die Afrifanifche Kirche ver 
theidigte mit Entfchiedenheit und Glück ihre Unabhängigkeit, ver 
Drient aber, wiewohl ihm in den unentwirrbaren Gtreithän- 
deln der ſchiedsrichterliche Spruch des Römifchen Biſchofs will: 
fommen war, hatte doch keineswegs Luft, demfelben jene abfolute 
Machtvollkommenheit zuzugefteben, tie er begehrte. Bielmehr 
flellte das Konzil von Chalcedon den Patriarchen von Kouftans 
tinspel dem yon Nom an Rechten und Würden gleich, dem 
Vegteren nur den Ehrenrang vor dem erfteren zugeflehend, und 
die Patriarchen von Konftantinopel haben in der Folge eifer: 
ſüchtig über die Bewahrung diefer ihrer Rechte gewacht. Wie 
abhängig endlich die Päbſte bis auf die Zeit ihrer Verbindung 
mit dem Franfenreihe von den Byzantinifhen Kaifern waren, 
erhellet fchon aus ihrer bürgerlichen Unterordnung untır tie 
Erarchen yon Navenna, und aus ver Verpflichtung, die fie 
hatten, die Faiferliche Sanktion durch die Exarchen einzuholen, 
und beim Amtsantritte ihre Apocrisiarios nach Konſtantinopel 
zu fenden, | 
Unter einem in der Periode des Greiſenalters und auf ter 
Höhe der Ueberkultur ſtehenden Gefchlechte konnte die Idee eines 
Stellvertretersd Gottes nicht auffommen. Sene Barbaren 
aber, ein frifcher Staatenhumus auf die Ruinen der Römifchen 
Kultur aufgetragen, vepräfentiren eine neue Periode des Kin⸗ 
besalters ber Menfchheit und ftehen infofern auf gleicher Stufe 
mit jenen heidnifchen und. jüdifchen Nationalitäten, als deren 
gemeinfamen Grundzug wir den fleifchlihen, geifligen Erfen= 
nnd unfähigen Sinn erfannt haben. Nicht ale ob wir mit 
bem Ausprude „fleiſchlichen Sinn” sine abfolut fündfiche Anlage 
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bezeichnen wollten. Wiſſen wir doch gar wohl, wie reich fene 
gesmanifhen Barbaren an Keimen der ebelften, geiftigen Bil» 
dung waren, ja wir behaupten fogar, daß der germanifche Geift, 
wie er in der Periode feiner Kindheit das Pabſtthum erhoben 
und getragen bat, fo, auf der höchſten Stufe feiner Entfaltung 
ongelangt, daffelbe vernichten wird, Wenn das germanifehe 
Bewußtfeyn als fubieftiive Bafis das obfeftive Wort Gottes in 
feiner ganzen Tiefe als reines Evangelium erfaßt und von dem⸗ 
ſelben durchdrungen, ſich zur vollen Höhe bes chriſtlichen Bewußt⸗ 
ſeyns erhoben haben wird, dann hat bie letzte Stunde des Pabſt⸗ 
tums geichlagen. Aber damals in ber Periode der Kindheit 
und Barbarei ſchreiben wir ihnen ſleiſchlichen Sinn zu, infofern 
wir darunter verfishen „jene Unfähigkeit von der fichtbaren 
Erſcheinung zu abftrahiren und ſich über diefelbe hingus in das 
Reich der ewigen, geiftigen Realität zu erheben, welche Unfähig⸗ 
keit dem ganzen Menſchengeſchlechte in feinem Kindesalter 
eigen iſt.“ 

Darum entfohuldigen wir bie rohen Germanen, wenn fie 
bie Geiftigfeit des Chriſtenthums nicht erfaßt, ſondern bafielbe 
in die Leiblichkeit hinabgezogen haben. Es war ſchwer für fie, 
das Centrum ihrer Religion immer nur jenfeits der Erſcheinungs⸗ 
welt, immer nur mit den Augen bed Glaubens ben verborgenen 
Bott, den verborgenen Gnabenfpender, das himmlische Serufalem 
in fuchen. Es fagte ihrer Natur vielmehr au, täglich ein fichts 
bared Opfer für die Sünde darzubringen, an fichtbare Vertreter 
fih zu wenden, und aus deren Teiblihem Munde die Worte 
der Abfolution und Eonfreter Befehle zu vernehmen, ale im 
Geiſte umnittelbar Gott zu nahen, im Glauben bag einmalige 
Opfer Chriſti anzunehmen und auf das Zeugnig und ben Trieb 
des Geiſtes im Herzen zu laufchen, als den Urheber der evange⸗ 
liſchen fowohl Heilsgewißheit als Heiligfeit, Wenn wir nun 
auch jene Barbaren vom menfchlich relativen Stanbpunfte aus 
entichufpigen, fo müflen wir fie doch vom Stunbpunfte.der abfo- 
Inten Wahrheit aus verdammer. Denn der per bes Ehriften- 
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thums wiberfpricht nun einmal bie von ihnen beliebte Auffaffung 
durchaus, Was aber die geiftlichen Führer des Volkes betrifft, 
fo find diefe viel weniger zu entſchuldigen, als die Barbaren, 
Als Träger ver Offenbarung mußten fie den tiefen und vollen 
Sinn des Chriſtenthums Fennen, fie durften. denfelben nicht aus 
pädagogifhen Gründen einer Berflahung preiögeben. Sie 
mußten wiffen, daß es eine Läfterung iſt zu fagen: Barbaren 
können durch die reine Predigt des Evangeliums nicht in Zucht 
und Ordnung erhalten, noch zur Seligfeit geführt werben, 
Denn damit wäre ja ausgefprochen, daß das Evangelium nicht 
fey eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, die daran glauben.. 
Wenn aber ja die Unfähigfeit des Volkes zur reinen Auffaffung 
des Evangeliums eine relative Nüdkehr zum Gefege nothwen⸗ 
dig machte, fo durfte diefe Konceſſion doch Teinenfalls zur kon⸗ 
ftanten Regel werben, fondern in dem Maaße, in dem bie Böls 
fer in der geifligen Kultur fortfchritten, mußte bie hierardifche 
Zuchtmeiftergewalt von felbft wieder aufgegeben werden, Aber 
fie haben, was höchſtens als Ausnahme von der Negel gelten 
Tönnte, zum abfoluten Geſetz gemacht. Sie haben das Evan 
gelium ganz durch's Geſetz verdrängt, die Kinder Gottes- zu 
Knechten erniedrigt, Gott ald Vater bei Seite gefhoben und 

und einen firengen Richter dafür gegeben, der nur durch das 
Füͤrwort feiner Günftlinge erweicht werben kam; fie haben 
ihrem eigenen Fleiſche zu Liebe dem Fleiſche der Menfchen 
geichmeicheit, den Geift aber dem Verderben überlaffen. Und 
weil Rom wohl fühlt, daß es geiftig emaneipirten VBölfern . 
gegenüber feine Sache verloren hat, iſt es eifrig bemüht, ſoviel 
als möglich die Völker, denen es gebieten Tann, auf der Stufe 
der Kindheit in Bildung und Erkenntniß zu erhalten. 

Sie haben verwandelt die Herrlichkeit des unvergaͤnglichen 
Gottes in ein Bild, fagt Paulus von den Helden. Die Juden 
waren bis in bie Zeiten bes Exils in befländiger Verſuchung 
baffelbe zu thun, Haben es auch oft genug gethan. In der 
Wüfe mußte Feuer und Nauchfäule vor ihnen hergeben, Dons 
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uer und Blitz, Poſaunen. und gottliche Stimmen vom Einaf 
herab fie zittern machen, um fie yon der Realität des unſicht⸗ 
baren Gottes zu überzeugen, Und doch, als nur einmal eine 
vierzigtägige Stile eingetreten war und Moſes, der göttliche 
Dolmetfch, nicht zu ihnen redete, weil er auf dem Berge war, 
da machte ſich ihr Fleiſch einen firhtbaren Gott, jenes goldene -. 
Kalb, von dem fie fangen; Siehe das find deine Götter Iſracl, 

die dich aus Aegyptenland geführet haben. 

Die Germaniſchen Barbaren aber, was thaten fie? — — 
Sie gaben ſich einen Stellpertreter Gottes. Was war 

aber des Zeus Bildſäule zu Olympia, mas waren Yaron’a Kalb, 

Micha's Bild (Judd. 17) und Jerobeam's Kälber zu Dan und 

Bethel anderes, als fichtbare Stefvertreter des unſichtbaren 

Gottes? Du fol dir Fein Bid noch Gleichniß machen, ſagt 

das göttliche Gebot, denn ihr habt Fein Gleichniß gefehen bes 

Tages, da der Herr mit euch redete aus dem. Feuer auf dem 

Berge Horeb (Deut, 4, 15 ff.), Das haben nun die Völfer 

des Mittelalters freilich nicht gethan in der Weife, daß fie Bil 

der von Menſchen⸗Hand an Gottes Statt verehrten. Aber fie 
baben einen fterblichen Menſchen an die Stelle ihres Herrn und 
Baters, der im Himmel if, geſetzt und haben alfo Verzicht gethan 
auf das Herrliche Vorrecht, das Chriſtus ihnen erworben hatte, 
nämlich freien und unmittelbaren Zugang zum Vater zu haben 
als die geliebten Kinder, Anfatt die Augen aufzuheben gen 
Himmel und dem Herrn felber die Anliegen des Herzens vor⸗ 
zutragen, anftatt in ber göttlichen Urkunde des gefchriebenen 
Wortes die authentifche Berficherung von der Gnade Gottes in 
Ehriftp Jeſu -zu fuhen und bie vollkommene Beſtätigung ber 
erlangten Gnade nur vom Zeugniß des Geiftes im Herzen zu 
erwarten, wenden fie ihre Augen und Füße nad Nom, benn 
da figt Der, der ihres Gottes Stelle vertritt (ja zertritt), auf 
den hat Bott das ganze Geſchäft ber Regierung feiner Kirche 
abgewälzt, der vergibt und behält Die Sünden an Gottes Statt, 
ter gibt Gefege, ber beflimms, wie geglaubt, ‚gelehrt und ges 
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lebt werben müffe, an Gottes Statt. Kür ein chriſtliches Ges 
müũth, das die herrliche Freiheit der Kinder Gottes geſchmeck 
bat, gibt es aber keinen fchauderhafteren Gedanken, ald den eines 
Stellyertreterd Gotted. Wo in aller Welt laſſen denn Acltern, 
fo Tange fie leben und gefund find, ihre Stelle vertreten bei’ 
ihren Kindern? Wenn ein Bater fi in floler Entfernung 
yon feinem Sohne hielte, ihm nie freien Zutritt geſtattete, ſon⸗ 
dern alle Beziehungen zwiſchen ihnen durch einen Stellvertreter 
feiner väterlichen Gewalt vermitteln ließe, würde das nicht Je⸗ 
dermann mit Recht ein unnatürlihes Berhältnig nennen? Was 
aber fchon zwifchen Menfchen unnatürlih ift, das iſt ed noch 
taufendmal mehr zwifchen Menſchen und Gott. Denn Gottes 
Vaterſchaft und unſere Kindfhaft zu ihm (viodecia eig 
errdv Eph. 1, 5) ift, wie ſchon oben bemerkt, ein fo abfolus 
reales Berhältnig, daß alle irvifchen Baterverhältniffe nur ein 
ſchwaches Abbild davon find: denn Gott ift der rechte Vater 
über alles, was da Kinder heißer im Himmel und auf Erben. 
Der Knecht fteht zu feinem Herrn fo, daß er in fcheuer Ent⸗ 
fernung von ihm bleibt und nur durch eine dem Herrn näher 
ſtehende Mittelsperſon feine Bitte ihm vorzutragen wagt. Aber 
deßwegen ift ja Chriftus Menſch geworben und hat Knechtsge⸗ 
ftalt angenommen, deßwegen hat er gelitten-und ift am Kreuze 
geftorben, daß wir hinzutreten Fönnten mit Freudigfeit zu dem 
Gnadenſtuhle, auf dag wir Barmberzigfeit empfangen und 
Gnade finden auf die Zeit, wenn ung Hülfe Noth feyn wird, 
(Hebr. 4, 16.) Und damit wir ja wiffen, daß wir im Neuen 
Bunde Kinder find und nicht Knechte, fagt die Schrift: Ihr 
habt nicht einen Tnechtlichen Geiſt empfangen, daß ihr euch 
abermals fürcdten mäßtet; ſondern ihr habt einen kindlichen 
Geift empfangen, durd welchen wir rufen: Abba, lieber Bater!- 
— Aber aur der inwendige Menfch, der Geift hat Luft an ber 
Kindfhaft gegen ihn, zu der wir verorbnet find durch Jeſum 
Ehriftum nach dem Wohlgefallen feines Willens (Eph. 1, 5); 
das Fleiſch zieht die Knechtſchaft der Kindſchaft vor, das Fleiſch 
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iſt es deßhalb, welches an bie Stelle des unſichtbaren Vaters 
einen ſichtbaren Stellvertreter gefest hat. 

Aber, möchte vielleicht Jemand fagen, iſt es — nicht 
gerade eine Aeußerung des tiefen Reſpeltes, welchen dad Ges 
ſchöpf Gott ſchuldig ift, wenn es nicht wagt, ihm unmittelbar 
zu nahen, fonbern wenn es einen-Steflvertreter übergibt, was 
es möchte zu Gott gelangen Taffen, und umgefehrt von biefem 
Stellvertreter in Empfang nimmt, was Gott ihm mitzuiheilem 
bat? Hat nicht alfo reine Gewiffenhaftigfeit und die Gefin« 
nung treuen Gehorfams die Menfchen auf bie Idee eines Stelle 
vertreters Gottes gebracht? Ich antworte auf dieſe Fragen mit 
einem entjchievenen Nein! Denn es ift Gott viel größere Ehre, 
als Baier geliebt, denn ald Herr gefürchtet zu werben, Und 
es it für den Menfchen viel Yeichter und feinem Fleiſche viel 
willlommener nah. Rom zu wallfahrten, als in den Himmel, 
dem Pabſt die Vergebung ber Sünden abzufaufen oder abzu- 
verdienen durch Außerlihe Buße, als ihrer von Seiten Gottes 
gewiß zu werben durch Achte Buße und wahren Glauben; es 
it endlich viel Yeichter, fih in’ Rom eine Enifcheidung in reli⸗ 
- giöfen Fragen als fertige Norm vorfchreiben zu laſſen, als bie 
Entſcheidung unter Gebet und Flehen als gemeinfames Refultat 
ber Offenbarung Gottes in der Schrift, in der Geſchichte ter 
Kirche und in der Tiefe des chriſtlichen Bewußtſeyns felbft zu 
finden. Mit einem- Worte, es ift für das Fleiſch unendlich viel 
leichter und bequemer, mit dem Gtellvertreter Gottes zu thun 
zu haben, als mit Gott ſelbſt. | 

Wir wollen nun freilich Teineswegs gefagt haben, baß bie 
Pabſte Stelluertreter Gottes ſeyn wollten in dem Sinne, in 
welhem es die Götzen ber Heiden find, und daß fie alfo, wie 
biefe, göttliche Ehre und Anbetung in Anſpruch nähmen. Bon 
dieſen Gedanken find wir, wie wir biemit feierlich erklären, 
weit entfernt, wiewohl und andrerſeits dem Katholicismus eine 


Analogie mit dem Gögendienfle auch in dieſem objeftinen Sinne 


richt zu fehlen ſcheint. Die Verehrung der Heiligen nämlich 
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und ihrer Relignien, die Anbetung der Hoftie und ſelbſt in 
Bezug auf den Pabft der ritus der adaration erinnern: uns 
au fehr an heidniſche Idololatrie. — Worin wir aber, die Anas 
logie vollſtändig finden, das iſt Die fleifhlihe Gefinnung; 
welche affen Menfchen aller Zeiten, fo. lange fie noch auf der 
Stufe der Kindheit ftehen, gemein if. Wir haben dieſe fleifch- 
fihe Sefinnung die fubjeftive Bafis des Heidenthums 
and Judenthums genannt. Diefer fubieltiven Baſis entipricht 
aber auch. das beiden gemeinſame objektive Religions⸗ 
prineip, nämlich die Ivee eines Stellvertreterd Gottes, 
Weil nämlich im Heidenthum. und Judenthum der Menſch noch 
auf dem Standpunfte der. Fleifchlichfeit fteht, kann er ber Gott⸗ 
heit, welche er als eine trangfeendente, unfichtbare weiß, nicht 
‚unmittelbar nahe kommen, fie tritt ihm nie anders entgegen, al 
in der Perſon ihres fihtbaren Stellvertreterd. Der 
Jude gerade fo gut wie der Heide verkehrt mit. Gott nie un« 
mittelbar, ſondern immer nur durch die Vermittlung feine& 
Stellvertreterg, Aber nur nach feiner allgemeinen, formalen 
Seite ift dieſes objektive Neligionsprinceip dem Heidenthum und 
Judenthum gemeinſam. Denn material geftaltet ſich baffelbe 
auf dem Gebiete der. Alt-Teftamentlichen Theofratie freilich ganz 
anderd. Dem Heidenthum nämlich fehlt dei Begriff der Offen 
barung, oder vielmehr es hat feine andere Offenbarung als jene 
allgemeine, in der Natur und im Gewiſſen gegebene, Die Gott⸗ 

heit fteht ihm alfo nicht als eine aftive gegenüber, fondern nur 
als eine paflive, die. Gebete, Dpfer, überhaupt den religiöfen 
Kultus annimmt. Der Stellvertreter diefer Gottheit kann 
deßhalb aud nur ein paſſiver feyn, und weil er nur Gaben 
von den Menichen zu empfangen braudt, fo kann er die Gott⸗ 
heit. volltändig erfegen, Darum heißen die‘ Gögenbilder der 
Heiden tumme Götzen, die weber hören no reden, weber 
handeln noch fich bewegen können (Jeſ. 44,9 fi. 46, 5 fi). 
In diefem Sinne nun wollen wir. den Pabft Stellvertreter Got⸗ 
tes nicht genannt haben. Im Judenthum aber, welches auf 
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göttliche Offenbarung und zwar specialis gegründet if, er⸗ 
ſcheint Gott als ein ſich manifeſtirender, alſo aktiver, ſein 
Stellvertreter iſt alfo nicht Erſatzmann des paſſiven, ſon⸗ 
bern Organ bes aktiven Gottes oder Mittler. Ein 
Mittler nämlich oder Vermittler if eine Perſon, welche 
ben thätigen Beziehungen zweier Perfonen auf einander zum 
Organe dient. Wir fagen zweier Perfonen auf einander, - 
denn ein Mittler ift nicht. eines Einzigen Mittler (Gal. 3, 19). 
Der Alt-Teftamentliche Mittler ift alfo nicht blos Stellvertreter 
Gottes bei den Menfchen, fondern auch der Dienfchen bei Gott. 
Und in diefem Sinne nun behaupten wir, daß der Pabſt Stell 
veriveter Gottes fey. Was alfo biefe Idee mit dem Heiden« 
thume gemein hat, das ift die fubfeftive Bafis, das Fleifch, und 
das obfeftive Princip nach feiner formalen Seite. Ihren ma⸗ 
terialen Gehalt aber hat die Idee aus der Alt» Teftamentlichen 
Sphäre herübergenommen: im Begriff des Mittlerg koncen 
trirt fih die Identität des Katholicismug mit dem Judaismus. 
Nun haben wir droben gezeigt, daß das Alt-Teftamentlice 
Mittleramt in drei Funktionen fich fpaltet:. die des Stammhals 
ters, Gefesgebers und Priefters, von denen jede ihren eigenen, 
ansfchließlich berechtigten Nepräfentanten hat. Der chriftliche 
Judaismus hat diefe drei Funktionen in Einer Perfon vereis 
nigt, nämlich in Petro und feinem jeweiligen Nachfolger, ſo 
dag wir alfo fagen Fönnen: der Pabft ift Abraham, Moſes und 
Aaron in Einer Perſon. 

Abraham iſt Mittler, inſofern die Erwählung des fübifchen 
Bolfes in ihm gefchehen ift, jeter Jude alfo nur burch dem 
vealen Lebenszuſammenhang mit ihm Theil hat an Ichovak, 
Die Succeſſion der Geburt, welche eben den Zufammenhang 
des Einzelnen mit Abraham vermittelte, war alfo, wie oben, 
gezeigt, das materiale Princip des Judenthums. Wie noth⸗ 
wendig dieſes Princip einerfeits als vorbereitendes (alſo vor⸗ 
übergehendes) Mittel war, wie leicht es aber andererſeits nom 
Fleiſche mißverflanden und als willkommenes Faulbette benügt 
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werben fonnte, endlich wie fehr es ber Natur. ded Geiſtes an 
fi widerfpricht und deßhalb durch Chriſtum nothwendig aufs 
gehoben werben mußte, dies alles haben wir früher ausführ- 
licher gezeigt. Aber die ganze Geſchichte der chriſtlichen Kirche 
fäßt fich nur begreifen aus dem Gefichtöpunfte der Reaktion 
- des Fleifhes gegen den Geiſt. Daß diefe Reaktion in 
Dezug auf das materiale Princip des Judenthums nicht werde 
ausgeblieben, ja daß fie hier gerade vorzugsweiſe mächtig werbe 
gewefen feyn, läßt fich aus der Fleiſchlichkeit dieſes Prineips 
von vornherein mit Sicherheit enfnehmen, 

Sn der That finden wir nun auch den Say ald Haupt⸗ 
und Grunddogma der Fatholifchen Kirche, dag fie auf der Sue 
cefiion der Römiſchen Bifchöfe von Petrus ber, alfo auf einem 
materialen, fichtbaren, äußeren Zufammenhang berfelben mit 
demjenigen, den Chriftus als den Fels der Kirche bezeichnet 
hat, ruhe, Nur durch den Zufammenhang, und zwar vor allen 
Dingen dur den äußerlichen, formalen Zufammenhang mit 
dieſem Stammbalter fünne der Menfch feiner GSeligfeit theil- 
baftig werden, Denn extra ecclesiam (nämlich der fidhts- 
baren) nulla salus, 

Da hätten wir dem alfo abermals eine Succeſſion, freilich 
nicht der Geburt, fondern des Amtes als Baſis der Kirche, 
Aber diefe Succeſſion des Amtes iſt ein gerade fo äußerlicheg, 
materielles, alfo fleifchliches Element, wie jene Succeifion der 
Geburt. An einem gewiffen Orte, in Rom, ift der Sit eines 
gewiſſen Amtes, des päbfllichen. Ein jeder nun, der dieſes Amt 
auf Jegitime Weife überfommt, überfommt damit zugleich alle 
Rechte und Fähigkeiten, welche Petro felbft vom Heren in feiner 
Eigenſchaft ald Feld der Kirche verliehen waren. So haften 
nun alſo alle diefe jura und facultates an der cathedra Petri, 
Nun wiffen wir zwar, daß Gott der Kirche im Ganzen feinen 
Geiſt und feinen Beiſtand bis an’d Ende der Tage verheißen 
hat, Aber wie follte es mit den Worten ver Schrift, und noch 
mehr, wie follte es mit dem Geifte des Evaugeliums zu vers 
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einigen ſeyn, dag Gott feinen Geiſt und ſeine Gaben, ſowie 
ſeine Gewalt über die Kirche an einen ſichtbaren, äußeren Ort, 
die cathedra Petri in Rom, auf untrennbare Weiſe geknüpft 
habe? Denn das geſteht die katholiſche Kirche ſelbſt zu, daß 
von ber Perſoͤnlichkeit des mit dem Amte Bekleideten, nämlich 
von ſeiner moraliſchen und intellektuellen Tüchtigkeit oder Untüch⸗ 
tigfeit feine amtliche Wirkſamkeit ganz unabhängig ſey. Gott 
hat alfo die cathedra Petri zu Rom mit den Befugniffen 
und Kräften, welche zur Oberleitung der Kirche nöthig find, 
ausgerüſtet. Ob ein Petrus felhft, ein Linus, ein Anafletug, 
ein Klemens, vder ob ein Johann XIL, ein Johann XXIL, ein 
Alerander VI. darauf fiße, thut im Weſentlichen nichts zur 
Sache. Die nöthige Fähigkeit zum Amte haftet an diefem felbft 
- und wirb einem jeben, ber rite erwählt ifl, durch bie feierliche 
Einführung in's Amt mit der Amtegewalt felbft übergeben. 
Nun ift es Schon Höchft auffallend, daß nie ein Pabſt feinem 
Nachfolger Macht und Würde des Amtes unmittelbar über 
giebt. Denn fein Pabſt kennt feinen Nachfolger, kann ihm alfo 
die päbftliche Weihe nicht feibft ertheilen, was doch fonfequenter 
Weiſe eigentlich der Fall ſeyn müßte, wenn die Succeſſion der 
Römiſchen Biſchöfe eine ununterbrochene ſeyn und went 
ſie nach Analogie der biſchöflichen Succeſſion überhaupt vor 
ſich gehen ſoll. Letztere nämlich beruht ja eben darauf, daß ein 
rechtmaͤßig ordinirter Biſchyf einem Kandidaten des Epiſkopats 
Kraft und Vollmacht deſſelben mittelſt der Ordination ſelbſt 
übergiebt. Der Pabſt aber, wenn er vom Kardinalkollegium 
gewählt ift, wird vom Kardinal⸗Dekan geweiht, Was kann 
ihm denn biefer durch die Ordination geben? Doc) nicht etwas, 
was er felber nicht Hat? Die Kräfte des päbftlichen Amtes 
befigt er nicht, Fann er fie alſo dem Ordinandus mittheilen? 
Offenbar nicht. Denn es wird ja der Geringere von dem 
Befferen gefegnet cHebr. 7, 7), und nicht der Beflere von 
Geringeren. Woher fommt nun bem Pabſte feine Infallibilitaät, 
Überhaupt alle jene Schätze, die ex in serinio pectoris sui hat? 
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Durch die Orbindtion gewiß nicht. Er mag fie vom hei- 
figen Geiſte unmittelbar empfangen, der immerhin jeden von 
ben Kardinälen erwählten Pabft als ein auch von ihm erforenes 
Gefäß durch ein in jedem ſpeciellen Fall erneutes Herabfteigen 
erfüllen mag, aber wo bleibt dann die päbftlihe Succeffion? 
Da ift doch wahrlich Feine Succeffion, wo jedes Glied völlig 
iſolirt dafteht, und feinen Anfang und fein Ende in ſich felber 
bat! Jedenfalls kann die Succeffion der Römiſchen Biſchöfe 
nad) Analogie der allgemeinen bifchöflichen Succeffion nicht ftatte 
finden, und es ftellt fih hier eine Infonfequenz des Syſtems 
heraus, die, wie ung feheint, nicht unbebeutend iſt. Denn übers 
giebt nicht jeder einzefne Pabft feinem Nachfolger unmittelbar 
alles das, was fpecifiiches Vorrecht diefes Amtes ift, muß. diefes 
vielmehr jedem nen ermwählten von neuem durch ben Geift 
gegeben werben, fo frage ich: wo iſt die Bürgfchaft dafür, daß 
jeder Ermwählte den Geiſt auch wirklich erhalten hat? Wie, wenn 
bei der Wahl Unvegelmäßigfeiten vorgefallen wären? Wie, 
wenn Betrug obgewaltet, wie, wenn Einer die Wahl erfauft, 
oder Durch Intrigue auf ſich gelenkt hätte? Und wenn die Mit: 
theilung des Geiftes jedesmal an das Individuum gejchieht, 
könnte fie nicht auch einmal einem andern Individuum außer- 
halb Nom, ja außerhalb der katholiſchen Kirche, könnte fie nicht 
auch 3. B. einem Mönde zu Wittenberg zu Theil geworden, 
und alfo Kraft und Macht Petri auf ein ander Gefchlecht übers 
tsagen worden feyn? 

Aber nein! Der Geift haftet am Amte, an bie cathedra 
Petri zu Rom ift er wie angeſchmiedet. Wer darauf fißt, der 
hat ihn. Und nun frage ich: hatte ich nicht recht, wenn ich 
bie Succeffion der Römifchen Bifchöfe, auf welcher das ganze 
Gebäude des Katholicismus als auf feiner Bafis ruht, eine 
äußerliche, materielle, fleifchliche nannte? Der Geift, der auf 
Petro ruhte, haftet an dem Stuhle, auf dem er ſaß? Sn dieſem 
Stuhle erbt er fort und durch das medium des Stuhles fommt 
er auf alle fucceffiven Inhaber veffelben! | 
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Wie viel würdiger und geiftiger iſt doch ſelbſt die katho⸗ 
ltfche Lehre vom Epiffopat! Wenn fie fagen”), daß durch deg 
Biſchofs Handauflegung der heilige Beift dem Ordinandus 
gegeben werde, fo find doch hiemit dem Geiſte Feine räumlichen 
Schranken gefegt. Denn jeter, der an irgend einem Orte ber 
Melt ordinirt wird, kann auf dieſe Weife den Geift erhalten, 
der Geift wirkt alſo wenigftens auf eine Vielheit von Perfonen, 
gleichviel, wo fie fi befinden. — Es wäre auch ſchon beffer, 
wenn, wie ed eigentlich feyn.follte, jeder Pabſt ſelbſt feinen 
Nachfolger wählte (mozu er als infallibel nothwendig der geeig« 
netfte feyn müßte), und ihm ſelbſt unmittelbar die päbſtliche 
Weihe ertheilte, Denn dann fönnte man doch wenigftens fagen, 
ber Geift hafte an den Perſonen und gehe von einer Perfon 
auf die andere über, Aber fo wie die Praxis in ter That if, 
muß der Geift Petri entweder auf jeden neuen Pabſt von Neuem 
herabfteigen, oder er muß während einer Sedisvakanz außerhalb 
einer menfchlichen Perföntichkeit in Nom fi befinden. Denn 
auf wen ruht denn während diefer Zeit in der Stadt Rom 
ber Geiſt Petri? Ruht er auf einem Menfchen, iſt denn dieſer 
Menſch dann nicht Pabſt? Ruht er auf dem aus dem Kardinal: 
Kämmerling, erfiem Kardinal Bifchof, Priefter und Diafon 
beftehenden Kollegium, welchem während der Sedisvakanz bie 
Verwaltung des Kirchenftantes übertragen it? Warum wählen 
dann diefe den neuen Pabft nit? Oder ruht er etwa auf bem 
Kollegium der Kardinäle? Warum fperrt man fie denn dann 
bei magerer Koft in das tonclave ein, um fie zur Befchleus 





*) Concil. Trident. de Sacram. ÖOrdinis, Canon. IV. Si quis 
dixerit, per sacram ordinationem non dari spiritum 
sanctum, ac proinde frustra episcopos dicere: 
accipite spiritum sanctum! — aut per eam non im- _ 
primi characterem, vel eum qui Sacerdos semel fuerit, laicum. 
rursus fieri posse, anathema sit. 
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nigung bei Pabſtwahl zu zwingen ? Das wäre mir ein wunber- 
famer Gotteögeift, der durch ſchmale Biffen gezwungen werden 
fönnte, fih zu manifefliven. Ober ift während einer Sedis⸗ 
vakanz Petri Geiſt in dem geiftlichen Mittelpunkt ber Kirche, in 
Nom, gar nicht vorhanden ?_ ft aber biefes nicht denkbar, 
wo um alles in der Welt ift denn dann der Geift Petri, ich 
fage nicht Gottes, nicht der heilige Geift überhaupt, fondern 
jene fpecielle Offenbarung des Geiftes, welche im Nachfolger 
Petri die Kirche regiert? Ich Tann mir nicht anders helfen, als 
zu fügen: er haftet an ven äußern Inſignien des Amtes. Er 
ruhet in der cathedra Petri und kommt, fowie biefelbe von 
einem legitimen Nachfolger eingenommen worben ift, in biefem 
zur Thätigkeit! 

Man wende mir nicht ein, daß ich bier zu weit gehe, dag 
ih die Lehre der Tatholifhen Kirche zur Karikatur verzerre, 
indem ich ihr Konfequenzen aufbürde, die fie ſelbſt verabſcheut. 
Ich getraue mic zu beweifen, daß meine Konfequenzen feine 
fünftlich gemachten ‚ fondern daß fie unvermeidlich find, fowie 
man den Geift fo weit der Materie unterwirft, dag man ihn über: 
haupt an irgend einen Drt abfolut gebunden feyn läßt. Denn 
das fteht Doc gewiß feft, daß nach Fatholifcher Lehre Nom für 
ewige Zeiten zum Mittelpunkt der Kirche son Gott beftimmt 
iſt. Der Biſchof von Rom und fein andrer if Gottes Stell« 
Yertreter und geiftliches Oberhaupt der Kirche, Alle zur Füh⸗ 
rung feines Amtes nothwendige Kraft und Weisheit wird ihm 
mitgetheilt durch den h. Geiſt. So ift alfo jedenfalls die Wir⸗ 
fung des Geiftes, vermöge welcher er einen Menfchen mit den 
zur Oberleitung der Kirche nöthigen Gaben ausrüſtet, an einer 
Drt, an die Stadt Rom gebunden. Hat man aber einmal bas 
jugeftanden, fo muß man notbwendig weiter geben und fagen, 
an welchem Drte in Rom felbft wieder der Geiſt gleichſam 
feinen Wohnfie habe, Denn daß er an ben Häufern ber Stadt 
hafte, wird Niemand fagen wollen. Sp bleibt alfo nur übrig 
zu ſagen: nach Gottes Rathſchluß ift es beſtimmt, dag, fo lange 
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bie te ficht, ber h. Geil inhärire dan Stuple Petri in. ber 
Stabt Rom, denn Gott hat für alle Zeiten diefe Statt um geiſt⸗ 
lichen Mittelpunkt des Erde, den Stuhl Petri aber zum geiſt⸗ 
lichen Mittelpunkt der Stabt oder Welt (urbis et orbis) 
befimmt. — 

‚Auf dem Principe einer Außerlicher, materiellen Succeſſion 
ruht alſo das ganze Gebäude der Roömiſchen Kirche. Abrahams 
Blut, durch die Zeugung erneut und fortgepflanzt, rann -in ben 
Aern aller feiner Nachkommen, und auf bie Realität und 
Reinheit biefer Blutsverwandiſchaft mit Abraham gründete der 
Jude fein Heil. Petri Geift inhärirt dem Stuhle Petri au 
‚Rom und kommt mittelft beffelben auf adle ſucceſſiven Inhaber. — 
Und das iſt der Stolz ber katholiſchen Chriſten, und wie fie 
‚meinen, ihre ſichere Yurg, von der aus fie mit Trotz und Ber: 
achtung auf alle andern chriſtlichen Kirchengemeinſchaften herab» 
blicken, daß fie allein den äußern materiellen Zufammenhang 
ihrer Kirche mit der angeblich vornehmften apoſtoliſchen Kirche 
bed Alterthums nachweiſen können. Petrus war Biſchof zu 
Rom, Petrus war der Apoſtelfürſt, der Fels, der Inhaber der 
Binde⸗ und Löſeſchlüſſel. Er ſtarb, aber ein Nachfolger ſaß 
auf ſeinem Stuhle, der Erbe ſeiner ganzen apoſtoliſchen Voll⸗ 
macht. Und ſeit der Zeit hat es Petro nie an einem Inhaber 
ſeines Stuhles gefehlt, ſondern eine ununterbrochene Reife 
Jegitimer Nachfolger reicht herab von ihm bis auf unſere Zeiten 
und wird nicht abbrechen bis an's Ende der Tage. Keine gie. 
Nige Kirche auf der garen Erde Fonn nun ein lolchez Alter 
and Gründung durch einen f olchen Apoſtel nachweifen. fe 
denn nun nicht, haudgreiflich, daß die Romiſche Kirche Die Kirche xx 
&Soxav iR, weil.es nun. einmal als unbeſtrittenes Faltum daſteht, 
daß ſie allein in ununterbrochenem, hiſtoriſchem, aͤußerlich⸗wahr⸗ 
nehmbarem, handgreiſlichem Zuſammenhang mit der vornehmſten 
apoſtoliſchen Kirche des chriſtlichen Alterthums ſteht? Sind nicht 
alle andern von Apoſteln gegründeten Gemeinden unsergegan 
‚gen? Denn wo iR Antiochien und Ephefus und Korinth und 

R. F. x. 8. 15 
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Theffalonich und ſelbſt Jernſalem) Ale find fle gefalfen, 
nur fie allein, bie ewige Roma fteht noch da, und in ihr 
ſteht noch unverfehrt derſelbe biſchöfliche Stuhl, auf dem 
Petrus geſeſſen, derſelbe Boden iſt noch da, dieſelben Hallen 
des Kirchendoms, derſelbe Altar, derſelbe Ritus, — alſo, ſchließt 
man, muß auch derſelbe Geiſt und dieſelbe Lehre noch — 
den ſeyn. — = 

Dies aber ift eben ber unbegreifliche, das Meien dee Chri⸗ 
ſtenthums im Innerſten vernichtende Fehlſchluß „durch den der 
Stolz und Trotz unſrer katholiſchen Brüder nothwendig zu 
Schanden werden muß. Denn wie können ſie es wagen, nach⸗ 
dem einmal Gott die Religion des Geiſtes im Neuen Bunde 
geoffenbart, eine Lehre aufzuſtellen, welche die Natur des Geiſtes 
gänzlich aufhebt und denſelben zu etwas Fleiſchlichem, Mate 
riellem erniedrigt? Es kommt die Zeit, ſagt Chriſtus zur 
Samariterin, daß ihr weder auf dieſem Berge, noch zu Jeru⸗ 
ſalem werdet den Vater anbeten. Denn Gott iſt ein Geiſt, 
und die ihn anbeten, die müffen ihn im Geiſt und in der 
Wahrheit anbeten. — Die Juden glaubten alle Offenbirung 
Gottes und alle Gnadenſpendung gefeſſelt an Jeruſalem, bie 
Samariter an Oarizim, bie Kathotifen am Rom. Aber Chriftus 
fagt gegen diefe alles Nicht Auf den Ort fommt es an, wo 
‘man anbetet, fondern darauf fommt es an, baf man iin Geifte 
anbete, d. h. dag man den Geift wirklich habe, und in Kraft 
‚bes Geiſtes rede und lebe. Gottes Geift aber iſt nicht gebun⸗ 
den, fondern er wehet, wo er will, und unter allerlei Volk, 
wer Gott fürchtet und recht thut, der ift ihm angenehm. — 
Die ganze erſte Chriftengemeinde, fo lange fie noch aus Juden 
beſtand, war der feſten Ueberzeugung, daß Chriſtus nur den 
Juden zum Heile erſchienen ſey und daß die Gaben des Geiſtes 
und die Gnade der Taufe nur Juden, nicht Heiden zu Theil 
werden könne. Petrus aber ward durch dag himmlifche Geficht 
bes mit allerlei unreinen Tpieren angefullten Tuches belehrt, 
daß, was äußerlich vor den Menſchen unrein ſcheine, es nicht 
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auch innerlich und vor Gon fey. Und er ware nah GR 
ſarea befthieden zum Hauptmann Kornelius, dont fiel vor. feis 
nen Augen der h. Geiſt auf Dlefen und fein ganzes. Haus, lau⸗ 
ter Heiden, alfo daß Petrus feib und die Übrigen Judenchriſten 
enblih, durch bie Gewalt der Thatſache überzeugt, zugeftehen 
mußten: So hat Gott auch den Heiden — gegeben ‚Zum 
ewigen Leben! (Aot. 31, 18.) 

Kerner, wie kann man es wagen, auf außerliche, materielle 
Succeſſion fein Hell zu gründen Angeſichts jenes Worles, das 
Johannes der Täufer zu den Juden geſagt hat (Luk. 3, 8) 
Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte dev Buße, und nehmet 
euch nicht vor zu ſagen: Wir haben Abraham zum Water - 
Denn ih fage euch: Gott Tann dem Abraham ans biefen 
Steinen Kinder erweden? Dieſes Wort ſtürzt mit gewaltiger 
Macht den Grundpfeiler des Katholieismus um! Es war wahr⸗ 
lich etwas Großes, Abrahams Mind zu ſeyn (Xöm. 3,1 mo 2, 
denn -Abraham war wirklich der von Bott Erwählte, durch 
beffen Samen gefegnet werden follten alle Geſchlechter auf Er⸗ 
den. — er der leibliche Zuſammenhang konnte Die Juden 
vor dem Berberben nicht ſchützen, weil Gott ein Geiſt if und 
nicht auf das Fleiſch ſiehet. Wie aber, im Neuen Teftamente, 
follte der äußere, materielle Zufammenhang leiten, was er im 
Alten nicht Hat Teiften Binnen? Peiri Nachſolger follten blos 
deßwegen, weil fie anf feinem Stuhle fisen, nothwendig auch 
feinen Geift haben? - Und wer nicht mit dieſem Stuhle ver— 
bunden ft, follte den Geiſt nicht befummen, follte nicht ſelig 
werden fünnen? Nein, fo wahr die Schrift Wahrheit vevey 
nimmermehr! — Rehmet Euch nicht vor zu fügen: Wir haben 
Petrum zum Bater! Dem ich Tage Euch: Gott Tann dem. Pe⸗ 
trus aus dieſen Stefnen Kinder. erwecken! — Ja, Viele werden 
kommen vom Morgen und vom Abend und mis Abraham ans 
Iſaak und Jakob im Himmelveich ſitzen. Aber’ die Kinder des 
Reiches werben ausgeſtoßen in die Außeufle Finſterniß hinaus, 
da wird ſeyn Heulen: und Zaͤhuklappon, Matth. 8, 11 w 19. — 
-Da wird feyn Heulen und Zähnflappen, wenn. ihr. fehen werdet 
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Abrahnm uud Iſaak und Jakob und alle Propheten im Reid 
Gottes, Euch, aber hinnusgefiohen. Und es werben kommen 
vom Morgen und vom Abend, von Mitternacht. und. yon Mit: 
tag, bie zu Tiſche ſizen werben im Reiche Gottes. Und ſiehe, 
es find Leute, die werden bie Erſten ſeyn; und find. Erſte, die 
werben die Leuten ſeyn! Luk. 13,25 — 30... 

Auf Mofis Stuhl figen die Schriftgelehrten und Pharifäer, 
Math. :23, 2 ff. Nun ba. hätten wir alfo einen: Stuhl, den ber 
Herr, ſelbſt als Moſis Stuhl anerkennt. Wer fügt. aber auf 
den. Enbl? . Schriftgelehtte und Pharifier, Beute, benen ber 
Hear Math. 33, eine Strafprebigt hält, wie feine mehr vor 
komm in des Schrift. — Alſo fann man wirflid auf bem 
Buhl eines Vermittlers göttlichen Offenbarung figen, und doch 
von dem Geiſte deſſelben auch nicht einen Zunfen in fi haben, 
— Iſt denn num: Petri. Stuhl Teffer als Moſis Stuhl? IR 
erſterer etwa fo ‚beichaffen, daß an ihm ber Geiſt leichter 
haftet? Das wäre ein ſchlechter Ruhm, denn dann müßte der 
Geift Petri nothwendig felbft fleiſchlicherer Art ſeyn als der. Geiſt 
Moſis, weil er einem Stuhle leichter inhaͤrirt. Wir aber glaue 
ben; ‚Stahl it Stuhl, und: Geift iſt Geiſt. 

Petri Geift iſt fp wenig an Petri Stuhl gebunden, alg 
Moſis Geiſt an Moſis Stuhl. Und fo-gut auf Mofis Stuhl 
Shriftgelehrte und Pharifäer figen konnten, fo gut kann daffelbe 
auf Petri Stuhle der Fall ſeyn. Oder wolltet ihr und glauben 
machen, bag, nachdem ihr einmgl bewiejen habt, daß Euer Stuhl 
Petri Stuhl, fey, wir nicht weiter zu fragen bas Recht hätten, 
ob ihr dieſen Stuhl Petri auch würdiglich einnepmet? Sollen 
wir glauben, daß wer auf Pei Stuhl ſitzet nothwendig auch 
Petri Geiſt haben müſſe? Das wäre Euch freilich recht, denn 
haus. Köundet ihr treiben, waß ihr wolltet, und alle Ankfage mit 
dem einfachen Gage niederſchlagen: Wir figen auf Petri Stuhl! 
Weh' aber Cuch, wenn Eure ganze Geſchichte hen evidenteſten 
Veweis dafir liefert, daß es PYetzi Stuhl gerade fp ergehen 
lonnte, mie es Moſis Siuple ergangen if, 
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Ueber die Lehre von ber Berufung und ihren 
Einfluß auf die Miffion. 


GFortſetzung) 


Ein größeres Gewicht jedoch als ſolche beilaͤufige exegetifche 
Bemerkung dürften wohl Zeugniſſe des Alterthums haben, in 
welchen ver fragliche Gegenſtand beſonders und ausführlich 
behandelt wird.» Ein folches ift uns von Auguftinus in feinem 
80. Brief an den Biſchof Heſychius erhalten *). Diefer ſcheint 
befondere Serupeln über die Nähe des jüngften Tages gehabt 
zu haben, und zwar" durch irrige Auffaffung einiger Bibelſtellen. 
Auguftinus beiehrt ihn nun in brüberliher Weiſe hierüber 
in einem Tangen Brief. Daß wir über die Zufunft Chriſti 
nichts wiflen, aber doch allegeit ung bereit halten follen, 
wir mögen nun die Zeit der Wiederkunft und näher oder ferner 
denken, dies flellt er voraus und mahnt, es immer feflzubalten. 
Bleihwohl aber wiſſen wir doch, daß vorher das Neich Chriſti 
über die ganze Erde ausgebreitet feyn müſſe, was jedoch noch 
nicht Der Fall fey. Adhuc enim habet, quo crescat doneo 
fiat, quod de Christo ia Salomonis figura prophetatum 
est: dominabitur a ınari usque ad mare et a flumine 
usque ad terminos orbis terrae. Quomodo autem im- 
plebitar aliter illa prophetia (Ps. 85.): Ommnes gentes, 


*) Cornelius a Lapide fagt, daß bie Meinung von einer bereits 
zur Apoflelzeit vollzogenen Berufung aller Bölfer : Augustinüs, 
. Anselmus, Origenes et alii läugnen. 
N. F. X. Bd 16 
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quotquot fecisti, venient et adorabunt coram te Domine? 
Soll diefe Prophezeiung erfüllt werden, fo müffen vorher zu 
allen Bölfern Boten gefendet feyn, denn: non de locis suis 
migrando venient, sed in locis suis credendo. De cre- 
dentibus quippe Dominus dixit: Nemo potest venire ad 
me, nisi datum fuerit ei a patre meo. Dabei dürfe man 
freilich nicht meinen, e8 mäflen vorher alle Menſchen gläus 
big geworden ſeyn, dein. es werde auch am Ende ver Dinge 
noch Ungläubige geben unter allen Völkern; aber Chriftus müffe 
doch unter allen Völfern gepredigt, die Kirche müſſe überall 
vorhanden feyn. In quibus ergo gentibus nondum est 
ecclesiz, oportet uf sit, non ut omnes, qui ibi fuerint, 
. eredant. — Quomodo enim illud implebitur: eritis odie 
ömnibus gentibus propter nomen meum, nisi in omnibus 
gentibus sint et qui oderint et quos oderint? Und nun 
fährt Anzuſtinus, noch beftimmter unjere Frage berührend, alſo 
fort: Quod enim venerabilitas tua putat, jam hoc per 
‚ipsos Apostolosfactum,nonitaegsse certis argu- 
mentis probavi. Suntenim apud nos h. e. in Aphrica, 
barbarae innumerabiles gentes, in quibus non- 
‚dum est praedicatum Evangelium... . Qno pacto 
igitur ab Apostolis est praeslicatio ista completa, quando- 
hucusque sumt gentes, quod certissimumestnobis, 
in quibuis modo coepit et in quibus nondum coepib 
impleri? 

Die Stelle Act. 1, 8 £0eodE nor mdgruges % Te 
‘Teoovoaina — xar Euc 2oxdrov tie yic — erllärt er 
weiter — fey nicht fo zu verftehen, als follten die Apoftel ſchon 
bied große Werk vollziehen, es gehe diefer Auftrag vielmehr 
die ganze Kirche an, gleichwie der Herr Matth. 28, 20 den 
Süngern allein die Verheißung zu geben feheine: er wolle bei 
ihnen feyn bie an’d Ente der Dinge, während doch dies Chriſtus 
der ganzen Kirche verfprochen habe, quae aliis morientibus 
aliis nascentibus hic usque in saeouli consuminationem 
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futura est. Ja Maͤtth. 24, 33 ſage Er eiwas, was die Jünger 
gar nicht betraf, in einer Weiſe, als ob es für fie allein gehöre, 
Ad quos enim hoc (oürw zus dVusls, Örav lönts wdvra 
TEUTE, Yiyvawzete, Ötı Eyyug £otıw Earl Vvocıs) pertlüset, 
nisi ad eos, qui in carne tune erunf, cum omnia Öom- 
plebuntur? | 

Da die Apoftel einen großen Theil des Auftrags (Act. 1, 8.) 
ſelbſt vollziehen mußten, fo fey es gar nicht zu verwunderh in 
Bergleich mit den angeführten Stellen, daß bier ihnen allein 
anbefohlen fey, was doch ihre Nachkommen fortführen müffen. 
Die Stelle Röm. 10, 18 bezieht Auguftinus geradezu auf die 
zufünftige Zeit und beruft fi dabei auf mehrere neuteſtamentliche 
Stellen, wo bie Apoftel gerade fo, wie die Propheten, von 
etwas Zufünftigem reden, als fey es ſchon gefchehen, und fügt 
endlich hinzu: si ergo latet, quando Ecclesia fructificante 
atque crescente universus omnino a mari usque ad mare 
orbis implebitur, procul dubio latet, quando finis erit, 
ante quippe non erit. 

Wir wüßten nicht, ob noch mit größerer Beftimmtheit aus 
geſprochen werden könnte, daß zur Zeit der Apoftel das Evans 
gelium noch nicht allen Völkern gepredigt worden fey, als es 
bier gefchieht. Und wenn wir bedenken, von weldem Manne 
und zu welcher Zeit tiefe Stimme gegen cine bereits gefchehene 
und vollzogene Berufung aller Menfhen erhoben wurde, fo 
können wir neuere Bertheidigungen berfelben nur bei Unbe⸗ 
fanntfchaft mit diefem Augufiinifchen Zeugniß erklärlich finden. 
Denn offenbar muß Auguſtinas, ver fo viele Jahrhunderte vor 
uns und dem apoſtoliſchen Zeitalter fo nahe lebte, eine hiflo- 
riſche Autorität für und ſeyn, die auch bei der Exegeſe bei 
treffenden Bibelftelen mit im Nathe fiten dürfte, wenn bie 
Grammatik und nöthigen zu wollen feinen follte zu ber 
Annahme einer bereits durch die Apoſtel vollgogenen Predigt 
Des Evangeliums unter allen Völkern, was aber, wie wir ſchon 


gezeigt haben, nicht einmal der Fall if. — 
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Noch haben wir eine Schrift aus dem 5. Jahrhundert, 
woraus zu entnehmen ift, daß man damals eine bereits wirklich 
und in der That vollzogene Berufung allee Menfchen aus den 
Stellen Röm. 10, 18 u. Col. 1. 23 nicht herleitete und auch 
überhaupt eine ſchon zur Apoftelzeit gefchehene Predigt des Evan 
geliums unter allen Völkern keineswegs flatuirte. Es iſt Dies 
‚die, zuerfi dem Ambrofius, fpäter dem Prosper Aquitanus und 
in der neuern Zeit Leo dem Großen zuerfannte Schrift de 
vocatione- gentium 11. II. Da in diefem ganzen Werfe die 
Univerfalität der Berufung vertheidigt und bargeftellt wird, fo 
müßte doch hier vor allem als das überzeugendfle Argument 
nicht übergangen ſeyn der Ausfpruch eines Apofteld von einer 
bereitö allgemein erfolgten Berufung durch die Predigt des 
Evangeliums, wenn man in den fraglichen Stellen einen folchen 
Ausſpruch gejehen hätte. Aber obwohl an die Spige der ganzen 
Diatribe der Sa geftellt it: Deus vult omnes homines 
salvos fieri und obwohl mit vielen Bibelftellen erwieſen wird, 
daß diefer Wille Gottes ein ernftlicher ift, der ein decretum 
absolutum reprobationis durchaus nicht zulaffe, fo konnten 
wir doch auch nicht die Teifefte Andentung finden*), daß die 
Berufung bereits durch die Apoftel vollzogen fey und daß 
alfo alle Menfchen, welche feit der Apoftel Zeit das Evangelium 
nicht haben, um der Berwerfung des Evangeliums willen vers 
dammt feyen. | 

Das Eine ftehet dem Verfaſſer der Schrift feft, daß Niemand, 
der verdammt. wird, die Entfehuldigung haben Fönne: es. fey 
ihm das Licht der. Wahrheit verfagt worden, daß aber auch 
Niemand, der gerettet wird, dies ohne die Gnade Gpttes werden 
Tann. Universitati quippe hommum, quod abunde pro- 
bavimus, ita multiplex atque ineffabilis bonitas Dei 





— — 





De Tun 


*) Es ift die Schrift in der Parifer Ausgabe der Werke des 
Ambroſius von 1603 im 4. Bd. ©. 511 zu finden und von und 
da narhgelefen worden. ' 
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consuluit semper et consulit, ut neque ulli pereuntium 
excusatio suppetat de abnegato sibi lumine veritatis, 
neque -cniquam sit liberum, de sua justitia gloriari, 
cum et illos propria neqnitia demergat ad poenam et 
istos Dei gratia perducat ad gloriam. (l. II. c. 9.) 
Dabei bleibt es aber unbegreiflih, dag fo viele Kinder, weiche 
ungetauft dahin fterben, ber berufenden Gnade Gottes nicht 
theilhaftig wurden und doch der Verdammniß anbeim fallen 
0. II, o. 8.), da man doch nicht annehmen dürfe (neque 
credi fas est), daß man ohne das Saframent der Wieder: 
geburt an der Seligkeit Theit haben könne. Es bleibt auch 
unbegreiflich, daß viele Erwachſene ohne Das berufende 
Gnadenwort gehört zu haben aus diefer Welt fcheiben, 
wmal nad Aet. 16, 7 für mande Länder und Bölfer die 
Predigt des Evangeliums durch Gott ſelbſt aufgefhoben wird, — 
Ber will da beflimmen, cur adhuc sol justitiae quibus- | 
dam gentibus non oriatur et a tenebrosis cordibus 
etiam nunse radios suos veritas revelanda contineat? 
(. II, e. 1.) 

Und fchon im 7 Gap. des 1. B. heißt es: Nullis studiis, 
nullis ingenils indagarc concessum est, quo judicio, 
quove consilio Deus incommutabiliter bonus et justus, 
semper praescius, seinper omnipotens, ideo omnia in 
incredulitate concluserit, ut omnium misereatur et tamen 
Hlis sneculis, quibus unum Israelem erudiebat,- innume- 
rabiles populos impiorum illuminare distulerit et nune 
Israelem, doneo universitas gentium introeat, 
obcoecatum esse patiatur pereuntem in tot millibus 
nascentium atque morienfium et salvandorum in eis, 
quos mundi finis invenerit. — 

- Bei folgen Ausſprüchen ift es. undenkbar, bag ber Bers 
faffer der angeführten Schrift eine bereits zur Zeit der Apoſtel 
vollzogene Berufung aller Menfchen durch die Prebigt des 
Evangeliums annahm, wie er denn aud) bie Bibelſtellen Röm, 
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10, 18 u. Col. 1, 6, 23 nirgends aufführt. Da er aber aud 
nicht unbeutlich ſchon ein bloßes Gerücht (fama) von Chrifte, ja 
“auch die Güte und die Herrlichfeit Gottes in der Natur Ccoelum 
quippe et terra ac mare amnisque Creatura) ald eine Art 
ner Berufung annimmt, durch welche die allgemeine Gnade 
Gottes und dagegen die Schuld aller Ungläubigen in’s Licht 
geſetzt werben fol; fo müßten ihm Stellen der Schrift, die. eine 
wirkliche Berufung aller Völker durchs Evangelium alg 
bereits geihehen darfiellten, gewiß fehr erwünjcht geweſen 
feyn und es wären ihm bei feiner Bibelfenntnig und Umſicht 


Die in Rede ſtehenden zuverfichtlich nicht entgangen, wenn er 


bad barinnen gefunden hätte, was Hr. L. barinnen finden 
will, 
Wongl fagt der Verfaffer der Schrift de vocatione gentium 


auch: d. II, o. 6) Redemtio Christi universo sese_ 


intulit mundo et omnibus hominibus indifferenter inno- 
tuit, quandoquidem in die quinquagesimo ab illo paschate, 
in quo se hostiam Deo verus agnus obtulerat, cum 
apostoli et qui cum eis unanimes erant, repleti Spiritu 
sancto linguis omninm gentiug loquerentur, conveniebat 
excitata miraculo diversi generis hominum multitudo ; 
aber er fett auch gleich hinzu: ut evangelium Christi in eis, 
qui aderant, totus mundus audiret, fo daß ihn Diefe 
Anwefenden nur die Repräjentanten aller Völfer auf Erden 
find und der ganze Hergang am Pfingfifefle zu Serufalem als 
ein Anzeihen gilt, daß in Ehrifto alle Völker das Heil finden 
follen. 

Nach folhen gewichtigen und beflimmten Zeugniffen ber 
erften chriftlichen Jahrhunderte können wir die ganze folgende 
Zeit bis zur Neformation übergehen, ba fie ohne dies für Schrift- 
erforfchung und bibelmäßige Lehre nur wenig Werth bat und 
namentlich für unfern Gegenftand einen Ausſchlag zu geben 
nicht geeignet wäre. Denn firenger Präbeftinatismus und ver- 
Dedier Semipelagianismus ftanden im 9. Jahrhundert einander 
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gegenüber, während.ber yon Gottſchalk erregten Streitigkeiten; 
Abſchwächung der Lehre Auguſtins von der Sünde und Gnade 
und ſcharfer, faſt bis zum Pelagianismus ausgeprägter, Semi⸗ 
pelagianismus thaten ſich in der ſcholaſtiſchen Periode hervor; 
da fonnte bie Lehre von ver allgemeinen Berufung feine richtige 
Würdigung finden und war auch bei biefen Grundfägen von 
geringem Belang. 

Selbſt Luther und Melanchthon fanden keine beſondere 
Veranlaſſung auf die Lehre von der allgemeinen Berufung 
genauer zu kommen, zumal ſie beide ſich für die Theorie des 
Auguſtinus erklärten, ohne jedoch ihre harten Formehn zu billi⸗ 
gen). — Obwohl aber Luther felbft bei fp auffordernden 
Terten, wie bie Evangelien an den Sonntagen Septuagesimae, 
Il. p. Trio. und XXI. p. Tr. find, nicht ausführlich und 
beftimmt über die allgemeine Berufung ſprach; fo iſt doch aus 
manchen feiner Yeußerungen zu entnehmen, daß er eine bereits 
zur Apoftelzeit vollzogene Berufung aller Völker nicht ſtatuirte. 
Und gewiß iſt, daß er eine Folge jener Berufung nicht in der 

Weiſe annahm, daß alle ſpätern Heiden verdammt wären, weil 
ihre Voraͤltern zu der Apoſtel Zeit das Evangelium hätten hören 
und auf ihre Nachkommen verpflanzen fönnen, | 

Dies fönnten wir aus vielen Stellen beweifen, wenn wir 
nicht allzumeitläufig zu werden fürshten müßten. Von Brenz | 
fönnen wir- einen klaren Ausſpruch in Betreff unferer Frage 
anführen aus ſeiner Erklärung zum Römerbrief” ”), c. 10, v. 18. 7 





*) Sedendorf in feiner Geſchichte des Lutherthums 1. I). Sect. 
13. $. 43. vertheidigt Luther'n gegen bie Beidwldigung, ala ſey 
er ber Lehre .von einer abſoluten Praͤdeſtination zugeneigt geweſen 
Ey führt mehrete Stellen and. Zother's Schriften an und fagt 
hierauf s Patet. igitur, errare eos, qui ex aliis Lutheri Aichie 
alia occasione et intentione prolatis diversam illi opinionen 
tribuunt, quam quae in Ecclesiis nostris de gratia universali 
docetur. & i 

**) Brentii opp. Ed, Tub. 1588._ VII. T. 
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welcher alfo lautet: Etsi enim Apostoli non praedicaverunt 
praesentia suae personae evangelion in quovis pago et 
villa singularum terrae regionum, praedicaverunt tamen 
in praecipuis regnis terrae, e quibus locis pervenit fama 

ad alias quoque nationes. | | | 

Allein wir müſſen hier abermals bemerken, daß eine bloße 
fama de Christo noch nidyt als eine berufende Prebigt des 
Evangeliums angefehen werben fann und am allerwenigften 
von Hr. L. dafür anerfannt wird, weßhalb ſolche Stimmen, 
die fchon eine fama de Christo als zureihende Berufung 
darftelfen, fein Beweis find für die Annahme einer vollzogenen 
Berufung aller Völker zur Zeit der Apoftel. 

Kalvin fest zu Col. 1, 23 beftimmt hinzu: Porro ne 
quis superstitiose universalem notaın accipiat: nihil aliud 
significat Paulus, quam passim longe ‚stegue esse 
praedicatum. 

Dagegen ift Petrus Martyr Bermilio”) (geſt. 1562 zu Züri) 
. ganz der Anficht, dag ſchon zur Ayofleleit das Evangelium 
allen Völkern befannt worden ſey. Er fagt hierüber pag. 743: 
Neque mirandum est, Paulum ad Romanos c. 10. scribere, 
invulgatum esse Evangelium ubique, quia idem ad Colos- 
senses atque id bis testatur, Hierauf fährt er fort: Quod 
Evangeliutn in omnes partes’ orbis delatum esse Aposto-. 
lorum tempore aliqui per synecdochen exponunt, 
quod videlicet in provinciis magis praecipuis et insignio- 
ribus jam esset praedicatum et ex illis ad finitimos fama 
saltem et nomen hujus doctrinae pervenerit. Publice 
quidem ex magistratuum instituto nulla gens adhuo 
Apostolorum aetate Christum profitebatur;. hinc facile 
intelligitur, quid intellexerint, qui scripserunt, quasdam 
nationes recens ad Evangelium conversas, quod sane 





*) Loci Communes, Tigur. 1587. 
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de Anglis dicunt, quasi sub Gregorio ad Christum ncces- 
serint . .. . hoo sane fieri potuit confessione publica 
civitatum et regionum, cum tamen longe antea in illis 
locis Christus fuerit praedicatus. Endlich fügt er hinzu: 
Praedicatum sane est Evang. ante eversionem Hiero- 
solymorum; nam consummatio ibi ad politiam Judaicam 
debet referri, quae tempore Apostolorum eversa est. — 
Andere NReformirte find natürlich ganz gegen die Annahme 
einer bereitS von den Apofteln vollzugenen Berufung aller 


Völker, fo Wolfgang Mufeulus in feinen locis Comm. ed.. 


Basel 1564 beim Locus de praedestinatione, Und als 
fih einmal die Lehre von der abfoluten Prädeftination bei ihnen 
firirt hatte, fo waren gerade die Reformirten vie ſtäten Bekäm⸗ 
pfer der Yutherifchen Lehre von der allgemeinen Gnade und von 


der allgemeinen Berufung. Im Kampfe gegen die reformirte: 


Lehre von einer abfoluten Prädeftination und Reprobation fahen 
fih die Lutheraner aber auch gedrängt, die. wirflich und in 
der That volljegene Berufung aller Menfchen zur Gnade 
Gottes in Chrifto nachzuweiſen; daher tritt in den luth. Dogs 
matifen, welche nach der Konfordienformel erfchienen, nicht nur 
die beſtimmte Lehre auf, daß dreimal, nämlich zur Zeit Adams, 
zur Zeit Noahs und zur Zeit der Apoſtel wirklich alle Völ— 


fer berufen worden ſeyen; ſondern man beruft ſich jetzt auch, 


um die geſchehene Berufung zur Apoſtelzeit nachzuweiſen, auf 
Röm. 10, 18 u. Col. 1,23, 

In der Konkordienformel findet ſich nirgends der Ausſpruch, 
daß ſchon zur Apoſtelzeit alle Völker durch die Predigt des 
Evangeliums berufen worden ſeyen, ſo beſtimmt ſie auch die 
allgemeine Gnade Gottes hervorhebt. Ja man kann aus manchen 
Stellen derſelben erſehen, daß ihre Verfaſſer gar nicht im Sinne 
hatten, eine ſchon zur Apoſtelzeit vollzogene allgemeine Berufung 
anzunehmen. Hieher rechnen wir folgende: Novit enim Deus 
procul dubio tempus et horam eamque apud se con- 
stituit, quando videlicet: unuinguemque vocare, con- 


AM 
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vertere et lapsum rursus erigere velit. Quia vero id 
nobis non est revelatum, intelligimus hoc nobis 
injungi serio, ut seımper praedicando et tractando 
Dei verbo instemus, tempus vere et horam conversionis 
Deo permittumus, (Berge. Haſe'ſche Ausgabe ©. 812.) 
Daß bei ſolchen Ausfprüden die Anfiht nicht Statt finden 
fann, als habe Gott irgend einmal fchon alle Menſchen berufen, 
wird noch um fo. klarer, wenn man berüdfichtigt, daß zu den - 
Worten semper praedicando in den erfien Ausgaben der 
‚Konfordienformel Act. 1, 7 zitirt war, woraus zu erjehen ift, 
bag die Verfaſſer diefer Bekenntnißſchrift jenen Auftrag bes 
Herrn, wie Auguftinus, nicht als den Apofteln allein, fondern 
ald der ganzen Kirche gegeben anfahen und fomit auch nicht 
annahmen, daß ſchon von den Apofteln in allen Rändern ver 
Erde das Evangelium gepredigt worben jey. Wir haben nicht 
ausfindig machen fünnen, in welchem bogmatifchen Handbuche 
ſich zuerſt die Anficht von einer bereits durch bie Apoſtel gefche- 
benen Berufung aller Bölfer ausgefprochen finde mit Berufung 
auf Röm. 10, 18 und Col. 1, 6. 23. In Melanchthong Locis 
geſchah dies noch nicht und Strigeld und Chemnigend Loci, 
oder Kommentare zu den Locis Melanchthon's waren und nicht 
zur- Hand. In dem Examen ooncilii Tridentini jedod und 
in dem Enchiridion von Chemnig fanden wir die Beziehung 
obiger Bibelfiellen auf eine von ben Apoſteln wirklich ſchon 
vollzogene Berufung aller Völker noch nit, Don Leonhardt 
Hutter an gefchieht es, daß dieſe biblifchen Ausſprüche benützt 
werben, um die bereits von den Apofteln vollzogene Predigt des 
Evangeliums unter allen Völfern dadurch zu begründen. Allein 
nirgends gefchieht Dies in foldher Beitimmungsweije und mit 
ſolchen Eonfequenzen, wie bei Hr. L. Deun da bier ausdrüds 
lich zur vollgiltigen Berufung verlangt wird, daß „Wort und 
Sakremem allen Menſchen und werben müffen” (S. 35), und 
da ©. 39 ausdrüͤcklich behauptet if, da ans Nüm. 10 und 
Col. 1 erhelle, es fey „durch das Evangelium und feine Predigt“ 
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fhon zur Zeit des Apoſtels Paulus die Berufung aller Menſchen 
vollzogen, da ferner ©. 36 gefagt iſt: „verloren gehen folle 
man nur durch muthwilliges, boshaftiged Widerſtreben gegem 
das berufende Wort,” und da endlich nur „innerhalb der Oräns 
sen des zeitlichen Lebens" eine Berufung flatuirt wird (©, 36); 
jo ift klar, daß hier mit der, auf Röm. 10 u. Col. 1 gegrüns 
‚teten Lehre von einer bereits zur Zeit Pauli geſchehenen Pres 
digt ded8 Evangeliums unter allen Bölfern und neben ver Lehr 
von einer an ‚alle Menschen der Erde ſchon damals ergangenen 
Berufung, zugleich das behauptet wird, daß. alle Menfchen 
und alle Bölfer, welche fpäter das Evangelium nidt 
haben, als folde angefehen werden müfjen, welde 
bie Predigt des Evangeliums verworfen haben und 
welde „verloren geben durch muthwilliges und bog 
baftes Widerſtreben gegen das berufenpe- Wort," 
oder — mit andern Worten — weldhe verloren gehen durch 
ihre Schuld. 

Dagegen berufen fih die ältern kirchlichen Dogmatiker 
nur auf Röm. 10,.18 u. Col. 1, 6. 23, um die Univerfalität 
der Gnade Gpttes zu begründen und um zu zeigen, taß Gott 
auh wirfiih Dafür Sorge getragen habe, daß alle Men- 
ſchen durch Dad Evangelium berufen werben (curayit Deus omneg 
homines vocariper verbum Evangelii), weßpalb fje in gleicher 
Linie und zu gleichem Zwede auch die Stellen mit anführen, 
in denen Ehriftus den Apoſteln befiehlt, das Evangelium allen 
Bölfern zu predigen (Luc 24, 47), alle Bölfer zu taufen 
(Mare. 16, 15.) und alen- das Abendmahl: zu zeichen Migth. 
26, 27). — Sie halten gar gewöhnlich fchen eine bloße fame 
von Chriſto als hinreichend, um bie allgemeine Gnade Gottes 
durch eine allgemeine Berufung zu erweiſen; fie recurrixen immer 
auf den Willen und Befehl Gotted, daß allen Menſchen 
dad Evangelium gepredigt werben foll, und halten dabei für 
unwichtig und unnoͤthig, bie allgemeine Berufung auch wirklich 
und in der That ſchon als vollzogen datzuſtellen; ‚fir 
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geftehen enblich immer gerne zu, daß man in Bezug auf bie 
vielen Böller und eimelnen Menfchen, welche, ohne die Beru⸗ 
fung des Evangeliumd gehört zu haben, fterben, ſich mit der 
Weisheit und Unergründlichfeit der göttlichen Rathſchlüſſe begnü⸗ 
gen müſſe, obgleich fie öfters auch eine Unterlaffung der Beru⸗ 
fing eines oder des andern Volles auf die Schuld ber Bor: 
fahren wälzen, welde zu ihrer Zeit das ihnen geprebigte 

Evangelium verwarfen. 

Bemerken wir aber noch, daß unfere Altern Firchlichen Dog⸗ 
matifer nur das Eine zu erzwecken im-Auge hatten, nämlich eine abſo⸗ 
Yute Reprobation abzumweifen, fo werden wir auch einfehen, warum 
es ihnen fchon genug war, auch nur den Willen und Rath 
ſchluß Gottes: allen Völkern dad Evangelium zu prebigen, 
nachzuweiſen; ob diefer Rathſchluß ſchon allenthalben ausgeführt 
worden fey oder nicht, das Tonnte ihnen, als unwichtiger, uners 
örtert bleiben, 

Bei diefen Abfichten und Anfichten der bebeutendften Dog: 
matifer unferer Kirche mußte eine firenge Nachweifung einer 
wirklich fchon zur Apoftelzeit gefchehenen Berufung aller Mens 
ſchen durch die Predigt des Evangeliums von untergeordneten 
Werthe feyn. Wären ihnen aber die Ausfprüde Röm. 10 u. 
Col. 1 ganz unwiderfprechliche Beweife dafür gewefen, fo hätten 
fie natürlich nicht zu andern, fefunbären Erweismitteln einer 
allgemeinen Berufung ihre Zuflucht nehmen dürfen 

Um aber unfere fo eben vorgelegte Darftellung des Lehriypus 
unſerer Kirchenlehrer in Bezug auf eine allgemeine, ſchon im 
Zeutalter der Apoſtelgeſchehene, Berufung aller Volker als 
richtig nachzuweiſen, wollen wir noch einige Belege anführen; 
es wird ſich daraus ergeben, daß ſie keineswegs die von Hr. 
L. vorgetragene Erklärung der fenglipen Dibelftellen annehmen 
konnten, 

Es liegt und vom Jahr 1613 eine disputatio theologicn, 
an der Univerfität zu Wittenberg durch einen Dr. Friedrich 
. Sengebäbr yerabfaßt und vertheidigt, vor, welche ficherlich die 
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Breng Tutherifche Lehre damaliger Zeit enthält und bie gerabe 
de universali vocatione hominum‘ad salutem hanbelt. 
Dem Einwanbe der Reformirten: si vocatio universalis esset, 
eerte omnibus praediearetur verbum, quod tamen nen 
fit neque olim faotum est, werden folgende zwei Punkte 
entgegengeftellt: quo sensu a nostratibus vocatio dioatur 
et statuatur universalis? quomodo illi, quibus nunquam 
praedioatuan fuit Evangelium nec etiam nunc praedicatur, 
vocati sint et dici queant ? 

Schon diefe beiden Fragefäge Taffen — daß man - 
keineswegs aus deutlichen, Haren Bibelftelfen erweifen wollte 
oder Fonnte, es ſey bereits von ben Apoſteln allen Menfchen 
das Evangelium geprebigt worden und es gehen alle Menfchen, 
welche fpäter das Evangelium nit haben, durch die Schuld 
der Berwerfung des berufenden Wortes verloren. Kolgt man 
aber den fcholaftifchen Diftinetionen, die. man in Bezug auf 
bie Iniverfalität ber Berufung macht, um doch aud heraus⸗ 
zubringen, daß fein Menjch ohne Berufung auf Erden geblieben 
ſey; fo muß man flaunen über den Aufwand von Worten und 
Belimmungen, die am Ende doch nur zu dem Refultate führen: 
Gott will, dag alle Menfchen felig werben; er will aud, 
daß allen das Evangelium gepredigt werde; manche Menfchen 
bören zwar Die Predigt des Evangeliums nicht, entweder aus 
einem gerechten Strafeplan Gottes oder weil Gott vorausweiß, 
daß fie füch nicht befehren würden; fie find aber doch nicht ohne 
Berufung, denn bie Stimme Gottes in ber Natur und im 
Gewiffen und der Ruf von Chrifto und der chriſtlichen Kirche 
hätte fie auch bekehren Tünnen, wenn fie ſich hätten bekehren 
laſſen wollen. 

So heißt ed; vocatio ine dieitur universalis a) ratione 
intentionis Dei, quia vult, ut oımnes, nulle exeluso, veniant et 
verbum audiant; b) ratione mandati, quia praecepit, istud in 
toto orhe annuneiari; c} ratione promissionum, quiaomnibus 
favorem et miserigordiam pollicetar; d) rationeipsius prae- 
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| &onit, quo :pärficipant non tantım electi sed omnes in . 
ecclesia constituti. Mit diefen Beftimmungen {ft natürlich 
noch nicht ausgeſagt, daß zur Zeit der Apoſtel wirklich ſchon 
das Evangelium aller Dienfchen gepredigt worden fey. Dies 
gefchieht nun in der Beantwortung folgenter Frage: utrum 
Deus actu omnes vocarit et vocet homines? Hierauf 
lautet bie Antwort: Ad eam quaestionem difficilior est 
-responsio. Affırınativam tamen ef-hic teneımus. Unirer- 
sum zenus humanum per vocem externi ministerii voca- 
vit Deus 1) in protoplastis; 2) in familta Noachi; 3) tem- 
pore Apostolorum, quorum sonus exivit in omnem terrum 
. Mare. 16, 20. Röm. 10, IS. adeo ut etiam Pauli tempo- 
ribüs praedicatum sit evangelium apud omnem creafuram, 
4uäe sub coelo est, et fructificarit in universo munde 
Coloss. 1, 6. 23. Aber jelbft tiefe Beflimmung wird nur 
als ſolche bezeichnet: ex quo äpparet, Deum uieminen: abso- 
luto quodam decreto’ reprobavisse, quae ne est 
Calvinianorum haeresis. 

Deffenungeachtet wird doch die Behauptung, bag Gott 
wirklich zur Zeit der Apoſtel allen Menfchen das Evangelium 
habe predigen Täffen, noch fo fehr limitirt und verffaufelt, daß 
eigentlich nichts davon ſtehen bleibt und die Bibelftellen Col. 1, 
6. 23 feinen andern Sinn behalten, als den der Kundge- 
kung des allgemeinen göttlihen Gnadenrathſchluſſes. 
Denn nachdem zugegeben it, daß einer actu und execufione 
vollzogenen Berufung aller Menſchen die Erfahrung wider 
fpiehe, qufa gentes in V. T. per externum ministerium 
Prophetarum et Americani aliique in N. T. per votem 
pastorum non vocati sunt; fo heißt eg: hie in stbsi- 
dium vocamus distinctionem antecelentis et conse- 
quentis volmmtatis. Volimtäte antecedente beruft zwar 
Gott alle Menſchen, aber nur conditionale; wenn namlich 
vie Betufung verachtet wird oder wenn Gott vorausfießt, 
daß fle verachret werde, fd beruft er da nicht actuy da if 
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dann Dei volnntas consequens, quam justitine dieunt. 
Dadurch wird die Berufung eine partifulare, indem Gott per 
accidens dies oder jenes Volk nicht beruft, wenigſtens zu 
biefer ober jener Zeit nicht. Hiebei erhebt fih die Frage, ob 
Gott nit den Nachkommen Unrecht thue, wenn er um ihrer 
Borfahren willen ihnen die Berufung verfagt? Alfein durch die 
eigene mulitia posterorum und burch die divina praescientia 
ineffioaciae fol diefe Schwierigfeit befeitigt werden, cum nimis 
durum videatur ob parenfum drioriev evangelio privari' 
filios. Und endlidy, um vollends tie nctu et executione 
vollzogene Berufung aller Völfer außer Zweifel zu fegen, wird 
noch ein generalis, obscurus atque implicitus vel indirectus 
modus vocationis ftatuirt und zwar per notitiam Det natu- 
ralem, per propriam conscientiam , per celebritatem 
ecclesiae, per exempla conversorum, fo daß eben deßhalb 
behauptet wird: eos, qui destituuntur visibili verbi mini- 
sterio, nihilominus vocari. Cine weitere Unterſuchung 
über die Kinder ter Heiden wird damit befchloffen, daß befannt 
wird: es fey in dieſer Lehre vieled dunkel und verborgen; 
genug, daß wir wiffens Gotted Gnade ift allgemein. — 

Mir fragen aber, ob bei der Annahme eines folhen modas 
vocationis generalis vel indirectus nod die Lehre beftehen 
fönnes dag Gott durch die Predigt des Evangeliums, durch 
das „helfe Wort" alle Menſchen berufe innerhalb des zeitlichen 
Lebens? — Daß durch die Apoſtel dieſe Berufung ſchon geſchehen 
ſey und daß die Nachkommen, welche das Evangelium nicht 
haben, durch die Schuld ihrer Vorfahren, welche die Berufung 
verworfen haben follen, verloren gehen; wird ohnedies ſchon 
wieder umgeftößen durch die Hinzunahnie einer propria mali- 
tia posterortm und einer divina praescientiä inefhicaciae; 
Wäre als Mares, unwiderſprechliches Wort anerkannt worden, 
daß GSott; Cot. 1. gemäß; alle Bölfer berufen, allen Menſchen 
das Evangelium Bereits gebtacht habez fo wären alle biefe 
Difafktioten- unbe MTAUfeEH aberftaſſig gewefen: 
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In ähnlicher Weife wird jedoch aud von Gerhardt Nie 
Lehre von einer allgemeinen Berufung aufgeſtellt. Sie gilt 
ihm neben der benefica Dei omnium salutem expetentis 
voluntas, neben der creatio hominis ad imaginem Dei, 
und neben der universalitas meriti Christi als viertes Argus 
ment gegen das absolutum decoretum reprobationis. Col. 1 
und Nöm. 10 führt er zunächſt nur an, um. bie Univerſalität 
der Berufung überhaupt zu erweifen, ohne dadurch zu behaup⸗ 
sen, dag diefe Berufung ſchon von den Apoſteln vollzogen ſey. 

Indem er aber die gegneriſchen Einreden, quod nec sin- 
gulis hominibus nec omni aevo. praedicatum sit evan- 
gelium neque etiam nunc toti orbi praedicetur, zu wider⸗ 
legen fucht, behauptet .er zunächft auch nur eine vocatio uni- 
versalis, quoad Deum mandantem, ut evangelinm oumi 
crenturae annuncietur; und flatuirt eine vocatio particu- 
' laris, quatenus quidam Epicuraeo contemtu evangelium 
aspernpantur, und quatenus culpa majorum amissum ver- 
bum non semper in omnibus ubique gentibus et locis 
actu praedicatur. Dies erläutert er hierauf aber näher, 
indem er ebenfalls behauptet, daß Gott in Adam, in Noah und 
zur Zeit der Apoftel allen Menfchen fein Wort offenbart 
babe. Den lettern Sat erweist er mit Col, 1, 65 fügt aber, 
ba man die Deifpiele von ganzen Bölfern und namentlich von Deis 
benfindern einer bereits vollzoͤgenen Berufung entgegenftellen 
könnte, auch binzus sed demus in his et similibus exem- 
plis specialibus non posse nos exacte causas divinorum- 
consiliorum exquirere vel proponere; non tamen ad 
absolutum aliguod reprobationis decretum erit cenfu- 
.giendum, sed adhaereamus firmiter promunciatis istie , 
universalibus: Deus vult omnes homines salvos fieri et 
ad agnitionem veritatis venire. Endlich läßt. er auch noch 
eine fama de ecclesia und eine manductio natu-: 
ralis notitiae als Berufung gelten, freilich nur in foweit, 
als dadurch ein absolutum deoretum reprobationis wider 
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legt wird. (Bergl. Gerhard ed. Uotta T. IV. p. 196.) 
Somit it auch von Gerhard die Erflärung unb Beziehung 
von Röm. 10 u. Kol. 1. auf eine bereits durch bie Apoflel 
geſchehene Berufung nicht in der Weife fehgehalten, wie es 
Hr. 2. Hut, weil Gerhard auch auf das bloße mandatum Dei 
refurrirt und eine fama de ecclesia als hinreichende Berus 
fung gelten läßt, wenn gleich beides mehr, um bie Nichtigfeit 
eines abfoluten Reprobationsdekretes, ald um bie wirklich voll⸗ 
zogene Berufung zu erweilen. — 

Buddeus redet in feinen institutionibus theologiae do 
maticae pag. 680, bei der Abhandlung der Lehre von ber 
allgemeinen Berufung nur de mandato, apostolis, de 
evangelio onmibus gentibus adnuntiando , dato, cui 
etiam eos morem gessisse, tot gentes per orbem 
universum convertentes et ad servatoris veram agnitio- 
nem perducentes, tot eoclesias hinc inde plantantes, 
Matih. 24, 14. 28, 18. 1% Act. 17, 30. 31. Rom. 10, 18. 
Hiezu fügt er dann Yolgended: Dum autem vocationis usi- 
versalitatem adstruimus, non ita hoc intellectum oupimus, 
ac si omnibus ac singulis hominibus actu dootrina evan- 
gelii adnuntiarı debeat aut tempore apostolorum 
adnuntiata fuerit, prouti sententiam nostram interpre- 
tatur Wendelinus theol, christ. 1. 1. c. 19. thes. 8. 
p- 398. Hoc enim utique adseri nequit, cum vel ipsa 
repugnet experientia. Sedmens nostra est, Deum nun- 
quam nen, praesertim vero circa initium novi testamenti 
curasse, ut doctrma huecce longe lateque per 
orbem spargeretur, ita ut oınnes homines, praesertim, 
qui usu rationis praediti, luminis naturalis.paedagogia 
sc manductione rite usuri essent, al evangelicae veri- 
tatis cognitionem pervenire possent. Ex quo etium 
patet, feri omnino posse et factum etiam esse, ut une 
teınpere .major lux dectrinse hujus hominibus adfulgeat, 
quam ulio; rursus ut uni geati majori copia et abum- 
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dantiorj mehsura eam largtatur Deus quam aliis; immo 
tet, ut in una gente. diutius conservetur, quam in aliis. 
Quae amnia dum expendimus, nihil aliud nobis relictum 
fateamur necesse est, quam ut vias Dei incomprehensi- 
biles et judicia ejus imporscrutabilia cum Paulo ae 
11, 33. venerabundi adıniremur. 

. Da& mit biefen Lehrbeſtimmungen fih eine Erklärung son 
Sol. 1, 6. 3 -füh. nicht ‚verträgt, wie fie Hr. L. für an 
gibt, wird Jedermann leicht einfeben. 


Hollaz ſtellt -zwar ebenfalls die Lehre Hin, daß zur Zeit z 


ber Apoſtel alle Menfchen duch das Evangelium ‚berufen 
worden jeyen und führt zum Beweife Matth. 28, 10 u. Kol. 1, 
23 fowie. Röm. 10,.18 an. Allein er fagt ausdrücklich: 
quando .vocationem: ad regnum Dei univorsalem asseri- 
mus,.non dicimus, quod omnibus et singulis homi- 
nibus aäctu, coram et immediate per praecones 
peculiariter missos annuntiata sit doctrina evangelii; 
sed quod Deus misericordissimus doctrinam evangelicam 
de obtinenda salute per fidem .in .Christum tam celare 
promulgaverit, ut :omnes omnino . homines ad ejus noti- 
tiam pervenire -possint, ita ut Deus nulli genti, nulli 
‚hemini:copiam illius doctrinae 'ao viam, qua in notitiam 
Jpsius pertingere queat, - absoluto decreto — 
verit. (pag.: 803) 

Dabei ſtatuirt er auch eine ——— por — de 
ecelesia lange lateque diffusam, . ſowie per dscumenta 
-beneficentiae divinae'! in. regno naturae. uhique obria 
Me De gl.; ex ſchreibt es aber auch auf Die Schald ber Borfape 
‚ven, wenn manche Völker das Evbangelium nicht kennen ugd 
läßt Die denegatio vocationis Yon der divina praescientia 
ingfhicaoiae berrühren, ja er nimmt an, daß auch Die Heiden⸗ 
Sinder: nit Rechtiverkoren gehen: siout enim.diountur- creatiad 
imaginem Dei im: Adamo ; ita et: vocati: sunt..ad 'salgtern 
in perentibus. Et -siout. emmnes 'infantes privationeime- 
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ginis Dei ob transgressionem Adae juste puniuntur; ita 
et privätione mediorum ob ingratitudinem parentum. 
Wie bei ſolchen Annahmen die Lehre von einer allgemeinen 
Berufung aller Menfchen Durch das Evangelium umgefloßen 
wird und wie dabei die Stellen Röm. 10 u. Kol, 1 durchaus 
nit in dem Sinne fefigehalten werden, daß in ihnen wirklich 
eine bereits vollzogene Berufung aller Menfhen enthalten fey, 
baben wir ſchon oben angedeutet. Wenn aber nicht angenommen 
wird, daß zur Zeit der Apoftel bereits actu die Predigt des 
Evangeliums an alle Menfchen ergangen fey, fo wird aud die 
Bedeutung der fraglichen Bibelfielen nicht fefigebalten, welche 
Hr, L. in ihnen findet. — Diefe Bedeutung fann um fo weniger 
yon Hollaz feftgehalten feyn, als er S. 807 fogar die früher 
sur Zeit der Apoſtel behauptete vocatio universalis actualis 
wieder dahin modificirt, Daß er fagt: non statuimus, quod 
Deus per. missos praecones evangelii — omnes 
bomines actu, coram et immediate vocaverit,- sed 
quod .. . - tempore Apostolorum omnibus hominibus 
doctrinam evangelii tam clare ac solemniter notifica- 
verit, ut omnes homines, qui ad veram scrutandam 
religionem obligati sunt, ad salutarem ejus notitiam 
pertingere potuissent. et quod Deus nulli genti, 
nuli homini, doctrinam -evangelicam absoluto decreto- 
denegaverit. Ja Hollaz fagt auch eben da wieber aud- 
brädlich: -uiniversalis est haec gratia vocans ratione 
intentionis Dei, — und ©, 810 nimmt er eine inaequa-. 
litas vocationis, divinae an, ſowohl ratione ordinis (Act. 
18, 46.) als auch xatione. modi et gradus (aliae gentes 
vocatae sunt per yerbum solemniter praedicatum, aliae 
per verbum scriptum et lectum, aliae per famam de 
ecclesia sparsam), als du) endlich ratione morae et 
horae, wobei er auf bie Unergründlichkeit ber göttlichen Rath⸗ 
ſchlüſſe nach Roͤm. 11, 33 binweift. 

Es ift aber unmwiberfprechlich, daß diejenigen Teine wirt 
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tich und in der That fehon zur Zeit der Apoftel voll 
zvgene Berufung durch Die Predigt des Evangeliums 
- aus Röm. 10 u. Kol. 1. herleiten fönnen, welche, obſchon fie diefe 
Stellen zur Begründung Der allgemeinen Berufung anführen, doch 
aud) eine Berufung per fatnam de ecclesia oder eine inaequali- 
tas votationis ratione horae et morae oder überhaupt eine uni- -· 
versalitas vocationis ratione intentionis divinae oder quoad 
mandatum Dei ftatuiren. Dies thun feboch alle Dogmatifernnferer 
Kirche, welche ung zugänglich) waren, weßhalb wir nicht zugeben 
fönnen, dag Hr. % mit ihnen übereinftimme in Betreff der Behaup⸗ 
tungen, die er auf Röm. 10, u. Kol, 1. gründet, oder vielmehr, 
daß fie die fraglichen Stellen in dem Sinne anffaffen, wie er thur. 
Mas vollends Eregeten und Dogmatifer der neuern und ter 
neueſten Zeit anbelangt, fo fonnten wir feinen finden, ber mit 
H. L. übereinftimmte im Auffaffung der in Rede ſtehenden Bibel 
fielen und feiner darauf gegründeten Lehre von ber alfgemeinen 
Berufung: Dean .vergleihe — um nur einige Ramen anzus 
führen — Olshauſen's Kommentar zu Röm. 10, 18 u. Kol. 1, 
6. 23 und Böhmer’s Olaubenswiffenfhaft, 2. IH. über bie 
Berufung *). 

Es wäre aber auch eine in fo kurzer Zeit, wie bad Lebens⸗ 
alter der Apoftel und bier befonders das Leben des Apoſtels 
Paulus war, vollzogene Predigt des Evangeliums ganz dem 
Wefen und der Weife göttlicher Offenbarung und ihrer Kund⸗ 
machung an die Menfchen entgegen Denn wenn aud Gott 
feinen Gnadenrath, durch Ehriftum alle Menſchen zur Seligfeit 
zu berufen, ſchon vor der Zeit gefaßt hat, fo fann er eben dies 
fen Rath an die Menfchen nur innerhalb der Zeit und bes 

*) Auch in der Röm. Kirche fanden wir Feine Stimme für die 
L.'ſche Auffaſſung; wohl aber fagt Sulmeron zu Rüm. 10, 18: 
Non probat Paulus: praedicatum jam esse ubique suo tem- 
pore, sed quod praedicaretur. Und Corn. a Lapide erMärt 
Kol. 1, 23 prophetico more ob rei futurae ——— poni- 
tur perfeotum, 
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Raumes und nach don Bedingungen derſelben kund thun, weil 
die Menſchen an Zeit und Raum mit ihrer ganzen Entwicklung 
und Bildung gebunden find. Und von den Bedingungen ber 
Zeit und des Raumes waren nicht nur bie Völker der Erbe, 
denen das Evangelium gebracht werden follte, fondern auch 
die Apoftel abhängig, 

Man Hat Leicht fagen: in Adam und in Noahs Familie 
in die Berufung an alle Menſchen der Erde ergangen; aber 
me Zeit der Apoftel gab es eben mehr Völker und 
mehr Menfhen und in einer über den ganzen Erdkreis 
ſich erfireifenden Ausbreitung, bazu in der verfchiedenften 
Abſtufung der geifligen Entwicklung. Wäre das Evangelium 
in der fargen Zeit bis zur Abfaffung des Koloffer= oder Römer⸗ 
briefes allen Menſchen fo gepredigt worben, daß fie daffelbe 
auch auffaflen, verfiehen und ‚mit Liebe annehmen oder mit 
Bosheit und Haß verwerfen Tonnten; fo hätte Gott bei Rund: 
machung feines Gnabenrathichluffes in Chrifto alle Bedingungen 
der Entwicklung und der Bollendung in Zeit und Raum, woran 
eben die Menſchen geknüpft find, aufheben müffen, was um fo weni⸗ 
ger geſchah, als ja der Herr die Predigs des Evangeliums und bie 
Ausbreitung feines Reiches Menfchen übergab, die bei aller Fülle 
des heil. Geiſtes, welche wenigftend den Apofteln zukam, doch 
ah den Hinderniffen bes Fortkommens durch Meere und 
Pänder unterworfen waren und mit den noch größern Hinder⸗ 
niffen einer ſchnellen Auffaffung, wie fie in den Menfchen, denen 
gepredigt werben mußte, vorlagen, zu kämpfen hatten. 

Sagt man, es fey die Berufung, wenn auch nicht überall 
mündlich, fo doch. fchriftli (si mon drooroin, tamen 
miotoAi) vollzogen worden; ſo iſt biemit die Sache nur nod) 
mehr erſchwert. Denn gewiß- gab es damals nod) viele Bölfer, 
die noch nicht: einmal Schriftzeichen kannten, geichweige daß 
man in ihrer Sprache ſchon den Reichthum ‚des Evangeliums 
hätte darlegen und nun vollends in ar Erem durch Schrifts 
ie — bringen: kknnen. Zn. 
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Aber geſetzt nun auch, ed wäre wirklich ſchon zur Zeit ber. 
Apoſtel das Evangelium allen Menſchen gepredigt worden; 
was nüpte eine damals vollzogene Berufung aller Menfchen 
ben nachfolgenden Gefchlechtern, die nichts: mehr davon wiſſen 
und erfahren? Offenbar ift es jedoch gegen das Welen der . 
Gnade Gottes, anzunehmen, daß um der Verwerfung des Evans 
geliums willen, deren ſich die Vorfahren ſchuldig machten, auch 
bie Nachfommen, felbft in fpätern Geſchlechtern, noch verloren 
geben follen, wie bas.freilich angenommen werden muß, wenn eiue 
ſchon zur Apoftelzeit vollzogene Berufung Tonfequenter Maßen. 
Sinn und Bedeutung haben fol. Es ift ganz unrichtig und 
nur aus gänzlihem Mißverſtändniß bes wahren Verhältniſſes 
ber Gnade Gottes zu dem fündigen Menfchen hervorgegangen, 
wenn man die Schuld der Berwerfung des Evangeliums son 
Geiten der Borfahren gleichmäßig auf die Rachlommen fort» 
erben laſſen will, wie Die. Sünde. Der Sünde find wir ver⸗ 
fallen durch Geburt, die Sünde erbt ſich von Adam, von dem. 
Borfahren auf die Nachkommen fort, das natürliche Verberben 
ift etwas, worein ber Einzelne durch Abſtammung und ſchon nor 
aller perfönlichen Verſchuldung geräth. 

Aber die Gnade Gottes in Chrifto maß. jedem Einzelnen. 
eigens und befonderd gebracht, zur Wiedergeburt muß jedem 
Menjchen an ſich und für fih Mittel und Gelegenheit geboten, 
ber neue Menſch muß Jedem als Einzelperfon, als Individuum 
eingepflanzt werden; eben darum kann es auch in der Verwer⸗ 
fung bes Evangeliums, in der Abweifung der Gnade Gottes 
und in ber Berfchliegung gegen die Wirfungen des heil. Geiftes 
feine Stamm = und Geburtsfchuld geben, es müßte fonft auch 
ber Geift und der Glaube ſich forterben wie Fleiſch und 
Sünde. | 

Hier gilt das Wort: „Aber nicht hält ſich's mit der Gabe, 
wie mit ber Sunde!“ Und Buddeus fagt in Bezug auf unfern 
vorliegenden Gegenſtand (6. 681.): Adarcanas sutem istas 
vias Dei.illud etiam emnine pertinet, quod unam gentenn _ 
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citius, aliam serius vocet; quodve uni genti, postquam 
pristinis tenebris rursus immersa est, denuo lucem suam 
exoriri jubeat, quae felicitas aliis non contingit. Nec 
enim existimandum, postquam gens aliqua 
vocationemdivinam ‚repudiavit, posterisejus 
omnibus necessario in tenebris manendum 
esse. Hoc euim quo parte cum gratja Dei 
universali conciliari queat, me non capere, 
lubens profiteor. | 
| Man bat aber auch noch nie fireng und ganz ernfts 

lich die Behauptung. aufgeſtellt, daß die Schuld der Verwer⸗ 
fung des Evangeliums von den Borfahren auf die. Nach⸗ 
kommen forterbe, noch weniger hat man Dies in der h. Schrift. 
begrünbet gefunden; fonft hätte man ſich nicht nach ſo mancher⸗ 
lei Entſchuldigungen dieſer Behauptung umgeſehen. Wer freilich 
einmal annimmt, daß zur- Zeit der Apoſtel bereits allen. Bölfern 
die Predigt des Eyangeliums gebracht wurde und daß an alle Men⸗ 
ſchen die Berufung durch das helle Wort ergangen ſey, ber 
muß nach ſtrenger Folge dieſer Annahme auch eine Vererbung 
der Schuld jener zurückgewieſenen Berufung bei allen Völlern 
und Menfchen fatuiren, welche fpäter, das Evangelium nicht. 
hatten und ohne Kenntniß deſſelben aus der Welt ſchieden. 
Alein wir glauben ſattſam erwiefen zu haben, daß die Behaup⸗ 
tung einer bereits zur. Zeit der Apoſtel vollzogenen Berufung 
aller Menfihen durch Die Predigt des Evangeliums ganz unbes. 
gründet ſey, weil fie fih aus der heil. Schrift nicht nachweiſen 
läßt, weil fie noch zu Feiner Zeit firenge und Tonfequente bibli- 
ſche Begründung fand, weil fie der Weiſe der göttlichen Dffen- 
barung und endlich weil. fie dem. Weſen der Rune Gnade 
wiberfiyeht, | 

Schluß folgt.) 





Der Judaismus der Batholifchen Kirche. 


Dritter Artikel. 


Was voin Fleiſche geboren ift, das if Fleiſch, und was 
vom Geifte geboren ift, das ift Geifl. So hatte Abraham zwei 
Reihen von Nachkommen: die einen nah dem Aleifche, bie 
andern nach dem Geiftle. Diefen Gedanfen ‚führt der Apoſtel 
durch Gal. 4, 21 ff.: Es flehet gefchrieben, daß Abraham zween- 
Söhne hatte; einen von dr Magd, den andern von ber 
Freien. Aber der von der Magd war, ift nad) dem Fleifche gebo⸗ 
ren; der aber von der Freien, ift durch die Verheißung geboren. 
"Die Worte bedeuten etwas u. f. w. Und darauf zeigt ber 
Apoſtel, wie der blos nach dem Fleiſch geborene der Typus des 
irdifchen Jeruſalems (ovororzei rn vüv 'Isoovoainu): und 
feiner Kinder fey, der nach der Verheißung geborene aber- fey 
der Typus des himmlifchen Jeruſalems, welche ſey unfere, der 
Glaͤubigen, Mutter. — Diefed himmlische, geiftige Jerufalem iſt 
. aber ein verborgene, dem groben, fleifchlichen Sinne nicht 
wahrnehmbares. Diefer will deßhalb von einer geiftigen Gemein⸗ 
Schaft nichts wiſſen, fondern erkennt blos leiblichen, äußeren 
Zufammenhang mit dem Stammpater am. Diefe beiden 
Gegenfäte ftellt der Apoftel nach dem Borgange von Jeſ. 34, I 
bar unter dem Bilde zweier Frauen, von denen die eine den 
Mann hat, d. h. in äußerlicher Gemeinfchaft ſteht und derſelben 
fih überhebt, die andere bie Unfruchtbare und Verſtoßene 
zu feyn ſcheint. Aber gerade die letztere bekommt ben Troft: 
Sey fröhlich, du Unfruchtbare, die du nicht gebiereft; und brich 
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hervor und rufe, die du nicht ſchwanger biſt; denn die Einfame 
bat mehr Kinder, denn die den Dann hat. — 

Diefe felbe Duplicuat der Nachlommenfhaft findet nun 
nicht blos in Bezug auf Abraham, fie findet in Bezug auf 
alle Gründer religtöfer Gemeinfchaften, fa auf alle Urheber 
bedeutender, in die Geſchichte mächtig eingreifender Ideen ſtatt. 
Ein jeder von diefen wird feine fleifchliche und feine geiftige Nach⸗ 
fommenfchaft haben, von denen bie erftere den äußeren, mate⸗ 
riellen Zufammenhang als vollgüktigen Rechistitel ihrer exklu⸗ 
fiven Berechtigung, die lettere aber den innern, geiftigen Zuſam⸗ 
menhang ald-den allein. unträglichen Beweis legitimer Abſtam⸗ 
mung geltend machen wird. Und die erſtere dieſer Gemein⸗ 
ſchaften wird ſich immer verfolgend gegen Die andere verhalten, 
fie wird immer die großen Maſſen des Bolfes für ſich haben, 
fie wird es zu großem, Äußeren Glanze bringen, aber ihr Ende 
wird feyn — vollſtaͤndige Niederlage. Die letztere wird flets 
bie verfolgte, der Zahl nach fchwächere, in armfeligen, äußern 
Zuſtänden ſich befindende feyn, aber ie Ende wird ſeyn — 
herrlicher Steg. — 

So fehlt denn auch Petrus jene doppelte Reihe —— 
und geiſtiger Nachfolger nicht. Die materielle Succeſſion nun 
wollen wir der katholiſchen Kirche gern zugeſtehen. Mag 
immerhin der Biſchof von Rom ſich rühmen, daß er noch auf 
demſelben Siuhle ſitze, den Petrus inne gehabt! Dieſen Vorzug 
werden wir ihnen nicht beneiden. Es wundert uns auch keines⸗ 
wegs, wenn ſie von dieſem Principe aus eben ſo intolerant, 
eben fo fanatiſch, eben fo hochmüthig gegen und verfahren, wie 
Die Inden gegen alle Heiden und noch mehr gegen bie von 
ihnen fich Iostrennenden Chriften verfahren find und noch vew 
fahren. — Aber mit dem allerenifchiebenften Bewußtſeyn vol 
kommener Berechtigung halten wir ihnen das Wort des Apoſtels 
entgegen: So erkennet ihr ja nun, daß, die des Glaubens 
ſind, die ſind Abraham's Kinder. Die Schrift aber hat 
es zuvor erſehen, daß Gott die Heiden durch den Glauben gerecht 
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mache, Darum verfandigt ſie dem Abraham: In dir ſollen alle 
Heiden geſegnet werden. Alſo werden mın, bie des Glaubens 
fin, geſegnet mit dem glaubigen Abraham. (Gal. 3, 7-0.) Ja, 
fo gut der Geiſt des Epangeliums den Juden alle. jene Vor⸗ 
rechte abfpricht, welche fie auf ihre leibliche Abſtammung von. 
Abraham gründeten, und bie Heiden ihnen vollkommen gleiche, 
Reit, wenn fie dem Geifte nad, d. h. im Glauben Kinder 
Abraham's find, ebenfo behaupten wir, fpricht der Geiſt der Offen⸗ 
barung N. T's der Satholifchen Kirche alle jene Privilsgien; 
ab, weiche fie aus ihrem materiellen Zufammenhang mit Petrus 
durch die Sueceffion der Roͤmiſchen Bifchöfe nbleitet. Und 
kraft deſſelben Geiſtes behaupten wir, bag unfre evangeliſche 
Kirche, weil fie im Geiſte und in der Lehre der Apoftel gegrün« 
det ift, ber Fatbolifchen Kirche nicht nur gleich ſtehe, ſondern 
auch fofern ihre Lehre reiner. und apoftolifcher iſt, denſelben 
Borzug vor ihr habe, den eine Gemeinde von Heiden-Ehriften. 
vor Juden hatten, die Abraham’s Samen dem Fleiſche nach, 
aber nicht dem Geifte nach waren. — Daß aber unfre Kirche 
eine ächte Tochter der Apoftel dem Geifte nach, d. h. daß unfre 
Lehre und Bekenniniß ächt hriftlich, evangeliſch und apoſtoliſch 
fey, haben wir oft bewiefen und ift und niemals widerlegt 
worden. — 

- Denn: e8 kann auch ber bitterfte Gegner, fofern er nur der 
Wahrheit die Ehre geben will, unſrer Kirche nichts anderes 
nachſagen, ale daß fie nicht begehre etwas anderes zu fagen 
oder zu feben, denn bie reine Lehre des Evangeliums, wie fie 
von Chriſto und den Apoſteln iſt verfündiget worden. Denn 
das haben Luther und alle Reformatoren taufendfältig erklärt, 
und ift in den öffentlichen Befenutnißfchriften unfrer Kirche auf 
jeber Seite ausgefprochen °), dag wir michtd anderes den Willen 


*) CA. Conf. Aug. Epilog. Tantun ea recitata sunt, quae vide- 
bantur necessario dicenda esse, ut intelligi poseit in doctrina 


ac ceremoniis apud nos. nibil ssse receptam contra Scrip- 
T 
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und. bie Ahſicht haben zu lehren, als was in den kanoniſchen 
Säriften Alten nnd Neuen Teſtamenis Härlich. enihalten,. daß 
wir aber. gerne von jedem Artikel abſtehen werden, ber ung: 
aus heiliger Schrift ale irrig mit Deutlichen Gründen erwiefen 
würde. — So nun unſer aufrichtiged und ernſtes Streben 
darauf gerichtet iſt, durchaus nichts anderes anzunehmen, ale 
was mit dem Geike Chriſti und feiner Apoſtel übereinfimmt, 
weldes fich daraus ergiebt, daß wir als formelles Princip 
unferer Kirche die alleinige Autorität der heil. Schrift in Glau⸗ 
benstachen binftellen, fo Fünute man uns unapoftoltiches, unepan⸗ 
gelifches, unchriftliches Lehren nur in fofern vorwerfen, als e& 
unfesm aufrichtigen Streben aus menfhlider Schwäche nicht: 
gelungen wäre, fein Ziel zu erreichen. — Aber die Fatholifchen 
Theologen felbft haben es je und je ſchwierig gefunden, unferer 
Lehre Wiberfpruch mit ber heiligen Schrift nachzumeifen. — 
Hat doch jener Dr. Ed, nachdem er'die Berlefung der Augs⸗ 
burgifchen Konfeffion mit angehört, zu Herzog Wilhelm von 
Bayern gefagt, aus ben Kirchenvätern getraue er firh Diefe Konz 
feffion zu widerlegen, aber nicht aus der Schrift; — worauf 
der Herzog ihm antworiete: „So höre ich wohl, die Rutherifchen 
fiten in der Schrift und wir daneben.” — | 
Sehr häufig haben, unfre Gegner naiv genug eingeftanten, 
daß es ihrer Sache viel zuträglicher fey, wenn man fih im 
Streite gegen ung auf Schriftbeweife gar nicht einlaffe. — | 
So fagt 3. 2. Pighius de eccles. hierarch. Lib. I. 
Cap. 4. sub fin.: Si hujus dootrinae memores fuissemus, 
haereticos seilicet non esse informandos vel convin- 
cendos ex Scripturis, meliore sane loco essent 
res nostrae. Sed dum ostendendi ingenii et erudi- 
tionis gratia cum Luthero in certamen descenditur 


turam aut ecclesiam catholicam, quia manifestum 
est, nos diligentissime cavisse, ne qua.nova et impia dog- 
mata in ecclesias nostraa serperent. 


’ 
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. Scripturarum, excitatam est hoo, quod, pro doler, vide- 
mus inoendium. — Weßhalb haben denn die Fatholifchen Theos- 
logen der ‚heiligen Schrift die insufhicientia und abseuritas 
vorgeworfen, weßhalb haben fie biefelbe einen nasun eereus 
und plumbeam Lesbiae aedificationis regulam genannt, - 
weßhalb hat fogar jener Richard Simon das freche Spiel ber 
Verdaͤchtigung gegen bie kritiſche Aechtheit der bibliſchen Bücher 
angefangen, ald weil fie einfahen, daß wir, mit der Schrift in 
der Hand, ihnen toto eoelo überlegen waren? — Weßhalb 
endlich ald aus gleichem Grunde hat das Goncilium Triden- 
tinum das Anſehen der heil. Schrift dadurch au ſchwächen 
gefurht, daß es nicht nur die Tradition ihr zur Seite flelfte, 
fontern auch Bücher zu Sanonifchen erklärte, welche tie Kirche. 
niemald communi eonsensu als ſolche anerkannt hatte, endlich 
einer Ueberfegung gleichen Rang mit dem Originale extheilte, 
teren Fehlerhaftigkeit einen Papſt um den Ruf feiner Infallibi⸗ 
tät und einen berühmten Theologen und Kardinal um die 
Ehre der Kanoniſation gebracht hat?). — Aus allen diefen That» 
ſachen geht mit Evidenz hervor, Daß ſelbſt unfere Gegner ben 
" Borzug der Schriftmäßigkeit unferer Kirche nicht abſprechen 
fönnen. — Aber freilich flimmen wir nicht mit der Theo⸗ 
logie ter Scholaſtiker des Mittelalters, mit der Tradition 


*%, Sixtus V. veranftaltete 1590 in Folge der Tritentiner Beſchlüſſe 
eine officielle Ausgabe der Vulgata, von welcher er, damit 
ſie ja ohne Fehler fey, die Drudbögen felbft korrigirte. Aber 
leider gerierh die Ausgabe fo ſchlecht, daß man viele-Stellen zu 
radiren, mit der Feder zu korrigiren, ja fogar mit Zettelchen zu 
bededen gendtbigt war. Die Folge war, daß ſelbſt die einzelnen 
Eremplare derſelben Auflage nicht übereinftimmten. Daher bee 
ſorgte Klemens VIII, eine neue Ausgabe. Um nun dad Anfehen 
der päbftlihen Infallibifitäc zu retten, unternahm Bellarınin die 
Bertheidigung Sirtus des V. Er that es, indem er — die 
Schuld auf die Buchdruder ſchob. — Und dies brachte ihn um 
die Ehre der Kanoniſation! — Man vergleihe des Katholiken 
Hug Einleitung zum N. T. I. pag. 487 ff. 
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ber Romiſchen Kirche, überbampt nicht mit ben Glaubensſaͤtzen, 
welche vom Stable Petri herab der Welt zu glauben befohlen 
werden. — Nun wir haben droben gezeigt, daß der Stuhl 
Petri fo wenig vor Irrthum, ja vor Bosheit fchügt, ald ter 
Stupl Mofis, — Unfere Reformatoren haben als eine Thatſache 
erfannt, daß, der Nachfolger Petri nicht mehr daſſelbe Lehrte, 
was Petrus felbft gelehrt hatte, fondern Das Gegentheil davon. 
Darum Haben fie ſich losgeſagt vom Nachfolger und find zu 
der allein unträglihen, fihern und unwandelbaren Urkunde 
defien, was Petrus, die Apoftel alle und Chriſtus felbft gelehrt 
hatten, zur Schrift zurüdgefehrt. — Die des Glaubens fmd, 
das find Abraham’s Kinder, fagt Paulus, und ſtatuirt damit im 
entfchiedenften Gegenfag gegen den Trog ber Juden, bie fi 
“ auf ihre leibliche Abfammung verliefen, Die Möglichkeit und 
das ausſchließliche Recht einer geiftigen Nachkonmenſchaft. 
-Kraft diefer felben Stelle nehmen wir nun gegen jened Rom, 
das ſich auf feine materielle Surcefiion von Petrus her fteift, 
Das Recht einer geifligen Succeſſſon, fowie auch gegen die 
Juden das Hecht der geiftigen Abflammung von Abraham in 
Anſpruch, und behaupten veghalb: wir ſeyen die Achten Nach⸗ 
folger Petri und die ächten Söhne Abrahams, weil wir das 
Wort Peni zu unferm Feld und ben Glauben Abrahams zu 
unfern Schilde haben, — 
Möchten Dies doch auch jene thörichten Proteſtanten beden⸗ 
Ten, die toir mit dem Namen der Bufeyten bezeichnen, und 
welche von England ausgehend, nun auch über den Kontinent 
ihre Anfichten verbreiten. Diele Leute Tiebäugeln mit Rom, ja 
fie ehren ald reuige Sünder zum Pantoffelkufle zuräd, weit 
Kom die leibliche, ſichtbare Stammhalterin des driftlichen 
Namens if. — Nun ja, das Fleiſch gelüftet wider den Geift! 
Was im einzelnen Individuum geichicht, muß ſich wohl audy 
im Leben. der ganzen Kirche. wiederholen. Wir nennen diefe 
Richtung gerabezu eine fleiichkiche, geſetzliche, jübiiche, weil es 
ihr um das Faulbette einer materiellen Bafis zu thun ift, weil 
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— wie den Inden ber” Same Abraham's mehr. gilt als der 
Glaube Abraham's. Wir halten fie für ungeiſtliche Menfhen; 
weil fie von einer ‚Anbetung Gotted im Geiſte und .in der 
Wahrheit nichts wiffen, und weil fie die Realität und Herrlich⸗ 
feit einer geiftigen Suecceffion anzuerfennen entwever nicht bie 
Kraft oder. nicht den guten Willen haben. 

Doc. nachdem wir die weſentliche Indentität des materia⸗ 
fen Princips der Fatholifchen Kirche mit dem materialen Prineip 
des Judenthums nachgewieſen haben, fönnen wir nicht umhin, 
auch auf den Unterſchied, der zwiſchen beiden: —— aufmerk⸗ 
ſam zu machen. 

Der. Zuſammenhang der einzelnen Individnen des übt 
ſchen Bolks mit dem Stammovater Abraham war ein Teiblicher, 
äußexlicher, aber ev war bei allen gfeich. direft. Alle Juden 
fanden. fih in Bezug anf ihre Abkammung von Abraham 
vollkommen gleich, der Hohepriefter und König hatte in diefer 
Beziehung vor dem .gemmeinften Galiläer ‚nichts voraus, letzteret 
war ein Sohn Abraham's gerade -fo gut und gembe fo direfte 
als bie exſteren. — In der Fatholifchen Kirche iſt der Zufam- 
menhang des Einzelnen mit Petrus zwar. auch weſentlich ein 
aͤußerlicher, materieller, infofern al counditio sine qua non 
nur eine ſides implicita, alfo ein blindes, ungeiſtiges, gefeglich 
. Außeres fich Unterwerfen unter die Sapungen der Kirche, und 
ein äußerliches Gehören zum Leibe der Kirche geforbert wird; 
aber dieſer Zufammenbang der einzelnen Yayen mit Petrus 
R ein indirefter,. durch bie Hierarchie. er vermittelter. — 
Direkte. Nachfolger Peiri find ja. blos. pie Bifchöfe von Rom, 
aber, wenn. main. mit den Epiffopaliften.forechen will, das Apo⸗ 
ſtolat ſetzt ſich unmittelbar ‚fort im Ganzen, Einen und unge⸗ 
theilten.. Epiffopat. — Die Fathölifihe Kirche macht einen ſchar⸗ 
fen: Umerſchied zwiſchen Klerus und Layen. Nur der Klerus 
iſt Stammhalter, Träger ver. Privilegien, und Spender ber 
Wohlihaten der Kirche. Die. Layen find blos Aeſte, eingefügt 


— 
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in den Stamm und ohne dieſen außer Zufammenhang: mit den 
Apoſteln und mit Chriſto*). — 

Diefelbe Kluft, weiche zwiſchen dem Ganzen ber Fatholifchen 
Gemeinde und den Nichtfathofifen gedacht wird, befteht auch 
innerhalb der erfteren zwijchen Klerus und Lagen. Der Vriefter 
fteht über dem Layen ebenfo erhaben da, wie leßterer über dem 
Nichtfatholifen. Bei den Juden war doch das Wefentlidhe, das 
Fundament ein Allen Gemeinſames. Es fand bei ihnen in 
Bezug auf die Hauptfache eine brüberlihe Gleichheit flat. 
Der Priefter war. zuerfi Sohn Abraham’s und infofern 
allen Iſraeliten gleich, dann erfi Sohn Levi’sund Aaron's 
und infofern in einer Beziehung über bie andern Abrahami⸗ 
ben erhaben. Aber die Vermittlung mit Gott durch Abraham 
war bie erfte und wichtigfte. Weil mın alfe Juden in gleicher 
Weife Söhne Abraham’ waren, ftanven fie in Abraham alle 
Gott gleich nahe, Die Vermittlung durch Aaron war nur, 





*) Der Tatechismus Romanus fagt De Ordinis Sacram, Cap. J, 1.: 
Primum itaque fidelibus tradendum est, quanta sit hujus insti- 
tuti, si summum ejus gradum, hoc est, sacerdotium Spectemus, 
nobilitas et excellentia. - Nam -cum Episcopi et sacerdotes 
tanquam Dei: interpretes et internuntii qnidam- sint, qui ejus 
nonune divinanı legem et vwitae praecepta homines docent „e 
‚ipstus, Dei. :personam in terris agunt, perepjeuum est, ea 
esse illorum functionem, qua 'nulla major excogitari possit 
Quare meritv non salum angeli (Malach, 2, 7. 1. Cor. 11, 

| 10.), sed Dii etiam (Exod, 22, -28.), quod Dei -immortalis j 

* vim et numen apud nos teneant, gppellantur. Quamvis autem 

omni tempore sunımam dignitatem obtinuerint, tamen novi 

'testamenti sacerdotes” caeteris onınibus honore longe ante: 

cellunt. Potestas enim tum. corpus et sanguinem ‘Domini 

nostri confieiendi 'et'offerendi, tum peccata remittendi, quao 
illis collata est, Intiaanam quoque rationem atque intelligentian 
nBuparat, medumej aligaid,par etsimile.in terris ayaniri qagat. — 
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wie oben gezeigt, ein Korreltiv für die Störungen, welche im 
der Gemeinſchaft mit Gott durch Uebertretung bes durch Mofes 
gegebenen Geſetzes eingetreten feyn mochten. Diefe beiden 
alfo, Mofes und Aaron, vermittelten nicht erſt die Gemein⸗ 
fchaft ver Zuden mit Abraham, fondern fie fanden neben 
Abraham, zum Behufe nothwendiger Ergänzung, ald Mittler 
zwifchen Gott und dem Bolfe da auf einem andern, nämlich 
dem formalen Gebiete. So hatte der Jude im Grunde 
genommen nur Einen Mittler, denn Abraham, Mofes und 
Aaron repräfentiren nur die verfchiedenen Funktionen deſſelben 
Einen Mittleramted. Auch war dafür geforgt, daß die Juden 
über dem Mittler Gott felbft nicht vergeffen fonnten, denn fie 
fahen und wußten. Gott gleich hinter dem Mittler. So fahen 
fie auf Sinai Gottes Herrlichkeit, fie hörten feine Stimme und 
den Schall feiner Pofaune, und aus tiefer heiligen Umgebung 
trat Mofes zu ihnen heraus mit den Tafeln des Geſetzes in 
feinen Händen. : In dag Alterheiligfte der Stiftshütte durften 
fie zwar nicht eintreten, denn nur Aaron konnte das, aber fie 
fahen. doch über der Hütte die Wolfe und den Feuerglanz des 
Herrn. (Exod. 40, 34. Num. 16.) 

In der Fatholifchen Kirche aber find, wie gefagt, nicht alle 
Glieder direkte und unmittelbare Nachkommen des Stammvaters, 
fondern nur in einem Theil derſelben pflanzt fih des Stamm- 
vaters Macht und Würde fort. Diefer Theil der Kirchenglie⸗ 
ber bildet eine gefchloffene, in fich felbft wieder abgeftufte Ko⸗ 
horte, den Klerus, und nennt fh, eben weil in ihm allein ber 
Fels der Kirche unmittelbar fortlebt, Die Kirche zur 2Eoxıjv. 
Denn wenn es heißt: Die Kirche findet für gut, die Kirche bes 
fehlt, die Kirche entſcheidet Died oder jenes, die Kirche fegnet, 
bittet für ihre Glieder oder richtet und verdammt ꝛc., fo prüfe 
man den rechten Sinn der Worte, wenn man für „die Kirche” 
jebesmal „ber Klerus” ſetzte. So ſteht der katholiſche Laye 
ſelbſt gewillermaßen außerhalb ver Kirche, : 

- Wenn nun der latholiſche Laye ſchen von bem Fels ber 
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Kirche durch Die geithieffene Kohorte feiner. Nachfolger. geichier 
ven it, welche Trennung erft zwißchen ihm und Bett! Wenn 
im Indenthum Jehovah tmmer gleich hinter dem Mittler fi 
zeigte, fo verſchwindet in der katholiſchen Kirche Gott ganz und 
gar vor lauter Mittlern. Denn welche Rebe von Stufen vom 
Layen bis zu Bott! Rad der. oben angeführten Stelle des 
Usteehismus Romanus beſteht ſchon zwiſchen dem Layen und 
dem einfachen Prieſter eine ungeheure Kluft. Leber dem Prie⸗ 
ſter fteht der. mit noch höherer Machwollkommenheit ausgerüftete 
Bischof. Weber dem Bifchof der Pabſt, von dem alle geiſtliche 
Gewalt als vor ihrem Brennpunkte ausgeht. Leber dem Pabſte 
in der jemfeitigen Welt ſtehen noch die unſichtbaren Mittler, 
die Heiligen, und erſt über dieſen in unendlicher, kaum dem 
Gedanken erreichbarer Ferne, kommt Gott, der Herr, ſelbſt. — 
Wie fol da noch ein Kindesbewußiſeyn, wie fol da kindliche 
Liebe und Eindliches Vertrauen zu Gott möglich feyn! Kein 
Wunder, wenn in manchen Ländern 3. B. in Italien dem Bolfe 
fein Gott ganz abhanden gekommen zu feyn ſcheint. Bon Nichts 
als prieſterlicher Abſolution, paͤbſtlichem Ablaß, Fürbitte ber 
Heiligen u. ſ. w. hoͤrt man da. Den lieben Bott ſelbſt ſcheint 
dad Volk gar nicht mehr zu kennen. Und daß es in Deuitſch⸗ 
land vor der. Reformation nicht beffer ausgefehen hat, if uns 
auf umgmeifelbafte Weife durch Zeugniffe von Männern aus 
jener Zeit, welche felbft noch jenen Zuſtand mit durchgemacht 
hatten, befannt *). 





9 Bergleiche die wörtlichen Anführungen aus Friedrich Mecum Hi⸗ 
ſtorie der Reformation von 1317 — 1542 in Marhe ineke's Reforma⸗ 
tionsgeſchichte J. S. 8 ff.: „Chriſtus wurde beſchrieben als ein 
ſtrenger Richter, der alle, die ſich nicht mit Fuͤrbitte der Heiligen 
und päbftlichem Ablaß verſehen, verdammen werde. Deßhalb ſetzten 
fie an Chriſti Stelle Fürbitter und Heilande, als die Jungfrau 
Maria... ., biernach andere Heilige, deren die Päbfte immer 


. nene mochten u. ſ. w.“ 
N. EX. Br, 18 
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o HR. alſo dies die Aehnlichkeit zwiſchen einem kacholiſchen 
Chriſten und einem Juden, daß beide Kuechte find und nicht 
Kinder, das aber. der Unierſchied, daß ber katholiſche Chriſt im 
fiebenfad) höherem. Grade Kunecht iſt ald der Jude. 

Soll idys.ein Glück oder ein Unglück nennen, daß die u⸗ 

Aholifchen Layen zum größten Theile wenigſtens Die Knechtſchaft 
gar wicht fühlen, in der fie ſchmachten? D, es iſt ein Unglüch, 
denn wenn fies fühlten, wäre ihnen geholfen. ‚Aber fie wer⸗ 
Den’s nicht leichtkfühlen, derm es ift ihren wohl in ihrer Knecht⸗ 
ſchaft. Das Sleiſch trachtet ja nach Knechaſchaft. Das Fleiſch 
gerade hat ſich jene Mauern um Gottes Thron herum gezegen 
es Hat ſich ſelbſt ausgeſchloſſen aus jeiner Nähe, bean es fann 
micht beſtehen im feinem .heiligen Lichte. Nur Kinder, bie 
den Geift Gottes haben, Tüumen die Nähe der Majeſtät ertra⸗ 
gen. — So has alfo das Fatholifche Dogma im Fleiſche der 
Menſchen feine feſßeſte Stüße, 
Neben Abraham. ficht im Alten Teſtamen Moſes ala. DR 
der ba. Er iſt auf dem geifligen oder formalen Gebiete daſſelbe, 
08 erſterer auf dem leiblichen oder materialen. Durch Mofes 
enpfing das Wolf diejenige AMEROSEUNBNGEN, deren es allein 
fähig war, das Gefetz. | 

Hätte das matertale Prineip des Judenthums nicht gelau⸗ 
ter: berbliche Abſtammung von Abraham, jo hütte auch das for- 
male nicht lauten koͤnnen: Gehorſam gegen das Gefeg, Aber 
wo einmal das Grundelement ein fleifchliches war, mußte auch 
die Befchränfung und Begrenzung deſſelben aus derfelben Sphäre 
entnommen feyn, Oder war es paffend zu fagen: Wer Abra= - 
ham's Sohn dem Fleiſche nach if und den Yebendigen Glauben 
an Chriftus hat, der wird felig werden? Würde fo das mates 
riale Prineip durch das formale als ein höheres und umfaſſen⸗ 
deres nicht aufgehoben worven feyn ? Konnte das muoreveır, 
welches ein rein geiftiges und unmittelbares Verhältnig zu Gott 
bezeichnet, ein Verhältniß, deſſen folglich jeber nach Gottes Eben- 
bilde gefchaffene Menfch fähig feyn muß, konnie dieſes eine 
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Beſchraͤnkuug abgeben für jenes vein yarsifulare und exfiufine 
Berhäftniß,der Abſtammung von Abrafam? Unmöglich. Durch 
bie leibliche Abſtammung von eines Menschen. waren die Zuben 
von. Gott getrennt. Der Stammvater Rand ja zwiſchen ihnen 
und. Gott, fie waren mit erfierem allein unmittelbar, ‚mit ler 
terem nur mitielber verbunden. Maren fie alfo nicht. unmitiehe 
bar Gottes Kinder aus feinem Geifte gezeugt, fo Tennte ſich 
Gott and; nur auf eine Außerliche Weiſe zu ihnen verhalten, ey 
mußte thneu- ferne und freand bleiben, er fonnte ihnen nur ale 
Geſeg geber gegemäber treten. Und dieſe Geſeße mußten nothe 
wendig ‚nen. der Art ſeyn, daß fie der fleiſchlichen Sphäre, iM 
welcher jene lehten, konwenirten. Gie burften nicht hie Geburz 
and dem. Bike, das unmittelbare Rinbihaftöserhälimißg zu Gott, 
datß Einsſeyn mit ihn, das Inwohnen ber göttlichen Lebensfüllg 
und Lebenskraft vo rausſetzen, fondern fie mußten fo beſchaf⸗ 
fen ſeyn, daß ihre Erfüllung auch ohne bie Lebenseinheit mit 
Bott dem fleiſchlichen Menſchen in feiner Iſoliriheit, möglich 
war; IE SEE u 

Wenn nun in ber. faihalifchen Kirche ein ebenfo äͤußerliches, 
materielfes ‚Derhältnig ‚zur Baſis gaanacht wird, nämlich Die 
Succefſion der Römiſchen Bilchöfe auf bes Stuhl. Petri, fg 
wird, wie oben gezeigt, hiedurch ebenfalls das Kindfhaftsnere 
hältnif: zwiſchen Gott und Menſchen zerfiänt, der Menſch ſteht 

wicht mehr in vealer Bebendeinheit mit Gott ſeinem Vater, ſon,- 
dern der Pabſt ſteht als Mittler zwiſchen ihm und Gott, dep 
Manſch it von neuem aus dem Kindesverhältniß in bad Knechs⸗ 
verhaͤlmiß ‚binabgefiogen. Got muß alfo abermals dem Mey« 
fhen als Geſetzgeher gegenüber treten. Und zwar muͤffen bie 
Geſetze, Die er gibt, der Fleiſchlichkeit jenes materialen Pri⸗ 
eipes .entfpeeiben. Dean bat. als Orundbedingung bes Selig⸗ 
werdens aufgeſtellt bie äußere Gemrinſchaft mit einem ſichtbaren 
Orie den Erdoberflaͤche, und mit einer Perfon, welche von die⸗ 
ſem Oue aus die Macht haben fol un Mottes Siatt zu geb 


teg;,, fein. zu ſprechen und zu Yerbamunen: — sclsxbiann 
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nulla' salus, - Wenn fo die Hauptſache Mi, daß man dem 
Stamme der Nachfolger Petri eingefügt, daß man in den 
Schooß der geiflichen Mutter aller Menſchen, der Roͤmiſchen 
Kirche aufgenommen fey, fo kann wahrlich nicht als. befchrän- 
ende Beſtimmung dieſes äußerlich Angehörens hinzugefügt wers 
den, dag man aud Gottes Kind dem Geiſte nad) ſey. Diefe 
beiden Beſtimmungen ſchließen ich abſolut aus, Dem müffen 
wir dem Stellvertreter angehören, fo können wir nicht mit Gott 
in unmittelbare Verbindung treten, weil fa fonft der Stellver- 
treter mit der ganzen Delonomie, deren Mittelpunkt er iſt, über- 
Küfiig wird. Oder follen wir Kinder Gottes unmittelbar im 
&eifte feyn, fo kann nicht mehr verlangt werben, bag erſt durch 
den Stellvertreter unfere Gemeinſchaft mit Gott vermittelt werde, 
weil ja durch dieſe Bermittlung die Inmittelbarkeit des Kin⸗ 
desverhältniſſes negirt fi. If nun das: extra ecclesiam 
nulla salus zu unbefimmt, Sonnen nicht ſchlechthin alle, die 
Kömifchstathelifeh heißen, eo ipso felig werden, fondern muß 
zu diefer negativen noch eine pofitive Beftimmung treten, muß 
außer diefem Außerlich Angehören noch etwas anderes geleiftet 
werden, wodurch jenes Grundverhältniß erſt wahrhaft jegene 
bringend wird, fo kann dieſes andere nur das feyn, daß man 
dem GBefege der Kirche unbedingt Gchorfam leifte. 
Denn dur den bloßen Namen des Stellvertreterd wird Gott 
als Herr bezeichnet. Ein Bater hat und braudt ja feinen 
Gtellvertreter. Iſt Gott aber Herr, fo find die Dienfchen Knete, 
zwiſchen Herren und Kuechten aber waltet nur das Verhältniß 
des Befehlend und Gehorchens ob. Der Stellvertreter Gottes 
Tann alfo nichts anderes ſeyn ald Mofes, d. i. Geſetzge⸗ 
ber, und das formale Princip feiner Gemeinfchaft kann nur 
feyn: Gehorfam gegen das Gefeg. Das Geſetz aber, wie wir 
droben gezeigt haben , fordert von feinen Angehörigen nicht die 
Liebe, nicht die Einheit im Geifte, fordern nur ben unbeningten 
Gehotſam. Darum iſt e8 ganz in der Drdnung, wenn Rom 
von ben Seinigen als erſte Pflicht jene fdes Implicita for 
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dert, welche nichte anderes ift, als knechtiſcher Gehorſam, der 
nicht fragt und ſorſcht, ‚fondern blind fich unterwirft. Alſo: 
intra mıros ecolesiae, und: fides implioita, das find die 
beiden Grunpprineipien des Katholieismus, eutfpreckenb denen 
des Indenthums: Abſtammung von Abraham und — 
gegen das Geſetz. 

Was aber bie Matur Des vom Stelorrixeter Gottes auf 
erlegten Geſetzes beisifft, fo iſt es klar, daß won dem irdiſchen 
Mittelpnunkte nur irdiſche, die Natur des Maceriellen an fi 
tragende Gebote ausgeben können. Es kann dem kalholiſchen 
Chriſten fo wenig als dem Juden zugemuthet werben, daß ev 
den tiefen, geiſtigen Gehalt des Gefetzes erfülle, oder daß er 
Gott im Geiſte und in der Wahrheit anbete, da er ja einKnecht 
und fein Kind, da er nicht unmittelbar mit Gott eins, alſo der 
goͤtilichen Lebensfulle nicht theilhaftig iſt. Es können nur folde 
Forderungen an ihn geſtellt werden, die ein fleiſchlicher Menſch, 
der noch der oathedra Petri als eines ſinnlichen Anhaltspunktes be⸗ 
darf, erfullen kann. Sp gewiß die Idee eines. Stellvertreterd, 
der in Rom feinen Sig hat, den Menichen zum Knechte er⸗ 
niedrigt, ebenſo gewiß darf dieſer Stellvertreter, wenn er fi 
wicht ſelbſt als per nefas eriftirend erklären will, den ſeiner 
Herrſchaft Umerworfenen nur foldhe Gebote auflegen, bie ein 
armer, aus der Lebenseinheit mit feinem Gott herausgeriffener 
Menſch erfähten kann. Rom kann, ohne fich ſelbſt zu vernich⸗ 
ten, wicht dad volle, reine Evangelium, die frohe Botſchaft, 
daß wir in Chriſto Jeſu Gottes Kinder find, verfündigen, ſon⸗ 
dern ed muß den Seinen ein Gefeg vorichreiben und zwar ein 
ſolches, das in Feinem Falle höher, geiftiger feyn darf als das 
Moſaiſche. 

Daher iſt Rom durch innere Nothwendigkeit dazu hinge⸗ 
drängt, die Offenbarung Neuen Teſtaments als eine nova lex 
zu betrachten, wie denn auch wirklich dieſer Ausdruck als Bezeich⸗ 
nung des Neuen Bundes im Gegenſatz zum Alten bei ben 
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Inthofifchen Theologen ein ſehr gewoͤhnlicher if”). Da nun. 
Biel aller Offenbarung unfere Seligkeit iſt, fo wird bie katho⸗ 
liſche Kirche, von dem Grundfage der nova: lex audgehent, 
feinen andern als einen wefentlich gefeglichen Weg zur Selig 
keit zeigen können. Und dem ift auch wisRich ſo. Ihre Recht⸗ 
fertigungsfehre ift eine wefentlich gefegliche. Diele zeigt ſich 
fon, wiewohl in vorfihtig verbhälfter Weiſe, in den Dekreten 
Bes Tridentiner Kontils, ganz offen aber und mit ungeſcheuter 
Berhöhnung der Prineipien des Evangeliums tritt uns bie 
jadiſche Werkheiligleit in der Praxis ber Tutpatifgen Kirche 
entgegen. — 

Es Tann unfre Abficht nicht feyn, eine ansfahrliche Dar⸗ 
ſtellung der Rechtfertigungslehre des Tridentinums zu geben. 
Nur die Hauptſätze entnehmen wir zur Begründung unſerer 
Anfihtr die Rechtfertigung ift. nämlich nicht „bloße Vergebung 
der Sünden, fondern auch Heiligmachung und Erneuerung des 
tnnern Menſchen durch die freiwillige Uebernahme der Gnade 
und der Gaben. Wir werden nicht nur als Gerechte angefehen, 
fondeen wir werden Gerechte genannt und find es wirklich, 
‚gubem wir die Gerechtigkeit in und aufnehmen, welde ber 
heil. Geiſt zutheilt wie er will und nach ber eigenthbüms 
Kihen Anlage und Mitwirkung eines jeden.“ — Weil 
aum die Rechtfertigung : zugleich Heiligung if, fo Tann fe. auch 
wachſen: Canon. XXIV, So Jemand. fagt, daß die erhal 
teme ‚Gerechtigkeit vor Gott nicht erhalten, auch nicht gemehret 
werde durch gute Werke, fonbern dag die Werke ſelbſt nur 
Früuchte um Zeichen der erlangten Rechtfertigung Segen, nicht 
ach die Urſache ihres Wachsthums, der fey verkuht! — 


N C£. Conc. Trid. Sess. VI. Can. XXl.: Si quis dixerit, Christum 
Jesum a Deo hominibus datum fuisse, ut redemtorem , c#i 
"fidant, non etiam ut legislatorem, oui obediant, 
anathema sit. ; 
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Wenn nun bieje Lehre von ber Werhifertigung einerſeits 
ein Element ber Wahrheit hat, welches man proteſtantiſcherfeits 
nicht Hätte verkennen ſollen (indem fie nämlich die principielle 
Einheit von justifioatio und sanetificatio hervorhebt), jo laͤßt 
fie doch andrerſeits eine Deutung zu, nad) ber fie eine ergiebige 
Duelle des kraſſeſten Pelagianismus werben kaun. Und leider 
mäflen wir ſagen, daß dieſe pelagianiſthe Auffaſſung dev Rechts: 
fertigungstehre in der Praxis der katholiſchen Kirche Schon vor 
bem Tridentinum bie berrfchende geiwefen und auch nach dem⸗ 
fefben geblieben if. Denn man braucht nur einige Zeit in 
katholiſcher Umgebung gelebt zu haben, ober ihre asertifihe 
Literatur und bie Geſchichte ihres .religidfen Lebens (3. DB. der 
Minchsorden) zu kennen, um zw. der Ueberzeugung zu gelängen, 
daß Rom nicht nur das Moſaiſche Sittengefeg in feiner Aeußer- 
lichkeit als Zwanggebot, ſondern auch das Keremonialgefeg, 
wenn gleich als ein chrißianifirtes, feſtgehalten habe und die 
Erfüllung berfelben als eausa meritoria ber Rechtfertigung 
fordere, .. : 

Dem erſtens wird nicht nur Die Berbienftlichleit der guten 
Werte überhaupt und ihre Nothwendigkeit zur Seligfeit in der 
Praxis auf eine Weiſe urgirt, welche e8 mit det Beſtimmung 
bes Tridentinums (vietus Christi hona opera justißcatorum 
semper. antegedit, comitafur et subsequitur, et sine ea 
zullo pacto Deo gruta et meritoria esse possunt Bess. VI. 
Cap. X VE.) keineswegs ſtrenge nimmt, fondern die Kirche 
hat aud für die Beryätigung der Frömmigkeit eine Menge 
äußerer Formen vorgefchrieben, deren Praxis nothwendig und 
an ſich ſchon, als folcye, verdienſtlich und. heilbringenb ſeyn ſoll, 
die Kirche hat endlich ſogar die Saframente ſelbſt als ex opere 
operato. wirkam erklaͤrt, indem. nad) ihr ber bloße Vollzug dev 
ritus sine bono motu interiori gratiam confert omnibus, 
qui obicem non posuerint, (cf. Conc. Trid. de opere 
‚„perato, Oan, VII u. VIII) fo dag wir fagen Tönnen: es 
ift dem Katholiken ein neued Ceremonialgeſetz auferlegt, das 
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cbenſo außerlich, ebenſo dem fleiſchlichen, ungeiftlichen Sinne 
adäquat iſt als das judiſche. Wer mag fie alle aufzählen jene 
Geremonien, jene Religionsübungen, beren Verrichtung ein 
fo weſentliches Stüd ber katholiſchen Froͤmmigkeit ausmacht? 
Da find die vielen und langen Gebete, die Ave-Maria's und 
Saternofter, welche mit folcher Geläufigfeit und fo oft hinter 
einander hergebetet werben, daß es und unwillführlich an 
Matth. 6, 7 erinnert”). Da. find ferner die Wallfahrten, Die 
Reliquien, die Kreuzgänge und Proceffionen, die Bekrenzungen, 
das Weihwaffer, die wundberthätigen Medaillen und Bilder, da 
find die Kloſtergelübde, die ascetifchen Webungen, 3. B. das 
Geißeln, Faſten, Rutſchen auf den Knieen ec. Wir wollen 
nicht fügen, daß diefe Dinge allein das Wefen der. katholtichen 
Srömmigfeit ausmachen. Gewiß verlangt die katholiſche Kirche 
auch eine innere Heiligung und Erneuerung des Herzend. Aber 
foviel ift gewiß, daß ein katholiſcher Chrift, der dieſe Dinge gar 
nicht mitmachen, fondern nur die. geiftige Anbetung Gottes üben 
wollte, mit argwöhnifhen Augen würde angefehen werben, - 
während umgefehrt jemand, der alle jene äußerlichen Uebungen 
eifrigſt verrichtete, ohne doch um feine innerliche Heiligung ſich 
wahrhaft zu bekümmern, ſicherlich nicht in den Verdacht des 
Akatholicismus gerathen wird. Es ſey bei dieſer Gelegenheit 
bemerkt, daß ſchon jener Lehrſatz, nach welchem der abſolvirende 
Prieſter als Richter und nicht als bloßer officieller Bote dem 
Beichtenden gegenüber ſteht, die Aeußerlichkeit des religiöſen 
Lebens zu ſeiner Vorausſetzung hat. Denn ſoweit geht die 
Hierarchie ſelbſt in ihren fühnften Behauptungen nicht, daß fie 
dem Priefter die Fähigkeit der Prüfung der Geikter, die Kennt 
niß des Herzensgrundes zufchriebe. Auch Tann ja felbft der 
aufrichtigſte und demuüthigſte Menſch mit beſtem Willen deu 





— —— — 
— 


vr) Wird doch dad Abbeten von fe und ſoviel Ave⸗Maria's ꝛc. als 
Bußübung auferlegt. 





Da Yubaiömnd ber. latheliſchen Kirche, 261 


wehren Graud feines Herzens nicht offenbaren, weil er ihn 
ſelber nicht Tennt. Dean nır Gott kann dad Herz ergründen. 
(Jerem. 17, 9 u. 1) und es giebt Füße, wo, wenn wir nicht 
verzweifeln follen, Gott größer ſeyn, denn unfer Herz (1. Joh. 
3, 190.20) und gegen das Berbammungsurtheil veffelben ung 
Ioöfprehen muß. Da nun doch die. Sündenvergehung pur 
den Tatholiihen Priefter .eine abfolut veale, Feiner weiteren 
Befätigung bebürfende Thatfache ſeyn fol, worauf fell fich denn 
das Urtheil des Prieftersd gründen? Doch nur auf einen That⸗ 
beftand, den er, ein Menfch, mit juribifcher Gewißheit wahr⸗ 
nehmen Tann. Das Tann er aber mır, wenn das Kriterium | 
ver Srömmigfeit äußerliche, menſchlich wahrnehmbare Hands 
Inngen find, 
| Wir haben droben auf den Betrug aufmerkſam gemacht, 
ben das Fleiſch mit dem Geſetze zu fpielen weiß, indem es zwar 
bie Idee des Gefeges an ſich mit Freuden acteptirt, aber das 
göttliche, ernftliche Bekehrung forbernde Gefeg durch willkühr⸗ 
liche, ſcheinbar ſehr ſchwer zu erfüllende, aber in ter Thar den 
verderbten Herzensgrund unberührt Taffende - Menſchenſatzungen 
zu verbrängen weiß, Eo verzehnteten die Pharifäer Minze, 
EIN und Kümmel, fie fafteten und beteten, fie gaben Almoſen, 
fie hielten Becher und Schüffeln aufs reintichfte, aber fie waren 
wie die übertündhten Gräber, welche auswendig hübſch feheinen, 
aber inwendig find fie voller Todtenbeine und alles Unflaths 
(Matth. 23.). So quält ein inbifcher gafir feinen Leib auf 
die ſchauderhafteſte Weife, aber im Innern feines Herzens if 
er ein Teufel an Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffärtigen Weſen. — 
"Die Praxis der Tatholifchen Kirche bietet analoge Beifpiele in 
Menge dar. Oder will man im Ernſt behaupten, daB die 
bloßen Worte eined (noch lieber, aber unzähliger) Ave-Daria’s,. 
Das Effen unverdaulicher Meblfpeifen anftatt des Fleifches, das 
Geißeln, das Tragen von härenen oder flachelichten Hemden 
auf dem bloßen Leibe, die weiten, beſchwerlichen und koſtſpie⸗ 
ligen Wallfahrten und wie bie Gerageonien alle heißen mögen, — 
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glaubt man wirklich, daß biefe Dinge alle an ſich als opera 
operata sine bono motu interiori bem lieben Gott Ver⸗ 
gnügen machen? Welche Vorſtellung hat man denn von feier 
abfoluten Heiligkeit und Geiftigfeit, wenn man ihm zumuthet, 
daß er an einem gebanfenlos, mit ſtaunenswerther Gelänftgfeit 
bergefagten Paternofter feine Freude habe, und daß es ihm Tefto 
kieber fey, je mehr Paternofter er anf diefe Weiſe zu hören 
befomme ? — Icherinnere mid) freilich einmal in einem katholiſchen 
Gebetbuche eine recht myftifch-phantaftifche Beſchreibung der Wonne 
gelefen zu haben, die Gott jedesmal empfindet, ſo oft er ein 
Ave-Maria hört! Wenn das heißt Gott im @eift und "in ber 
Wahrheit anbeten, dann hat Chriftus der Samariterin eine 
Lüge gefagt. Oder behauptet man, daß bei allen dieſen Religions⸗ 
übungen die Gefinnung die Hauptfache tft, fo fragen. wir: wenn 
die rechte Gefinnung vorhanden ift, zu was denn bana die 
Eeremonie? Und wenn. Euch wirflih letztere Nebenſache iſt, 
warum bietet Ihr nicht allen Euren Einfluß beim Bolle anf, um 
ed von dieſen Aeußerlichkeiten ab zu einem Cultus im Geifte 
und in der Wahrheit hinzuführen? Warum gefcheben denn biefe, 
am wenig zu fagen, ungeiftlichen Uebungen täglich unter Euren 
Augen und unter Eurer Anführung? Waxnum treibt und ermun⸗ 
tert Ihr denn das Volk felbft dazu? Warum ſetzt Ihr denn Eure 
heifigen Röde zur Berehrung aus, wenn Ihr der Ueberzeugung 
feyd, daß ein Jeder in feinem Kämmerlein den Heren Chriſtus 
felbft anrufen könne, ja daß folches Gebet, fo. ed aus dem 
Herzen kommt, das allein wirffame fey? Warum fagt Ihr 
denn tem armen Volke nicht, Daß ihm taufend Wallfahrten 
zum Node nichts helfen, wenn das Herz nicht in den Himmel 
wallfahrtet? Ihr habt es zu verantworten, wenn das unwiſſende 
Bolt meint, durch eine Wallfahrt zum Node fünne es den 
Sieben Bott abfinden und fih die Wallfahrt in ven Himmel 
erfsaren, D über. die berrlide Idee der Stellvertreter! An 
der Stelle des Herren Chriſtus beiet man. feinen Nock an. Seht 
Ihr nicht, wie fein und. Ting. das I? Meinet Ihr nicht, daß mit 
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dem Rock viel Leichter fertig zu werben iſt als mit dem Heren 
Chriſtus ſelbu Ja wohl! Und was für Stellvertreter! Richt 
eiwa folche, ‚die. wit ihren Urbiltern wefentlih gleicher Natur 
wären, fondern weſentlich von ihnen verſchiedene. Irgend eiwas 
Materielles, das ihnen angehört haste, Fleiſch anſtatt des Geiſtes! 
Reliquien in Unzahll Wenn's freilich wahr waͤre, was wohl 
Mancher meint, daß er des Gewiſſens Angſt ſtillen und Gott 
‚verföhnen könne dadurch, daß er fein Todtenbett mit recht vielen 
und ‚wichtigen Reliquien umgiebt! Wie Mancher, der fein Leben 
lang niemals fein Kreuz auf fi nehmen, noch anf das Krenz 
Ehrifti feine Hoffnung hat fegen wollen, hält nicht im Testen 
Stündlein ein Stüf vom Kreuze Chriſti für feinen beften Troft? 
O, die armen Menſchen! Sie find Flekſch, fagen wir, und wollen 
fih Gottes Geift nicht firafen laſſen! Aber e8 kommt die Stunde, 
da es mit ben GStellvertretern aus feyn wird. Es wirb ber 
Herr Chriſtus einmal felber Fommen in feiner Herrlichkeit und 
Majeſtät! Da wird fein Stellvertreter mehr etwas helfen, ſon⸗ 
dern der Herr wird fie ade zerfchmettern, weil nicht er ſondern 
das Fleiſch fie gefent hat, und wehe denen, bie nicht gemohnt 
waren, mit ten Herrn Chriſtus felbft, fondern nur mit feinem 
Stellvertreter zu verfehren! 

Wir bitten hier den Lefer, nachzulefen, was wir oben über 
Fanatismus und Proſelytismus gefagt haben, Die Anwendung 
wird wohl jeder felbf machen. fönnen. . 

Doch Rom tritt nicht nur auf dem praktiſchen Gebiete als 
Befengeberin auf, fie thut es auch auf dem theoretiſchen. Gie 
rübıne fi in der Perſon des Stellvertreters Gottes einen 
infallibeln Richter, einen untrüglihen Duell Yauterer Wahrheit 
zu befigen. Während außerhalb der Römiſchen Kirche nichts 
als Zweifel und Zwiefpalt, nichts als individu elle Meinungen, 
fo viel Köpfe, fo viel Anfichten ſich fänden, und alfo das Herz 
zu feiner Ruhe, der Geift zu feiner Gewißheit gefangen Ponte, 
fey dem katholiſchen Chriften der unſchätzbare Borzug gegeben, 
dag er den untrüglichften Beſcheid ans dem Munde ‚beffen 





24 Der Judaidums der katholiſchen Kirche, 


erfahren Fönne, dem alle Schaͤtze ber Erfenntnig durch den Geiſt 
Gottes zu Gebote flünden. Daher rühmt ſich auch die Latho⸗ 
Hiche Kirche einer Einheit und Einftimmigfeit aller ihrer. Glie⸗ 
er in der Rehre, wie fie feine andere Kirche, am wenigfien 
bie proteftantifhe aufzuweiſen habe. Während wir zerrifien 
und zerfpalten feyen, behaupten fie felbk in großartiger Einig⸗ 
keit wie ein Mann unter dem Einen Haupte, dem — 
Peiri dazuſtehen. 


Es liegt außerhalb des Zweckes unſerer Aufgabe, zu unter 


füchen, ob die Infallibilität des Pabfles die Probe der Gefehichte 
aushält. Uns fommt es blos zu, zu fragen, ob auf dem Boden 
des N. T.'s ein folcher infallibler Richter und Gefeugeber 
möglihift? Sollte fi und ergeben, daß diefe Idee eine dem Geiſte 
des Evangeliums widerfprechende ſey, jo fpringt von ſelbſt in 
bie. Augen, was ed mit ihrer Realität auf fih haben möge — - 
Wir behaupten nun, daß durd bie Idee eines infallibeln 
Richters und Gefepgebers in Glaubensfachen das Kindesver⸗ 
hältniß gerade fo aufgehoben werde, wie durch die eines Stammhal⸗ 
ters und Geſetzgebers. Ein folder Richter Fönnte fi) auf dem 
Boden des N. T.'s nur finden im Widerfpruch mit den Harften 
Principien defielben, und wo etwa ein Menfch mit der Präs 
tenfion des infalliblen Richteramtes auftritt, dem Tünnen wir 
getroft in's Geficht fagen, daß er das von. fich felber rede, daß 
Gott ihn nicht gefandt habe, daß deßhalb fein Borgeben ein 
unmwahres, trügerifches fey. | 
Wenn Gott wahrhaftig unfer Vater iſt und wir ſeine 


x 


Kinder, wenn der Geift, der unſerm Geifte Zeugniß giebt, ung 


wirklich das Kindesbewußtfeyn vermittelt, wenn endlich dag 
Wort von der Salbung, das Johannes geredet bat (1.305.2;27) 
eine Wahrheit if, dann ift das Wort von der Infallibilität 
des Pabfted eine Lüge. Denn durch fie ift mit einem Schlage 
die ganze Chriftenheit. wieder zu einer Gemeinde son Knechten 
erklärt, welche die Wahrheit in Gott felbft unmittelbar zu finden 
weber Fähigkeit, noch Luft habe, und welcher deßhalb Durch einen 
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Moſes vosgefihrieben werben müfle, was fie ala Wahrheit anneh- 

men and als Irrthum ‚verwerfen ſolle. — Das N. T. felbR 
trägt nicht Die Form eined Cober oder einer Dogmatik an ſich. 
Es iſt ein kleines Büchlein und enthält weber ben ganzen 
Umfang der. göttlichen Wahrheit explicite, noch auch das, was 
es giebt, in ſyſtematiſcher, geordneter Form. Es gleicht einem - 
zwar edlen und fruchtbaren, aber noch jungen und -Fleinen und 
noch dazu unbefchnittenen, unfultivirten Weinftode. Man möchte 
fagen, daß es die Knechtsgeſtalt feines Urhebers an ſich trägt. 
Aber das if eben gerade bie Herrlichkeit des Neuen Bundes, 
daß er nücht wie der Alte, den Menſchen alles fchon fertig und 
abgeſchloffen, ald eine zum Bollzuge reife Inſtruktion darreicht, 
fondern daß er die formelle Ausbildung der Heilölchre nur in 
und durch die mit Gott in unmittelbarer Lebenseinheit ſtehende 
Gemeinde anſtrebt. Knechten kann jo etwas nicht zugemuthet 
werden, wohl aber Kindern, Kinder brauchen nur den Willen 
bed Baters als ein lebendiges Princip in ihr Bewußtieyn 
aufgenommen zu haben, um einerfeits ſelbſt mit unfehlbarer 
Sicherheit in ale Wahrheit geleitet zu werben, andrerſeits aber 
jenes Princip zur vollfommenen Entfaltung aller feiner Momente, 
zur erplieiten Darftellung feined ganzen göttlichen Inhalts ins 
mitten ber obfeftiven Geſchichte zu bringen. — Und dieſes 
Geſchäft iſt für fie ebenfofehr eine vortreffliche Uebung und 
ein Mittel, ſich mit der Wahrheit als einer: felbfterlebten wahre 
haft zu identificiren, als fie dadurch eine Probe ablegen, ob fie 
wirklich Gottes Kinder, wirfith von feinen @eifte befebt und: 
bucchbrungen find. — Die geoffenbarte Wahrheit findet affo 
ihre formelle Ausbildung und Vollendung im chriſtlichen Bewußts 
ſeyn. Das chriſtliche Bewußtſeyn aber if ein Produft aus 
drei Faltvren: der objektiven, in ber Schrift enthaltenen Offen» 
barung, der im Herzen erfahrenen Lebenseinheit des Indi⸗ 
viduums mit Gott, der in der Kirche, als dem Leibe, deſſen 
Glieder wir find an unferm Theile, bereits vor ſich gegangenen | 
organiſchen Entwicklung. —F 
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Objektive, geſchichtliche und authemiſche Unkunde ber 
Dffenbarung iſt die Schrift. Im ihr liegen alle Keime der Emt- 
wicklung vor, und ein Clement, das nicht wenigſtens als fein 
lich in der Schrift: eriftirend nachgewieſen werben kömne, müßte 
als unchriſtlich ausgeichloffen werden. Inſofern alſo geftchen 
wir zu, daß zur Schrift nichts dürfe hinzugefügt werden, infor 
fern fagen wir, daß nichts dürfe gelehrt und gethan werben, 
als was in der Schrift ſteht. Aus eben dieſem Gennde if 
aber. die Schrift auch fefte Norm, an der alle chriſtliche Leer 
entwicklung muß geprüft werden, denn es. verfteht fich von ſelbſt, 
daß eine Lehre, die nur in ihrem Anfange in der Schrift wur⸗ 
zelte, im Berlaufe ihrer Entwicklung aber mit dem Geiße der 
Schrift in Witerfpruch ‚geriethe, nicht als wahr und chriſtlich 
anerkannt. werben fünnte Go ift alfo die Schrift nomua cr 
dendorum „ autbentifhe Urkunde göttliher Offenbarung, 
folglich weder ein Werk von blos menſchlicher Amtorttät, wie 
es 3. B. eine bloße Privarichrift wäre, noch auch vollſtändiger, 
explieiter Codex der. hriftfihen Moral und Dogmatik. — Aber 
die Schrift kann weder der verfiehen, der mit ungläubigem Her 
zen fie als bloßes Menſchenwerk betrachtet, noch aud) der, welchem 
fie zwar Gotteswort, aber als Geſetzbuch iſt. Demm dieſer letz⸗ 
tere (um vom Erſteren gar nicht zu reden) verkennt gembe 
ihren weſentlichen Charafter, nach welchem fie Evangelium, 
d. h. das Teftament unferer himmliſchen Erbicaft, authenliſche 
Berfiherung unjerer Gottesfindfchaft feyn will, Wer die Schrift: 
blos als. Geſetzbuch betrachtet, der flieht ewig außer. ihr, und 
wenn er. fi) auch mit ber größten Devotion und ängſilichſten 
Gewiftenhaftigkeit allen ihren Forderungen unterwürfe. Nut: 
ber verſteht die. Schrift, welchem das, was ihr Centrum iß,: 
zugleich Centrum feines eigenen veligiöfen Lebens geworben iſt, 
d. h. nur der, welcher in feinem eigenen Herzen das als eine 
Wahrheit erfahren bat, was Die Schrift verheißt, nämlich, daß. 
wir in Chrifto Riuber Oottes werden ſellen, und welcher als. 
untrügliches Unterpfand und Siegel der erlaugten Kinhieft. 


Der Judaisſsmus der fatholiichen Kicche, 267 


dad Zeugniß, des h. Geiles in feinem Herzen verſpürt. Bon 
einem folhen Menichen kann man fagen, baß er bie rechte 
ſubjektive Bafis gefunden hat, von welcher aus allein die objek⸗ 
tive Norm der Offenbarung verftanden und erklärt werten 
fann. Denn weil er eins geworden iſt mit Gott, fo Öffnet ſich 
ihm, ald einem Kinde, das Heiligihum der Schrift, weldes 
einem Knete verborgen bieibt. 

Doch iſt die Schrift nicht die einzige objeftive Schranfe, 
weihe dem Kindesbewußtſeyn der inzefnen geſetzt if. Es 
wäre fein Fortſchritt möglich, wenn jeder Einzelne die Schrift- 
forfhung vom Standpunfte feiner Gotteskindſchaft aus von 
neuem beginnen wollte, ofine auf die von der Kirche im Laufe 
ber Jahrhunderte bereitö gewonnenen Refultate zu achten. Keinem 
Einzelnen iſt es vergönnt, die ganze Tiefe der göttlichen Offen⸗ 
barung zu ergründen. Zuviel Sünde und Schwachheit Ficht 
ihm an, ald dag feine Einheit mit Gott eine abfolute, alſo auch 
feine Exfeuntnig eine abfolute feyn könnte. Aber der Einzelne 
ift Glied eines lebendigen Ganzen, der Kirche. Durch die Hand⸗ 
reichung, welche ſich Die Glieder gegenfeitig ihun (Eph. 4, 16), 
gerchieht es, daß, was den Forſchungen der Einzelnen mangels 
baftes und falfches anflebt, in Yolge des Zuſammenwirkens 
Aller allmählig abgethan und ergänzt wird. Die chriftliche 
Erfenntmig in ihrer vollenreten Ausbildung wird das Reſultat 
ber gemeinſamen Thätigfeit aller Jahrhunderte der chriftlichen 
Befchichte feyn. Aus jenem Senfforn, das ter Herr geſäet 
hat, if bereits ein mächtiger, geiftiger Baum geworben, der 
aber in ſeinem Wachsthum nicht ſtille fteht, fondern fortwährend 
zunimmt, bis er dereinſt ſeine volle Höhe und Reife erlangt 
haben wird. In dieſem großen Lebensprozeß hat nun jede 
beſondere Kirchengemeinſchaft und jede Periode ihre eigenthüms 
liche Aufgabe, und im deren Mitte iſt wieder dem Individuum 
jein beienderes Stück Arbeit zugewieſen. Weil aber dieſe alle 
ame lieder des guoßen Ganzen find, ſo muß die Arbeit ber 
Bargäuger zur. Grundtage dienen für bie Arbeit der folgenden. 





268 Der Judaismns der kathollichen Kicche. 


Geſchlechter. Nur auf dem vorhandenen Bau darf weitergebauf, 
und diefem darf nichts aufgedrungen werben, was feinem inner: 
ſten Wefen und Geifte widerſpräche. Deßhalb hat ein jeber, 
der Mitarbeiter feyn will an dem großen Werke chriſtlicher 
Lehrentwicklung, die Pflicht, das Vorhandene gründlich Tennen 
zu lernen, damit er wiffe, an welchem Yunfte er feine fort 
fegende Thätigfeit zu ‚beginnen und in welchem Sinne und 
©eifte er fie zu üben habe. Denn fein neuer Bau darf neben 
dem alten aufgeführt werben, fein neues Princip darf bei dem 
Bau der obern Stodwerfe in Anwendung kommen. Wohl 
aber darf vom richtig erfannten Grundprineip aus geändert 
und abgethan werden, was etwa dieſem Principe zuwider von 
Früheren ift eingefügt worden. 

In diefer Weife beugen wir allen möglichen Berierungen vor: 
der Ueberjchäsung des individuellen Bewußtfeynsjober des innern 
Lichtes, wie fie und im falfchen Myſticismus begegnet; der 
einfeitigen Hervorhebung des Schriftprincips, wie wir fie in 
der reformirten Kirche vorzugsweife gefunden haben; endlich der 
Veberfhägung der Tradition, wie fie Eigenthämlichfeit ber 
fatholifchen Kirche if. Nach unfrer Darftellung weiß fi) der 
rechte Chrift eins mit Gott durch unmittelbare Lebensgemein- 
fchaft, eins mit der objektiven Norm göttlicher Wahrheit, der 
Schrift, durch Tebendige, freie Auffaffung ihres Centrums, eins 
endlich mit der Kirche und der bereits in ihr zu Tage geför- 
derten Erfenntniß durch liebevolles Eingehen in ihren organifchen 
Lebensproceß. Aus dem Bewußtſeyn diefer dreifachen Einheit 
nun konſtituirt fih und das hriftlihe Bewußtfeyn, Den 
wiffenfhaftligen Ausprud aber diefes chriſtlichen 
Bewußtſeyns nennen wir die Hriftlide Theologie, 
und biefer nun vindiciren wir das ausſchließliche Recht, zu 
beftimmen, was evangelifche, was chriftliche Wahrheit, fey. 
Nicht darf fie das thun als Gebieterin, nicht nach Willkühr, 
auch giebt es Feine Theologen-Kafle, Teine theologiſchen Richter 
oder Nichterfollegien, ed werben nicht Sitzungen gehalten und 
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die Reſultate der theologiſchen Unterſuchung find nicht datirt 
von einem beſtimmten Tage oder Orte, ſondern nach langem, 
můuͤhevollen Forſchen und Kämpfen kommen die religiöſen Fragen 
auf dem ganzen Gebiete ber theologiſchen Bewegung zu einem 
allmähligen Abſchluſſe. Man kann nicht fagen, von wem, 
wo und wann enitſchieden worden ift, und doch ift die Entfcheis 
dung da und man kann mit Beflimmtheit angeben, was als 
ſicher gewonnenes Nefultat darf angefehen werben und was 
nicht. Denn das ift eben die Natur des freien und wahrhaft . 
geiftigen Forſchens, wie es allein der Gemeinde der Kinder 
Gottes ziemt, Haß es ein allen gemeinfames, von aller Nutoritäz 
einzelner Perſonen oder Orte durchaus unabhängiges if. — 
Wenn nun gleich Die ganze Gemeinde vom Ungebildetften bie 
zum gelehrieften Theologen an ber gemeinfamen Torichung 
Theil nimmt, die Einen, indem fie theoretifch unterfuchen und 
darftellen, Die andern, indem fie die theoretifchen Nefultate prak⸗ 
tiſch durchleben und ihnen fo das Siegel entweder der Beſtäti⸗ 
gung ober der Berwerfung aufpräden, fo find doch bie eigent⸗ 
lihen Leiter der Bewegung diejenigen, welche wir die Theo⸗ 
logen zu? Eboxıv oder die Organe des hrifliden 
Bewuftfeyngs nennen können. Do find dicfe Die Leiter 
nicht Fraft einer äußerlich amtlichen, alſo gefeglichen Autorität, 
fondern eben.nurfofernesihnengelungen ift, 
Drgane des hrifllihen Bewußtſeyns zu werben. Denn 
dann fprechen fie nur .aus,. was Gott felbft in der Schrift, in 
der Kirche und in ihrem Herzen durch feinen Geift bezeugt 
bat, alfo was wahrhaft göttlihe, ewige Wahrheit if. Die 
ewige Wahrheit aber ift immer fiegreih und unterwirft ſich 
die Geifter, mag fie nun ein armer Schufter ober ein gelehrier 
Profeffor zuerfi ausgeſprochen haben. 

Ein jeder, der mit der Gefchichte der chriftlichen Theologie 
befannt if, weiß, daß wir hiemit feine Chimären, ſondern 
geſchichtliche Wahrheit ausgefprochen haben. Freilich war bie 


Theologie Bi in alfen Jahrhunderten gleich frei, gleich (eben: 
a 49 


270 Der Judaismus der katholiſchen Kirche, 


dig und mächtig. Oft ſtagnirte fie, oft war fle ausgeartet in 
ihre Karikatur die Scholaſtik. Aber ſeitdem die Kirche durch 
die Reformation frei geworden und auf bie Baſis des Kindes 
bewußtſeyns zurüdgeführt ift, hat auch die Theologie ihr rechtes 
Leben und ihre rechte Stellung in der Kirche erhalten. Denn 
unſere proteftantifche Theologie, obwohl fie eine geſetzliche Nepräs 
fentation, fey es durch Concilien und Gerichtöhöfe, fey es dur 
einzelne -Perfonen, durchaus nicht kennt, hat doch die aller 
beftimmteften und tiefen Refultate zu Tage gefördert, fie bat 
die Probleme, die zur Löfung reif waren, wirklich gelöst, fie 
bat allen Gebieten des geiſtigen Lebens in der Tohfreteften 
Weife zur Grundlage gedient, fie iſt alfo fein Chaos, fein unor⸗ 
dentliches Durcheinander von lauter fubjeftiven Meinungen, 
fondern eine durchaus regelmäßige, mit organischer Nothwen⸗ 
Digfeit verlaufende Bewegung, welche durch Ueberwindung ber 
Gegenſatze zur Einheit: hinführt, Oegenſätze nämlich find da 
durchaus nothwendig, wo gefundes, freies, geifliged Leben iſt. 

Wir fürdten diefelben auch fo wenig, daß wir ung über ihr 
Hervortreten nur freuen, ihr Fehlen hingegen als das größte 
Uebel betrachten. Hier auf Erden ift eine abfolute Einigfeit 
Aller eine baare Unmöglichkeit, denn fie würbe einerſeits eine 
abjolut deutliche und vollſtändige Offenbarung , alſo jenes 
Schauen, welches nad 1. Kor. 18. erſt jenfeits ſtattfindet, 
vorausſetzen, andrerfeits eine abſolut gleiche Begabung Aller 
nach intelfeftuellen und fittlihen Anlagen. Gott aber läßt und 
nur ſchauen durch -einen Spiegel in einem dunkeln Wort, ex 
Yat und die verfchievenartigften geifligen und ſinlichen Anlagen 
verliehen, bie zeitlichen und örtlichen Verhältniſſe modificiren 
unſere veligiöfen Anfichten auf's mannigfaltigſte, dadurch find 
Differenzen unter den Chriften unvermeidlich, fa fie find infofern 
das größte Glück, als durch nichts die volle Entfaltung der 
ewigen Grundwahrheit fo ſehr befördert, fo ſehr provocirt und, 
können wir ſagen, erzwungen wird, als durch die auftauchenden 
Gegenſaätze. Wir haben oben gezeigt, daß die Kirche Neuen 
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Bundes, weldhe nicht eine menfchliche, alfo Schwache, fondern 
sine göttliche, alfe unerſchütterliche Grundlage hat, Gegenſaͤtze 
in ihrem Innern ohne Gefahr für ihr Beſtehen dulden kann. 
Aus dem eben Gefagten ergiebt fih, was wir von bem 
infalliblen Richteramte. des Pabſtes urtheilen. Ganz abgefehen 
davon, daß bie Paͤbſte ſich gar nicht als folhe bewährt haben 
kim ‚Gegentheil.!) ſagen wir: es wiberfireitet bie Idee der 
Infallibilität dem innerften Wefen bes Neuen Bundes, fie zers 
flörs die Herrlichkeit der chriſtlichen Kirche, fie beraubt die 
Kinder Gottes ihrer Kreiheit usb macht fie zu Kuechten eines 
Menſchen, fie hebt jene fo nothwendige Selbfithätigfeit der 
Chriften auf und ift ein willlemmenes Faulbette für die fleiſch⸗ 
liche Trägheit der knechtiſch gefinnten Seelen, welche ſich Tieber 
eine Entfcheidung vorfchreiben laſſen, als daß fie dieſelbe auf 
dem von Gott. gezeigten Wege felbft ſuchten. jene gepriefene 
Einheit der katholiſchen Kirche erflären wir deßhalb für eine 
falfche, bios ſcheinbare, unnatürliche, erzwungene. Denn die 
Gegenſätze find im Katholicismus fo gut vorhanden als; bei 
and, aber fie werden mit Gewalt darniebergebrüdt, : Die katho⸗ 
liſche Kirche hat Zivangsmaßregelm, von denen die unfrige nichts 
weiß und. nichts wiſſen will, Wo fie aber dieſe Zwangsmaß⸗ 
segeln nicht fo frei anwenden kann, wie ſie wohl mörhte, z. B. 
in Ländern, die unter proteſtantiſchen Regierungen ſtehen, da 
treten jene Begenfäge in noch viel intenfiverer und gefährlicherer. 
Weiſe auf wie bei und, wie denn bie and ben deutſch-katho⸗ 
liſchen Bewegungen unferer Tage mit Evidenz hervorgeht. Wir 
wollen biemit nicht geleugnet haben, daß es auch auf. dem: 
Gebiete des Katholicismus eine Art von Theologie geben könne. 
Aber diejenige Theologie, welche auf dem Boden der Fathos 
liſchen Kirche zu Haufe iR, kann der. Natur der Sache nad 
nichts anderes ſeyn als Schotaftif. Wir haben droben gezeigt, 
daß die Scholaftif als ihren Stoff. nur ein gefenlich Gegebenes 
anerkennt, an welchem dann ihre Thätigfeit mır eine mechanifche, for« 
melle iſt. Nun find aber den katholiſchen Theologen die Reſultate ihrer 
19 * 
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Forfhungen Durch eine aͤußere Autorität geſetzlich vorgezeichnet: 
fie dürfen zu keinem andern @rgebniß kommen, als zu dem 
von der Kirche fihun im Boraus beſtimmten. Es fann bei ihnen | 
alfo von freier Forſchung und organifchem Fortſchriit nicht die 
Rede feyn, denn jeder Fortfchritt feut eine relative Regation 
des Beſtehenden voraus, was von katholiſchem Stanbpunk and 
dad summum nefas wäre, Mögen fie nun alfo in mehr po⸗ 
pulärer Weiſe die Firchlichen: Bekimmungen fchematifiven und 
deduciren, oder mit feheinbarer Wiſſenſchaftlichkeit Diefelben idea⸗ 
fifiren, immer ift iger Thätigfeit am Dogmn eine mechanifch- 
ſcholaſtiſche — - 

Mögen ſich alfo unſre katholiſchen Wechrlhteni ihres inſalliblen 
Oberhauptes nicht rühmen, fie wären ſonſt die Sklaven, welche mit 
ihren Ketten prahlen! Und möge nie ein Proteſtant fo thöricht ſeyn, 
„bie Katholiken wegen jenes infalliblen Richters zu beneiden, er würde 

dadurch zu erfennen geben, daß ihm die Knechtſchaft Lieber ift, ald tie 
Freiheit, daß er lieber dem Fleiſche dient als dem Geiſt, vor 
allem aber, daß es nicht glaubt an die Realität jenes apoſto⸗ 
liſchen Wortes: & lange der Erbe ein Kind ift, fo ift zwiſchen 
ihm und einem Knechte Fein Unterfchied, ob er wohl ein Here 
ift aller Güter, fondern er ift unter den Bormündern und 
Pflegern bis auf die beflimmte Zeit vom Water, Alſo auch 
wir, da wir Kinder waren, waren wir gefangen unter ben 
Außerlihen Satzungen. Da aber die Zeit erfüllet ward, 
ſandte Gott feinen Sohn, geboren yon einem Weibe und unter 
bad Geſetz geihan, auf daß er bie, fo unter Dem Gefege 
waren, eridfeie, daß wir die Kindſchaft empfingen- 
Weil ihr denn Kinder ſeyd, bat Bott gefandt den Geiſt ſei⸗ 
nes Sohnes in. eure Herzen, der fohreiet: Abba, lie 
ber Bater! Alſo if num ‚hie kein Knecht mehr, fendern vitel 
Kinder! Sal. 4,17. Und weiter V. 8 u. 9: Aber zu ber 
Zeit, da ihr Gott wicht erfanntet, bienetet ihr Denen, die von 
Ratur nicht Götter find, Nun ihr aber Gott erfanmt habt, ja 
vielmehr von ihm erfannt. ſeyd, wir wendet ihr euch denn 
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nun wieber zu ben ſchwagchen und dürftigen Satzun⸗— 
gen, welden ihr von neuem an dienen wollt? — 
Abraham und Moſes Fönnen her nie ſeyn ohne Aaron. 
Deun Moſes würbe Abraham vernichten, wenn Aaron nick 
dazwiſchen käme. Er würde ja alle Abrahamiden, als Ueber 
ireter des Geſetzes, verdammen muͤſſen. Aaron erft erhält fie 
bei Abraham und im Genuß ihres Erbes durch feine Opfer. — 
Welcher Art aber find feine Opfer und fein Prieſterthum? Es 
wird offenber bie gllgemeine Natur der Alt-Teftamentlichen 
Sphäre an ſich tragen mäſſen. Der Apoftel vedet Hebr. 7, 11 ff. 
deutlich von dem nothwendigen Zufommenhang, der zwifchen 
Geſetz und Prieſterthum ſtattfindet. — Unter dem levitiſchen 
Prieſterthum hat das Volk das Geſetz empfangen; wo das 
Prieſterthum verändert wird, muß auch Das Geſetz ver⸗ 
aͤndert werden, V. 12. Dadurch daß ein Prieſter eingeſetzt 
wird nach der Ordnung Melchiſedel's, wird das vorige Geſetz 
aufgehoben, darum, daß ed zu ſchwach und nicht nütze war, 
2.17.18, — So äußerlich, materich, dem fleifchlichen 
Sinne angemeflen nämlich das Gefeg war, ebenſo äußerlich, 
materiell, dem Fleiſche adaquat war auch das Priefterihum, 
Knechten Tann fo wenig ein geiftiges Geſetz als ein geiftiges 
Prieſterthum gegeben werten. Sie felbft freilich fehen nicht ein, 
daß Geſetz und Prieſterthum ihnen blog als Zuchtmeiſter und 
Typus gegeben find, fie halten vielmehr beide in ihrer Aeußer— 
Khfeit für abfelute Wahrheit. And wie fie in ter Beobach⸗ 
tung der geſetzlichen Sagungen die vollfommene Heiligkeit zu 
erlangen mähnen, fo glauben fie auch wahrhafte Erlöfung zu 
Anden -durch per Kälber und Böde Blut. Sie glauben, das 
Dpfer, welches fie darbringen von ihrer Habe, gelte der götts 
bien Gerechtigkeit ale Erſatz für dad Mangelhafte ihrer ſittlichen 
Leiſtung, fie glauben, das finnlihe Wohlgefallen, welches ber 
Goitheit Opferduft und, Blutwergießen gewähre, befänftige und 
begütige fie zu Ounften des fündigen Menſchen. — Darum 
will ſich auch das Fleiſch ein folch’ äuferliches, ſinuliches Prie⸗ 
ſterthum nimmermehr rauben laſſen, dieweil es ja-viel leichter 
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iſt, Sott durch außerliche, als * — Opfer zu ver 
fühnen. — 

Auch wenn dad Tridentinum nicht mit auedruclichen 
Worten ſagte, daß es ein ſichtbares Opfer und ein äußeres 
Prieſterthum nach Analogie des Alt-Teftamentlihen. 
‚geben müffe, fo könnten wir ſchon aus dem bisher Gefagten 
auf die Nothwendigkeit eines folhen im Organismus der kath. 
Kirche ſchließen. Nun Yehrt aber das Tridentinum ſelbſt aus⸗ 
drücklich, wie folgt: Dpfer und Priefterthum find durch "Gottes 
Ordnung alfo eng verbunden, daß beide im ganzen Alten Bunde 
beftanden haben. Da nun die Tatholifche Kirche im Neuen 
Bunde das heilige fichtbare Opfer des Abendmahls aus dev 
Einfegung des Herrn überfommen hat, fo muß man auch zuges 
ben, daß es in ihr ein neues, fichtbares und Außeres Prieſter⸗ 
thum gebe, in welches das alte übertragen worden if. (De 
Sacram, Ordinis Gap. 1.) Sn diefer Stelle ſpricht dag 
Tridentinum die wefentliche Fdentität des Tatholifchen Prieſter⸗ 
thums mit dem füdifchen fo unverbolen aus, daß man fieht, 
diefe Identität. erfchien ihm nicht etwa als ein Tadel, fondern 
ald eine ganz befonders feſte Stütze feiner Lehre. Sp wenig 
war ihm das Bewußtfeyn deflen, was wahrhaft ln 
lich ift, aufgegangen. — 

Wir finden alfo in der’ angeführten Stelle des. Teiden- 
tmums alfe wefentlichen Elemente des judiſchen Prieſterihums 
auch als Elemente des katholiſchen bezeichnet, Nämlich 1) ein 
sacerdotium externum d. i. einen abgefonberten Prieſter⸗ 
ſtand, welcher durch ben in der Ordination ihm aufgedrückten 
character indelebilis vom Laienſtande als ein privilegirter 
und fubftantiel höherer ſich unterfcheidet; 2) ein saorificium 
externum, die Meſſe, ald vorzüglichfte Funktion des 
Prieſters. Al 

Was das Erfte betrifft, fo fpringt in bie Augen, daß dieſe 
Idee eines privilegirten Prieſterſtandes das im Neuen Bunde 
durch Chriſtum hergeſtellte Kindesverhältniß aller Mens 
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then su Bott gänzlich aufhebt. Denn was iſt denn ein 
privilegitter Stand, ein: Klerus: anderes ald ein trennender 
Zann zwilhen dem Bäter und feinen Kindern? Können wohl 
‚bie Laien noch Gottes Kinder ſeyn, wenn fie bee ausgeſchloſſenen, 


vernachtaͤßigten, zurückgeſetzten find? Nein, wahrlich nicht. 


Durch diefe praetention ded character indelebilis erklären 
bie Prieſter, Daß Die Laien nicht: ihre Brüder find, Denn 
wären fie ihre Brüder, müßten fie dann nicht gleichen Theil 
‚mit ihnen am Erbe der Neu-Teftamenslichen Herrlichkeit haben? 
Indem aber die Priefler einer ſubſtantiell höheren Sphäre an⸗ 
zugehören behaupten, geben fie dadurch zu verſtehen, daß fie 
fi: allein für Kinder halten, die Asien aber für Knechte. Nun 
war zwar im alten Bunde sin prioilegieter Prieſterſtand ganz 
‘in der Drbmung, weil’ dort das Volk überhaupt nur im Ber- 
haͤltniß von Knechten zu Gott fand und. alſo ber. Vermittlung 
beburfte, Im Neuen Bunte aber ift eine ſolche Unterſcheidung 
zwifchen Prieſtern und Laien eine abſolute Unmöglichkeit; fie 
Fönnte nar beſtehen im epidenieſten Widerſpruche mit den Prin- 
‚eipien- der in Chriſto gefhehenen Dffenbarung. Die Juden 
waren ein &Aäoog im Gegenfage zu. den Heiden und wir haben 
Proben’ bemerkt, daß ber Katholicismus dieſes felbe Verhältnig 
nicht nur zwifchen Katholilen und Nicht⸗Katholiken, fondern auch 
innerhalb der Kirche felbſt zwiſchen Laien und Prieſtern hergeſtellt 
hat. Dadurch aber fällt er. in das Gericht jenes apoſtoliſchen 
Ausſpruches: Chriſtus iſt unſer Friede, der aus beiden Eines 
hat gemacht, und hat abgebrochen den Zaun, der dazwiſchen 
war, in dem, daß er durch ſein Fleiſch wegnahm die Feind⸗ 
ſchaft ..... auf daß er aus zween einen neuen Menſchen 
in ihm felber. fchaffte und Frieden machte; und daß er beide 
verſohnete mit Gott in einem Leibe buch das Kreuz und bat 
vie Feindſchaſt getöptet durch ſich ſelbſt. Und ift gekommen, hat 
verfändiget im Evangelio ben Frieden, Euch, bie ihr ferne 
waret, und benen, bie nahe waren; denn durch ihn haben wie 
ben Zugang alle beide in sinem Geift zum Vater Eph, 2,1418. 
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Das N. Teftament kennt wohl auch ein Prieſterthum, aber nicht 
„ein äußeres und partifulares, fondern eig geifliges und alige- 
meines. Denn ſo fpricht Petrus, deſſen Nachfolger man zu 
feyn behauptet, nicht etwa zu den Geiftlichen, jondern zu den 
Gemeinden: Und auch Zhr, als die Iebendigen Steine, bauet 
Euch zum geiltlihen Haufe und zum heiligen Priefter- 
thum zu opfern geifllide Opfer u. ſ. w. 1. Petri 2,5 
vergl. Apof. 1, 6, 5, 10. — Das RN. Teftament Teunt allerdings 
auf Grund Diefed Alten gemeinſamen ayıov lispdrerua ver 
ſchiedene Aemter (vgl. 1. Kor. 12, 28. Eph. 4, 11), aber biefe 
Aemter Eonftituiren nicht verſchiedene Stände oder Dafeynds 
Sphären, fondern nur verfehiehene, mehr oder minder wide 
tige Funktionen ber Glieder eines und desſelbenLeibes: 
Ihr ſeyd der Leib Chrifti und Glieder ein jeglicher nach ſei⸗ 
nem Theil, 1 Kor. 12, 27 und das gamze Kapitel. 

. Daß diefem sacerdotium externum ein saorificium visi- 
bile entforicht, if ganz natürlich. Es iſt dies aber ein Punkt, 
in dem ſich, wenn irgendwo, der nothwendige Zufammenhang 
des Gefeges mit dem Fleifche aufs esidentefte zeigt. Denn 
‚wenn irgend eine Lehre im Neuen Teſtamente mit unziweiben- 
tiger Beſtimmtheit vorgetragen ift, fo ift es die, daß durch das 
Eine Opfer Ehrifti der ©erechtigfeit Gottes genug gethan und 
die Erlöfung der Menfchen vollzogen ift: er ift durch fein ei⸗ 
genes Blut einmal in das Heilige eingegangen und hat eine 
ewige Erlöfung erfunden, Hebr. 9, 12. 10, 10 ff. Es ift Dies 
Eine Opfer den oft wiederholten Dpfern des Alten Bun⸗ 
des als das Wefen dem Schatten entgegengefest, Hebr. 10, 1 ff. 
Es ift gefagt, daß jene finnlichen, materiellen Opfer der Juden 
nur Borbilder waren auf das Eine, wahrhafte Opfer Jeſu 
ChHrifti, der als Priefler und Opferlamm in einer Perſon feis 
nen eigenen Leib als vollgültiges Verföhnopfer Gott dargebracht 
bat, Hebr. 10,4 ff. Es if gefagt: Das ift das Teſtament, 
das ich ihnen machen will nad diefen Tagen: ich will mein _ 
Geſetz in ihr Herz geben und in ihren Sim will ih es [hreir 


x 
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ben, und ihrer Sünden und Ihrer Ungerechtigkeit will ich nicht 


mehr gedenken. Wo aber derſelben Bergebung ift, da ift nicht 
mehr Dyfer für bie Sünde, (Hebr. 10,16—18 vgl. D. 26.) 

Ein wahrhaft Finbliches im Geifle lebendes Gemäth muß 
in diefen Ausfpräden der Schrift feine vollkommene Befriedi⸗ 
gang und Berußligung finden, Man fleht nicht ein, was noch 
fehlen. folle, wenn Chriſtus einmal durch das Dpfer feines Lei⸗ 
bes alle Schuld und Strafe wufrer Sünde gebüßt und der Ges 
rechtigkeit Gottes volllommen genug gethan hat. Freilich dem 
Beifte fehlt. nichts mehr, wohl aber dem Fleiſche. So willlom⸗ 
men nämlich dem fleiſchlichen Menſchen per Begriff des Opfers 
überhaupt iſt, fo unwillkommen ift ihm ber Begriff eines für 
ihn, an feiner Stelle dargebrachten Opfers, an deſſen ers 
Döfende Kraft er blos zu glauben habe. Denn dur ein 
ſolches Dpfer wird nicht nur all? fein eigenes Thun als über 
fluͤſſig befeitigt und alles Berbienft ihm geraubt, fonbern es wirb 
auch feine Untüchtigleit und Unwürdigkeit dadurch erſt vecht 
in's Licht geſtellt. Er verlangt alfo ein Opfer, das er ſelb ſt 
darbringen oder in feinem Namen barbringen laſſen, und durch 
deſſen Darbringung er ſich ein Verbienft erwerben könne, Die 
MWirkfamfeit dieſes Opfers darf aber aud nicht von jener ſchwe⸗ 
sen, das Fleiſch abfolut negirenden Bedingung abhängig ge⸗ 
madıt werben, dem Glauben, fondern «8 muß fo befchaffen ſeyn, 
daß es auch ohne Glauben, überhaupt sine bono motu inte- 
riori, bloß durch fich felbft, ex opere operata wirkſam, mit 
andern Worten, daß es eine äußerlich fichtbare, geſetzliche, an 


ſich verdienftliche Gerimenie fey. - Denn wenn dem lieben Oott 


das Darbringen biejes Opfers an fih, alſo die Konfefration 
und Elevation der Hoftie, überhaupt der ganze Ritus in eben 
ken Sinne angenehm ift, in welchem ihm nach der Juden 
Meinung das Fett und Blut der Opferthiere angenehm war, 
und wenn er um des ihm alfo bereiteten Vergnügens willen 
willfährig wird, dem Menfchen, wie er auch fonft befchaffen 
jeyn möge, feine Bitte zu gewähren, dann ift ja das allervors 
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wrefflichſte Minel gefunden, dem Fleiſche zu geben, was bes 
Fleiſches if, und doch zugleich auch Gotte, was Gottes iſt, ump 
eben dadurch von ihm zu erlangen, was. man will, Es ver⸗ 
ſteht fich endlich von ſelbſt, daß diefes Opfer oft müffe darge⸗ 
dracht werden, denn wenn jede einzelne Vollziehung der Ceri⸗ 
monie ein Verdienſt iſt, fo iſt je öfter, deſto verdienſtlicher; 
and weil Gott ja jeder einzelne dieſer Opferakte einen Moment 
ſeligen Genuſſes gewährt, fo kann man ſich natürlich in deſto 
höherem Grabe feine Gunſt erwerben, je öfter man ihm dieſen 
Genuß verſchafft. Man wirb Dies alfo fp oft tbun, als die all 
pemeine Pflicht der Huldigung ober das ſperielle Bedürfniß es 
zu erheiſchen ſcheinen. 

Dies ſcheint uns die wahre Geneſis der Meſe zu ſeyn. 
Man ſieht, wie fie alle Momente des Alt-Teftamentlichen Opfers, 
und zwar nicht nach feiner typifch-geiftigen, fondern nad) feiner 
fleifchlich-äußerlihen Auffaffung in fi vereinigt, Dabei haben 
wir erſt noch den hierarchifchen Geſichtspunkt *) abſichtlich ganz 
außer Augen gelaffen, weil uns biefer in gewiſſe nächtliche Ne 
gionen geführt haben würbe, über melde der allgemein ges 
ſetzliche Standpunkt, trotz feiner Fleiſchlichkeit, noch weit erhaben 

if. Man wende ung nicht ein, daß wir der Tatholifchen Kirche 
vinen Standpunkt angebichtet haben, ben fie nicht anerkennt, 
Daß fie ihn, wenn er im feiner ganzen Nadtheit dargelegt wird, 
nicht anerfennt, glauben wir wohl. Aber werbie Früchte billigt, 
muß auch die Wurzel anerfennen, Wenn nun das katholiſche 
Meßopfer in feiner Tonfreten, hiſtoriſchen Erfcheinung aus der 
See des Neuen Teflamented, ald der Religion des Geiſtes, 
durchaus fi nicht erklären Täßt, wenn es vielmehr in allen 
feinen Momenten dem Geiſte der Schrift, der Geiftigfeit des 
Chriftenibumg und dem Bebürfniffe des geiftlichen Menſchen 


9 Ab’ initio mundi nulla res divina ita videtur unquam ad quas- 
aim collata fuisse. Coif. August, de Missa, 


Der Jabalomnd ber katholſchon Birche. ı» 


wWwerſpricht, Hietgegen alten Bedurfniten bed. fisifhfichen- Men⸗ 
ſchen faktiſch auf's vollkommenſte entfpeicht, Melches Unrecht ber 
gehen wir dann, wenn wir ſagen, daß es auch ſeine Ent⸗ 
ſtehung ber Natur jenes Fleiſches verdankt, welches Gefeg, 
Gerimonie, opus operatum als bie einige ihm adäquate Re⸗ 
ligionsform poſtulirt? | 
Bom rein geiftigen Standpunkte aus wird man nimmers 
mehr gegen die Lehre‘ unfrer Kirche etwas einwenben fönnen, nad) - 
welcher Chriſtus, unfer Herr, der Cine, ewige Hohepriefter ift, 
der das wahre Dpfer einmal für uns Alle gebracht hat, In 
ibm und durch ihn, als ſeines Leibes Glieder und Kinder Got⸗ 
tes, ſind auch wir alle Prieſter und bringen ebenfalls Opfer 
dar, aber geiſtliche Opfer (rvevnerıxdg MuciuqI. Petr, 2,5), 
wie Denn die Schrift fagt: So Yaffet ung nun opfern durch ihn 
das Lobeopfer Gott allezeit, das tt, die Frucht der Lippen, bie 
feinen Namen befennen, Wobl zu thun und mitzutheilen ver⸗ 
geſſet nicht, denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl, Hebr. 13, 15: 
u. 16, vgl. Rom. 12, 1, Wenn nun dieſe Lehre dem Buchs 
ftaben eben fo fehr als dem Geiſie des Neuen Teſtaments (und 
folglich auch dem geiſtlichen Sinne des Alten) entfpricht, fo if} 
ed unmöglich, dag die Fatholifhe Lehre pom Prieſterthum und 
Meßopfer einen andern Stübpunft habe, als den Buchſtaben und 
den fleiſchlichen Sinn des Alten Tefamentes, 
Nächden wir alſo die wefentliche Identität ber Principien 
bes Katholicismus mit denen des lIoodm. xord ocoxc ges 
zeigt haben, fragen wir, ob unſre evangeliſche Kirche, welche 
nichts anderes will, als eine geiſtige Nachfolgerin der Ayoftef 
feyn, und demgemäß, Gott im Geiſte und in der Wahrheit 
anbeten, nicht ein gutes Recht der Exiſtenz im Reiche Gottes 
hat? Wenn das Weſen des Neuen Teſtamentes Geiſt, Kind⸗ 
ſchaft, Glaube iſt, haben wir nicht auf ſeinem Boden ein beſſe⸗ 
res Hausrecht als jene Kirche, deren Weſen Fleiſch, Knecht⸗ 
ſchaft, Geſetzeswerk iſt? Wie fönnen fi fie e8 wagen, und zu 
verachten und zu verdammen? ‚Aber freilich, „gleich wie zu ber 
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Zeit, der nach dem Fleiſch geboren war, verfolgie den, der uch 
dem Geiſte geboren war, alſo gehet es jetzt auch.“ Aber bie 
Schrift ſagt: Der Magd Sohn ſoll nicht erben mit dem Sohn 
ber Freien. Gal. 4, 29 u. 30, 
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(GBefchluß.) *) 


Indem Gasparin im zweiten Theile die Rechte der 
Proteſtanten in Frankreich beſpricht, geht er von feiner, dag 
ganze Buch durchziehenden Anficht aus, daß in der Freiheit 
der Kirche vom Staate alleiniges Heil zu finden 
fey. Er iſt im Prinzipe mit Vinet, den er hoch verehrt, ein- 
verftanden; weiß fich jedoch von dieſem in praftifcher Beziehung 
unterfchieden und will nicht die letzten Fäden der Verbindung 
zwilchen Staat und Kirche, welchem erfteren ex die „Rolle des 
Oberaufſehers und Schatzmeiſters“ zuzuweiſen gebenft, abges - 
viffen haben. Er fennt die „Schwierigfeiten der Praxis, die 
Herrfchaft der Thatfachen, deren Stärke man anerfennen muß, 
und deßhalb ftellt er fih die Aufgabe, im Streben nad) der 
Befreiung der Kirche vom Drude des Stagtes „in die Details‘ 
einzugehen, um vor Binet ſich des Vorzugs zu fihern, prafs 
tiich die wahren Widerſacher der Firchlichen Unabhängigkeit zu 
zeigen, bie Folgen der Knechtfchaft in ihrem ganzen Schreden 
darzuftellen und doch zugleich „Das Harmlofe und Nothwendige 
in der Verbindung der franzöfifchen proteſtantiſchen Kirche mit 
dem Staate zu achten." 

Der yon Binet vorgeſchlagenen abſoluten Trennung des 
Staates und der Kirche widerſetzen ſich nach Gasparin's 
Ueberzeuguug „beträchtliche und konſtitutionelle Hinderniſſe“. 


* Anfang im vorigen Bande d. Zeitſchr. f. Prot. u Kirche S. a00 . 
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„Aber auf dem Gebiete des Beifilichen mag man fich ergeben, 
8 abgränzgen und die offenbaren Ufurpakionen des Staates 
trennen." m 

Das ausgeführte Urtheil über die Binet'ſche Theorie, 
wie überhaupt die Abftraftionen, bie in diefem Belange im 
Buche oft höchſt geiftreich wieberfehren, übergehen wir, um 
—Gasparin's ganz eigenthümlichen und hoͤchſt intereffanten 
Eifer gegen das Politiihe in den Confeſſionen felbft und na⸗ 
mentlich gegen bie Herabwürbigung bes Proteſtantismus zur 
Nationalreligion in Erwägung zu ziehen: 

„Die Reformation verwarf mit Recht dad fichtbare Oberhaupt 
und vergaß zu fehr das unfichtbare Oberhaupt der Kirche. Sie 
vergaß zu fehr, dag dad Chriſtenthum weſentlich katholiſch, ultra⸗ 
monten war, daß eine Vertreibung ded Papfted fein Lecrlaflen 
einer Etelle ſeyn follte, fontern ein Wiederemräumen für den rechte 
mäßigen Befiper. Da fie dieſes nicht genug eingefehen, erlaubte 
fie den Fürften den Eingriff. in das verlaſſen erfheinende Gebiet 
des Geiftlihen, und die Theilung der Beute des befiegten Papſt⸗ 
thums. Alles vereinte fih, die Reformation zum Vergeſſen der h. 
Vorrechte der Kirche zu treiben, was ich fehr ſtrenge tadele, fe 
fehr. ich and). dad wunderbare Werk des fechögehnten Jahrhunderts 
verehre, oder eben weil ich dieſes thue. Die Politil bot ihm Bun⸗ 
beögenofien, deren Bwer nicht der ihre war, deren Anweſenheit in 
ihrem Lager fie geführdete und befledte. Sie waren Feinde bed 
Papfithumd, aber aus anderem Beweggrunde, und griffen nicht 
fo fehr dad Boͤſe, ald das Gute au. Sie hatten nicht fo viel 
gegen bie Anmaßumg der geiſtlichen Macht, wohl-aber gegen die 
geiftliche Macht ſelbſt, gegen die chriftliche Idee eined religidfen, 
vom weltlichen getrennten Gebiets. Die Regierungen erhoben ſich 
gegen ein Syßem, das ihren Reiche. etwa zu entziehen wagte, 
ein Reich der: Gewiſſen ſchuf und fich nicht unter ihren Händen 
foudern, lokaliſiren ließ. Der Geift, welcher das Chriftenthum ver- 
weltlihen wollte, verbamd ſich damals mit dem, weicher nach deſſen 
erfter Reinheit firebte. So kam ber von den Meformatoren aus 
der Religion vertriebene Menfchenzufag durch die Fürften unter ans 
derer Form und in anderm Maße wieder hinzu.’ 
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„Der grobe @influß ber Pontit wirkte nicht aberall mit glei⸗ 
cher Kraft. Aber hberall wird er. merklich. Man leidet, wenn nam 
ſieht, wie die von Wikleff vorbereitete und in England ſchon reife 
Revolulion eintritt, aber unter Heinrich's VIIL blutiger Sand ver⸗ 
troduet. Man leidet, wenn man ſieht, wie Fatel ſich auf eine 
andere Macht, ald die des Epangelii fügt, wie der Ehrgeiz eines 
Berner Senats die Belehrung der röntanifhen Schweiz beſchleu— 
nigt und zugleich in ſchlechten Ruf bringt, Man leidet bei dem 
Anblicke der tapfern Soldaten, der edeln Ritter des proteftantifchen 
Frankreichs, welche unter die heiligen Gedanken des Blaubend welt: 
lihe Leidenſchaften, Feindfchaften und Abfichten mifchten; fie haben 
unſere Neformation verdorben, unter dem Borwande ter Verthei⸗ 
digung verdorben, haben dad Reſultat der Siege vernichtet, welche 
von Ten Predigern und Märtyrern -erfochten worden waren. Die 
kämpften beffer -für die Wahrheit, welche gefnebelt- die Scheitern 
haufen des Königd Franz beftiegen. Weit ſchlimmere Hiebe ver- 
feßfen Diejenigen dem Katholicidmud , welche Diele vergebens 
folterte und bie wie Stephanud im Eterben den Glanz: tes 
Herrn und Jeſum zur Nechten ded Vaters ſchauten. Zraurig, 
und beklagenswerth ift der Tag, da ein andered Schwert, als das 
des Geiſtes, in die Dienfte des Evangeli trar, da ein anderer 
Krieg begann, als“ der bed Worted, da man andere Sroberungen 
als die der Seelen beziveckte! Trauriger, beflagendwerther Kampf, 
in welchen die Siege -fo ſchlimm, ats die. Niederlagen „waren, da 
die Reformation unfer den Dolchen der Bartkolomäudnacht viele 
leicht weniger litt, als unter dem Edift von Nanted, welches fie 
als politifhe Partei geftaltete und bewaffnet erhielt.” 

„Ich weiß wohl, daß. nicht afte Proteftanten mein Bedauern 
tHeiten. Es giebt noch weldhe, denen die Unterwerfung paferes 
Kultus unter die Eivilgewalt eine nochwendige Normallage ſcheint, 
die darüber nicht erröthen, fondern ſich damit brirten., welche die 
rohe Thatſache Der Erwiedrigung des Proteftantismug vieler Länder 
zu einer-Nationalreligion zum Princip machen, die Thatſache, wo⸗ 
durch Dad Evangelium zu einem Artikel einer Konſtitution, zu einem 
Zweige allgemeiner Verwaltung gemacht wird, obſchon ed nur eiue 
Heerde anter der Hirtenflöte eined einzigen Hirten geftattet, uud 
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feine Schuͤter des Paulus, Kephas oder Apollos, aber auch keine 
deutſchen, jran zoͤſiſchen, anglikauiſcher Ehriſten bilden ſoll.“ 

„Wenn aber der biſchoͤffiche Staat noch nicht alle Anhänger 
verloren bat, fo Hat er doch ſchon ſehr viele eingebüßt, und man 
billigt jest nicht mehr. allgemein die re ligioͤſen Specialitaten, welche 
nicht von freier Würdigung des Geiſtes, von ehrenhaften Gewiſſens⸗ 
bedenken, ſondern von geſchichtlichen Ueberlieferungen, von enger 
Verbindung der religiöſen und politiſchen Beſtimmung, vom miß⸗ 
braͤuchlichen Einfluſſe der Regierungen abhängen. Erſcheine dieſer 
Einfluß in monarchiſcher oder republikaniſcher Geſtalt, übe ihn dad 
Minifterinm und das Parlament in England, der Staatdrath und 
der große Rath im Kanton Wallid auß, zeige er fich faum wie in 
Holland, oder werde er zur Schau getragen, wie in Heſſen-Darm—- 
ſtadt und mache die Kirche zu einer Unterabtheilung der Polizei 
überall ift die Autorität des Souveräns in kirchlichen Sachen ges 
häffig und lächerlich. Man fühlt, dieß fey die wahre Wunde, die 
wirflihe Gefahr des Proteftantismus. Die Heilung derfelben wäre 
eine Revolution, eine der größten und glücklichſten, die feit lange 
ftattgefunten haben. Es würde eine Bervoflftändigung der Re— 
formation und die geiftliche Wiederherſtellung der apoſtoliſchen 
Jahrhunderte, welche unſere Väter in einem Punfte verlaffen, in 
vielen andern erfolgreich beobachtet haben.“ 

„Bir find nie ganz Knechte ded Evangelil, ganz vom menſch⸗ 
lichen @lemente befreit, das heißt, wahrhafte Proteftanten, ald 
wenn wir fatholifher werden, das Geiſtliche weit über die Region 
ſtellen, in welcher Souveräne ſich ſtreiten, von unſerer chriſtlichen 
‚Erde, unſerer evangeliſchen Weltkugel alle Gebietsabgraͤnzungen ver— 
wiſchen, ſie nengeftalten,, nicht wie die Weltkugeln, wo die poli= 
tifche Geographie taufend Graͤnzen angiebt, mit Färben anftreicht 
und afle 50 Jahre eine neue provfforifhe Vertheilung wieder be— 
ginnt, föndern wie die Globen, we die phyſiſche Geographie und 
die vom goͤttlichen ‚Ringer: gezogenen unveraͤnderkichen "Linien au⸗ 
giebt, wie die Erde,. wie: Bott fie ſirht, die anſtatt Voͤller nur 
Menfchen, nur. erlödbare Seelen umfaßt.“ 

Indeſſen erfenm Gasparin met Freuden: an, „daß die 
Tage ſchon fern. non uns ſind,“ da bie Union zwiſchen Staat 
und: Kirche fo logiſch als abſolut war, da keine Nation die 
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Moglichkeit mehrerer Konfeſſionen auf ihrem Gebiete zukieh, da 
die Städte der franzöfifhen Schweiz durch Maipritäten von 
10 Stimmen über die Religion Aller entſchieden, da die Pro: 
teftanten Appenzell verließen und fih nad Außerrhoden 
begaben, weil ſie in der Minderzahl waren! 

„Man denke an die republikaniſchen Magiſtratsperſonen, welche 
die Zulaſſung der Buͤrger zum Abendmahl erlaubten und das Recht 
der Exkommunikation im ganzen Umfange ausübten, an dad Par: 
lament von Parid, welches Priefter befitrafte, die bei Verwaltung 
oder Dermweigerung der Saframente den Eingebungen ihred Ge: 
wiſſens gefolgt waren, an die Verfügungen Eatholifcher Länder, welde 
Allen, Die am Freitage nicht fafteten, ſchwere Strafen auferlegten, 
an die Edikte reformirter Länder, melde alle Die hart züchtigten, 
tie den Eid der Konformität nicht leifteten oder brachen, an die 
Souveräne, welche über die Vereinigung der Kirchen, wie über 
eine DBerfchmelzung politifcher und kommerzieller Intereſſen unter: 
handelten, und vergleiche dann folche Lage der Dinge mit der jegt 
in den deutſchen, engliichen und franzöflichen Staaten beftehenten, 
welche wirklich die Bildung der Jetztzeit vorſtellen; denn fie eut: 
wickelt fi unter ihnen, und, wenn man fie mit Nutzen fludiren 
will, fann man fih nur bei ihnen aufhalten. Wozu fol man fie 
“unter den italienifchen , ſpaniſchen, portugiefiichen, öfterreichifchen 
Nationen fuchen, weldye das abfolute Jod) des Katholicismus ertrüdt 
hat und die im zweiten Nange der Nationen morgen fid die Prin- 
zipien aneignen, welche die vorauſchreitenden Völfer ſchon heute 
angenommen haben?“ 

In der katholiſchen Kirche eben ſowohl, namentlich in ihrer 
Hinneigung zum ultramontanen Principe, als in der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche, weist Gasparin das vorhandene Streben nad), 
die Einwirkung des Staates auf das Kirchliche zu befeitigen. 
‚Hören wir, was er über dies Beſtreben zuerft in einem prote⸗ 
finntifchen und resp, gemifchten Lande fagt: 

„In Preußen find Die alten Weberlieferungen eben fo erichüt: 
tert. Friedrich Wilhelm IT. Hatte einer ausgezeichneten Sache, 
einem bewunderungswürdigen Zwecke geſchadet, ald er Durch könig⸗ 
liche Befehle bewirkte, wog. dureh die bloße Kraft veligidfer Spm⸗ 
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dathieen, durch die bloße Macht der wirklichen Gleichheit der Ueber⸗ 
zengungen geichehen foll, die Union ber beiden evangeliichen Kone 
felfionen. | 

Friedrich Wilhelm IV. hat den Snperintendenten befohlen, im 
ihren betreffenden Provinzen fi) nach der Art zu erfundigen, wie 
die Liturgie der unirten Kirche eingeführt worden, bie Kirchen anz 
jugeben, wo fie durch den Gebrauch eingeführt, die, wo fie durch 
die Behörde vorgefchrieben worden, und die Grunblage zu einer 
Arbeit zu legen, welche, wie verlautet, Die Spuren der legten 
Eingriffe der weltlichen Macht in ein ihr nicht gehörendes Gebiet 
verwiſchen fol. Er hat die jchlefiichen Lutheraner, die jede Union 
ablehnen, aufgefordert, ſich als Synode zu verfanmeln, um ihre 
Bulaffuyg zu einer offiziell anerfannten Konfefjion zu bewirken, 
Der König von Preußen bat bei feinem Regierungsantritt ent⸗ 
ſchieden einen Titel abgelehnt, den feine Vorgänger ohne Bedenken 
annahmen, den eine oberften Biſchofs. Seine Regierung ſucht 
die Mittel, ihn eined Amts zu entheben, welches feinem hriftlichen 
Gewiſſen widerftrebt. Die Synoden des evangelifchen Deutfchlands 
beichäftigen fich mit demfelben Gegenftande, Im ganzen proteftan= 
tiihen Deutſchland wetteifern Profefioren und Beitichriften, auf die 
Nothwendigkeit hinzuweiſen, daß endlich die Reformation den 
Folgen ihrer Gäkularifation entriffen und ihr dad Recht ber 
Selbſtbeherrſchung wieder gegeben werden muß. Die Ober- 
pröfidenten ber preußifchen Provinzen haben immer den DBorfig 
m den evangelifhen Konfiftorien geführt, es ift Die Rede 
davon , ihnen dieſes Vorrecht zu nehmen. Die katholiichen 
Bilhöfe haben fich in Preußen, wie in Frankreich biöher verpflichtet, 
mit Rom nicht direlt zu lorrefpondiren und alle Korrefpondenzen, 
Bullen, Breve’8 erft an die Regierung zu ſchicken, Damit diefe vor der 
Publikation fie prüfe. Friedrich Wilhelm hat diefe Klauſel aus der 
Formel ded Homagialeided für den Bifhof von Trier geſtrichen.“ 

Wie fehr Graf Gasparin die Fatholifchen Beftrebungen 
nah Emanzipation vom Staate anerkannt und fogar gebilligt 
haben will, möge der Lefer in folgender, gewiß viel ſagender 
Stelle vernehmen: 
N, X. Rd. 20 
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„Ich proteſtire hier abermals ‚gegen die Maaßregeln, welche 
den katholiſchen Chriſten einen Gehorſam abzwangen, den ihr Ge⸗ 
wiſſen nicht zugab. Wenn ein Erzbiſchof von Köln oder ein Ad⸗ 
miniſtrator der Didcefe Breslau den Befehlen der Regierung Be- 
denken entgegenfegen, fo trete ich anf die Geite bed Erzbiſchofs 
und ded Adminiftratord. Wenn die würtembergiſche Deputirtene 
tammer die Motion bes Biſchofs von Rottenburg verwirft, welder 
den Einfluß des Staatd anf diefe Sache ablehnt und die Rechte der 
Kirche anruft, wenn der Minifter ded Innern den widerfpenftigen 
Geiſtlichen Geiegeöftrenge androht: fo trete ich anf die Seite des 
Biſchofs. Wenn der ungarifche Landtag in derfelben Sache den 
Primas tadelt, daß er den päpftlichen Breven gehorde, ſo trete 
ich dem Primad bei. Nichtd Eränlt wich mehr ald biefer, Zwaug 
gegen eine Geiftlichkeit, die verächtli wäre, wenn fie in dad Ver: 
langte leichthin einmilligte, wenn fie .eine ber mwichtigften Handluns 
gen’ ihres Amtes, unbefümmert um die Folgen derſelben, vollzöge, 
wenn fie die Regeln ihrer Kirche, die Anordnungen ihred Oberhaups 
tes mit Füßen träte. Wir müſſen bei der Unterdrüdung 
der fatholifhen Kirdhe niemals theilnahmlos feyn, 
niemald wünſchen, daß die Hand der Fürften ihren 
Untergang befhleunige. Sie muß unter einer wichti— 
geren und heiligeren, als deren Hand ift, fallen. Der 
Zweck muß und niemald die Mittel heiligen. Die Fehler ded Pro⸗ 
teſtantismus dürfen wir nie verheimlichen. Er ift zumeilen tyran⸗ 
niſch gemefen, doch geftehe ich mit Freuden, daß die griechiichen 
uud fogar die katholiſchen Nationen die römifhe Kirche noch 
— behandelt haben. Welch ein Schauſpiel bietet und Ruß⸗ 
and I” e 
Es handelt ſich Hier nicht um eine Unterfuchung über den 
velativen Werth ober Unwerth, über die Nichtigkeit ober Uns 
fichhaltbarigkeit der Ga sparin'ſchen Anfichten. Referent geficht 
nicht einfehen zu können, wie ein. Staat — nicht dem politiſch 
anfpruchsiofen und harmloſen Proteftantismus, fondern dem 
von der Sohle bis zum Scheitel politisch hörnernen Katholi⸗ 
eismus gegenüber — unter den Ga 6 parin'ſchen Koncedenzien 
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— in vielen Vorkommniſſen, ohne in Defperation zu gerathen, 
befteben fönnte *). 24 
Hierum handelt ed ſich in unferm Referate nicht, fondern 
um die Gefinnung, die den edlern Vertreter der Firchlichen 
Sreiheitsiveen Teitete. Diefe Gefinnung aber halten wir für 
alle evangelifche Chriften, welche fi) irgend wie bei den kirchl. 
Bewegungen biefer Zeit, ſey's nad bloß innerlichem Sntereffe, 
fey’s in äußerer Wirkfamfeit, betheiligt wiffen, für unerläßlich. 
War ed von proteſt. Seite nicht felten den Katholifen zum 
Borwurf gemacht worden, daß in fanatifhem Eifer Alles, was 
ber „Kirche heifen oder dem Proteſtantismus ſchaden mochte, 
ohne Rückſicht auf Zuläfiigfeit oder Berwerflichkeit der Mittel 
begrüßt und befördert wurde, fo mußte es den größer und reis 
ner Strebenden empören, vornehmlich in dem jüngften Jahr⸗ 
zehnt auch die Perle proteft. Eiferd häufig in den fehmierigen 
Lappen Eonfeifioneller Scheeffucht und inteiguanten Uebelwollens 
gewidelt zu fehen. Ein Tritt auf die römifche Zehe, vom bes 
ersten Fuße der Staaten oder Staatlein vollbracht, wurde in 
gewiſſen proteftantifchen Blättern mit derſelben Freude gepries 


*) Wie weit Gasvparin die Theilnahmlofigkeit des Staates bei allen 
Maaßnahmen der Kirchen gefteigert haben will, Täßt ſich aus fol 

gendem Eitate erfehen, welches überdies für ums Bayern befons 
dere Interefien bat. „Den kathol. Prieſtern in Bayern ift durch 
Kabinetsbefehl eine ihrer heiligften Pflichten — die Predigt ge⸗ 
gen die Dogmen (?) des Proteſtautismus — verboten, ein In⸗ 
terdikt, das nicht vechtmäßiger wird, weil es beiden. Konfeffionen 
gleich fehr gilt und dem Willen eined Fürften die ganze religiöſe 
Kanzelpofemif aufopfert.“ In der Ferne und auf dem Hochflande 
einer theoretifch idealen Anfchauung mag fih die Gaspa—⸗ 
riniſche Beſchuldigung, abgefehen von ihrem Irrthum in der 
Hauptfache, hören laſſen; allein wie möchte der trefflihe Mann 
geneigt feyn, fich felbft wegen diefer Befchuldigung zu entichuldigen, 
wenn er die faktifhe Ausübung „jener Heiligften Pflicht” zu 
einer gewiſſen „Zeit zu beobachten Gelegenheit gehabt hätte ! 

20 * 
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fen, mit welcher man in einer frübern Zeit in Rom bie‘ Kunde 
von einer gewiflen blutigen Nacht vernommen hatte, Abfcheu= 
lich! Wirklich evangeliſcher Eifer ſtößt im konfeſſtonellen Kampfe 
alles Gemeine ab, das ſich an die heilige Gottes⸗ und Wahr⸗ 
heitsſache zu kleben verſucht und iſt vor allem einer konfeſſio⸗ 
nellen Engherzigkeit feind, welche es ſich nicht abzugewinnen 
vermag, die Rechte der Andern zu achten, über ihr Gedeihen 
und Wohlergehen ſich zu freuen und ihre Bedrückung und Be⸗ 
eintraͤchtigung zu beklagen. Hiegegen ſticht, wie oben ausge⸗ 
ſchriebenes Citat darthut, Gasparin's Geſinnung auf ſehr 
erfreuliche und nachahmungswürdige Weiſe ab und ſtatt ſich, 
wie oberflächliche Betrachtung etwa entnehmen könnte, durch 
weitherzige Theilnahme an dem Geſchicke einer andern Konfeſ⸗ 
ſion und Sache abzuſchwächen, hebt die Gerechtigkeit für den 
Gegner die Reinheit des Eifers für die eigene Sache nur 
hervor und geſtattet ihm ein um fo weiteres und freieres 
Schreiten, je weniger fih an feine — der Unrath gemeinen 
Parteiſinnes hängt. 

Gasparin will — man erlaube und das parfumirte 
Wort — Delikateſſe gegenüber der römiſchen Kirche. Er hat 
vollkommen Recht. Wir wollen nicht im Hund⸗ und Katzver⸗ 
haͤltniß ſtehen, wo es einen großen ritterlichen Kampf gilt. 
Wer die Feuerlein fhüren und in fie blafen will, die auf der 
terra romana luſtig brennen, wer zu der Hege und in die 
Meute, die auf dem „Gebiete des ewigen Friedens und der 
‚ungetrübten Einheit” Iosgeht, fein Halloh kreiſchen will, ver 
mag es thun und habe gute Zeit und belle Luſt; aber der 
evangelifhen Partei, die verdient fo zu beißen, 
geziemt eine andere Haltung und ein andrer Ton. 
Großartigfeit will einen Kampf zieren, der um bie Herrfchaft 
ber Welt geführt wird. Hierin ift der Kämpfer Gasparin 
ein Teuchtendes Vorbild. 

Er weiß 3 B., wie der Kampf. des Gallifanigmus mit 
bem Romanismus legterem gefährlich und ein Dit el der Tren- 
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nung und Schwuüchung beider werben Tonutez er kennt die Des 
deutenheit der Frage über die Unabhängigkeit und die Anſprüche 
des niebern Klerus gegenüber der Selbfierhebung des Episko⸗ 
pats; er vermag die Linien. von ber Vergrößerung der biſchoͤf⸗ 
lichen Macht zur Negation der päbſtlichen Gewalt, von ber 
Zurisbiftion der Nationalkoncilien zur Verwerfung der öfume 
nifhen wohl zu ziehen; ihm find alle diefe „Ausfichten“ vor⸗ 

banden, und dennod will er an ihnen ſich nicht erfreuen, ihren. 
Erfolgen Nichts verdanken, Er hält es für ehrenwerther, daß 
ter Feind nicht durch ſolche Mittel, alſo gleichfam durch fich 
felbR falle. Er mag ihn nicht durch eine Macht, bie nicht des 
Glaubens if, verflümmelt, entwaffnet, entehrt fehen, Er 
fieht ihn Tieber ung gegenüber mit all feinen Waffen, auf bie 
großen katholiſchen Prineipiens Einheit der ſichtbaren Kirche, 
Yntrüglichfeit der Generalfoneilien, höchſte Autorität der Päbfte 
in Abwefenheit dieſer Koncilien, geftügt und ſpricht es offen 
aus, daß er „den Ultramontanismug achte, weil er das einzige 
logiſche Syſtem des — freilih der Schrift entgegenlaufenden 
Dogmas von einem Stellvertreter Jeſu Chrifti zuläßt.” Er 
will den Katholicismus in feiner ganzen Größe, Konfequenz 
und Macht und gegenüberfehen, damit ſich die Menfchheit ent- 
fihliege „ganz Rom oder ganz dem Eyangelio anzugehören.” 

Wie großartig er indeffen.die evangel. Partei ber vom. 
Kirche gegenüber fich verhalten fehen möchte, fo ſorgſam, fo 
für das Einzelnfte. und Kleinſte befliffen, ja fo hart: 
nädig und zäh wünfcht er eritere da zu gewahren, wo 
ed gilt, anerkannte Nechte vor Eingriffe zu fchüßen 
oder vorhandene doc mifachtete und verfommene Rechte‘ 
zur Anerfennung zu bringen. 

Hierin ihn zu achten, zu verfiehen und nachzuahmen, frommt 
evangelifchen Chriften aller Orten und namentlich ba, wo deren 
nicht wenige, felbft auf die Warten — — und 
ſchnarchen. | 


v 
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Was Basparin im 1..Rapitel von den Rechten in Bes 
zug auf bie Umabhängigfeit des Geiſtlichen giebt, übergehen 
wir aus Gründen, fo foftbar, reich und belehrend die Darle⸗ 
gung auch iſt; doch bitten wir das Kapitel zu Iefen. Das fols 
gende von den Rechten in Bezug auf die Freiheit des 
Gottesdienſtes foll von und des praftifcheren Intereſſes 
wegen, jeboch ebenfalls nur ſehr aphorifiiih, mit Auszügen bes 
rückſichtigt werden. 

Schon die Heberleitung zu diefem Gegenftande wird ben Lefer 
anſprechen. „Es giebt Leine ſchlimmere Berlegung bed Princips der 
Unabhängigfeit des Geiftlihen ald die Einmifchung, welche einen 
Gottesdienſt ftört, fo lange fie nicht darthut, daß er die öffentliche 
Moral oder die Regeln ded gemeinen Rechts angreift. Die Frei⸗ 
heit der Kulten beftegt bald die Zerritorial= Religionen, Aber wo 
fie fehlt, ift die Herrfchaft der perfönlichen Weberzeugungen unz 
möslih. Muß man glauben, mad der Souverän erlaubt, fo richten 
die Bürger ihren Glauben theilmeife nad) defien Willen ein. Biel 
leicht glaubten fie anderd, wenn fie im Nachbarlande wohnten. 
Did Recht, zu verweigern, begreift dad Recht zu thun in fid. 
Bei jeden Veto iſt eine Initiative; die Aechtung einzelner Kon: 


feſſionen verdirbt immer in ihrer Wefentlichleit die verfchont ge⸗ 


bliebenen. Die Aechtung ift verfchieden. Bald ift fie abfolnt, rob, 
trifft ale Konfeffionen mit Ausnahme einer einzigen, ein elended 
Syſtem, dad die Ehre einer Befprechung nicht verdient, obichon ed 
noch in ten meiften fatholifhen Landen herrſcht. Die alleinigen 
profeft. Lande, die daffelbe befolgen, Dänemark, (Schweden) und 
Norwegen haben ed aufgegeben oder werden ed bald thun (?). 


Tiefe Achtung tritt mitunter in nicht fo auffallender Form hervor; 


fie öffnet den hanptfächlichften chriſtlichen Konfeffionen dad Land, 
nimmt fie ald anerfannte Kulte auf und verwirft nur, was nicht 
in die offiziellen Liſten kommt. Sachſen bietet eine Probe diefer 
Form. Endlih wagt fih die in den Gefegen bewahrte Achtung 
nicht mehr in den Zhatfachen hervor, wie in’ Preußen, wo man 
die Mennoniten nicht anerkennt, und ihnen dennoch die Berlegung 
des Civilgeſetzes geftattet, da man ihre Kinter ald ungetaufte Kin: 
dee in den Gchurtöregiftern beſonders anführt, Es gicht Länder, 


Spiegel für eyaugeliſche Laien. 201 


wo ſolche Ausſchließung weder theoretiſch noch praktiſch beſteht, wo 
man von den Konfeſſionen nur verlangt, daß fie bie öͤffentlichen! 
Eitten, die Jürgerlihen Geſetze und die politiihe Ordnung achten, 
wo die Gewiflendfreiheit ein wahrer feſter Beiig ift, wie in Nord⸗ 
amerika, England, in der proteft. Schweiz. Faſt hätte ih Frank: 
reich hinzugefügt. Nach den Ausdrücken der Konftitutton hätte ich⸗ 
ed than müflen, und doch Habe ich mich bedacht. Artikel 3 der! 
Charte befagt allerdings: „Ein Jeder Betenut feine Reli— 
gion mit gleicher Freiheit uud erhält denſelben Schuß’ 
für feinen Kultus.“ Uber als fidy viele. Einwohner yon La: 
Croix um den Paftor verfammelten, weichen ihnen dad Konflfto= 
sine von St. Maria auf ihre Anfuchen geſchickt Hatte, wurde bie! 
Abhaltung Des proteft. Gottesdienſtes mit bewaffneter Hand vers! 
hindert; ald der Paftor von Tours den Einwohnern von Ehennffon 
dad Evangelium predigte, um welches fie ihn erfucht hatten, hat ex‘ 
an der Schwelle bed Haufe, Dad für Gebet und Predigt be*: 
fütımnt war, Gendb’armen gefunden. Der Juftizminifter bat in 
diefen beiden Fällen Recht verſchafft. Allerdings, Aber es ift uns 
nicht immer ſo gut ergangen, und ed ift eine feltfame Freiheit: 
deren Ausübung von minifteriellen Verfügungen abhängt. Hat der 
Artikel 5. der Eharte feinen ‚andern Sinn, fo bat er gar keinen, 
und ed beftcht in Frankreich keine Freiheit: ded Cottesdienſtes. 
Beiteht fie etwa in Vienne, wo’ die Proteflanten, die fi frieds - 
lich verfammeln, zu Gott zu beten, und fich. den Borfchriften des 
Seneral: Konfifioriumd von Mend fügen, von den Gerichtöhöfen 
verurteilt werden; wo ſie füd mac) gerichtlichen Beſchluſſe der 
Autorifation unterwerfen und dann noch im unfichern Gebrauche 
einer fo erlangten Ordnung beunruhigt werden, indem bie ftäbtifche 
Polizei ihre Bufanmenkünfte um. 7 Uhr Abends ald zu fpät unters. 
fagt, indeß bei einem Maöfenballe. Mitternacht erlaubt iſt? Bez’, 
fteht fie. in Serres und Ganar, wo die, ebenfo wie ihr Pfarrer, 
übergetretenen Katholiten (don Durch Berfolgungen bad Verbrechen 
gebügt, den Predigten eines. Paftord, den ihnen dad Generalkon⸗ 
fiitorium von Mad A;zil zugeſandt, beigewohnt zu haben, und wo. 
fie noch auf die Erlaubniß zur Abhaltung ihred Gotteödienftes 
warten ? Befteht fie in Senneville,, wo die von einem proteſt. 
Geiftlichen geleiteten Bufammenfünfte, in denen er bie perfönlihe 
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‚Belchrang predigteund die Belehruugen in. Mafle tadelte, durch ein Pros 
tokoll und ein Hetheil unterbrochen worden find ? Beſteht fie in Livergie, 
Meg, Montargis, Überall, mo man die Erlanbniß, den reformirten 
Gottesdienſt zufeiern, einem Jeden unterfagt hat, der feine Erlaubniß 
eined Maire, Präfekten oder Miniſters erhalten, wo allerdingd geringe 
Strafen Cund wir fordern dad Minifterium heraus, härtere Strafen zu 
beantragen, denn das morfche Syſtem der vorgängigen Autorifas 
tion bräche unter deren Laft), aber doch Strafen gegen Alle ver: 
hängt worden, bie an die Worte der Eharte geglaubt, ein Jeder 


befenne feine Religion mit gleicher Freiheit und erhalte denſelben 


Schutz für feinen Gotteödienft? Befteht fie in irgend einem Dorfe 
des Reichs, wenn die rom. Kirche, welche zu Hagen ſich ruͤſtet und 
ed gut verftcht, folgende Drohungen eined ihrer Mütter ausfuͤhrt: 
„Wir weiſen auf die Artikel 291, 292— 294 des Strafgeſetzbuches 
bin, damit die ſtädtiſchen Behörden des Theils von Lothringen fie 
fennen, wo proteft. @eiftliche von Saarbrüden ungeſtraft ihre Pros 
paganda ausüben.‘ Hoffentlich wird nicht allein Lothringen anf fo 
ehrenhafte Weife denuneirt werden. Die Reveille iſt erfiungen, 
dad Lofungswort ift befannt. Ueberall will man Genöd’armen den 
Evangeliſten, Urtheile den Beweifen entgegenfegen. Der Augen⸗ 
blick ift alfo da, wo es eine entfcheidende Schlacht gilt, auf jedem 
Wege, gefebgeberifchem oder juriftifchem, die biöher herrichende fchred= 
liche Jurisprudenz zu bekämpfen.‘ 

Nach gründlicher und mit den unwiberforechlichften Ma⸗ 
terinlien belegter. Ausführung von Eingriffen, die in die Frei« 
heit fogar ber geſetzlichen Kulte eingreifen, fahrt Gasparin 
alſo fort: 

„Ich bitte die Regierung inſtaͤndigſt, meinen Worten Gehör 
gu verleihen; aufrichtige, unerſchütterliche Zuneigung liegt ihnen zu 


Grunde. Ich liebe fie und warne fie deßhalb, bevor fie fih anf’ 


eine gefahrvofle Bahn zu weit eingelaffen Bat. Sie will nicht, 


meint nicht zu verfolgen — das iſt gewiß — und wer 


Halt fich jest für fo ſtark, dag er verfolgen könnte; 
aber fie unternimmt einen Kampf, der, wenn fie ihn 
nicht aufgiebt, ernftliher wird, als fie fi dent. 
Der Audgang ift gewiß, die Kirche Hat ihn nicht zu 
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fürchten. Für dieſe iſt eb eine Frage der Feſtigkeit, 
des Glanbens, vielleicht ber Zeit. Sie wird nicht nach⸗ 
geben, niemals fleiſchliche Waffen gebrauchen, aber ihr gutes 
Recht auseinanderſetzen und bie Urtheile erdulden. Bald wer⸗ 
ben die Baͤnke der Angeklagten zu eng ſeyn, fo groß wird bie 
Zahl derer werden, die fi als Mitſchuldige eines angeblichen 
Bergehend melden. Die Verſammlungsorte, welhe von Gends 
d'armen geichloften werden, faflen nicht mehr Alle, welche ein Ge: 
fühl enger Eolidarität dahin geführt haben wird. Man wird vor 
der zunehmenden Menge von Schuldigen, vor dem Skandal der 
wegen des Betverbrechend vervielfachten Lrtheile zurückbeben. Doch 
glanbe ich nicht, Daß dad Syſtem der befingungdmeilen Zoleranz 
auf unferm Boden wieder Wurzel fafle. Ich glaube nicht, daß 
man eine Lehre feftitefien könne, welche allen freien Bufammens 
fünften ber anerfannten -proteft. Kirche, denen der unabhängigen 
Kirche, der Baptiften, Quäler, Anglifaner, Wesleyaner, und den 
vielen Abtheilungen der chriftl. Kirche, deren Beilpiele und Worte 
fein Unheil zufügen, ald daß fie Uuterwürfigfeit, Milde, Demuth 
lehren, jedes wirkliche Recht verweigern wollte. Sch fürchte viels 
mehr, Daß Lie Regierung ſich der Achtung beraube und fich ſchwaͤche, 
indem fie angreift, was fie nicht zerftören kann. Ich, fürchte nur 
für fie das Reſultat diefer ſchwachen, ohmmächtigen, unbemußten 
Zpranneigeläfte. Hat fie nicht fchon ihre Kräfte verfuht? Hat 
fie nicht geſehen, wie ihre Entwurf einer Ordonnanz über die Vers 
waltuag der reformirten Kirche allgemein verworfen worden und 
nur diefenigen zu verbinden vermocht hat, die vorher ſich getrennt 
hatten, Die unabhängigen und die befoldeten Kirchen, weil beide 
davon bedroht waren? Muß fie nicht noch jegt in allen unfern großen 
Städten, in Paris, in Lyon, ehren, mas fie in Serred und Sen» 
ueville verfolgt? Warum wagt fie nicht, auf wichtige Kapellen 
die auf Feine Bufammenfünfte fo unbarmberzig angewandte Jurids 
prudenz anzuwenden? Kennt fie ihr Beftehen nicht? Unmöglich. 
Glaubt ſie, es fey dieſen vorher Erlaubniß ertheilt? Sie weiß 
dad Gegentheil, Betrachtet fie dieſe ald Beftandtheile der offiziels 
len Kirhen? Die Erklärungen einers, die Anflagen andererfeitd 
haben dies nicht geftattet. Was Hält fie aber zurück? Weil ed 
größere Macht, als Gerichtöurtheile und Minifterialinfteuftionen 
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giebt. Weil die Freiheit des Kultus nicht allein im ber. Charte 
gefchrieben fteht, fondern and) in den Herzen, in den Thatſachen. 
Es war ſchwieriger, fie zu erringen, als fie zu vertheibigen, und fie 
iſt in Frankreich ſchon ſo viel gepruft, daß fie die Prüfun g ber Aus⸗ 
legung der Septembergeſetze oder des Strafgeſetzbuches nicht fürchtet. 
Sie iſt jedem Kultus gleich ſehr theuer und findet überall Den 
Beiſtand aufgeklaͤrter, edelmüthiger Männer, Unſere kathol. Mit⸗ 
bürger vergeſſen nicht, daß ſie den engliſchen Diſſenters die Eman⸗ 
cipation der iriſchen Katholifen verdanken und werden bie Prinzi⸗ 
pien auch zum Beften der franzöfffhen Diffidenten vertheibigen. 
Die Proteftanten werden gewiß indgefammt biefe Sache ald die; 
ihrige zu betrachten entfchloffen feyn. Es ik unfre Sache, die 
Sache der Mitglieder der Nationallirge, wenn auch die Juridz. 
pindenz der Tribunale dieſe nicht fo direkt anzugreifen ſcheint. 
Schmach und Schande über und, wenn wir und in wügeriſcher 
Sicherheit wiegten, wenn wir dad Elend unferer Brüder benugten,. 
um fie zu verleugnen! Schmach und Schande Aber und, wenn 
wir fo feig nnd blind wären, über die gemeinfanse Gefahr zu lachen, 
weil fie und noch nicht erreicht bat. Ich ſchreibe Died mit. Unrecht. 
Sollten wir gleichgültig bleiben können, wenn auch der anerfaunte 
Proteſtantismus den Berfolgungen der Parquetd noch nicht aus⸗ 
gefegt gewefen, wenn auch die in Vienne Berurtheilten feine Glie⸗ 
der unfrer Kirche, Proteftanten von Geburt, von einem Generals 
Konfiftorium angenommen und geleitet wären, wenn bad Unheil 
und noch nicht getroffen hatte? Die Gefchichte weiß von den ges 
rechten Büchtigungen derer, welche die - Prinzipien zum Nadhitheiy 
ihrer Nachbarn oder Gegner verlegen laffen und nicht vorherfehen, 
dag man fie eined Tages ihnen felbft gegenüber verletzen wird. 
Ale Parteien, melde den Konvent gebildet, von ber Ebene bis 
zum Berge, haben dad erfte Attentat gegen die Unverlegbarleit der 
Deputirten mit ihrem Tode gebüßt. Die Aechtung der Royaliften 
hat die Girondiften geächtet. Die Aechtung der Girondiften ift 
rad Todesurtheii Danton’d geweſen. Danton’d Acht Bat 
Robespierre auf dad Schaffot gebracht. 
Wir dürfen die Freiheit der andern nicht gering achten, fonft 
litte unfere eigene darunter. Die Ueberzeugungen bilden eine große 
Ligue; wer die eine verwundet, verwundet alle, — — Hoffentlich er: 
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heben ſich alle franzoͤſiſchen Proteflanten wie Ein Ma. Die 
einen drängen ſich auf die Bähle der Zuchtpolizei, wo miſere Geiſt⸗ 
lichen gleich nah den Eträflingen figen, und wo ihnen die Aue 
wendung der Septembergeſetze 2000 Fr. Geldbuße, zweilähriges Ge: - 
faͤngniß und vierjährige Polizei-Aufficht bringen kaun. Andere ent⸗ 
werfen in unferm Konffterium ‚eben fo feſte Grflärungen, ald die 
ter Paftoren der Augsburger Konfellion, ebenfo getiegen, ald Die 
ber reformisten Geiſtlichen in Paris, Bittichriften an die Kammern, 
wie die ded Toulouſer Konfiſtoriums. Nicht vor den Gerichtös 
höfen, in den Kammern fcheimt die Trage gelddt werden zu möäflen. 
Es iſt oft lange acht fo leicht, eine Jurisprudenz zu reformiren, 
ald die Verweiſung einer Bittfchrift an den Juſtizminiſter, oder im 
Nothfalle die Motifitation eined Geſetzes zu erlangen. 

Wir werden mehrere Male gefchlagen werden. Aber das muß 
man immer erbulden. Wer nicht verfteht, fich ſchlagen zu laſſen, 
weiß auch nicht zu fiegen. Gott verlangt nicht allein 
Eifer, fondern and Ausdauer Oft gefällt ed ihm, 
und durch Niederlagen, durch Weigerungen zu prüfen. 
Dft ladet er und ein, nicht weiter zu gehen, umzu⸗ 
fehren. Der Prophet Elifa war diefer Probe unter- 
worfen, wäre er nnterlegen, hätte er trog aller Bits 
ten feined Herrn diefen ferner nicht begleitet, fo 
würde er die fiegreihe Auffahrt Eliä nicht gefehen, Dig 
Erhörung feiner Bitte: „daß dein Geift bei mir Sey 
zwiefältig!“ niht erlangt haben.“ | 

Von ber Freiheit der Kulte wendet fih Gasparin 
zu der Gleichheit derfelben und zu den hierauf bezüglichen 
Rechten der Proteftanten. Glaubt er nachgewiefen zu haben, 
dag Freiheit das erſte Bedürfnig des protefl- Kultus ift, fo 
bezweifelt ev auch nicht die baldige Befriedigung deffelben. 

„In einem Beitalter ‚ wie dad unfrige, kann man unmöglich 
dem feften unerſchütterlichen Willen einer ganzen Kirche lange wis 
derſtehn, welche für ihre und afler verfchiedenen evangelifchen Ver⸗ 
eine Handlungen (auf Namen und Formen kommt ed dabei nicht 
an,) die Aurficht Der Polizei und die ſtrengſte Beftrafung aller 
ftattgefundenen Unordnungen fordert, aber im Namen Aller die 
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vorbeugende Einmiſchung der Gewalt ablehnt, ihr eignes Necht 
niemals fo zu verleugnen entichloflen, daß fie deu Gottesdienſt einer 
vorherigen QYutorifation unterwürfe, welde Die Erlaubniß, ihre 
Glieder zu verfammeln, mit ihnen yon den Dingen yon droben zu 
ſprechen, mit ihnen für Frankreich und den König zu beten, von 
feinem Meuichen einholen will, Gegen fo reditmäßige Forderungen 
faun man nicht. lange känpien, Noch unmögliher ift ed, fie 
ju verfolgen. Die jebt von keines Menfchen Willen mehr ab- 
bängende Berfolgung würde die Kräfte der ganzen Welt überſteigen.“ 

Aber um die Verwirklichung eined andern Prinzipes iſt 
Gasparin beforgter, um das eben fo wichtige Prinzip Der 
Gleichheit Der Konfeffionen. Hier hält er den Boden für 
ſchlüpfrig. Große Intereffen treiben und feuern in dieſer Nich- 
tung und zwar die Regierenden eben fo wohl, ald die Negiers 
ten, die Proteftanten, wie bie Katholifen. Die Einen erinnern ſich 
ihrer Herrichaft, die Andern ihrer Unterdrückung. Indeſſen hält 
Sasparin forgfältige Ueberſchau der in Frankreich in dieſer 
Beziehung beſtehenden Verhältniſſe und biefe bringt ihn zu 
dem Geftänpniffe, daß der hier gleich berechtigte Pro 
teftantismugd ſich beengt, eingezwängt fühle und 
nicht frei zu athmen vermöge. 

Die abfolute Gleichheit der Konfeffionen iſt zwar im Jahre 
1830 zum erſten Male in Frankreich eingeführt worden, als 
man aus dem Grundgefege die Staatsreligion befeitigte. In 
dem „harmloſen“ Zuſatze: „Die kathol. Religion ift die Mehr: 
zahl der Franzoſen,“ Tann man nur dann den Grund einer 
Staatgreligion gelegt finden, wenn bie Proteftanten fo thöricht 
und feig ‚wären, fich dies ‚gefallen zu laſſen. Sie haben lange 
geſchwiegen und fiehe da, raſch wurde vor ihren Augen dag 
1830 zerflört geglaubte Gebäude einer Staatsreligion aufgebaut. 

„Weſſen ift die Schuld? Ich wiederhole es oft, die unfrige, 
—Wir mußten reden, handeln, fämpfen Wir haben es 
wicht gethan, Was 1830 leicht war, iſt 1843 ſchwieriger. 
Aber unfer Recht liegt fo klar vor Augen, daß 
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wöhlverftandene Intereſſe ber Megierung, felbft 
das der röm. Kirhe vermifht fih fo innig mit dem 
unfrigen, ed ift fo Mar, daß die" vollffändige Gleidy 
heit für Alle der allein feite Boden ift, daß die Staats: 
religion nicht: wieder erfheinen kann, ohne Staat 
und Religion zu gefährden. Die von und angerm 
fenen Prinzipien find fo unbeftreitbar, daß man wohl 
auf einen Erfolg, der Keinem leid thun wird, red 
nen darf. Syn folchen’ Sachen iſt Alles wichtig. Auf fo glats 
tem Boden giebt e8 feine Kleine Schritte. Auflerhalb des Prins 
zips der Gleichheit giebt ed feine Meine Abweichungen. Darum 
deute ich auf einige dem Anfcheine nach kleine Umfände, 
ohne den Vorwurf zu verdienen, daß ich fo unerhebliche Erbaͤrm⸗ 
lichkeiten betrachte. In unfrer Lage find auch folhe Er- 
bärmlichfeiten wichtig, und werden es defto mehr, je 
mehr man fie zuſammenſtellt.“ 

Died Zufammenftellen unweſentlich fcheinender und doch 
Großes involvirender Bernachläffigungen, Zugeftändniffe und 
Nachgiebigkeiten beforgt denn auch der edle Mann mit der uns 
überwinblichfien Geduld und gewiffenhafieften Offenherzigfeit 
und wir finden. hier gerade für das praftifche Intereffe, welches 
wir in unferer Ueberfchrift und vorgeftellt haben, reiche Ausbeute. 

"Die ihm unerfreulihe Schilverung der „Erbärmlid- 
keiten” beginnt er mit einer Thatfache, welche er ber Negies 
rung nicht zufchreiben mag, in welcher ſich aber die Furchtſam⸗ 
feit der Protefanten, ihre Schwädhe, Gleichgältigfeit und 
Gewiſſenloſigkeit unzmweideutig kundgiebt und als Grundlage 
ichlimmfter Folgen ausfpricht. 

Der größte Theil "der bier erwähnten Thatfacdhe paßt 
genau anf unfere Berhältniffe und wir liefern daher ohne Nußs 
anwendung die einjchlägigen, gewiß höchſt intereffanten und 
beberzigenswerthen Auszüge, | 

„Kein Gefeg, keine Verordnung, feine Minifterial-Inftruftion 
fchreibt den Staatöbeamten vor, ald foldhe den katholiſchen 
Gerimonien beizuwohnen, wenn die. Nutionalfefte wirders 
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Tehren, befondere Siege, ausgezeichnete Rettungen eintreten, Sind 
ſie Proteftnten, fo mögen fie in die proteftantifche Kirche gehen, 
find fie Ungläubige, fo mögen fie, was weſentlich iſt, jeden Got» 
teßdienft vermeiden. Eine koͤſtliche Freiheit, denn wo fie nicht 
befteht, wo dad Prinzip der Staatöreligion den Staatdmännern 
ein äußered Befenntniß vorſchreibt, welches ihr Herz verlängnet, 
wo die feheinheilige Unterfcheidung zwifchen Menſch und Magiſtrat 
gilt, ift Die Idee der Religion gefährdet und erniedrigt. Wie 
traurig, wenn ein Naeman ſich mit feinem Könige im Tempel bes 
Nimmon verbengen muß, wie traurig, wenn ein Konftantin ſich 
gewiffermaffen theilt, ald einfacher Gläubiger dad Ehriftenthum bes 
fennt und ald Kalfer dad Amt eine Oberpriefterö des — 
thums befleidet.’‘ 

‚Barum nehmen proteſt. Minifter, Verwaltungsbeamte, Mi⸗ 
litairkommandanten, Magiſtratsperſonen zuweilen Platz in den Ka⸗ 
thedralen, da fie doch als Individuen die kathol. Kirchen nicht. bee 
treten, dem ihre innigften Ueberzeugungen verlegenden Gottesdienſte 
nicht beimohnen würden? Weßhalb knieen oft Leute, die leiter 
Nichts glauben, unter denfelben Umſtäunden in ihren Uniformen 
nieder ? Woher kommt ed endlih, daß durch eine Art ſtillſchwei⸗ 
genden Webereinfommend, oder durch eine Fortfeßung ter Prarid 
aud ter Zeit der Staatdreligion, die Beamten nodh einem 
einzigen Kultus anzugehören fcheinen, daß fie dort 
einen beftimmten Play haben und ſich nicht entfernen dürfen, ohne 
irgend eine Schidlichleit der Stellung zu verlegen, ohne einen Bug 
zu verkleinern? Manche kümmern fich nicht um foldye Beforgniß. 
"Manche erfüllen ihre Pflichten_ald Magiftratöperfonen und Ehriften 
in der Mitte ihrer Glanbendgenoffen. Aber wir find noch fange . 
nicht zu der Beit des einfachen inbrüuſtigen Glaubens zurückgekehrt, 
ald tie Synoden der. Wäſte allen verfolgten Gläubigen befahlen, 
um jeden Preid die Gerimonien eined @öhendienfted zu meiden! 
Noch find wir lange nicht bei der Beit, da die Anweſenheit eined 
proteft. Beamten in einer Tathol. Kirche eben fo viel Aergerniß 
und Erſtaunen erregt, ald es jetzt feine Abwefenheit thut; da ed 
bei großen Jahreöfeften in Notre: Dame wie in ben Billetted und 
im Dratoire Uniformen, und noch beffer, bei der Beit, da ed nirs 
gend wo Uniformen giebt, da alle Bürger einen Kultus haben, der 
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Etast feinen mehr Int. ‚Damit diefe Beit komme, müfen wir Yie 
Erfheinung eined einzigen” Kultus bei den Volksfeſtlichkeiten als 
etwas Einfached und Natürliches zu betrachten aufhören. Die 
Tendenz, welche durch unfere Feigheit oder durch unfern Mangel 
an Glauben entfteht, zeigt ſich Überall.” 

„Man lefe, um eine zufällige Wahl zu treffen, dad Programm 
der Feftlichleiten bei der Einweihung der Säule der großen Armee in 
Boulogue. Dan erwähnt darin ausdrücklich eine vom Kardinal: 
Erzbiſchof zu lefende Meſſe; der nicht kathol. Gottesdienſt iſt ganz 
vergeffen. Dean ſuche in den Sournalen von Paris nach dem 
Briefe, welchen ber König zur Feier der Julitage an die Konſiſto— 
‚rien gefchrieben bat. Dan finder allerdings dad an die Bildyöfe 
gerichtete Schreiben, dad und betreffende wird nicht mehr veröffent: 
. ddl. Suche man in den Blättern manches Departementd nad) 
den Mundfchreiben dee Präfelten über denfelben Gegenftand. Man 
findet darin nur Ein Eirkular an die Pfarrer. Sucht man weiter, 
fo findet mon, daß am 15. Oktober 1841 um 10 Uhr in allen _ 
Kirchen und Kirchipielen yon Paris eine. heilige Geiſtmeſſe für den 
Wiederanfang der Schulſtunden gelefen worden it. Die Profeſſo⸗ 
ten, Lehrer, Lehrerinnen und Schüler Haben an dieſem Botteddienfte 
Theil genemmen. Ich weiß nicht, ob die Ausdrücke diefer den 
Blättern mitgetheilten Notiz in ihrer ganzen Bedeutung genommen 
merden müflen, auch weiß ich nicht, ob dieſer Gottedtienft bei dem 
Schluſſe der Ferien, ten ich von ganzer Seele billige, auf Befehl 
des Miniſters des Unterrichts, mit feiner Genehmigung oder ohne 
fein Vorwiſſen gehalten worden iſt. Nur weiß ich, daß unſerer 
Kirche nichts der Art für die proteſt. Profeſſoren, Lehrer, Lehre⸗ 
zianen und Schuler vorgeſchrieben worden iſt.“ 

. „Seit einiger Zeit hat die Regierung die Gewohnheit, Au⸗ 
ſtalten, die an ſich ſelbſt nichts ausſchließlich Katholiſches haben, 
durch die kathol. Geiſtlichkeit einſegnen zu laſſen. Hier ſegnet der 
Pfarrer von Sureſsne die neugebante Brücke dee Gemeinde ein; 
dort der Pfarrer von Marfall den Grundftein einer Zeitung. An⸗ 
derswo fegnen die Bifchöfe in Algier, welche die Weberbleibfel des 
Auguftinud begleiten, die Dörfer der Mitidſcha. Was bei den - 
vom Staate angeordneten Feierlichkeiten Statt findet, geſchicht auch 
bei denen, die. außerhalb feiner direkten Einwitkung gefeiert werden... 
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Meberall nur Ein Kultud. Ein Biſchof weiht in Rancy die Dampf⸗ 
fhiffe ter DMofel nnd ber Meurthe. Ein Biſchof führt in Borbeaug 
den Vorſitz bei der Eröffnung ded Kanald des Landes und der 
Eifenbahn der Zefte. Dad ift ganz einfach... Lothringen und Gad« 
cogne find fatholiihe Provinzen. Aber wer fegnet im Eifaß den 
anal der ZU umd tie Dampfboote des Rheines bei der Einiahrt 
in Straßburg. Wer fegnet die Eifenbahn von Straßburg nach 
Bafel unter einer Menge, deren Mehrzahl proteſtantiſch ift? Wie: 
der ein Biſchof. Sagen wir und nicht: „Es war ein fchöner 
Anblick, ed war ein fchöner Beweis von Duldſamkeit.“ Die 
Duldfamkeit befteht darin, daß man die Glaubens 
freiheit der Andern ehrt, nicht in der Aufopferung 
des eigenen Slaubend. Die Toleranz, wie man fie gewöhn⸗ 
lich verfteht, müßte anderd heißen, Gleichgültigkeit müßte man 
fie nennen. Diefe Toleranz ift daß Uebel unfrer Beit, 
fie entnervt, verſtümmelt Alled, Wenn fie einigen Zwiſt 
befeitigt, fo ift ed, weil ed zum Kampfe der Kraft bedarf und weil 
unter ihrem ſchwaͤchenden Eiufluffe alle Kraft verloren geht. Durdy 
fie werben wir nacgiebig, wenig empfänglih, fo oft es ſich 
- nicht um unfer Privatinterefie, fondern um die Sntereflen unſers 
Kultud und des Plaged, ber ihnen eingeräumt werben müßte, 
hantelt. Wir kommen den Fragen zuvor, die man an und richten 
koͤnnte.“ 

„Wir proteſtantiſche Verwalter einer durch eine proteſtantiſche 
Provinz laufenden Eiſenbahn verſchmaͤhen ed, und in unfern Tem⸗ 
peln zu verfammeln, um den Segen von oben anf tiefed neue 
Werkzeug herabzuflehen, bad fo viel Gutes oder Boſes hervor⸗ 
bringen kann, wir rufen lieber einen roͤmiſchen Prälaten, der mit 
mehr Gepränge und Aufichen Gebete herfagt, die zu fprechen unſre 
Paſtoren offenbar nit würdig genug find, und der fo einer ganz 
reformirten Bevölferung die Doppellehre gibt, deren fie nicht be⸗ 
durfte, Daß es in Frankreich nur einen Kultus gibt, der fich bei 
großen Umftänden anftändiger Weiſe zeigen koͤnne und daß vor 
Gotk alle Kirchen gleich find.’ 

„Als proteftantifche Mitglieder des wiflenfchaftlihen Kongreſ⸗ 
ſes von you finden mir ed paſſend, bag man und erft in die 
Kathedrale. berufe. Wir wohnen lieber falten Herzens den Ceri⸗ 
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monten bei,’ welche und lächeln machen und äber bie wir weinen 
follten, wit ‘Keen dieß vor, anſtatt daß auch wir unfre Arbeiten im 
den Kirchen unſrer Konfeffion einweihen ſollten. So find wir 
immer und Aberall die zuerft Schuldigen. Wir koöͤnnen 
alſo der. Regierung, der roͤmiſchen Kirche felbft nichtd vormerfen, 
ohne daß der Vorwurf ganz auf und zurückfalle. Wären wir nicht 
fo kalt und furchtſam, fo wagte man nicht, unſre proteftantifchen 
umd fatholifchen Soldaten bei den Öffentlichen Proceffionen in Algier 
erfiheinen zu laſſen. Man zwänge nicht unfere proteſtau— 
tifhen, wie fatholifhen Soldaten, vor den Gebei— 
nen eined. großen Dienerd Gottes zu präfentiren, 
welcher bei feinen Lebzeiten die Verehrung der Ne— 
liquien Eräftig betämpfte. Dan würde bie, welche feine Lehre 
treu bewahrt Haben, nicht dazu verurtheilen, da8 zu thun, was 
ihr Gewifjen zurädweidt. Man erblidte nicyt. die Falten, 
bie Sanonen ‚Feankreiche bei den Keierlichfeiten eined Kultus, der 
no der der Mehrzahl der Franzofen, aber nicht mehr Frankreichs 
ir 

„Man wärde nicht die lange vergeſſenen Beſtimmungen des 
Dekrets vom Meſſidor Jahr XII. über den Einzug der Biſchöfe und 
Erzbifchöfe in ihre Neſidenz wieder hervorſuchen. Man würde 
son diefer Auferftehuing ber alten Gebräuche nicht fo viel Auffchen 
machen, daß der officielle Berichterftatter über die Aufnahme des 
neuen Erzdiſchofs von Avignon geftehen muß, feit 1789 habe man 
nichtd der Ark gefehen, nachdem er von Baldadhinen von Sammet 
aud Gold, von den Büßern aller Farben, von ten Militairehren⸗ 
bezeigungen, von den Bruͤderſchaften, von den auſsgeſchmückten Haͤuſern, 
von den Triumphbogen und der Infchrift geſprochen, welche auf Herru 
Naudo die Worte anwendet, die im Evangelio von Jeſu Ehrifte 
ftehn: „Geſegnet, der da kommt im Namen bed Heren.” Man 
würde nicht die. alten bifchdflicyen Vorrechte den Anſchein nnd) wie⸗ 
derheriteflen, da man es in der Wirklichkeit nicht kann; mie dieß 
ber Biſchof von. Orleand beweidt, dem man bei feinem Einzuge, 
eine Begnadiaung im Gefängnife audzufprechen, aufbemahrte, um, 
fo weit es bie Geſetzgedung erlaubt, die Gebraͤnche einer aubern 
Beit nachzumachen. Man riefe nicht die Nationalgarden, Garni— 
fonen, alle Vehörden zufammen, tm im Namen bed Staats. une 

N. F. Xx. Bd. al. 
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die. Repräfentanten einer von: Staate befoldeten Konfefflon zn. 
einpfangen. Man gäbe nicht den innern und rein kirchlichen Hand: 
fungen diefed Kultus,- wie der Uebergabe ded Pallium an einen 
neuen .Erzbifhof, den Charakter einer National =Geremonie, den 
ihnen die Aumelenheit der hohen Beamten und ber Truppen vers 
leiht. Man würde einfehen, daß, wenn die Regierung. überall 
Ordnung aufrecht. erhalten muß, fie doch nicht officiell in die relis 
giöfen Verrichtungen irgend eined Kultnd fich einmifchen ſoll, und 
daß die den katholiſchen Bifchdfen erwieſenen Ehrenbezeigungen die 
vollkommene und übrigend ſehr zweckmäßige Zurückhaltung des 
Staats merken laſſen, welche ſich bri der Einſetzung der proteſtau⸗ 
tiſchen Biſchoͤfe, die wir Paſtoren nennen, zeigt. Das Dekret 
vom Jahre XII. enthält noch mehr Beſtimmungen, die man einſt⸗ 
weilen ſchlummern läßt, aber die eine miniſterielle Verfügung vom 
15. Oktober 1831. ſchon für verbindlich erllaͤrt, indem fie ſich darauf 
ſtützt, daß zur Zeit der Bekanntmachung des Dekrets die katho⸗ 
liſche Religion eben fo wenig, als jetzt, Staatsreligion war. (Sie 
möchte es jetzt gern eben fo ſehr feyn.) Dieſe Beſtimmungen 
werden bald ihre alte Macht wieder gewinnen, wenn wir ferner 
ſchweigen. Noch einen Schritt weiter. und nufre Fahnen begrüßen 
bad heilige -Sakrament und Eskorten begleiten ed, Artilleriefalven 
* begrüßen den Bug, die Soldaten Enieen vor ibm und die Soldaten 
unfrer Konfeffion thun ed wie bie andern. Laſſen wir. ed dahin 
kommen, fo erhellt daraus, dag wir nicht Glauben und Energie 
genug befigen, um, wie in Bayern, gegew eine Handlung des 
Goͤtzendieuſtes anzuſtreiten.“ 

„Dieſes falſche Princip, ein uneingeſtandenes ueberbleibſel der 
Staatsreligion, kraft deſſen das officielle Frankreich katholiſch wäre, 
kraft deſſen unſere Armee und unſere Fahne dem Katholicismus 
gehoͤrten, raͤumt ihm auch unſere Straßen und Maͤrkte ein. Die 
. andern Konfeſſionen bleiben zn Hauſe. Sie legen feinem Weufchen 
die unfreinsillige Theilnahme an ihrein Gottes dienſte, den Aublick 
ihrer Gebete und ihres Pompes auf. Nur ein Kultus, und. immer 
berfelbe mit allen feinen Geremonien, welche einen Theil der. Bes 
voͤllerung verlegen können und mäflen, und die in einigen. Prowin- 
zen theilweiſe einfach und rührend find, in andern ein fehr wenig 
erbauliched GBepräge tragen, wie am 13. Juli vorigen Jahrs in 
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Tonlon Die Procehſion, in weidher man bet Pfeifen und Trom⸗ 
mein, einen dicken Ochſen, Laͤmmer und Schafe voll Bierrathen 
einherzichen fah, und auf einem großen Keruze eine arme leben⸗ 
Dige Taube, welche au einen Eiſendraht befefligt, bei den a Bemüße 
ungen ſich los zumachen, fich felbit zerriß.“ 

‚Ran muß meine Abſichten nicht verlennen. Ich will keines 
Menſchen religioͤſe Freiheit beſchräͤnken, ich, will dieſe für alle Welt, 
aber bie. Ausübung dieſer Freiheit ſoll nicht fo weit gehen, daß fie 
die Freiheit. ded Gemiflend bei Andern verletze. Volllommene Freis 
heit des Kultnd in den Häuſern, in den Kirchen aller Art, denn 
in- Hänfer oder Kirchen einzutreten, wird man nicht gezwungen. 
Aber durch Die Stroßen ‚muß man gehen. und deßhalb fol fich fein 
bevorrechteter Kultus auch in den Straßen zeigen.” 

Es liegt, wie oben berührt, in Diefen Dingen, die Vielen 
Fleinlich und einer Rüge gar nicht werth dünfen, ein fo dichtes 
Gewebe: von ſich immer fteigernden Konfequenzen, daß man 
weder dem edlen Orafen Gasparin das: forgfältige Hinweiſen 
auf die Fäden und Knötchen dieſes Geflechtes, noch und, die 
wir referiren und praftifchen Gewinn bei unfern deutfchen Pro⸗ 
teftanten und namentlich den Laien fuchen, die ausführliche 
Aufs und Annahme der Mittheilungen verdenfen kann. a, 
wir geſtehen, uns bier bei demjenigen Theile bes Buches zu 
befinden, der. ven meiften praftifchen Abwurf bietet und die uns 
Yermittelifie Nußanwendung zuläßt. Deßhalb ſtehn wir nicht 
on, die Auszuge möglichſt umfaſſend zu geben und mit Ueber⸗ 
gehung vieles Trefflichen unſre Anzeige zu ſchließen. 

„So zeigen wir denn dad wieder erwachende Prineip ber 
StaatBreligion fogar im Empfange in den Zuillerien. Sagen wir, 
daß der an und für fi unmwürdige Plag, der unfern Konfiſtorien 
angewiefen iſt, durch den Abflih gegen den, welchen der im. 
Klerus erhält, noch unmwhrdiger wird. So leid es mir thut, fo 
müffen wir es doch fagen, wenn die proteft. Konftftorien am Neu 
jahrdtage ungefähr nach allen andern vorgelaffen werden, der Erz⸗ 
bifhof von Paris aber am 31. Dezember vor aller Welt den Vor⸗ 
tritt Bat, mie dieß 1823 ftatt gefunden Hatte; wenn die officiell an⸗ 
‚gezeigte Auwefſenheit des Konfeilpräfidenten und des Juſtizminiſters, 
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bie officielle Bekanntmachung der Heben biefem Smpfange ded Brj: 
biſchofs ein Gepräge ber Feierlichleit verleiht, gegen melden bie 
trockene Erwähnung defien, was uud betrifft, auffallend abſticht: 
dann teitt offenbar die Rückkehr zur Vergangenheit hervor, der 
man ſich fo gern Hingiebt, mern keine Einrede dagegen gefchieht: 
Am meiften thut ed und weh, baß bisher der Gebrauch Statt ge: 
habt die Reden unferer Konftfterien und die wohlwollenden Ant⸗ 
worten des Koͤnigs mit Stillfchweigen zu Üibergehen. Diefe Reden 
find unter der Reftauration und unter der Revolntion bis 1833 
gedruckt worden, und man begreift nicht, warum und dieſe mauanigs 
fach koſtbaren Mittheilungen entzogen werben, dieſe Worte voll 
inniger chriftliher Zreue im Namen der Kirdhe, dieſe Autworten 
vol Güte, Thrilnahme, gerechten gleichen Schutzes, welche der 
König ertheilt und von welden unfere Herzen mädjtig ergriffen 
feyn würden.” 

| „Was in Parid gefchieht, findet auch in ben Provinzen Etatt; 
fogar in denen, welche, wie dad Elfaß, eine zahlreiche proteft. Be: 
völferung enthalten. Die Reifen der Prinzen, der Minifter geben 
Stoff genug, die verfchiedene Behandlung des katholifchen und un⸗— 
fereö Klerud zu beweiſen. Nur ber erftere erfcheint, redet, empfängt in 
den gemifchten Anftälten, der andere mwitd, wenn man ihn empfängt, 
Binter den Beamten fünfter Klaffe empfangen. Daßjelbe Princip 
ſchleicht für) feit Kurzem in die verfchwiegenen Seiten bed Gtaatd« 
handbuchs. Darin iſt Mlled erwogen. Jede Veränderung muß 
gerechtfertigt feyn, ehe man-fie aufnimmt, Hinter der geringften 
Beränderung der Liſten ift ein Staatsgrund verborgen, wie in Der. 
anſcheinlich fe gleihgültigen Ordnung der offleiellen Borftellungen. 
Eine ſehr bedeutfame Veränderung ift darin vorgefommen. Der 
Nuntind ſteht nicht mehr mit den andern Gefandten in der alpha« 
betifchen Lifte der repräfentirten Stanten Er ift von diefer alle 
gemeinen Rubrik ausgenommen. Der Papſt ift darin eben fo günftig 
behandelt. Er wird mit den Gouveränen bed Haufed Bourbon, 
mit. den regierenden Familien von Spanien, Neapel und Lulfa iq 
eine befondere, Heine Lifte aufgenommen, welche vor die allgemeine 
Lifte der Sonveränd nach alphabetifher Ordnung ber Staaten ge: 
ſtellt iſ.. Noch mehr. Sein Gefandter foll bei und den Bortritt 
um biplomatifchen Korps haben, das heißt, die Frage, ob die vom 
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Wiener. Kongreffe für die Länder, wo ber Katholicismus Staats⸗ 
religion iſt, feſtgeſetzte Megel auch für Frankreich gelten foll, dieſes 
demnach offisiell latholiſch waͤre, iſt bejahend entichieden, Mau 
hatte nos) nicht gewagt, fie. zu Löfen und deßhalb war inuyer uur 
ein Juternuntius geſchickt. Die Beit des Schwankens und Bes 
tentend fheint vorbei zu ſeyn. Die Ankunft des Nuntius in Parig 
üt bekannt und dieß iſt der fücherfte Beweis, daß die franzöfiiche 
Diegierung jest im beiten Einvernehmen mit Mom ftehen mag. 
Hinter diefee Rückkehr zu alten Gebräuchen, dieſen anfcheinend fo 
unbedentenden Konceffionen, welche den Wünſchen bed römifchen Kle⸗ 
rus fo leicht gemadt worden find, iſt wirklich etmaßs Anderes vers 
borgen, was zu beobachten der Mühe. lohnt.‘ . 

„‚Singeitandenermaßen lebt bad Princip, offenbart ſi ch in den 
kleinſten, wie in den groͤßten Dingen, in den Fragen der Etiquette 
der auswärtigen Politik, der innern Verwaltung. Eingeſtandenert 
maßen hat es ſeit einiger Zeit Fortſchritte gemacht. Vielleicht war 
es unnütz, die angeführten officiellen Alte zu berühren. Wan hraucht 
nur die Öffentliche Meinung zu befragen und Diele wird antworten, 
daß firh von allen Seiten im katholiſchen Klerus die anmaßende, 
hochmũthige Schätigfeit zeige, welche immer in feinen Sagen ber 
Herrſchaft ihm zu eigen gewelen ift.’ 

„Es ift befannt, daß der Wiberftand dieſer Geiſtlichleit gegen 
fie Bildung prateſt. Gemeindeſchulen neue Kraft gewonnen Bat, 
taß Die Quälereien unferer Kranken in den Hofpitälern zunehmen, 
daß Die Verſuchung zur Belehrung und Fortführung unferer Kine 
der (Verſuſche, gegen welche man bei den Gerichten um Gyerechtig⸗ 
feit auſprechen wird) wieder bermortrefen. Wer wundert fich nicht 
über dieſe neuliche Veraͤnderuug bed Benshmend des franzöſiſchen 
Klerus? Gr verfährt mit einer Offenheit, am die wir nicht ges 
wohnt geweien; er beichränft fich gar nicht mehr, er zeigt ſich, wie 
er iſt.“ 

„Man hat ed gewagt, die Fortſchaffung der Bild, 
fänteZutber’s zu fordern, die am Basrelief des Straße 
burger Guttenberg-Denkmals vorfam, Das ift noch nicht 
Alles. Die Forderung ift erhört worden. Bor den Augen 
der Elſaßiſchen Proteffänten hat man das Bild bes 

eutſchen Reformators fortgenommen Sollte man ed 
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glauben? Im Jahre 1842 hat man in Frankreich, in einer Pro⸗ 
vinz, wo man die Bibel liesßt, am Fuße eined Denkmals für den. 
Erfinder der Buchdruckerkunſt, gegen ‚den Weberfeßer der Biel, 
gegen den Mann, deflen Gott fi) bedienf hat, :unı dem Volke die 
Bibel wieder zu geben, eine‘ Unwürdigkeitserklaͤrung audgefprochen 
und vollzogen. Was hätte man in den fchlimmiten Sagen der 
Staatsreligion Beffered thun können’ - 

„Die Katholiken, fagt man, würden tief betrübt ſeyn, wenn 
fie Luther's Bild fähen, da diefer_ den Papft und-die Kirche ars 
gegriffen hat. So? Aber die Proteftanten koͤnnen feine Unaugeuehme 
Empfindung haben, wenn fie Boffuet?s Bid erblidden, welcher die 
Reformation verfeumdet und die blutigen — —. IV. 
gegen fie veranlaßt hat! 2 

„Ich wiederhole ed; ‚man verſtehe midy recht; der Staat hat 
teine Religion mehr. - Die Regenten , die Regierten follen - eine 
haben und ausüben. Dad wünſche ich vom Herzen. Höre ich, 
bag ein Minifter in die Meffe geht, fo ift das feine Staatsreli⸗ 
gion. Ich billige und ehre daB; ich münfche, daß feine chrifte 
liche Weberzeugung- am Lichte des Evangelii gereinigt werde, und 
freue mi, daß er doch den Theil der Wahrheit ehrt, dem feine 
Kirche noch bewahrt.” ; 

„Jeder folge feiner Religion, Jeder ehre fie — 
Jeder bekenne ſie muthig und öffentlich, der Prinz, 
Minifter, Beamte, der Franzofe in jeglider Stel: 
lung. Nichts beffer, wenn ed feine - Religion it, nur fol es 
feine Religion der Prinzen, Minifter, Beamten geben, die man mit 
der Uniform anzieht, und welcher Franfreich mehr ſchuldig wäre, 
als die durch die Charte ullen Konfeflionen verheißene Freiheit und 
I 
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auf die Necenfion meines Buches „Die biblifch: :prophe: 

tifche Theologie, ihre Fortbildung durch Ehr. U. 

Srufius und ihre neuefte Entwicelung feit der 

 Shriftologie Hengftenbergs‘ (Leipz. 1815, aud ud. 

2% a theologiſche u. apologetifch-Fritifche Studien, herausg. 

von F . Delitzſch u. C. P. Caspari) in Tholuck's litera⸗ 
riſchem Anzeiger Neo, 52, 53. 1845. 


- Bon Er. Detiafeh. 
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Einem Schriftfteller Tann nichts willfommener feyn, als 
fein Werk öffentlich beurtheilt zu fehen. Iſt ihm felbfigefällige 
Gitelfeit fremd, befeelt ihn ein unaufhaltfam nad vorwärts 
bringendes Streben, fo werben Meinungsverfchievdenheit und 
Zabel des Beuriheilenden ihn nicht empfindlid, berühren können, 
Denn. Niemandem wird fein Werf, wenn es nun fertig vor ihm 
liegt, weniger gefallen, als ihm felber; ift er auch fort und fort 
überzeugt, Wahres, obwohl in einer ihm felbft nicht genügen⸗ 
den Weile, darin gegeben zu haben, fo wird doc ber Wider⸗ 
ſpruch ihn ungleich wohlthuender ſeyn, ald das Ignoriren. Zi 
dagegen die Berichterfiattung über fein Werk eine wahrheits⸗ 
widgige, findet er: feine Anfichten in Folge voreingenommener 
oder oberflächlicher Leſung entftelkt,, eniftellt fpgar das von ihm 
über fremde Leitungen abgegebene Urtheil, entflellt in einem 
weityerbreiteien Blatte, weldem Viele, ohne fih auf nähere 
Prüfung einlaffen au fünnen, Glauben ſchenlen, fo if fein 
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Schmerz ein gerechter, und er ift es fih und den Männern 
ſchuldig, über welche ein falfches Zeugniß ihm untergefhoben 
wird, dem falfchen Zeugniß des Recenſenten entgegenzutreten, 

Einer folchen Mebertretung des. achten Gebotes hat fich nad) 
vielen Seiten hin der Yeicht erfennbare Necenfent meines Buches 
im Literarifchen Anzeiger ſchuldig gemacht. So wenig mid) bie 
diefer Necenfion eingefireuten Lobſprüche beftechen konnten, fo 
‚wenig hätte mich der Tadel derfelben verwundet, wenn er gegen 
das Gegebene in feiner ungefchmälerten Objektivität gerichtet 
wäre, So ift es aber nicht; vielmehr iſt die Necenfion mit 
wenigen Ausnahmen begründeten Tabels, ein loſes Gewebe 
von grundlofen und. gehäffigen Urtheilen, entitellenden Referaten, 
unerwieſenen Behauptungen und mir untergefhobenen verfehr- 
ten Anfichten, ein fo Yeichtfertiges Machwerf, wie man es von 
einem Dann fo hoher theofogifher Stellung kaum erwarten 
follte. Denjenigen, die mein Bud aufmerkfam gelefen haben, 
iſt dies fo wenig verborgen geblieben, ald mir felberz ich folge - 
der dringenden Aufforderung Mehrerer derfelben, indem ich den 
Knäuel von Unwahrheit und Ungerechtigkeit, den jene Recens 
fion darftellt, in feine Fäden zerlege und mich fo einer an ſich 
wiberwärtigen und fehmerzlichen Arbeit unterziehe. 

Die Recenfion bat, wie in mehreren Stellen zu Tage kommt, 
die tief im Herzen bes Hrn. Konfiftorialrath Dr. Tholud 
eingewurzelte, nicht blog fehriftlich und mündlich von ihm aus⸗ 
defprochene, fonbern auch vielfach im akademiſchen Berufe. und 
in den Firchfichen Kämpfen betätigte, dem Literariſchen An⸗ 
zeiger charakteriſtiſche Abneigung gegen lutheriſches Bekenntniß 
und lutheriſche Theologie zur Wurzel. Dieſe bedauerliche Ab⸗ 
neigung grümbet ſich auf-die innere Zerfallenheit des Rec. mit 
‚ben unterfiheidenden Glaubenslehren unſerer Kirche, aber nicht 
mit dieſen allein; fondern mit den katholiſchen und benunferer Kirche 
mit der veformirten gemeinfamen überhaupt. Es geht aus die⸗ 
fer Necenfion hervor und if auch anderwärts befannt, daß der 
Nee, der Lehre von ber ewwigbleibenden Aufnahme ver Menſch⸗ 
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Heit Ehriſti in die veale und. kommunikative Gemeinſchaft init 
ber Gottheit eben jo abhold ift, als der Lehre von der Aufer⸗ 
ftehung des Fleiſches. Obgleich er auf der leitzten Paftoral- 
konferenz zu Gnadau feine höchſte und aufrichtigſte Achtung vor 
allen denen bezeugte, welche an der inspiratio verbalis feſt- 
halten, fo hat er doch in feinem Anzeiger ein anderes Herz und 
eine andere. Zunge, alle diejenigen, welche jener Lehre dag 
Wort veven, werden mit wegmwerfenden uud farkaftifchen Res 
densarien abgefertigt; Dies geſchah z. B. Guericke in. ber 
Rec. feiner Einleitung in das N. T.; ſelbſt dem Br. Stier, 
und mir geſchieht ein gleiched. Daß die Lehre des Mec, vom. 
der Sünde und der Verſoͤhnung eine andere iſt als die Firche 
Ude, if befannt. Solbſt das Trinitäts-Dogma gilt ihm als 
eine fiholaftiiche Lehre, die hinweg muß. Der Vorwurf H es 
gels (Encyklopädie Audg. 2 1897, S. XXII,), daß er mit dies 
fer Lehre cavaliereınent umgehe, und die ernflen Tragen Des 
für den fpefulativen Gehalt biefer Lehre ein helleres Ange ber 
benden Philoſophen: „If dieſe Lehre, als die heiligfte, nicht 
von jeher (oder fett wie lauge wenigſtens) der Hauptinhalt des 
Glaubens felbſt als Kredo, und dieſes Krado das Fundament 
bes ſubjektiven Glaubens geweſen?“ ſcheinen auf Th. eindrucklos 
geblieben. zu ſeyn. Denn auf die Frage: wer war Chriſtus? 
erbatten wir im Romm. zum Sohanneg- En, (6. Aufl. 1844, 
©. 65) bie unflare, verfängliche Anwwort: „In Chriſtp it bey - 
Logos Menſch geworken, inſofern dieſer Menſch das im Logos 
angeſchaute Urbild der Menſchheit iſt, das kraft deſſen mit der⸗ 
ſelben Abſolutheit ber Erkenntniß Gott anſchaut, auch der Liebe 
Gottes ebenſo theilhaftig iſt, als ber Logos im vormenſchlichen 
Sein“ — das verhallende Echo der Theorie Schleiermacher's. 

Bei einer ſolchen totalen Zerfallenheit mit den altkirchlichen 
und reformatoriſchen Dogmen iſt es nicht au verwundern, daß 
der Reg. Iutherifches Bekenntniß und lutheriſche Theologie, ohne 
zwiſchen beiden zu unterſcheiden, für unwiederbriuglich der Ver⸗ 
gangenheit verfallene Erſcheinungen hält und ie Verſuch, 
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jenes auf exegetiſchem Wege neu zu begruͤnden oder zum Aus 
gangspunkt einer weiteren iheologiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Enke 
efelung zu nehmen, als Stillſtand oder Rüchſchritt unter ber 


‚  WMasfe des Fortſchrittes betrachtet, „Das Wort des Serra 





— fo fihließt die Rec. — wird nicht vergehen, au‘ 
wenn Himmel und Erde vergeht; die Syſteme aber 
der Theologie werden wedhfeln, fo lauge der. 
Menfhengeift wechfelnde Stufen der Bildung durch« 
fihreitet.” Und fürwahr: alle theologiſche Syſteme ſund als 
ſolche der Vergaͤnglichkeit unterworfen, auch bie lutheriſche Dog⸗ 
matik iſt als Dogmatik nur eine zeitliche Form für die ewige 
Wahrheit, und fein Lutheraner iſt fo bornirt, die chriſtliche 
Glaubenswiſſenſchaft in die Methode, bie Terminologie und die 
Beweisführungen der Kalove und Quenſtedt einpferchen zu 
wollen — aber ift denn dag Wort des Herrn nur im ſeiner 
obfettiven, und gegenüberſtehenden, unvermittelten Gegebenheit 
ein ewiges, nicht auch als ein verfünbigteg und fubjefti« 
virtes, ein in das Herz der Kirche und ihrer Glieder ‚aufge 
nommened, mit ihrem Glauben: verwacjenes?. Es wäre fehr 
fchlimm, wenn das Wort nicht in das Bewußtſeyn ver Kirche 
eingehen fünnte, ohne den Charakter ber Ewigkeit zu vetlierem 
wenn ed, unfähig fih in ungeſchmaͤlerter Integrität in den 
Seelen zu refleftiven und. in. mannigfachen Strahlenbrechungen 
den Reichthum feines Inhalts zu. entfalten, nur vergänglicho 
Schemen feiner felbft erzeugte, wenn. die gottliche Wahrheit, bie 
ja auch fon in der Schrift fih in menſchliche Rede⸗ und 
Denfformen eingefenft: Hat, in ihr Gegentheil umfchliige, ſobald 
fie von der Gemeinde in den konkreten Begriff des Dogmas 
gefaßt und ausgeprägt wird, So iſt es aber, Gott ſey Dauk! 
nicht; es giebt nicht bios ein ewiges Wort, ſondern es giebt 
auch einen unverganglichen Glauben und ein mwergängliches 
Bekenniniß, ſomit einen unvergäuglichen Keen der mandelbaren 
Theologie, Alles was an der alten Iutheriichen Theologie nicht 
Geſtaltung des Wortes ſelber, ſondern Menſcheuwerk it, bag 
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geben wir in den Tod, aber bie. auch in ihrer Subjektipiriheit 
ewige Subſtanz der geoffenbarien Wahrheit haften wir fehl, 
deſſen gewiß ,- daß bie. dogmengeſchichtliche Enmwidelung ber 
Kirche mehr als ein bloße Schaitenipiel an der Wand if; 
Es find einfäche Katechismuslehren, welde ber Glaube eineg 
Kindes faſſen kann, daß eine Auferweckung und Auferfichung 
der Todten (unſerer hingefallenen Leſber) zufünftig, daß Jeſus 
Chriftus als Gottmenſch and nach feiner menſchlichen Natur 
allmaͤchtig und uns allenthalhen nahe, daß fein Leib. und fein 
Blut im Abendmahl. wahrhaft und weſentlich gegenwärtig if: 
Daran. hält die Kirche fer ald am klaren, ſich je und je ande 
weifenden Lehren des Wortes Gottes, als an einem im Lichte 
Gottes erfchauten ewigen: Lichte, ohne nur weiter in ihrer 
göttlich beſiegelten Glaubensgewißheit auf die Dienkleiftungen 
ber Wiffenfchaft zu warten .und ſich auf ven Standpunkt ums 
nebeiter Skepſis zurüdbrängen zu laſſen. IB Dagegen das Wer 
fenntmig der Kirche, unfer Iutherifches Befenntniß ſelbſt eines 
ber unaufhörlich wechfelnden theologiſchen Syßeme, wie es der 
Rec. anſieht, dann ruht die Kirche allewege nicht auf einem 
Felfen, fondern fie ift wie ein Schiff ohne Ruder und Seget, 
ja wie Spreu vor dem Winde des Subjeltivismus. Von dier 
fem Winde uns wägen und wiegen zu laffen, find wir nicht 
gewillt, nachdem wir durch Botted Gnade erfannt haben, daß 
e8 eine durch alle Zeiten hindurch ans Glauben in Glauben 
foriſchreitende ecolesia catholica. giebt, und daß ber Fori⸗ 
fihritt derfelben in ‚der Reformationszeit durch die lutheriſche 
Kirche hindurchging, deren Krebo feiner Subſtam nad, abge⸗ 
feben von feiner zeitlichen Umbüllung ſelbſt in den Symholen, 
ſich uns als das Sa und Amen zum Scheiftiwort ausweidh 
Uebrigens Tünnen wir ung wohl der Hoffunug fingeben, daß 
der Here der Kirche‘, der feine Gaben mannigfach ausgeht 
hat, die Gabe der Schriftaustegung nicht dergeſtalt auf hen Rec. 
foncentrirt haben wird, daß die Tutherifchen Theologen, auf 
eine blofe fides carbogarsa: befepränft, Dabei leer ausgegangen 
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waren, zumal ber Rec., indom er das Bekenntniß unferer Kirche 
wie einen abgetragenen Hut bei Seite legt, zugleich ſein eignes 
theologiſches Syſtem in ben A au aller Dinge 
hineinwirft. 
Weil dev Rec. bey ueterzeugung ieh, daß ein wahrer 
theologiſcher Fortſchritt in unſeren Tagen ohne vorherige Da⸗ 
rangabe bes lutheriſchen Dogma's, ohne Verlafſung bes. luihe⸗ 
riſchen Standpunktes nicht möglich ſey, ſo daß alſo die heutige 
Theologie den Zufammenhang, mit dem lutheriſchen Bekenntniß 
in noch viel’ weiterem Umfang abzubrechen hätte, als ihn bie 
reformirte Kircho mis bem altkatholiſchen abbrach: fo geht er 
Fofgerecht darauf aus, unfere Glaubensüberzeugung als eine 
veralteie und dem Bildungsftande der Neuzeit wiberfprechende 
darzuſtellen, und das Anrecht auf die neuen, auf außerkirchlichem 
Boden geivonnenen Erkenntniſſe und fiveitig zu machen. Es 
wäre ihm vecht, wenn wir, bie jeit ber Neformationggeit er⸗ 
folgten Foriſchritte der Schriftauslegung und ber Hulfswiſſen⸗ 
ſchaften, fo wie den von dem tiefen Reichthum beutfihen Geifles 
zeugenden mähevoflen Selbftverfländigungsproceß über die höchs 
flen Probleme der Menfchheit als nicht „vorhanden beirgchtend, 
in der dogmatifivenden ungefchichtlichen Weife des 16. Jahrh. 
Formmentirten,, die Rofodo- Sprache der Perüden- Zeit redeten 
und uns in die Formeln der ariftotelifhen oder auch molffe 
fchen Philoſophie einſchnürten. Stünde es in feiner Macht, fo 
würde er und. die Vebensluft und das Sonnenlicht der neuern 
Zeit verkümmern; denn er häft uns bei unferm Sefthalten an 
‚verafteten Dogmen für unwertb, jene zu atbmen und von dies 
fem befchienen zu werben, gleich ald ob wir mit dem fertigen 
lutheriſchen Lehrbegriff in Kopf uud Herzen in unfere Zeit 
bereingefchneit wären und, ehe wir von noch dämmernder 
Glaͤubigkeit die lichte Höhe und den feften Grund ber Kirche 
gewannen, nicht auch bie Stadien ber BIODFENFL Bilbung durch⸗ 
laufen haͤtten. 
„Wir begegnen — ſagt der Wer, Spalte 4:5 — bei 
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dem Berfi (wie auch in Artifeln von andern Mit 
arbeitern an der luther. Zeitſchrift) dem eigem 
thümlichen Zuge, daß fie Die Schlagworte per Ge⸗ 
genwart von Wermittelung, Fortſchritt, Cut 
wielung, Organismus mit Begeifterung feſthalten 
und, obwehl auf dem altlutberifhen Standpunkt 
Reben bleibend, doch dies Alles für fid in Anfprug 
nehmen“ Das if das Leidweſen des Rec., daß die Tuthe- 
vifche Theologie, flatt ihre Abgelebtheit gleich durch ihre alt⸗ 
mediſche Sprache zu befunben, jegt, ſich neuverzangend, in neuen 
Zumgen redet und daß fie fo unverihämt if, ſich mit ihrem 
alten Glauben in das Licht der neuen Zeit zu. ftellen und davon 
durchleucgten zu laſſen, jedenfalls doch weil fie nicht gu fürch⸗ 
ten bat, an Diefem Lichte wie Wachs am Feuer zu zerſchmelzen. 
Der Rec. bilder Üch einmal fteif und feſt ein, daß bie luth. 
Orihodoxie fich felb aufgeben müfje, um an obige Begriffe ein 


Recht zu geivinnen unb dag fie als ſolche jene Begriffe un 


rechtmäßig und teüglich ufurpire Und wäre es wirllich fo, 
daß. wir Das Anrecht an jene Begriffe er durch Konceflionen 


an Schleiermacher oder fonft eine die feßen und kryſtalliſchen 


Geftalten unferet Dogmen auflöfende und verſchwemmende theos 
Iogifche Richtung erfaufen müßten, dann fiefe und die Wahl 
Teiche: wir behielten unfer altes, aus ſoliden Stoffen gewirfted 
Kleid und die Lappen von neuen Tuch überließen wir dem 


Recenfenten und denen, bie mit ihm in dem Wahne fiehen, 
dag aller wahre Fortſchritt über die altfirchlihen Dogımen, wie 


ein Sieger über die Leichen feiner Feinde, binwegfchreiten müſſe. 


Aber die Zorihungsergebniffe unferer Zeit, denen die höch⸗ 


fien und edelften Kräfte zum Opfer geworden find, gehören 
nicht denen blos, die in ber Gedichte dersig müonv aiıjdeınn 
fortiehreitenden Kirche. ein bloſes Wechſelſpiel wandelbarer Sy⸗ 
ſteme ſehen: ſie gehören auch ung, bie wir einen Fortſchritt der 
Kirche, der es zu Etwas gebracht hat und einen weiteren, ber 
bie Kirche nicht um dieſes Etwas bringt, ansrlemnen. Es ger 
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bier Alles der Kirche, weiche ihre Beilage bewahrt nah dami 
wuchert, es ſez Paulus oder Apollo, es ſey Kephas oder bie 
Welt, Uebrigens hat ja während der erfolgreichen Geiſtesbe⸗ 
wegungen. feit dem Ende des vorigen Jahrh. auf den Gebiete 
der Theologie und Philoſophie die lutheriſche Kirche nicht in 
allen ihren Gliedern gefhlafen, fo daß fie nun jest erſt 
erwachie und unverſtandene Begriffe für fih in Anfpruch nähme; 
fie iR bei den Geburtswehen ter Zeit nicht unbetheikigt, von 
der fie bewegenden Macht des Werdens nicht unberührt. ges 
blieben, ihr Glaube iſt durch Las Feuer der Prüfung hindurch⸗ 
gegangen. Wie in meinem Leben, fo bildet das Suchen nad. 
Wahrheit auf Dem Wege der Philofophie im Leben gewiß vieler 
kirchlich Gefinnten eine eigene Entwicklungsperiode; auf dieſe 
folgte durch Gottes Gnade eine Zeit ber Exfeunmig der Wahrheit 
in ihren allgemeinften Umriſſen, und erf-auf -biefe die Erklenntniß 
ber Schriftmäßigkeit des lutheriſchen Befenntniffed, Wir haben 
nicht als fertige -Tutheraner Die philoſophiſchen Syſteme von 
Kant an vor unferem Ricterblide defiliren laſſen; wir haben 
fetber fürzere ober Jängere Zeit in ihren Reiben gebient,. was 
unter, wenn wir ihre. Parole gelernt. haben! 

Daß wir aber jene. „Schlagworte . ver Gegenwart” nicht 
nur nicht ohne weiteres als einen neuen Zierrath an das alte 
Kleid unferes Bekenntniſſes heften, fondern, eingebenf des timeo 
Danaos, vorher und vor dem Mißbrauch zu verwahren fuchen, 
weichen die moderne ungläubige und gläubige Wiffenfchaft da⸗ 
mit getrieben hat und noch treibt, das hätte der Rec, aus. dem 
kesten Abfıpnitt meines Buches und aus dem reſumirenden 
Schlußwort S. 321 erfehen können, „Es thut der neuen Theo 
logie ganz beſonders noth“ — heißt es daſelbſt, — „daß fie neben 
dem Segen auch das Unheil erfenne, welches Schleiermacher 
über fie gebracht hat; daß fie fich von dem Einfluſſe einer pan⸗ 
theiftifchen und wefentlich ethniſchen Weltanſchauung, bie fie 
nad augen befämpft, ohne fie in ſich ſelbſt überwunden "zu 
haben, zu zeinigen trachte; daß fie ſich Des Mißbrauchs ent⸗ 
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fehlage, den fie, wie-von dem neuen, Ioftbaren Fund bezaubert; 
wit ben Begriffen der Immanenz, bes Organifchen, ber 
Entwidelung teeibt.” Daneben iſt es aber ebenfo gewiß, 
daß, wenn irgend eine Kirche, bie Intherifche ſich jenex 
‚Schlagworte im wahrften und, tiefften Sinne bedienen kann und 
fich ihrer zu. bedienen das vollſte Recht hat; denn ehe jens 
Wörter Schlagworte gemorben find, hat unſere Kirche das 
Fängft der Sache nach befeffen und weſentlich in ſich dargeſtellt, 
was fie. dem Begriffe nach befagen. Plus ultra war von 
Anfang ‚ihre Loſung, Bermittelung in ber Wahrpeit mit 
ungeſchmälerter Beibehaltung der dogmengefchichtlichen katho-⸗ 
liſchen Errungenschaft ift ihr unterfcheidendeg Merkmal, orga« 
nifhe Anſchanung der durchgäängige Grundzug ihrer Dogmen, 

Durch die Geſchichte der Kirche hindurch zieht ſich ein in⸗ 
teleftuehler Lebensproceß, in welchem ber Offenbarungsinhalt 
als gegebenes Obielt und bie Kirche als vrrnehmendes Sub⸗ 
jet in Wechſelwirkung begriffen find; das Prodult dieſer zwei 
Faktoren it der von den erſten Umriſſen zu einem immer le⸗ 
‚ bensvollern und farbenreichern Gemälde werdende Tirchliche 
Lehrbegriff,, der mit dem ‚apoftolifchen Worte übereinftimimige 
Lunog Wr iyınıwovrav Adywr. Das Vorhandenſeyn einer 
folchen ftetigen und fiufengängigen, Entwickelung der Wahrheit 
erfennintg innerhalb der Kirche ift zwar mit nothwendig, 
wie Hegel. eine. folde Nothwenbigfeit für bie philoſophiſche 
Entwiglelung a priori, in Anſpruch nimmt; es ift aber wirk⸗ 
lich, denn nicht die Philofophie, wohl aber die Kirche hat Die 
Verheißuug des göttlichen, in alle Wahrheit Teitenten Geiſtes. 
Jene Entwidelung, weil fie Feine. Sifpphusarbeit iſt, welde 
jedes Zeitalter uder wohl gar. jedes Individuum von vorn zu 
beginnen hätte, führt zu fichern Ergebniffen, welde, zur Eins 
heit der Borfiellung erhoben und begrifflich ausgeprägt, in ben 
Dogmen niedergelegt find, die immer von neuem an die Schrift 
als ihr Kriterium gehalten, bereicherten Inhalts. in das Ber 
wußtſeyn ber Kirche der ‚Gegenwart eingehen, Aber nur bie 
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Kirche iſt in allen Zeiten die wahre, die vehtgfäubige, welche 
den dur) die ältere Kirthe evolvirten und allen Itrlehren 
gegenüber bekenntnißlich feſtgeſtellten Offenbarungsinhalt ten 
bewahrt und, ohne ihn aufzuheben, ohne ihn in Hegel'ſcher 
Weiſe zu negiren, nach der ihr verliehenen Gnadenſpende wei⸗ 
terbildet. Darin eben beſteht die Katholicität unſerer Kirche, 
daß ſie die Entwickelungsergebniſſe der alten Kirche mit Ver⸗ 
läugnung alles falſchen Selbſtſtändigkeitstriebes in ſich aufge⸗ 
nommen und aus ber Fülle lebendigen Glaubens reproducirt 
hat; darin das Wahrheitsſiegel ihres Bekenntniſſes, daß es auf 
Grund der altkatholiſchen Lehre das Ergebniß einer weiteren 
dogmengeſchichtlichen Entwickelung iſt, in der ſich die gerade 
Linie des kirchlichen Fortſchrittes fortſetzt. Ihr Belenntniß waͤre 
dies, wem auch dad Wort Entwickelung nicht exiſtirte. 
Nachdem ed aber eimmal da if, ſollten wir das Anrecht an 
biefed Wort und fireitig machen laſſen? Wir meinen uns def 
felben mit ungleich größerem Rechte zu bedienen, als diejenigen, . 
bie, wie ber Rec., vom Organismus der Kirche, des durch die 
Geſchichte hindurch zur göttlichen Größe enmwickelungsmäßig 
beranwachfenden Leibes Ehrifti, ſelbſt genügfam ſich ijoliren und 
in der Kirche, ohne für das unveräußerlich Gewordene ein des 
müthiges Herz zu haben, nur ein endloſes Werben fehen, bei 
dem nichts herauskommt. | 
Steht die Kirche unter ber Leitung des h. Geiſtes und iſt 
fie nur infofern Die wahre, als fie fi von diefem leiten läßt, fo 
iſt ein fletiger Fortſchritt derfelben in der Erfenniniß der ges 
offenbarten Wahrheit nicht allein möglich, fondern auch durch 
das Glaubensleben der Kirche mit Nothwendigfeit gefordert. 
Sp wie der Chrift, fobald er in der Erkenntniß ftilffteht, geift- 
lich erftirdt, jo die Kirche; nur die Kirche des Fortfchrittes und . 
der dabei doch fort und fort beſtehenden Glaubenseinheit tft bie 
wahre Kirche. Denn nun und nimmer wird der firchliche Lehrbegriff 
in dem Mane. der allerfeits vollendete Reflex des Schriftinhalts 
pn, daß ein weiterer auch intelleltueller Bortfchritt- unmöglich 
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wäre, der unendlichen Inhaltsfuülle und Inhaltstiefe des gätt« 
lihen Wortes gegenüber bleibt bie Erlenntniß der Kirche ſtets 
eine partielle. Wenn ih in einem Zeitungsartifel über den 
kirchlichen Foxtſchritt im J. 1843 ausſprach: „Nicht dem In⸗ 
dividuum zur Auslegung auf eigne Hand iſt die Schrift über⸗ 
geben, ſondern der Kirche, und eben die unendliche Tiefe der 
Schrift. als eines Buche für alle Geſchlechter und alle Zeiten, 
bedingt für die Kirche einen unendlichen Fortſchritt“ und in 
einer. öffentliden Rebe Aber die Katholicität der luth. Kirche 
im 3.1844: „Sicuti ipse Deus infnitus est, sic veritas 
revelata, sive partium ejus. copiam sive profunditatem 
spectamus; -infinita, est, ita ut ecclesia in ea cognos- 
cenda in infinitum progredi neqne ullo tempore se eam to- 
tam pervestigayisge penitusque exhausisse gloriari queat,‘* 
ſo habe ich damit nur die Ueberzeugung ausgeſprochen, von welcher 
jeder Intherifche Theologe mit mir durchdrungen iſt. Und hat benn 
bie Iutherifche Theologie der Gegenwart nicht das Ihrige dazu 
beigetragen, den kirchlichen Fortichritt zu fördern? Haben die. 
wiſſenſchaftlichen Leiflungen eines Nudelbah und Harleß 
nur ein Gefiht nach rückwärts und. feines nach vorwärts? 
Defennen fih Hofmann und Baumgarten nidt im Ges 
genfag zur reformirten Kirche zu der unfern und gerabe in den 
dem Nee. wiberlichfien Dogmen? Dennoch möchte und ber 
Rec. das Wort Fortſchritt wie ein geſtohlenes Gut konfiſeiren, 
denn, wir find in feinen Augen die Starren, die Schroffen, die 
Berfumpftien. Und warum? Weil er von dem Grundfag aus⸗ 
geht, daß es Feinen Korifchritt gebe als einen das Kredo uns 
ferer Kirche annullirenden. Aber wir glauben bie Aufgabe unferer 
Zett beffer zu verfteben, wenn wir unfere Tirchlichen Dogmen, 
nachdem fiefih und an dem Worte Gottes als Gold, Silber und 
Edelgeſtein auf ewigem ‚Grunde eriwiefen haben, nicht mit ben 
fhwanfenden Sagungen. der heutigen wiſſenſchaftlichen Gläus 
bigfeit vertaufchen; es giebt au für uns auf umferem foges 


nannten. altlutherifchen Standpunkte noch unendlich viel Neues, 
N. F. X. Bd. 2 
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wodurch der Beſitz des probehaltigen Akten. zu erweüern iR; 
und wir haben volle Urſache, das Schlagwort der Gegenwart: 
Fortſchritt mit Begeiſterung in dem Sinne feſtzuhalten, 
weicher allein der wahre des an-fidy Icerem, nichtoſagenden 
Wortes iſt. 

Der Rec findet: — den Gebrauch der. Schlagwörter 
Bermittelung und Organismus mit vem fogewannten: altiuthe- 
riſchen Standpunkt unvereinbar. Wir behaupten dagegen, daß 
gerade anf dieſem Standpunkte die Geliendmachung jener Be⸗ 
griffe ihre höchfte Berechtigung findet Dam Wermittelung 
(und zwar nicht durch Indifferenzirung bey @egenfüge, ſondern 
in der zwifchen beiden Extremen mitten inne liegenden Wahr⸗ 
heit) iſt unferer Kirche charakteriſtiſch; fo iſt z. B. ihre Lehre 
von ver Perſon Chriſti die auf organiſcher Entwickelung des 
altkaholifchen Dogma ruhende Bermittelung zwiſchen Neſtori⸗ 
anismus and Monephyfilismus; ihre Lehre vom Verderben bes 
Menſchen die ſchriſtgemäße Vermittelung zwiſchen Pelagianis⸗ 
mus und Manichätsmus, ihre Lehre von der Erwählung und 
der Gnade die fchriftgemäße Bermittelung zwiſchen Velagias 
nismus and Prädeftinatianismus, ihre Tehre vom Abendmahl die 
fähriftgemäße Vermittelung zwifden des reformirten und der 
Transiubftantiationgiehre, Klingt das Wort Bermitielung in un⸗ 
ferm Munde dem Rec, fo frembartig, fo hat dies wahrfchein: 
lich darin feinen Grund, daß wir aller unioniffehen, afler bie 
evolvirte Wahrheit in den Zufland der Involation zurädben- 
nenden Vermittelung gram find. Endkich beftreiset und der Rec. 
den Anſpruch auf das Schlagwort Organismus er bemüht ſich 
burdy bie ganze Rec. hindurch ven Schein zu erzeugen, als ob 
ich. mich mit dieſem Worte wie mie einer unverfianbenen Floſkel 
geſchmückt habe: Diefes Gebahren bes Rec. mußte mich um fo 
tiefer verwunden, ald ich feit geraumer Zeil gerade ber Er» 
forfchung des Unterſcheidenden des Organiſchen vom Mechani⸗ 
fen und Dymamifchen meine philoſophiſchen und bibliſch⸗thro⸗ 
Togifchen Studien zugewenbet hatte, und zwar in ber Weber 
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geugung, daß bie neuere Wiſſenſchaft theils das Mechnaifihe, 
bie nochwendige Vorausſezung alles Organiſchen in feiner 
teleologiſch einheitlichen Selbſtvollziehung, zu tief hevabfege, theils 
bie Organismen bed Einzellebend und der Beziehung der Ein⸗ 
zelleben auf einander, fo wie Orgamifches im realen und ibealen 
Sinmme nicht gehörig ſcheide und, was bie folgenreichften Irr⸗ 
thümer nach fich zieht, organiſche und dynamiſche Verhältnifſe 
mit einander vermifthe, 

Des Begriff des Organiſchen bat erft ſeit Kant den bes 
ſtimmten Inhalt gewonnen, als beffen zufammenfaffende Bes 
zeichnung er jept. gangbar if. Da Begriffe nicht vor den 
Dingen find, von benen fie abſtrahirt find, fo verſteht es ſich 
von felbft, daß das Vorhandenſeyn von Organismen und Des 
ganiſchem ımabhängig iR von dem ‚Begriff; eben bavanf bes 
saht ſeine Wahrheit Ebenſo gewiß und shatfächlih iR es 
uber, daß bad, was wir organiſche Anfhauung zu nennen 
pflegen, viel Alten iſt, als die Ausprägung des Begriffe, Wenn 
Hiort in feinem Leben Erigena’® mis Recht bemerft, daß der 
Begeiff des Drsanifihen dem Mittelalter fremb gewefen fey, fo 
bemerft Steffens mit gleichem Nechte, dag mittelalterlide Scho⸗ 
laſtik und minelalterliches Leben großentheild auf organifcher 
Anſchauung ruht. Leibnitz gebraucht das Wert „orgamifch” 
noch nicht in einem mit dem kantiſchen ſich deckenden Sinne, 
und dennoch iſt es fein großes Verdienſt, die Wechſeldurchdrin⸗ 
gung von Einheit und Mamigfaltigkeit als das Charakteriftifde 
bes Lebens aufgefunden und das Leben ala folches zum Prinzip alle® 
Wirklichen erhoben zu haben, Aber noch mehr als das: ber Begriff 
tes Organiſchen leidet nicht allein Anwendung auf viele Ob⸗ 
iefte, welche die Schrift und vorkährt, die Schrift ſelbſt ber 
trachtet Bieles aus dem Geſichtspunkte Des Organikhen und 
Sonn in vielen ihrer Grundlehren nur von ihm aus richtig 
verfianden werben. Die Schriftgemaßdeit unferes Belennte 
niſſes (oder, wie ber Nec. fich ausdrückt, unferes altlutheriſchen 
Standpunkts) wird ſich unter andern auch dadurch rechtfertigen, 
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daß jene organifche Anſchauung ber Schrift ſelbſt (ih in ihm 
vefleftirt. Und fo ift es, nicht allein in ben bewahrten alt 
fatholifhen Dogmen, fondern aud in den weiter entwidelten, 
Wenn Ber, Lehrwiſſ. S. 112 ohne alle Befangenheit in der 
Kirchenlehre ausſpricht, dag Einheit ohne Einerleiheit, Vers 
ſchiedenheit ohne Getrenntheit fi durch die ganze Schriftfpradhe 
ausdrüde, wenn fie vom Bater, Sohn und Geiſt redet, fo iſt 
Damit die Scriftanfhauung des Verhältniſſes derfelben als 
organifche charafterifirt, und- wo anders findet ſich dieſe treu 
bewahrt, als in dem kirchlichen Trinitätspogma, welches bie in 
dem freatürlichen Geifte nur phängmenellen Momente der Selbſt⸗ 
bewußtjeynsentfaltung in der Gottheit als emanative und wer 
fenhafte faßt und fo in tem abfoluten Organismus des gött⸗ 
lichen Seyns das Urbifd der Organismen alles frentürlichen 
haut. Ebenfo ſetzt Das Dogma von der Auferitehufg des 
Fleiſches die organische Anſchauung des Menfchen für fi vors 
ans; denn eben Darum, weil es das Charafteriftifche des Men⸗ 
ſchen ift, in dem bie Schöpfung ſich abſchließt, daß die beiden 
Schöpfungsmomente der Natur und des Geifted in ihm orga⸗ 
nisch zur perfönlichen Einheit verbunden find, ebendarum ift Die 
Wiederherſtellung des durch den Tod aufgelösten menſchlichen 
Organismus in ſeiner Identität die mit Nothwendigkeit gefor⸗ 
derte Vollendung der Erlöfung als ſolcher. Ebenſo ruht das 

Dogma von der perfünlichen Verbundenheit beider Naturen in 
Chriſto, von dem Zuſammenſchluß ſeines göttlichen und kreatür⸗ 
lichen Doppellebens zur Einheit aktualen Selbſtbewußtſeyns auf 
organiſcher Anſchauung, ſowie auch die weitere Entwickelung die⸗ 
ſes Dogmas in der Lehre von der communicatio idiomatum, 
denn nur in dem gegenſeitigen Bedingen und Bedingtſeyn des 
Einen Prinzips oder organiſchen Formtheils durch den andern 
beſteht die organiſche Einheit, auch die Syntheſe der Natur 
und des Geiſtes im Menſchen gewinnt ihre Einheit nur da⸗ 
durch, daß die Natur in den Kreis, deſſen Lebenscentrum der 
Geiſt mit ſeinem Ichgedanken iſt, und wiederum der Geiſt in 
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feiner peripherifchen Bewegung in die Dialeftif der Natur ein« 
geht. Ebenfo ift die Anfhauung, von welcher bie Firchliche und 
insbeſondere die Iutherifche Lehre von der Sünde, der Erlöfung 
und den Folgen beider ausgeht, eine organifche im eigentlichſten 
Sinne; wie die Schrift, ſo ſchaut die Kirche die Menſchheit kraft 
des im Menſchen mit dem Geiſtesleben verſchränkten Naturlebens, 
welchem Einheit des ſubſtantiellen Prineips in allen ſeinen In⸗ 
dividuationen (Solidarität) eignet, als Gattungsorganismus 
an und auf Grund dieſer Anſchauung der Menſchheit als or⸗ 
ganiſcher Totalitaͤt giebt es für fie eine ſtellvertretende Genug⸗ 
thuung, eine Reverſibilität ſowohl der Schuld bes erſten Adam 
als des Verdienſies des zweiten *). Ich übergehe hier die or— 
ganifche Verbundenheit des Menſchen und ber Patur außer 
ihm, deren Gefchichte organisch in bie feine verflochten iſt, die 
organiſche Verbundenheit des Wortes und Gedankens im In⸗ 
ſpirationsakt, die organiſche Verbundenheit des Gottmenſchen 
als des Hauptes mit der Gemeinde als ſeinem Leibe (womit 
die Lehre von den Sakramenten im engſten Zuſammenhange. 
ſteht), die organiſche Verbundenheit der Gemeindeglieder zu 
Einem Leibe u. ſ. f. — organiſche Einzelanſchauungen, welche 
unſere Kirche, gegenüber falſcher Geiſtlichkeit, ſeparatiſtiſchem 
Iſolirungsſtreben und falſch dualiſtiſcher Zertrennung, vom An⸗ 
fang feſtgehalten und zu deren weiterer fruchtbarer Entwidelung 
fie Die Reime gepflanzt hat. Nur das Eine will ich noch bemerfen, 
daß auch da, wo das Ineinander Fein organifhes genannt 
werden fann, fondern nur ein dynamiſches ift, unfere Kirche 
fihdurd die ſchriftgemaͤße dynamiſche Faſſung charakterifict, wie 
3. B. in der Lehre von der Schrift und den Saframenten, wo 
fie Wort und Geift, Irdiſches und Himmlifhes in ihrer bynas 
mifchen Verbundenheit anerkennt, während die veformirte Kirche 





”) Treffliches hierüber ſindet fid) in den Werken 9. Günther s, bei 
„feinen Süd und Nordlictern ayı „Horizonte fpefulativer Theo⸗ 
logie,‘ 
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beides auseinander veißt. Nach diefen Bemerkungen liegt, hoffe 
ih, das fihreiende Unrecht zu Tage, wit welchem ber Rec. über 
eine vermeintliche widerrechtliche Zueignung des Begriffe des 
Drganifchen unfererfeits Klage führt, Der Jammer, daß 
wir jene Schlagworte alle für und in Anſpruch nehmen, wird 
ibm für die Zukunft nicht erſpart werben. Wir wiffen, was 
fie beſagen; fie find mit dem Weſen unferer Kirche und mit 
unferm eignen unzerivennlich verwachſen. Wir find ber Schrifts 
maßigleit und darum Wahrheit unfered Glaubens, der unends 
lichen Inhaltsfulle der Objekte, die er ergriffen, fo wie deſſen, 
daß er durch allen wahrbaften Foriſchritt der Wiffenfhaft nicht 
verlieren, nur gewinnen Tann, zu gewiß, ald daß wir es rath⸗ 
fam finden fünnten, ihm als einer ſchlechten Waare einige ihm 
unvereinbare Schlagworte ber Gegenwart ala empfehlende Etis 
Tetten aufzuheften *). 


°) Ald eine folche fcheint der Nee. auch den Begriff ver Immanenz, 
fo wie ih ihn in Anwendung bringe, zu betrachten, wie folgende 
feltfame Stelfe in der Necenfion des treffiihen Oehlerſchen Buches 
Sp. 430 f. beweilt: „Auch bie fupranaturaliftifche Theo- 
kogie erkennt ein Werden der Offenbarung, aber 
das eben erfheint und ald die Hauptfrage, ob dies 
468 Merdon der h. Gefhihte ganz außerhalb des 
Menfben in die pädagogiſche Altommodatiou ber 
göttlichen Raufalität hineinfalle, wie dies fehr be— 
ſtimmt namentlich von Deligfh ausgeſprochen wird 
(obwohl der Verf nichts deſto weniger von der Ims 
manenz Gottes ſpricht, freilih nur in dem Sinne 
einer Gegenwart und Wirkung in der Welt), oder 
ob der Verf. (Dehler), von dem immanent die Sefhichte 
bewegenden Botte ausgehend, jenes Werden als 
bie Bewegung des dem Menfchen immanenten Geb 
ſtes faffe, fo daß dieſes Werden der göttlichen Di 
fenbaruug zugleich dad Werben des Menfchengei« 
ſtes ſelbſt if." Man follte eine ſolche „Hauptfrage“ in Dem 
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„Die Deftrebung, bie Geſchichte organifh aufiw 
faffen — (heißt ed in einer andern Stelle der Rec. Sp. 413) 
wie fie von ber Hegelſchen Philoſophie aus auch 
ſelbſt auf Tutherifch-orthodbore Theologen unferer 
Zeit übergegangen iſt, erfcheint ung ebenfalls bei 
mehreren derſelben nur als ein ſolches moderneg, 
dem alten Stoffe nit wohl anpaffendes Kleid.” Wa: 





Munde eines bibelgläubigen Theologen wicht für möglich halten, 
Die Immanenz, in einem noch weiter gehenden Sinne ald die der 
Selbſtgegenwart und der Selbſtwirkſamkeit Gottes im Kreatürfichen 
gefaßt, if fa der Todesftoß des biblifchen Theismus. Der zweite, 
ſehr unklar ausgedrücte Theil des Dilemma's ift leibhaftig die Hes 
gelihe Geſchichtsanſchauung. Diefe wird Dehler fo gut deprecirem, 
als ih. Aber wo im aller Welt habe ich gefagt, dag das Wer 
den der h. Geſchichte ganz außerhalb des Menſchen 
in die pädagogiſche Akkrommodation der göttlichen 
Kanfalität yineinfalle? Diefe Ausdpriäde find mir fo fremd, 
als ihr Sinn. Dad, wa fie beſagen, iR die überwundene 
deiſtiſche Auſchauungsweiſe, fo wie die Hofmannifche das zu 
überwindende ſan Pautheismus ftreifende andere Ertrem ift. Gegen 
jene Anficht reklamire ich die Immanenz Gottes, gegen dieſe feine 
Transfcendenz, gegen jene dad Wahrheitdelement des Pantheisnus, 
gegen diefe das Wahrheitselement des Deismus. „Wie Gott in der - 
Welt ift, ohne von ihr umfchloffen zu werden, fo wirkt er der Ges 
fhichte inne, ohne durch ihren Entwidelungsgang eingepfercht zu 
ſeyn. Er ift im ihr, aber zugleih Aber ihr. Die Geſchichte weiß 
fagt, weit Gore im ihr if, die Prophetie weil Bott Aber der Ge 
ſchichte iſt. Die Prophetie ſchwebt Aber ver Geſchichte, nicht bie 
Geſchichte Aber ber Prophetie“ (S. 202 fi. Selen wir und Die 
VErlaubniß, von einen immanenten Gott zu renden, bei dem Nee. 
erh durch Abfall zum Pantheismus erkaufen? Mir ‚glauben au 
einen im Menfchen gegenwärtigen und uad feiner Macht, feiner 
Gerechtigkeit oder feiner Gnade in ihm ſelbſtwirkſamen Gott, ohne 
den geihöpflihen Geiſt des Menſchen in irgend welchem Sinne 
mit dei Geiſte Gottes zu vermengen und ohne die menfchliche 
Freiheit in abſoluter göttlicher Nothwendigkeit aufzuheben. 
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zum nur bei mehreren und nicht bei allen? Wenn nicht bei 
alten, fo if die Schuld doch ficher nicht der Sprötigfeit und 
Unbildſamkeit des alten Stoffes zuzufchreiben, nicht, wie der Rec. 
fich fonft ausdrückt, dem altlutherifchen Standpunkte. Doch rech⸗ 
ten wir nicht über diefen Widerſpruch, in welchen ten Rec. dies— 
mal die fehonende Milde gegen einige (ich weiß nicht welche) 
lutherifch- orthodoxe Theologen - verwidelt hat. Wir haben ten 
bittern Vorwurf, der im Grunde den wenigen fehriftftelfexrifch 
thätigen lutheriſch- orthodoxen Theologen unferer Zeit zufanımt 
gilt, als eine gruntiofe Herabwürdigung abgewiefen. If denn 
die organifche Geſchichtsauffaſſung eine erft von Hegel gemachte 
Erfindung? Allerdings ift es Hegel’ Verbienft, den Begriff 
der organifchen Entwidelung, insbefondere der gefchichtlichen, 
tief. und allfeitig erforfcht zu haben, nachdem Kant den Begriff 
organischer Naturprodufte Har erfannt und Schelling die An» 
fhauung des Univerſums als eines Totalorganismus begründet 
hatte. Aber was organifche Entwickelung fey, das war bereits 
durch Kant in feiner Kritif der Urtheilskraft treffend gefagt 
worden, die Forderung organifcher Auffaffung aus philoſophi⸗ 
fhem und religiös = chriftlicheın Gefichtspunfte ward auch von 
Schelling in feinen Borlefungen über die Methode Des akade⸗ 
miſchen Studiums an die Gefhichte geftellt, und was beſonders 
zu beachten iſt, die Naturforſchung hatte durch Beobachtung 
der Entwickelung der Organismen der Wiſſenſchaft, insbeſondere 
auch ver Geſchichte längſt ihre rechte Methode an den Analogien 
des Naturlebend aufgewiefen. Und noch weiter zurüd: wir 
finden bereits in der vorkantifchen Zeit bei Erufius und Andern 
zwar nicht den Kunſtausdruck organifcher Geſchichtsauffaſſung, 
aber doc; den enifprechenden und, da die Gefehichte Durch die 
beiden Koefficienten göttlicher Nothwendigkeit und menſchlicher 
Freiheit zu Stande fommt, vielleicht fogar befferen pragmatis 
fher Gefhichtsauffaffung. Daß die Gefchichte ſich nach einem 
göttlichen Plane successive et per gradus fortbewege und 
die Mannigfaltigfeit ihrer einzelnen Begebniffe in dem göttlichen. 
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Weltplan ihre ideale, in Ehrifio ihre fonfrete teleologiſche Ein- 
beit habe, das ift ein von Erufus und nicht zuerſt von ihm 
ausgefprocdheher Gedanke. Tholuck felbft bemerkt in feiner Bei⸗ 
Tage zum Hebräer- Brief S. 13, da wo er von der organijchen 
Anficht der Gefchichte fpricht: „Die phyſiognomiſche Fa— 
milienähnlichfeit aller großen Geiſter bewährt fi 
auch hier, indem die tieferen Männer der verfcies 
denften Zeiten die Geſchichte im Allgemeinen in je 
nem Sinne betrachtet haben.” Wie reimt fih nun dar 
mit bie in ber Rec, ausgeſprochene Bemerkung, daß das Ber 
ſtreben, die Geſchichte organisch aufjufaffen, vonder Hegetfchen 
Philoſophie aus auch ſelbſt — wahrſcheinlich ift ſchon das Lei 
unferer fonftigen altIutherifchen Bornirtheit ein großes Wunder 
— auf lutherifch » orihodore Theologen übergegangen fey! Und 
wäre dies der Zah, hätte Hegel auf fie einen gleich gewaltigen 
Einfluß geübt, als Hamann, den Tholud a.a.D. nennt, durch 
feine. Geiſtesblize, obwohl wir an Rudelbach, Kurs, Baum⸗ 
garten u, U, von einem überwiegenden Einfluffe Hegel’s nichts 
entdeden können: fo ift Loc in der That der wahre wiffenfchafts 
liche Fortfchritt unferer Zeit, in der auch wir und bie Kirche 
mitzählen, Fein ausſchließliches Monopol derer, die an die Stelle 
des kirchlichen Bekenniniſſes, feter nach feiner Art, ein Eyftem 
theologifcher Anfichten fegen!! Uebrigens werden wir ung wohl 
‚hüten, die Hegelſche Geſchichtskonſtruktion mit ihrem FTortfchritt 
über Chriftus hinaus oder auch nur feine Anſchauung des or⸗ 
ganifihen Entwickelungsproceſſes zu ver unfrigen zu machen, 
Das Brincip der Negativität, auf welches Hegel die rythmiſche 
Fortbewegung alles Lebens gründet, Das Schema der Triplieität, 
in welches er alle Diaiektif feiner Bewegung und Geftaltung 
einfügt, die apriorifche Nothwendigfeit des Fortfchrittes, in welcher 
alle Möylichfeit des Ruͤckſchritis und fomit Die menschliche Frei» 
heit, fowie auch die Imperfektibilitat des obfeftiven Chriſten⸗ 
ums - aufgehoben wird — das find (bes falſchen Zield und 
lalſchen Inhalis, weichen Hegel aller Geſchichtsentwickelung zus 





theilt, au gefchweigen) an dem großartigen Spſteme bes deuiſchen 
Denferss, fo mannigfachen Segen ed aud ſonſt der Kirche ger 
bracht hat, bereits hinlänglich aufgededie Schwächen, welche wir 
bier nur andeuten, um nicht für die Nachbeter Hegel's gehalten 
za werden. Wir Taffen der im Hegelfchen Syſteme yulfivenben 
Idee organischer Entwidelung ihr Recht widerfahren, laſſen 
und durch die zuerft yon ihm aus biefem Geſichtspunlte durch⸗ 
geführte Geſchichtsdarſtellung zur Naceiferung veigen, willen 
aber auch um die bei einer folchen Konkruftion naheliegenden 
. Klippen und Abgrände zu gut, um ohne weiteres aus bey He⸗ 
gelſchen Garderobe für den nad) Tholud's Meinung abgelebten 
in ber That aber ewig jugendlichen Leib unferes kirchlichen Bes 
kenntniſſes ein mobernes Kleid zu erborgen, 
% ” % 

Nachdem wir die Befangenheit des Ner, in. herrſchendemn 
Wiverwillen gegen Tutherifche Orthodoxie und feine baraus her⸗ 
vorgehenden allgemeineren Aburtheile in ihrer Grundloſigkeit 
und Umngerechtigfeit nachgewieſen, gehe ich zur nähern Prüfung 
siniger damit eng zufammenhängenver Ausſprüche über, durch 
‚welche der Rec, mich zurechtzuweiſen bemüht iſt: zuerß ‚über 
zwei Punkte, bei denen ber Rec. den Gebrauch, ken ih von 
dem Begriff des Organiſchen gemacht ‚babe, zu ———— 
fortfaͤhrt. 

Da we ich im 2. Abſchnitt meines Buches Crufius Anſcheen 
Aber Inſpiration in ihrem Zuſammenhang mit feiner philoſo⸗ 
ꝓhiſchen Theorie der providentia Dei wirgenlosa, fo mie 
der göttlichen und wenſchlichen Freiheit baſpreche, ‚erkläre ah 
mich ſelbſt gelegentlich für die inspiratio verhalis und braiche . 
mich auf die eniſchiedene Deriheidigung unb wahrhaft fördernde 
Kmwirelung dieſer Lehre in Bed’s Provaͤdentil. Der Re. 
AR diefer Lehre non Herzen geam, und lößt auch mir, mie 
Guericke, dies fühlen, obwohl die Aunahme der inspiretio var- 
Jalis nicht charalteriſtiſch lutheriſch ift und ih mich diesmal 
auf einen Theelogen beziehe, der zwar wicht die Art und Weiſe 
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bed Gegenſatzes, aber doc) den Gegenſatz gegen bie luiheriſche 
Schultheologie mi bem Rec. gemeinfam bat. Brit Recht ver⸗ 
wirft Bet — fo erklaͤre ih mich in der Anm. S. 70 — bie 
Auseinanberreifung des Inhalid und der Darfellung als bie 
„dualiſtiſche Grundlüge‘ mancher Inſpirationstheorie (Pwe⸗ 
päd. S. 90); denn was Hamann gegen Kant fo ſehr um 
girt) gexabe die Sprade fiellt ja den Zufammenfhin des 
Sinnlichen und Logiſchen zur fynihetifchen Einheit dar, fo daß 
alfo beides nur auf Eine legzte Urſache zurücdgehen lann.“ Dazu 
macht der Rec. die Bemerkung (Sp. 416): „Der Berf. 
nimmt ausdrücklich die inspiratio verbalis im 
Schutz mit philoſophiſch und wiſſenſchaftlich klin 
genden Ausdrücken, die ſedoch eben nur Behaup⸗— 
tungen und Berfidherungen find, ohne Nachweis 
bes Rechtes derfelben” Daß zu einem ſelbſtiſtändig ab⸗ 
handelnden Erfurs Aber die Infpiration in meinem Buche ber 
Ort nicht war, if aus dem Plan beffelben erſichtlich; ich glaube 
aber auf ben Herzpunkt aufmerfiam gemacht zu haben, non bem 
aus man ſich entweder für die Verneinung voller Ynfpiratien 
oder für die Annahme einer Gedanken⸗ und Worsinfnime 
tion zugleich zu entſcheiden hat. Es ift eine unläugbare Thab 
ſache allgemein menſchlicher Erfahrung, daß das Sprechen, weng 
nicht an füh, bach im Menſchen die phyfialogifch naturnokkr 
wenbige Erfcheinungsform des Denkens if, „Erf im Woxiet 
— fügt der füngere Fichte”) — „und beffen grammatigder Ver 
Inäpfung firint uud beflimmt, gliebert und entfaltet ſich uns bie 
geſammte Vorſtellungs⸗ und Gedankenwelt, weiche in der bloſen 
Innerlichkeit des Geiſtes immer wieder zergießt uud ind Dun⸗ 
kel ter Bewußtloſigkeit zurücktritt. Auch innerlich denken wir 
Mar und deutlich nur ſprechend — in geiſtigem Selhfigefpgäche.“ 
Diefe Einheit und zwar, ba der Laut dem Natwieben, das 
Deufen den Geiſtesleben des Menſchen enikawnt, dieſe ſyn⸗ 


*) Grnudzüge zum Syſteme der Philoſophie $. 59. 
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thetiſche Einheit, welche Hamann in. feiner „Metakritik über 
den Purismum ter reinen Vernunft” gegen. den Kantijchen 
Dualismus des Sinnlichen- und Sntelleftuellen geltend machte”), 
ift eine in den alten Spraden CHebr. Ann fprechen und in- 
nerlich Sprechen — denfen, gr. 20506 Vernunft und Rede) 
aus der Almmittelbarfeit des natürlihen Bewußtſeyns heraus 
ausgefprochene Erfahrungsshatfache, welche auch in allen bei 
ker Infpirationd = Theorie in Rede kommenden Schriftftelfen 
vorausgeſetzt wird. Ueberall if nicht-von einer Gedankenſuppe⸗ 
bitation oder Getanfenwirfung, fontern von einem Reden 
Gottes in und durch ten Snfpirirten die Rede; der Geiſt Je⸗ 
bovas, fagt David (3 Sam. 23, 2) hat durch mich geredet 
und fein Wort war auf meiner Junge, Und iſt es wirklich 
wahr, daß die Inſpiration von den jebem Ehriften erfahrbaren 
Gnadenwirkungen nicht. wefentlich verfchieden ift, daß fie cin 
Höhepunft innerhalb des Kreifes derſelben ift, Daß, wie Ha- 
mann fi fo tieffinnig ausdrückt, Die unausſprechlichen Seuf 
zer, die der Geift in unfern Herzen fehafft, und die unaus- 
drücklichen Bilder, die in der heil. Schrift aufgefihüttet, Einer 
Natur find, fo empfangen wir auch von daher Zeugniß für bie 
ungertrennliche Verbundenheit des Gedankens und des Wortes 
fm Infpirationsaft. Denn wenn ter Herr feinen Jüngern (und 
in ihnen alfen den Seinen) die Fräftige Unterfügung des h. 
Geiſtes in folhen Lagen, wo die natürliche Geiltesgegenwart 
ben Menfchen zu verlaffen pflegt, verheißt, fo fagt er: Wenn 
fie euch überantworten, fo forget nicht, wie oder was ihr reden 
follt; denn e8 foll euch zu der Stunde gegeben werben, was - 
ihr reden ſollt; denn ihr ſeyd es nicht die ba reden, fondern 
eures Vaters Geiſt ift es, Der durch euch redet“ (Mt, 
10, 19. 20). Und da wo der Mpoftel von der in den Herzen 
ter Ehriften gewirkten kindlichen Liebe zu Gott redet, eignet er 
dem h. Geift nicht blos die Wirkung diefer Tiebesempfindung, 


— 


*) Roſenkranz, Geſchichte der Kanrihen Philoſophie ©. 373 f. 
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fondern auch ben Abha⸗Ruf zu, indem ſie fih ausſpricht (Roöm. 
8, 15. Sal, 4, 6), Fragen wir unfere eigene Erfahrumg, fo 
it in aller Belehrung und Züdhtigung und Tröftung des h. 
Geiſtes Wort und Gedanke beifammen und zwar fo, dag ber 
im Worte (zunächft dem fill innerlichen, wie die Schrift ſich 
austrüdts dem gefchauten) zur Erfcheinung kommende Gedanke 
entweder in himmlifcher Tinftur aus unfern eignen Innern 
hervorquillt oder mehr oder weniger als das Produft einer 
höheren perſönlichen Kaufalität und gegenühertritt, um erſt zu: 
eignungsweife mit unferm eignen geiftigen Seyn verſchmolzen 
gu werden. So wird es wohl feinen der mannigfach abger 
ftuften Zußänte der Infpiration geben, welcher nicht in nieberer 
Potenz im geiftfihen Erfabrungsieben gläubiger Chriſten fein 
Analogon hätte. Allen aber gemeinjam it die Berbuntenheit 
des Gedanfend und des Wortes und die Betheiligung beiber 
in aller und jeder Geiſteswirkung Traft der fchöpferifch geſetzten 
ſynthetiſchen Einheit beider im intelleftuelten Leben des Men⸗ 
fen. Mit welhem Rechte uun der Ner. meine nur kurzen, 
aber Haren Andeutungen, in welchen ich mid) für die inspira- 
tio verbalis auf eine durch das natürliche Bewußtfeyn, die 
Schrift felbt und. die geiftlihe Erfahrung bezeugte Thatr 
ſache berufe, vornehm abſprecheriſch als „philoſophiſch und wiſ—⸗ 
ſenſchaftlich klingende Ausdrücke“ abfertigt, darüber wird jeder 
Vorurtheilsfreie im Reinen ſeyn. Ehe wir das, was Gott 
organiſch verbunden hat, auseinanderreißen und im Inſpira⸗ 
tionsakt Gott den Gedanken, dem Menſchen die Einkleidung 
ins Wort zutheilen, mäffen wir ehrlicherweiſe lieber alle In⸗ 
fpiration fahren laſſen. Uebrigens ift uns nicht unbekannt, 
wohin jene duakiftifche und in Wahrheit mechaniiche Inſpira⸗ 
tionstheorie führt; wollte der Rec. nur einmal feine Inſpira⸗ 
tionstheorie auseinanderfegen, fatt beſtändig auf dem Richters 
ſtuhl zu figen, der Rationalismus unferer Tage könnte und 
würde es ihm ficherlich danfen, 

„So mannigfac die Zuftände und Grade der Theopneuftie 
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And — ſage ih ©. 69 — von ber unter göttlicher Lei⸗ 
tang ſtehenden Geſchichtsſchreibung an bis hinauf zu dem Zu⸗ 
ſtande Moſis, indem er die Thora, und Johannis, indem er 
bie fleben Briefe Jefu Chriſti empfing, fo iſt doch in keinem 
dieſer Zuftände dad Verhältniß des Geiſtes Gottes zum Mens 
ſchen ein rein mechanifches äußerlichen uud unvermittelten 
Gegenſatzes, fondern ein dynamiſches gegenfeitiger Durdy 
dringung und einheitlichen Zufammenfchließene des Böttlichen 
und Menfchlichen, ein organiſches mannigfaltiger Miſchung 
ber Spontaneität unb Meceptivität, der Zreisbätigfeit und Ges 
bundenheit, des Zeugens und Empfangens, ohne Aufhebung, nur 
mit Heiligung der individuellen Eigenthumlichkeit.“ Es fommi 
aber eben darauf an, bemerkt dazu der Ree., nach zu⸗ 
weifen, wie fich, ohne Die Kontinuität. des Geiſter⸗ 
lebens (sic) zu ſtören, Spontaneität des Geiſtes 
und göttliche Altus in der Seele wedhfelfeitig abs 
löfen können; erfi wenn died gezeigt wäre, hätte 
man Recht, diefe „mannigfaltige Mifhung” eine 
organiſche zu nennen, Ich begreife den Rec. nicht, wie 
er als Chriſt, wie er als wiffenfchaftlich Gebildeter ſolches 
ausfprechen kann. Denn eineötheils ift die Möglichkeit wech⸗ 
felfeitiger Ablöfung fpontaner menfchlicher und göttlicher Alte 
Dergeftatt über allen Zweifel erhaben, daß fie in jedem wahr. 
zen Ehriften, fofern er nicht in eimen völlig gottentfrembeteh 
Zuftand zurückverſunken ift, tagtäglich zur Wirklichkeit werden 
wnd; anderentheild. gehört auf dad Wie, wenn es eine Frage 
der Ziweifelfucht ift, die Antwort ded Herrn Sob. 3, 8., fd 
wie auf der andern Seite, wenn ed dem Wie bed Thatbe⸗ 
Kandes gilt, die heilige Pfychologie Zuftände in Menge auf⸗ 
zweeifen bat, in weldem der h. Geift der Treidende, der 
miernſchliche Geiſt der Getriebene, aber im Verhaͤltniß zu dem, . 
was zur Natur ded Menichen gehört, wiederum dev Treibende 
ift, Zuftände, in denen der menſchtiche Geiſt eben in feinen 
ſpontauen Rebensäußernngen vom Beifte getrieben wird, alfo 
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weten: untiagenn zugleich ift. Aber waͤre es auch möglich, Zu⸗ 
Rinde der Wer in dem: Wie ihres Immerften Getriebes aufzu⸗ 
zöigen, nun und nimmer würde bie in ihnen erſichtliche Mi⸗ 
fung goöttlichen und ſpontanen menſchlichen Wirkens eine 
org anifſche genannt werden können. Denn zu einen orga⸗ 
niſchen Dinge wird doch erfordert, daß daſſelbe eine ſich in 
einer Maunigfaltigkeit aufſchließende Einheit, daß es eine zur 
Einheit ſich zuſammenſchließende Mannigfaltigkeit bilde, und 
daß jene Einheit nicht eine formale und außer ihm feibft feyende, 
fonbeen eine renle und immanente fen, kurz: Ein Ledendcentrum 
mit wweriffenmer, in ſich ſelbſt zurückkehrender Peripherie. Da 
aber wo Gottliches und Menſchliches in einander greift und 
zwur fo, daß es ſich nicht, wie in dem Einen Gottmenſchen, 
jur unio personalis zufemtmenfchließt, da treten zwei Lebens⸗ 
eentren, ohne daB in Ewigkeit eins in das andre aufgehoben 
wird, mit ihren Wirkungefreifen in ein reales Verhältniß zu 
einander, ein Berhältaiß, welchem ber Name des dyn ami⸗ 
ſchen zukommm, nicht des organiſchen, welchen ber Rec. dafür 
tu Anſpruch mm. Wie wenig der Rec. im Stande iſt, den 
von mr wohlbsachteten und in ber That unendlich folgenreichen 
Unterfchieb beider Begriffe zu würdigen, geht weiter aus dem 
Folgenden hervor. „Unverſtändlich iſt uns — fährt ee 
fort — wenn Baneben der Berf. noch von einem 
bunamsifchen, einheitlichen Zufammenfließen (sic) 
des Göttlihen und Menfchlichen Tpricht. Dies 
kann, foviel wir einfehen, nur einen Sinn haben, 
wenn man Gottes Thun und des Menfhen Thun 
Überhbanpt als Einheit faßt und niht von abwech⸗ 
feiuder Mifhung menfhlihsfpontaner und gött⸗ 
licher Artue fpriht — fo gefaßt würde aber, was 
der Berk, dynamiſche Durddringung nennt, die 
von ihm fogenannte organiſche Miſchung aus⸗ 
fliegen. Wär fürchten, daß der Herr Verf. bier 
mehr modern wiffenfhaftlihe Worte ale Gedans 


3% Entgegnung. 


Ben gegeben hat.” Der fchiefe Ausbrud eined einheitlichen 
Zufammenfließensd ik mir vom Rec. in Folge eilfertigen 
Lefend untergefchoben worden. Nicht von einem dynamifchen, 
einheitlichen Zufammenfließen des Göttlichen und Menfczlichen 
ift in meinem: Buche irgendwo die Nede, fondern davon, ba. 
dad Verhältniß des Geiftes Gottes zum Menfchen in der Inſpi⸗ 
‚ration ein dynamiſches Verhaͤltniß gegenfeitiger Durdringung 
und einheitlichen Zufammenfchließens des Göttlichen und 
Menſchlichen if. Alles, was der Rec. mit Unterlegung jenes 
fchiefen Ausdruckes und der daraus folgenden Beziehung bed 
Einheitlichen auf eine Indentifitation der Subftanz räfennirt, 
verwirrt die von mir auögefprochene Anficht fo fehr, als Die 
Sache felber. Denn erſtens: ein einheitlicher Zufammens 
fhluß des Göttlichen und Menfchlichen, der noch dazu ven 
mir ald Dynamifcher bezeichnet wird, im Afte der Inſpiration 
bat die Faſſung göttlichen und menfchlichen Thuns ale Einheit 
nicht nur nicht zur Folge, fondern ſchließt fie geradezu aus. Ein 
ganz entjprechendee dynamiſches Verhältniß ift das Gottes zur- 
Welt, Chrifti zur Kirche, des Dreieinigen Gottes zu den Blänbis 
gen in der Onadeneinwohnung. Die gegenwärtige Alles trageude 
Dynamis Gotted ift der Wirklichkeitsgrund des Lebens der 
Raturfubftanz, und doch ift ihr Leben ihr eigned Leben. Chris 
flus, dad Haupt feiner Gemeinde, ift ed, von dem aud alles 
Leben den Leib der Gemeinde durchſtrömt, und doch ift die 
Kirche weder cin Mechanismus noch Ehriftus felbft, das Les 
ben Ehrifti als Princip und ihr eignes Leben ald principiatum 
find zur dynamifchen Einheit zufammengefchloffen. Gott wohnt 
in den Släubigen, fo daB Paulus fagen kann, nicht Er lebe, 
fondern Chriftus in ihm; dennoch ift Paulus nicht Chriſtus 
und Chriſtus nicht Paulus geworden Ich habe mit gutem 
Bedacht auf Grund des mir wohl bewußten Lnterjchiebes 
zwiſchen Dynamiſchem und Drganifchem diefes Verhältniß ges 
genfeitiger Durchdringung und einheitlichen Zufammenfchluffed 
kein organifches, fondern ein dynamiſches genannt. Iſt das 
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Verhaͤnniß Eoltes zur. Well ein organifches, fo iſt er- die Welt⸗ 
ferle.: : SR. fein Verhättiß zum Juſpirirten, zur Kirche, zu 
den Gläubigen ein organiſches, fo iſt es um alle. Eigen und 
Freithätigkeit dieſer ‚aller gefchehen; der Menſch wäre gleich 
dem Leibe, Gott gleich der Seele, bie ihn belebt, Zweis 
tens: die bynamifche. Durchdringung des Göttlichen und 
Menſchlichen im Inſpirationsakt fchließt keineswegs bie orga⸗ 
niſche Miſchung der Spontaneität und Neceptioßtät, der Frei⸗ 
thätigkeit und Gebundenheit, des Zeugens und Empfangens 
aus. "Denn obwohl der Zuſammenſchluß Gottes. mit dem In⸗ 
fpirirten, wie überhaupt mit allem Krratürlichen, nur ein- Ds 
namifcher, Fein organiſcher ift, fo iſt es doch. ein Znſammen⸗ 
ſchluß Gottes mit dem menschlichen geiſtleiblichen Organismus. 
Auf Diefen wird gewirkt, und gefchteht dies, ſo wird dies nur 
fo geſchehen können, Daß dasjenige in Thätigkeit verſetzt wird, 
was in dem Menſchen organiſch beiſammen iſt. Sind mın 
Receptivität und. Spontaneitaͤt Die zwei fo eng verbundenen Er⸗ 
fcheinungsweifen menſchlichen Lebens, daß ein ausſchlicßlich 
receptiver Alt: ohne Mitbethätigung: der Spontaneität oder 
Reaktivität nicht deukbar ft, fo wird auch der Infyieirte ſich 
nicht rein: paffiv : gu Gott: verhalten, das Wechſelſpiel der beis 
den Grundfräfte des Menfhen, der empfarigenden und Wir 
enden, wird.in.feinan Momente pauſiren. Kurz: bymas 
miſch ift das Wechſelvorhäftniß Gottes und des Menfchen -im 
Akte der Sufpiration, organic ift das Wechfelverhältnif 
der. fidy. in. Folge der Ginwirkung des göttlichen. Agens Außevn⸗ 
ben Kräfte des: Menfchen. Wir überlaſſen es jedem- Unpar⸗ 
tetifcher, zu beurtheilen, ob der. Nic. meine Worte verſtanden 
bat und ob ed nücht feine, eigne Schuld iſt, hier mehr modern 
wiſſenſchaftliche Worte als Gedanken un Ba en 
gelefen zu-haben. 

Wir gehen zu einer: andern Stelle der Her. &. 420 f. 
über, und der unangenehmen Arbeit unterziehend, fie zu ent⸗ 
wirren.. Ueber diejenige Paxtie des: 4. Abſchnitts meines Bu⸗ 
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ches, in welcher ich Die richtige Faſſung des Verhältniſſes des 
altteftamentlichen Joͤrael zur neuteſtamentlichen Kirche ald. ein 
Uehergangsmoment des Fortfchrittd an Cruſins hervorhebe, 
berichtet mein Kritiker in folgender Weiſer „Während die 
„ſpiritualiſtiſche“ Auslegungsmethode ber frü> 
heren Zeit dieſes Verhältniß nur als ein vorbikds 
liches gefaßt habe, faffe ed Erufind atd ein „orga⸗ 
nifches und eauſales“, nicht als Vorbild der gläu⸗ 
bigen Kirche fey das alte Israel anzufehen, fons 
dern die gläubig Gewordenen in Gerael ſepen 
vielmehr nad Röm. 11, 24 der. gefunde Stamm, 
in welchen die gläubige Heidenmwelt eingepflanzt. 
werde.” Das ift dad erſte Falfum; meine: Worte lauten 
©. 131: „Die Anfänge der Kirche find die Gläubigen aus 
dem Israel nach dem Fleifh als die urſprünglichen 
Zweige des heiligen Stammes, dem bie Heiden apı pucın 
.... eingepfropft find.” Hierauf fährt der Rec. fort: „Wir 
wundern und abermald über den Gebrauch, der 
bier vom Worte „organifch” gemadt wird. Freis 
ih find Die glänbigen Heiden and als Proſelyten 
äußerlich zu den Iuden hinzugefommen; aber das— 
jenige Is rael, mit dem fie zu einer Kirche vers 
fhmolzen, hatte ja die Partilularität ded Bundes- 
volkes aufgegeben, fie waren die Kinder. der Ver— 
heißung und des Glaubens innerhalb bes alten. 
Bundes nad) Rim.9,8.4, 11, fo daß ihr nationaler 
Volkscharakter Dabei gar nicht in Betracht fommt. 
Zur Unterſtützung der Eruftusfhen Anſicht wird 
yom Berf. gefagt (S. 132): „„In diefem Sinne 
‚werden die wahren Chriften zu Israel gezählt, 
nicht als ob dad alte eigentlich fogenannte Israel 
nur ein Vorbild des uneigentlich fogenannten 
geiſtigen [ich ſchreibe wohlbedacht: geiſtlichen) Jsraels 
wäre; denn in dieſem Fall würden, da das Vor⸗ 
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bild nicht das Weſen fſelbſt it, Davis, Jeſaia und 
Andere nicht Glieder des wahren Israel geweſen 
ſeyn.“n Das iſt das zweite Falſum; das was ich dieſem 
nach zur Begrimdang der Cruſiusſchen Anſicht geſagt haben 
ſoll, find die eigenſten Worte Er.'s ſelber Hypomn. I, 173% 
omnes igitur veri Christiäni nocensentur Isrmeli, wie der 
Rei. am den Unführnngszeichen zu Anfang und Ende und 
zum Ueberflaß and dem ,„„Möreh wir Er. ſelbſt“ Ye., womit 
ch fie. einführe, erfehen konnte. Er fährt nun weiter- fort! 
„Die Antwort if: als Mitglieder der yartifulas 
riftifhen Cheofratie, als Juden, gehören and die, 
Frommen zu dem®Borbilde, aber geiffig betrachtet 
würde fie Paulus als Glaubenstinder Abrahams 
angefehn und fomit dem geiltigen JIsrael zugezählt 
babem Indem ber Verf. nicht beachtet, dab Rom 
4, 11.000 9, 8. die Sache von einem andern Stand⸗ 
punft and betrachtet. wird als Bal. 6, 16., will er 
an diefer lebtern Stelle unter dem wahren Israel 
nur die gläubigen Jsraeliten verſtehen.“ Das if 
das dritte Falſumz der Net. ſieht wiederum. Er.'s wörtlich 
von mir überfeßten Worte: et Paulus quando Israölem 
Dei nominat Val, VI, 16., nam huio looo omnes imiti 
solent, fideles intelligit Israelitas, quos hostibus crucis 
Christi epponit, für meine eignen an. . 

Aber. abgefehen. von diefen drei Falſis iſt die ganze Bes 
genbeweidführung des Rec. ein Falſum. Die Anfiht Erns 
ſius', daß das Seracl.xurd uxoxu, freilich inſofern es zus 
gleich Jorael xara: nyedun iſt, die Grundlage ber neuteft. 
Gemeinde bildet und daß die Helden vudomuoı Israels it 
biefem Sinne gemorden- find, hat ihre volle bibkifche Nichtig- 
keit. Dagegen ift die Anficht des Rec, daß die Gläubigen 
aus Israel, melde die. chriftliche Erftlingsgemeine bildeten, 
nur ald Glänbige und nicht ald Jsraeliten in Betracht 
. fommen,. daß. fle die. Partifularität: des Bundesvolkes aufges 
237 
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geben hatten und alfo von ihrem nationalen Charakter ganz 
abzufehen fey, nichts anderes ale der alte Spiritualismus, den 
wir fchon bei Grufius überwunden. zu fehen die Freude hatten. 
Nirgends tritt und im N. T. dieſe Anſchauung entgegen. Der 
konkreteſte Gegenbeweis ift die Perfon Chriſti ſelbſt, welcher 
xcrco 0doxa aus Israel ſtammt (Römer 9, 5) und als fol 
cher verheißungsgemäß der König des Reiches Gottes und 
der Grund und Edftein der Kirche if. Sn ihm wurden. die 
den Vätern Jsraels ald des erwählten Volkes, nicht den Gläu⸗ 
bigen in ihm infonderheit gegebenen Berheißungen an den 
Kindern erfüllt, Apoft. 13, 3235 durch ihm befuchte und erlöfe 
ber HErr, der Gott Jsraels, fein Boll ke. 1,8. Das Fer, 
mit dem die Heiden zu Einer Kirche verfchmolzen, iſt eben 
der Ssnhaber der zolıreia und dindmxaı tjc Emayyekiac 
(Eph. 2. 12), der gläubige Theil Israels alfo nicht außer 
Betracht feiner Nationalität, fondern in Betracht des vermöge 
des Glaubens ihm eignenden lebendigen Beſitzes jener dem Ge⸗ 
fammtisrael ald dem erwählten Volke ertheilten Prärogativen, 
der von Paulus fogenannte ’Iopanı rov Hsov.Gal: 6, 16,, 
in welcher Stelle nicht Grufiud blos, fondern auch Rückert, 
Scott u. der vom Rec. hochgeachtete de Wette eine Re 
beneinanderftellung der Heidens und Judenchriſten finden. 
Israel ald erwählted Bolf, in feinem mefflanifchapoftolifchen 
Charakter ald „Knecht Jehovas“ iſt e&, welches den Beruf 
hatte, die Heiden zur Erkenntniß des Heil zu bringen, und 
die Verheißung, die Heiden ald Erbe zu überfommen. An 
die erwählte Nationalität ift das Anrecht an die Berheißung 
gelnäpft, durch den Slauben iſt die Befißergreifung ber er⸗ 
fülten, durch den gleichen Glauben die. Mitbefigergreifung 
berfelben von Seiten ber Heiden bedingt, welche ald gläubig. 
Gewordene Kinder Abrahams und als folche Miterben der an 
dem Patriarchen in ihrer Allgemeinheit mannigfach vorauss 
Dargeftellten (Rom. 4, 11. 9, 8. Gal. 3, 8. 29.) Berheißung 
find. In Feiner Stelle des N. T. liegt ein berechtigender Grund, 
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das phyſtſche Jarael · von dem geiftfichen ſo byalifkifch zu treu, 
en, wie man etwa ſenſt ſichtbare und: unſichtbare Kirche zu 
trennen pflegt, nicht in dem odx Evı "Eli aa ’Tovöctee 


Kol. 3, 11; denn dieſes apoſtoliſche Wort bezeichnet die Guade 


des R. B. als eine ſolche, in der die Volksunterſchiede keinen 
Unterſchied des Autheils bediugen, da der Werth vor Gott 
ſich allein nach: bem lebendigen Ergreifen des erſchienenen und: 
Allen dargebotenen weſentlichen Heils bemißt. Daß nur im 
dieſem Sinne die Vollsunterſchiede und insbeſondere auch der 
Israels aufgehoben find, geht ja auch daraus hervor, Daß gerade 
in der Zeit der ſchließlichen dieſſeitigen Herrlichkeit ber Kirche, 
ws and) der nöoch ungläubige Theil Israels zu dem Israel 
Gottes hinzägethan wird, Israel aud) nach der neutelt. Pros 
phetie als chriſtliche Nat ion in Betracht kommt und als foldye: 
eine centrafe Stellung im Reiche Gottes einnimmt. 
Es iſt alfo nicht wahr, Daß an den glänbigen Söraekiten, 
weiche die Baſis der neuteſt. Gemeinde bilden, nur der Glaube, 
nicht die Nationalität in Betracht kommt; denn nicht als 
@täudige blos, ſondern als gläubige Israeliten ererbten 
fie Die, Verheißung. Es iſt nicht wahr, daß: die Frommen des 
A. B. „ald Mitglieder der purtikulariſtiſchen Theokratie, als 
JInden, zu dem Vorbilde gehören“; denn die Gemeinde bes; 
verheißenen Heils iſt, obwohl in einen engern Kreis eingeſchloſſen, 
mit der Gemeinde des erſchienenen Heils weſentlich dieſelbe und 
die univerſ ale Theofratie des Endes iſt weſentlich keine andre, als 
bie erweiterte fogenannte‘partifulariftifche Theofratie bes Anfangs. 
Ebendeshalb ſage ich, daß Cruſius dad Verhültniß des altteſtament⸗ 
lichen Jorgels zur neuteſt. Kirche als ein: organiſches und kau⸗ 
ſales anſchaue. Organiſch iſt das Verhäitniß, inſofern bie‘ 
neuteſt. Kirche die nad) verheißungsgemaͤßer Entwickelung 
über die Heidenwelt erweiterte Gemeinde des altteſt. Jöraels 
Gottes iſt. Wenn Eruſius ſagt: Theooratia inter Israelitas 
ad conversionem. gentium ‘extra Israeleın non se habet 
tunquam umhra ad: corpus, tanquam imago ad rem, sed. 
alıa ratione, quae diligentius excutienda est; nam, Israe' 
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ent basia et ipsum oerpus enolesiae, quod 'perpetun. 
amplificandum est et oreseit, ita taınen ut non earnali 
nativitate, sed fide et obedientia erga foedus gratiae sibi 
datum censeatur, atque sio haereditaten gentium acci- 
pit u. f. fe (Hypomn. I, 172 aqq.), fo ift dad oxrganifche _ 
Anſchauung. Kauſal it das Verhältniß, inſofern die Heiden« 
chriſten nicht von außen zu Israel hinzu treten und mit ihm 
verſchmelzen, fondern Israel (und zwar: der glänbige, dis 
Namens würdige Theil), feinen Apoſtelberuf erfüllend, ſich 
üker die Heiden erweitert. Wenn Erufius ſagt; Christus 
sistitur ut rex Judaeorum sive rex Israelis, gentes, auteın 
ad Deum convertendae ut consortes veri Israclis ‚et eum- 
illo concorporandae sub Christo capite et ad eoınmuni-. 
tatem divinae adoptianis adsciscendae; 'ipsa vero "gen 
tium ad eoelesiam adjunctio fieri debuit ministerlo Is. 
raelitarıum, fo ift dad kauſale Anfchauung. Dagegen be« 
hält der Rec. bei feiner dualiffifchen Anfchauungsweife nur 
eine Einheit zwifchen der ecoclesia invisibilis des A. 8. inner⸗ 
halb des nationalen Israel und der ded N. B. innerhalb ‚der 
fühtbaren Kirche übrig, und daneben fann ihm dad alttefl. 
Israel ald Volk mit feiner Theokratie nur als Typus der 
Kirche erfcheinen. Werden wir fo nicht in den alten Spiris 
 tuafigmus zurücdverichlagen, der Aberall, wo Serael ald Ras 
tion Berheißungen empfängt, die Kirche Dafür unterfohlebt und 
die organiſche Verknüpfung Israeld und der Völker zu Einem 
Leibe in eine unterſchiedloſe Einheit aufhebt? Ich hoffe; num: 
iſt ed erfläntich,, obgleich an einem fo Durchgebildeten Theolo⸗ 
gem, wieder Rec, ift, befrembend, wenn er fagt: „Wir wan⸗ 
dern unb abermald über den Gebraud, der an 
vom Worte orgauiſch gemaht wird.“ .. - r 
DAB in dem eben befprochenen Punkte zu Tage — 
falſche Spiritualiſcren ˖liegt auch einer andern Sielle der Re- 
ceuſton zu Grunde und zeigt ſich auch Da verbunden mit dem 
Maugel an. treuer Auffaſſung und: wehlmeinendem Gingehen 
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in entgegeuficheude Anſichten. Wenn ber Verf. — ſagt 

der Rec. Sp. 414 f. — feinen gegenwärtigen Lieb⸗ 
ling Erufins ale einen Dann des theologiſchen 
Fortſchritts barftellt, infofern er erſt dem „Leib⸗— 
lichkeit if Das Ende der Wege Gottes” zu feinem 
Rechte verholfen, fo können wir andy barin nur 
das dem Berf.. eigeathämlidhe ‚Streben finden, 
feine Lieblinge möglihft zu. idealifiren und zu 
modernifiren. Wahrlich, jene lutheriſche Dogmas 
tif, melde darauf drang, daß die Auferflandberndw 
Gott ooulis corporis. glorifioatifhgauen würden 
(Ehyträus de vita et morte'aeterna 1583 ©; 197., 
Ealov, Hollaz) wird man doch nicht ald im Spiri⸗ 
tualißmud fleden geblieben anfehen wollen! — 
Um diefen mit einem Wahrlich beiräftigten. Busraf in feis 
nem tiefſten Motive zu fallen, haben wir and zu erinnern, 
vaß der Herr ER. für pie von dem Herrn JEſus mit einem 
zwiefahen Wahrlich beffegelte Lehre von der Auferfichung 
der in den Öräbern liegenden Todten (Joh. 5,25. 28.), 
für die altkatholiſche Lehre don der resurrectio carnis (dad 
symbolnın Aquitegiense fügt hujus hinzu) kein gläubiges 
Amen, fondern mur bittere Sarkasmen hat, daß er an bie Stelle 
des mit dem jetzigen ſubſtantiell Cobwohl ‚nicht qualitativ} 
identifchen Auferfichungsleibes ein jenem entſprechendes Selbſt⸗ 
gebilde des Geiſtes ſetzt (wobei nicht abzuſehen, wie noch von 
einer Auferſtehung aus den Gräbern die Rede ſeyn kann), 
"daß nach feinen eignen Worten (zu Nimm. 8, 11) die Aufer⸗ 
ſtehung des Leibed in nichts anderem befteht, als in einer vos: 
kommenen Reproduktion deſſelben 6xnq̃ute, welches smnfer 
jetziger Leib darſtellt, aus Den Elementen des verklärten xöcuog.' 
Bei dieſer Stellung zur gemeinkirchlichen Auferſtehungslehre 
muß ihm allerdengs die Annahme eines Schauens Gottes durch 

dad Organ der Augen des verklärten geifttichen Leibes ale 
dad Nonplusultra eined groben Materialismnd erſcheinen. 
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Vielleicht aber ſtimmt es ihn etwas wilder gegen bie luiheriſche 
Dogmatik, wenn wir ihm verfichern, daß ihr „Dringent auf 
jenen ihm widerlichen Punkt nur in feiner Cinbildung vorhanden 
iſt. Balduin hält fehr fireng Über der enigegengefegten An⸗ 
fiht, ‚essentiam Dei eorporis oculis licet clarificatis in- 


_ visibilem esse (zu 1 Kor. 13. Kol. 1. 1 Zim, 6). Organum 


visionis beatifieae, fagt Quenſtedt, sunt partim intelleo- 
tus, partim oculi corporis glorificati, ad minimum: 
rospeotu redemtoris: in ‚assumte humanitate. Ebenſo iR 


. bei: dem vom Rec. eitirten Hollaz von. einem Dringen nichts 


—* 


zu ſpüren; beatos in eoelo, ſagt er, Deum oculis corporeis 


visuros esse non .quidem apodiotioe certum, probabile 
tamen est. Und Bater bat daher, ohne mit feinen Vorgän⸗ 
gern in Widerfpruch zu geratben, volles Recht zu dem befchei- 
benen Ausſpruche: quod beati oculis corperum :charifieatia 
ipsam essentiam divinam visuri sint, non andemus 
asserere. Unſere Dogmatifer: feheiben zu wenig zwiſchen 
dem Weſen Gottes, welches dem materiellen., wenn auch geift- 
lichem Auge ewig unfchaubar ift, und der Herrlichfeits - Dffen« 
barung Gottes, vermöge welcher er ihm infoweit ſchaubar wer: 
ben wird, ala er ſich in ihr finnfällig verſichtbart. Mit welchem 
Rechte vuft ver Rec. nun aber aus! Wahrlich, jene luth. 
Dog matik wird man doch nicht ald im Spiritualig- 


mus ſtecken geblieben anſehen! Ich habe ja nirgends in. 


meinem Bude. geſagt, daß die Kirche mit ihrem Dogma im 
Spixitualismus ſtecken geblieben /iſt, nur von: ihrer Gxegeſe, 
insbeſ. des A. T. und des prophetiſchen: Worts überhaupt, war 
bie Rede. Ich ſage ja ausdrücklich, daß die Kitche hier im 
Spiritualiſiren befangen blieb, „obſchon ihr das. Dogma von 
der Naturenvereinigung in Chriſto und non der Auferftehung. 


des Fleiſcheſs den Schlüſſel zu diefexem Schriftverſtändniß 


ſeyn Tonne” (5.35), Daß die altkatholiſche und die luthoriſche 
Kirche im Dogma nicht :fptritualifiet, iſt ebenſo geſchichtliche 
Thatſache, al. daß ſie es in ihrer Auslegung des A. T. wirklich 
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that; fie. hat alſo das im Dogma feſtgehaltene Prineip nicht 
exegetiſch gehandhabt und durchgeführt, fie hat es mit den daraus 
fh ergebenden Konſequenzen nicht auf die Schriftauelegung 
augewendet, hat das prophetiſche Wort nicht allſeitig aus dem 
Gefichtspunkte deſſelben betrachtet. Iſt das. dam Rec. umbegreif⸗ 
lich? War es nicht beſſer und chriſtlicher, der Sache näher nach⸗ 
zudenken und das vorſchnelle Wahrlich zuruckzuhalten? Indeß 
zeigt uns der. gehaͤſſige Tadel, mit dem er fein Wahrlich ein⸗ 
leitet, daß, wenn es.sinem Lutheraner gilt, alle Zartheit des: 
Gefühle bei ihm ein Ende hat. Er nenn Cruſius meinen 
gegenwärtigen Lieblings; bag ift ein bitterer und fpöttifcher 
Ausdruck, wie fie ihm im Urtheil über Andere geläufig find, 
Er ſchiebt mir die. Anſicht unter, daß erf Er. dem „Leiblichkeit 
iR das Ende ber Wege Gottes‘ zu feinem Rechte verholfen 
babe; wo in aller Welt fieht ein fo überfchägender, der Ges: 
ſchichte der Kirche und ber Schriftanslegung insbeſondere ind Ans 
geficht ſchlagender Andbrud in meinem Buche? Ar, hat nach dem 
Vorgange der würtembergifhen. Schule mitgewirkt, ten füls. 
fhen Spiritualismus, namentlich auf dem Gebiete bes A. T., 
zu verdrängen und das in einer Weile, daß fein Name in der 
Geſchichte ter altteft. Exegeſe aufgefrifcht zu werben verdiente; 
aber daß erfi er der geiftleiblichen Anfchaunng der Schrift zu; 
ihrem Rechte verholfen, Habe ich weder jemals gedacht noch irgend» 
wo ausgeſprochen. Nachdem ‚mir der Ree. ein übertriebenes 
Urtheil über Er’ Leiftungen untergefhoben, wirft er mir dag. 
Beſtreben vor, meine Lieblinge möglihft Ju ideali⸗— 
firen und zu modernifiren. An einer andern Stelle ber: 
- Ber. Sp. 412, legt er mir ein „au ſchnelles ſich Imponiren 
laſſen durch gewiffe Erſcheinungen jur Laft, das. 
ſich zuerſt in meiner Geſchichte der jüdiſchen Poeſie 
fund gegeben, welches ich nachher ſelbſt offen geftan- 
den.” Nachdem ich um des genannten Werkes willen neben 
gerechtem Tadel Verfennung und Undanf ‚zur Genüge geerntet 
babe, hätte ich von dem chriftficken Sinne des Rec, bie Inter: 
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terädung einer wich tief verwunbenden. Parallele erwaries. 
Meine im J. 1836 erfchienene Geſchichte der fübifchen Pocfie,. 
ein Werk, welches nicht ohne fruchtbare Beziehungen auf das 
A. T. ein damals noch völlig unbefanntes Literaturgebiet erſchloß, 
in tem ich mir durch unermüdliche Studien Bahn gebrochen 
hatte, war allerdings ein Werk jugendlicher, nicht gehörig ge⸗ 
zugelter Begeiſterung für bie nachbibliſche hebräiſche Poeſie, 
einer Begeiſterung, welcher ungeachtet meiner ſchon damaligen, 
in dem Buche ſelbſt (. z. B. S. VE) ausgeſprochenen kirchli⸗ 
den Ueberzeugung der geifllihe Tod und der amichriſßiſche Cha⸗ 
valter der Synagoge ungebührlich zurücktrat — eine Seite der 
Auſchauung, welche ich in einer ſpätern Schrift von 1838 au. 
ergänzen fuchte und welcher ich in einer andern faſt gleichzeitigen, 
das Drama Migdal DOz von Luzzatto enthaltend, ihr Recht: 
widerfahren ließ (ſ. daf. S. XXX VII), die aber von Anfang 
der Gefichtöpunft meiner Anfchauung hätte ſeyn follen, Aber. 
von einem ſchnellen fi) Imponiren laffen war damals Feine 
Rete, da ich ja eine Literatur behandelte, in welche ich durch 
vieljährige Beihäftigung mich hineingelebt hatte, eine Piteradur, 
welche übrigens dem Rec, zu wenig bafannt ift, um meine da⸗ 
walige Begeifterung, welche doch fein bloſes Stroßfeuer war, 
in ihren tieferen Gründen würdigen zu fünnen. Ich biv noch 
immer ber Meinung, daß in der jüd, Poefie des Mittelalters, 
namentlich dem Pijut, fih das Abendroth ter untergegangenen 
Herrlichkeit Jsraels fpiegelt und daß ein Herz voll Liebe zur heili⸗ 
ligen Sprade, zum A. T. und zu dem Volke Jorael über ben 
Klagesönen ber Zigniden, dem Kof-Nidre und ber Aboda bed 
Berföhntages und über den andern vieken Feſtgeſängen mit ihren 
großartigen Lapidarſtyl und ihren natignalen Melodien, wie fle. 
zum Theil Lord Byron feinen Hebrew ‚Melodies zu ®runde: 
gelegt hat, yon weit tieferen und gewaltigeren. Empfindungen 
bewegt werben wird, ald bei den Muallakat und ben Lieben von 
Hofe. Ebenſo wenig trifft .mich der Vorwurf tes ſchnellen 
Imponiren laſſens bei Crufius, deffen zahtreiche Werte ſeit 
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„Ringer benn. ypn. Iahıen für mich Gegenſßand auſmerkſamer 
Beachtung waren. Denndoch würde ich kaum über Erufius ger. 
fehrieben haben, wenn nicht der fel, Domherr Illgen mich zu 
einem Bortrage über ihn bei der Zeier des Fojährigen Ber 
ſtehens der hiſtoriſch⸗ ihrologiſchen Gefellihaft am 12. Sept. 
1844 veranfaft hätte, Bon einem ſchnellen fih Imponiren 
faffen, einer quasi de musto et lacte heißen Begeifterung 
kann alfo feine Rede feyn, Ich habe in meinen Buche den 
bewußten Zweck verfolgt, Feinen Panegyrifug bes vergeffenen 
Lehrers, fontern eine objektiv treue Schilderung feiner theolo⸗ 
giſchen Bedeutung, insbefondere für die prophetifhe Theologie, 
zu geben. Zahlreiche Stellen feiner Werfe finden fich in meinem 
Buche theilg im Driginal, theild in Meberfegung mitgetheilt; 
überall aber, wo ich feine, wie ed die bamalige Zeit mit ſich 
beachte, därren und gedehnten Augeinanverfegungen zuſammen⸗ 
gezogen und, um den Sinn berfelben für unſre Zeit zu vers 
mitten, in die jegt gangbare Wiffenfchaftsfprache übertragen 
habe, iſt e8 ohne Verfehüättung oder Umwandlung ber ihm eis 
genthümlichen Gedanken gefchehen, ganz anders als der Herr 
ER., welcher, um Er, herabzufegen, angeführte Stellen und 
Anfichten deffelben verſtümmelt und bis ing Rächerliche verzerrt hat, 
zum Theil, um meine vermeintliche Meinung zu widerlegen, baß bie 
atheologiſchen Anfihten von Cruſius durch feine philofophifchen be⸗ 
dingt ſeyen“*). Wenn ih aber S. 39 fage: „bengemäß iſt Cr.'s 





*) Hm zu beweiſen, daß ſpekulative Anſchauungen Er. nicht zu- 
geihrieben worden ‚können (als ob’ Spekulation in philoſophiſchem 
Einne etwas Anderes wäre, als die philoſ. Denkweiſe felbft, welche 
in dem Erſcheinenden dad waͤhrende und ſich bemährende Wahre 
zu erfaſſen ſtrebt), beruft fih der Nec. auf Erdmanı Geſch ˖ 
der neuern Philofopbie, im welchem Werke Er., mad ich bier aners 
fermend nachtrage, ale Philofoph aus feinen philof. Schriften ſelbſt 
geſchildert, aber, worin nicht Teiche ein wir Er. ald Theologen 
Befannterer beiftimmen wird, als einer von denen bezeichner. wird‘ 
der als Nepräfewrant der Aufflärung, d. h. der Populgrphiz 


34 Citzesaus. 
philoſcphiſches Syſtem, To ſtreug er die Gebiett der Vernuuft⸗ 
und Erfahrungserkenntniß ſcheidet, doch durchweg von Chriſten 





loſophie daſteht (II, 2. ©. 460). Hierauf führt der Roe. ala Ber, 
leg für Er.'s nicht ſpekulative Weife eine Stelle feiner Meterhy⸗ 
ſik anz „Alle diejenigen, welde niht Atheiften find, 
verfiehben unter einem Gotteiue verfländigenud nit 
‚. vonder Belt unterfchiedene Subftanz“x. 1. Rad) Dies 
ſenm Eitar muß man Er. nicht nur für nicht ſpeculativ, fondern . 
für toll und thöricht halten; der Rec. bat in feiner Eilfertigkeit 
das Wort nicht eingeſchwaͤrzt. Die übrigen Citate Sp. 412. 
413 find aus dem Zufammenhang herausgeriffen und müffen noth⸗ 
wendig ein ganz fchiefed Urtheil über Er. erzeugen, den ich für einen 
fcharfiinnigen und wahrheitöfiebenden Denker Halte, aber mir den Ko— 
ryphaͤen deutſcher Spefulation, wie der Rec. aus ©. a6 meined: 
Buches erfehen konnte, in keinerlei Vergleich ftelle. Um . zu ‚bes. 
wetien, daß Er. felbft hie und da- fpirituelißre, „greift der Rec. 
einige Beifpiele aus feinem Komm. zu Jeſ. auf; fie find ale un«; 
glüdlich gewählt, weil fie mit Ausnahme eines einzigen (Jeſ. 34, 
wo Gr, Edom als fomboliiche Bezeichnung der autichriftiichen Welt⸗ 
macht faßt) alle auf die Grundanfihr Cr.'s zurüdgehen, daß das 
mofaifche Ceremonialgeieg für immer abgethan und alſo ihm ent» 
fehnte Züge in Stellen, die von der Zeit des N. T. reden, als 
bildliche Bezeichnungen entfprechender höherer Antitypen zu faſſen 
ſeyen. Aber wie führt der Rec. hier Cr.s Erflärungen an! „Benn 
vonOpfern die Rede ift (Jef, 19, 21), fol dies die effi.: 
eacia fidei bezeihnen.“ Wo findet ſich bei Er. ein-folches-- 
Quidproquo? „Daß die Asgypter und Affyrier mit Is— 
rael im- Bunde. feymmwerden (Jeſ. 19, 24), Toll auf die 
‚frühen ShHriftenbefghrumgen unter den Seleueiden 
und in Aegypten gehen.“ Solch ein lächerlicher Auachronis- 
mus konnte Gr. nicht entſchlüpfen. Hat. der Rec. vergeffen, dafi 
Pompejus den legten Seleuciden entthronte? Wie ganz: ander& 
Gr.: A Macedogum tempore magnus Judaeorum ef proselyto- 
rum numerus in Aegypto fuit, donec Christiana religio, impleta 
spe Israelis, prorsus obtineret. Aber er fügt auch hinzu: : Im- 
plementun qua tempus praeteritum doret historia Christiaua 
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rate "Talkaftsit, ſo wie hinwiederum bie gründliche phileſophiſche 

Durchbildung, die Er, ſich aueignete, auf feine fwätere theole⸗ 
giſche Thärigfeit ſewohl formalen als: materiglen Einfluß geübt 
hat,“ ſo iſt doch fonnenHlar, daß ich weder En’s theologifche 
Anſichten für den Refler feiner philoſophiſchen noch feine phite- 
ſophiſchen für den Meflex ber theologiſchen ausgebe, ſondern eine 
innige Wechſelbeziehung, einen thatfächlichen Iufammenhang zwi⸗ 
fchen beiden, ber wirklich vorhanden ift und ben, wie aus folgender 
Stelle hervorgeht, auch ber Rec. nicht in Abrede fiellen würde, 
wenn er Er. genauer kennte. „Wir vermögen — fagt ber 
Re. Sp. 414 — ſchlechterdings feinen eigenthüms 
lihen: Zufammenhang zwifhen ber Er’ Theorte 
über Raum. und Zeit und feiner Esgatologie zu 
entdeden. Ja wenn. Erufinus, wie Die Sorinianez 
und wieder felige Menken, im Reihe der Herr 





prioram sex seculorum, sed plus restat. et ad pastrena mundi 
tempora pertinet. Nadjläfiigfeiten obiger Art find auch font in 

der Rec. nicht ſelten. - Gleich in der Ueberſchtift ift ver Gefammts 
titel meines Buches verſtümmelt; der Name meines Mitarbeiters 
iſt weggelaſſen und nirgends ſonſt in Erwähnung. gebracht, daß- 
mein Buch der Anfang eines Titerarifchen Unternehmens ift, an 
dem ich nicht allein betheiligt bin. Auf Sp. 421 der Rec. Iefen 
wir: Das vierte Moment des Fortſchritts foll ſeyn 
‚die fhriftgemäße Anfhauung der Zukunft De# 
Herrn.überhaupt.“ ‚In meinem Bade ©. 136 heißt es aber; 

„Mit der fchriftgemäßen Anfhauung der Zukunft des. Bolfed Je 
rael hängt als viertes Moment des Fortſchritts die fchriftgemäße 
Anfhauung der Zukunft der Kirche überhaupt zus 
ſammen.“ IA. Obiges auch ein Drudfehler, fo iſt es doch jeden. 
falls bitter, fi hin einer auch fonft entfteflenden Per. Unfinn mit 
Anführungszeihen unterfchieben zu laffen. Bon dem „Zulams 
menfließen ded Göttlihen und Menſchlichen“ flat: Zuſam⸗ 
menfchließen war ſchon die Nede. Bon andern auf Hofr 
mann und Baumgarten bezägfichen noch —J— zu 
lungen weiter unten, 
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lichfeit Gott einen beſtimmten Raum angewiefen, 
wenn er den Thron Gottes als eine räumliche Be 
zeichnung angeſehen hätte m Run iſt aber ebendies 
Erufius’ Anſicht, wie ſchon daraus zw vermuthen if, daß er, 
obgleich kein Soeinianer und fern von den Irrthümern Men⸗ 
fen's, doch mit dieſem feinen und tiefblickenden Homileten in 
gleichem Verhaͤlmiß zu Bengel ſteht. Daß Gott, der den um 
endlichen Raum erfüllende, allgegenwärtige, in ven Rfäumen 
des Himmels der Herrlichfeit den ſeligen Menſchen als end» 
lichen und nach der Auferſtehung wieder geiſtleiblichen Weſen 
ſich räumlich offenbart. und daß der göttliche Thron, der appa⸗ 
ratus cognitionis Dei intwitivae beatificaegne et reximi« 
nis universi im dritten Himmel und fomit im Raume ift, das 
kım man in Cr.'s Schriften bis zum Ueberdruß leſen (z. B. 
Hypomm. I., 659 f. II., 280), und wäre. dies auch nicht der 
Hall, fo könnte über feine betreffende Anficht ſchon Darum fein 
Zweifel feyn, weil er in feiner Metaphyfit Räumlichkeit und 
Zeitlichfeit in den Begriff ver Er iftenz aufnimmt und ven Begriff. 
eines unräumlich oder zeitlos Eriftirenden fchlechthin ausfchließt, 
So hat ter Nec., der dies, wenn nicht von mir, boch von Erde 
mann (Gefhichte der neuern Philofophie IT, 2. ©. 467 f.) 
lernen fonnte, fih in feinem eignen Nege verſtrickt und uns 
Gelegenheit gegeben, für den von ihm angezweifelten Zuſammen⸗ 
bang zwiſchen Er.’3 philofophifchen und theologifchen Anfchauuns 
gen einen folgen. Gegenbeweis zu führen, beifen Gültigkeit von 
ihm in voraus anerkannt ifl. 

Sch gehe zu einer antern Steffe ver Rec. über, welche eis 
nen neuen Beweis ablegt, daß der Mer. von ben Gedanken lu - 
theriſcher Bornirtheit zu umflort war, um was ich gefchrieben 
Habe, auch nur Tefen zu können. „Der Verf. — fagt der Nee, 
Sp. 419 — ftellt S. 3 die Behauptung auf: weit 
entfernt davon, daß die kirchliche Theologie durch 
bie Periode bes Rationalismus in ihrer Oeftaltung 
gefördert worden fey, babe fie fi vielmehr in eis 
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wer fortlaufenden goldenen Reste von Wahrheite« 
zeugen in fi ſelbſt fortentwickkelt.“ Das Letztere ſage 
ich allerdings und zwar gegen Baumgarten, welcher die Zer⸗ 
trümmerung bed Alten durch ven Liberalismus. des vorigen 
Sabıh, wie ein Autobafs der Kirche über fich ſelbſt anſieht; in 
deß fage ich es nit S. 3 und fage es S. 5 nicht mit fenem 
einen fihiefen Stun gebenben Ausdrucke einer „Bortentwidelung 
ber Kirche in ſich ſelbſt.“ Was aber das Erſtere betrifft, fo 
füge ih S. 3 Dad gerate Gegentbeil: „Es iſt unausſprechliche 
Gnade des Herrn, daß felbft der Abfall, obwohl die Kirche fich 
noch lange nicht von ihm erholt hat, zu ibrer Förderung 
gedient und fo das RAäcthſel Simfons ſich an ihr hemahrheitet 
bar,” und füge Hinzu: „aber der Weg des kirchlichen Fortſchrit⸗ 
tes ging nicht noshwendig über ein folches Leithenfeld, wie es 
die Theologie der Zahrzeimte des vorigen Sahrhunterts dar⸗ 
ſtellt, in welcher nach und nach jeder geiftfiche Pulsſchlag ſtocte.“ 
Ich denke, darin wird jeder mit mir übereinſtimmen, der über 
bas Boͤſe und die Geſchichte biblifche Begriffe hat und nich 
den Sändenfall ſelbſt mit Hegel als den ewigen Mythus des 
Menſchen anfieht, wodurch er eben Menfch wird, Es war nice 
nothwendig, dag die thevlogiſche Eutwickelung Im vorige 
Jahrh. durch den Abfall vom Glauben und von der Kirche hin⸗ 
durchging; der Sammer, welchen diefe über tie Sphäre der 
Wahrheit hinansfallende Fehlentwickelung über die Kirche ge⸗ 
bracht hat, muß ja jeßt mehr, als je unfere Herzen zerreißen, 
fegt wo das, was das vorige Jahrh. begonnen, wider Erwar⸗ 
ten zu einer die deutſche proteft. Kirche zu verfchlitten drohen⸗ 
ben Lawine geworben if. Daß aber dennoch Die Reaktion des 
Rationalismus, indem fie Darauf ausging, die vorurtheilsfreie, 
durd die Reformation errungene Kritik innerhalb des Kanons 
ſelbft geltend zu machen und von ber befenntnißlich fixirten 
Schriftlehre auf Die Schrift ſelbſt überzutragen, von großem und 
nachhaltigem Segen. für die Kirche oder beſſer: die kirchliche 
Wiſſenſchaft geweſen if, das iſt eine Thatſache, zu ber ich mich 
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in meinem Buche andentend und. anderwaͤrts theild faktiſch theils 
‚ach weiter erörternd befannt habe, fo daß alſo die Grunddiffe⸗ 
renz, von der der Rec. rebet, nicht.in dem Principe, ſondern 
lediglich in den ihm gegebenen Folgen vorhanden iſt. 

Se tiefer in Betreff der vier erſten Wſchnitte meines Bus 
yes nicht der Tadel des Rec., der ja durch mandes anerkenr 
nende Urtheil gemildert wird, als vielmehr fein. Widermille gew 
gen meine Iutherifche Glaubengüberzeugung und, die dadurch ber 
wußt oder unbewußt motivirten Entftellungen. mich betrübten, 
um fo verlangender wartete ich der Beuriheifung des fimften 
Abſchnittes, welcher Fritifch die neuefte Entwidelung der prophe⸗ 
“ tischen Theologie betrifft. Hier hoffte ich, da es den intereſſante⸗ 
fen Leißungen der Theologie der Gegenwart galt, . eine hinge⸗ 
bendere Bertiefung in den Inhalt und eine frharfe, bie: Sache 
und mich felber fördernde Beurtheilung. Aber wie ſehr wurde 
ich enttäufcht! Gerade biefer Abfchnitt if mit unverantwortiis 
&er Leichtfertigfeit nur anhangsweiſe bebandelt oder vielmehr; 
gemißhandelt, und das veichlichere Lob, das mir bier geſpendet 
wird, warb mir dadurch vergäflt, daß es Das ungerechteſte Abe 
yetheil über Hofmann, Baumgarten und zum. Theil. auch 
Hengitenberg zum dunklen Hintergrund hat und ich wich. ger 
radezu außer Stande befand, in den als die meinigen seferisten 
Anfichten mich felber wieberzueriennen. 

„Noch mehr mug man dem Verf. — fagt der. er. — 
für den leuten Abſchnitt des Werfes. danfen, wel, 
der „„die neueſte Eutwidelung ber prophetäiſchen 
Theologie” darfellt, nur daß uns abermals da“ 
Wort „„Entwidlung”“ für das, was wir. hier zu 
lefen befommen, viel zu hochtönend if.” Die Chriſto⸗ 
logie Hengftenberg’s (mit den ſich anſchließenden Berichti⸗ 
gungen und Ergänzungen in feinen übrigen Schriften) iſt das 
epochemachende Werf, mit welchem nach einer, traurigen, langen 
Nacht glaubensloſer und höchftens äfthetifirender Trivialität Die 
bibliſch⸗ prophetifche und überhaupt altteflamentliche Schriftaug- 
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foyıny wicber lebendig warb und einen neuen Umſchwung nahm, 
fo wie (wir erkemen dies dankbar an) mit dem Komm. des 
Rec. zum Römerbrief die rieutefiomentliche. : Das Wert Hofe 
mann’ iR ber erſte ernſtliche Berfuch, auf Grund ber A 
mährigfält. Seru®sttesuffenbarung und des: Fortgangs in der 
Vollbringung des Bells. die ganze: Ieifige. Geſchichte in allen 
ihren weſentlichen Fortſchritten als Weiffagung, auf das fehließs 
fihe, das "wwig:bleibande Werhältnig: zwiſchen Got und Dem 
Menfchen darzuſtellen und "der" Typologie in: ber Ausdehnung 
uber die: ganze hetlige Geſchichte ihre: Wahrheit zuzuerlennen ). 
Der Pentatench Affommentar: Baumparten’s iſt der erſte, 
welcher der Leiblichkeit ber heiligen Geſchichte als dom Behaͤlter 
vdes Geiſtes ihr Recht belaſſend, in dem göttlich geordneten 
Siufengange der- fortfshreitenden Geſchichte das allmaͤhlige Wer⸗ 


den. des weſentlichen Hetls:uufweist und. zugleich mit. dem: Texte 


ven ch ſortſpinnenden Faden beffelben durchgehends zu ver⸗ 
‚folgen bemäapt if: Wenn bier wicht: Im: edelſen Sinne. bes 
Wories eine Entwickelung flatt hat und zwar eine: vielverhe⸗ 
Hende, fo weiß ich nicht, wo anders ſie zu Tachen iſt. Weit 
wir dagegen: der: Ser. nad, daß meine Darſtellung noch ein 
helleres und lebendigeres Abbilb derfelben ſeyn ſollte, ſo redet 
er mir aus ˖ der Seele und ich beſcheide mich gere. 
Die Darlegung der geiſtreich baroken anfichten 
von Hofmann and Baumgarten fährt der. Rec. fort 
iſt um fo: verdienftuotter, da der Verf; gewiß nicht 
mit Unrecht über Hofmann klagt, bap „das News, 
was er:bistet, wohl neue Mühe, aber keinen neuen 
Gewinn bringt" 8. 109). In der amgeführten, Stielle 
heißt es: „So bringt das Neue, was uns bier. Hofin. bie⸗ 
tet“re.; vonHofm.'s eigenthümlicher anthropologiſcher Grundanſicht 
iſt die eve: Der Rec. macht aus dem Urtheil mber einen Theil bes" 
ea Re ein —— ae über Das — 





*) Mecklenburgiſches Kirchenblatt En ©. 67. 
N. J. Xx. Bd· 34 
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und fett mich fo mit zahlreichen Stellen meines Buchts, ja mit 
dem durchgängigen Charakter deffelben in Widerſpruch. 

- „Was nun die. Entwidlung anlargt —. heißt. .ed 
weiter — welche der Verf hier nachweiſen zu können 
meint, fo müffen wir. zuerf bezweifeln, Daß er bei 
feiner Beurtheilung ber fpäteren Methode prophe⸗ 
tifher Auslegung von Hengfienberg. diefen Theote- 
gen mit anführen fonnte. Eine Entwidelung glaubt 
gr. bei Hengſtenberg zu fihden, indem :berfekbe dem 
alten ungefhihtliden Spiritna lismus entgegen⸗ 
trete, den pädagogiſchen Fortſchritt ber meffigmi- 
ſchen Verkündigung anerkenne, bie zukünftige ſicht⸗ 
bare Herrlichkeit der Kirche, die Bekehrung Gwenn 
auch nicht Wiederherſtellung) Israels annehme. 
Oehler ürtheilt hun dagegen mit größerem Rechte 
fo: „„Es trat. bei Hgſt. wieber das Streben ber 
vor, gerade das eigenthümlichſt Neuteſtamentliche, 


- vie Gottheit Des Meſſias, ben leidenben und bis 


‚Senden. Meffins, als fertige. firirte Lehren im M T. 
nachzuweiſen.“! Davon iſt Huf. Allerdings mehr 
zurüchgekommen, welchen Fortſchritt indeſſen Prof. 
Delitzſch gerade ala Rückſchritä bezeichnen.“ Bei die⸗ 
‚sen Worten erſchrack ich vor mir ſelber und fragte mich wo ich 
dies ausgeſprochen, und. bannz wodurch ich Dem Rec. Verau⸗ 
laſſung zu. dieſer mir. untergeſchobenen Anſicht gegeben. Das 
worin ich einen Zortfchritt bei Haft erfenne, ſind die obenge⸗ 
amanten. Grundanſchauungen, yon, denen ich aber zugleich: be- 
merke, daß: ſie auf Hgſt.'s Chriſtologie und Auslegungsweiſe 
noch. keinen durchgreifenden, keinen geſtaltenden Einflß geübt 
haben; das worin ich ein Hemutniß des Fortſchritis ſehe, iſt ſein 
ſpateres Idealiſiren des Speciell⸗ Geſchichtlichen, des Feſtum⸗ 
riſſenen, bes Leiblichen an der. Weiſſagung. Bon einem Rüd⸗ 
ſchritt Haſt.'s if in meinem Buche keine Rede. Daß Haft. 
von der früheren Weiſe, den neuteſt. Lehrinhalt bereits als 


b. 


— 
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fertige, abgeſchloſſene Berkandigung im A. T., nur vielleicht 
mehr „zurücktretend“, vorzuſinden Dehler, Prolegg. S. 67 f.) 
wehr und mehr zurücklommt (gladticherweiſe aber nicht fe weit 
als Hofmann und, verfiehe ich recht, auch Oehler wollen), 
das erſchiene mir als ein Rüichrtit? Ich frage noch rinmal vor ⸗ 
erft mich ſelber, dann den Rec.: wo babe ich bas gefagt, wos 
paus ſchließt er, daß ich fo deutet Nicht für einen Rückſchritt, 
nein, für einen Fortſchritt halte ich das. Dies hätte der Rec 
ans ber weülaͤufigen Beſprechung bes Unterſchiedes beider Te⸗ 
flanente in meinem: Buche mit Händen greifen Tünmen; das 
konnte ihm aus bem, was ih S. 283 Anm. über do, ſage; 
ſonnenkllar werben, 

„Einen weſentlichen Fortſchritt — fährt der Rec, 
fort — findet der Berf. dagegen in Hofmann.’ 
„Zwei konftitutive Faktsren find zu unterſcheiden 
in der vorbereitenden göttlihen Heilsanſtalt: bie 
weiffagende Geſchichte, welche in ihrer Entwide 
Iung. die volle Berwirflihung der Erlöſungsthat 
zum Zielpunft bat, fo daß jeder neue Geſchichts 
anfag eine neue Progniofe auf das Ende ift, und 
die weiffagende Offenbarung imWort, insbefondere 
Die im engern Sinue fogenannte Prophetie” „Die - 
fer Gedanke iſt der Lichtfireif in dem Hofmann“ 
fhen Chaos.“ Einen unglücklicheren Griff. in mein Buch 
hätte ber Nee. wicht thun können; die angeführten Worte ſind 
in Abkürzung die, mit denen ich, meine eigenen Grunbanfichteh 
darlegen», bie Kritik. des Hofmann'ſchen Syftemd eimlelte. Die 
Geltendmachung dee Wortweifftgung als bes an die Thea 
weiffogung ſich anſchließenden, aber nicht durch fie eingeſchloſ⸗ 
fenen zweiten Faktors der Heilsentwickelnug if der Grundig 
meines Gegenfages gegen Hofmann. Was der Net. im herben 
Tone ald den Lichtſtreifen im Hofmaunn'ſchen Chaos bezeichnet, 
ift der Fichtftreif in meinem eignen, und fo bleibt für Hofmann 
wohl nur ein Funke oder cimnierißhes Dunkel übrig. Nachdem 


S 
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der Rer. über ein Werk ſauren Schweißes und erier Geſin⸗ 
nung, welches gerade durh Planmaͤßigkeit bis ins Einzelfte 
und durch Präciſion des reinften Ausdrucks ſich auszeichnet, 
ein fo herbes Urtheil. gefällt, legt er, ſich ſelbſt beſtrafend, auf 
ber Stelle den unlängbarften Beweis ab, dag er dieſem Wert 
das zu feinem Verſtändniß unerläßliche Stadium nicht gewidmei. 
„Auch Prof. Delidſch — fagt er weiter — bat diefen _ 
©edanfen zu dem feinigen gemadt, aber die Art, 
wie Hofmann bie NRealifirung nahweist, unten 
wirft er einer großenthbeils treffonden Kritik, 
welche bei jenem Scriftfieller den: Grundirrihum 
“in der falfhen Pſychologie findet, nad welder er 
„„den Geiſt als eine der Seele (die Das felbfiflän« 
dige Ich in uns bilder). nach innen und oben einver 
wobene Subftanz, als eine. von und and bem’götte 
fihen Geifte ihr mitgetheilte Bogabung faßt “4 
Hiermit, fagt Prof. Delitzſch, wird der gefhöpfs 
liche Geift und in Folge deffen die menfhliche Freis 
heit. aufgehoben“. Wie überaus ungerecht und urtheils— 
unfähig wäre ich, wenn ich diefes fagte! Der Reec. hat ſtatt 
der eigenthümlichen dichotomiſchen Anfiht Hofmann's, auf 
welche alfein meine Entgegnung paßt, die trichotomiſche Anſicht 
Bed’s aufgegriffen, welche ich S. 188 meines Buches deutlich 
als die „Anſchauungsweiſe Beck's,“ der ich gleichfahs. nicht heir 
ſtimmen koͤnne, bezeichnet und ‚mit feinen eigenen Worten aus 
feinem Umriß ber biblifchen Seelenlehre $. 183. wiedergegeben 
habe, Muß nicht jeder, der Hofmann's Werk und nicht das 
weine gelefen hat, aus dieſer Rec. ſchließen, daß ich auch. richt 
sinmal die erſten Grundbegriffe Hofmann’s gefaßt habe, und 
jeder, dem dieſe Rec, allein. und nicht dag rerenfirte Buch zur 
Hand ik, daß ih Hofm. auf eine naͤrriſch apagegifche Weiſe 
durch Folgerungen wiberlege, die in feinen Grunbanfichten gar 
micht enthalten find? | 

Sthon bin ich der trübleligen Arbeit müde, aber noch be⸗ 


[4 
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dal Bauiargarten eines Worteo der Rechifertigung gegen 
ven Rec. Ich kann kühn behaupten, daß Bg.'s oigenthümtiche 
Faſſung bed A. T. ale dev. Vorgeſchichte der farfifchen Exiſtenz 
Chriſti mit objeftinfler Troue von mir wieder gegeben worten 
iſt; meine Duelle mar nicht blos fein Kommentar, jontern feine 
eignen mündlichen Mittheilungen in den fchönen mir unneR 
geplichen Geptembersagen. des vorigen Jahres, die wir nd 
einandor verlebten. Dennoch wirft mir des. Rec. vor, daß ich 
„mein zlänzendes Lad an bag fremde commentum 
reichlich aufgewandt habe“, als ob Bg.'s Anfichten, die 
er doch ſelbſt ſchriftlich und mündlich in friſcher, lebendiger 
Sprache zu entwickeln weiß, erſt durch meinen Firniß ein As 
ſehen gewonnen hätten. Eines ſolchen Dienſtes war der theure 
Freund nicht beduͤrftig; feine Gedanken haben nicht auf fremde 
Berfchönerung zu warten, fie haben ihre ſelbſtgebildete Geſtalt 
und urfprüngliche Schöne *). Jenom Vorwurf folgt dann ein 
Urtheil über Bg.is Kommentar, .ebenfo unwärbig als wegwer- 
fend; der Rec, vergleicht. die myſtiſch⸗ſpekulativo Anſchauung mit 
einem Neffe, den Materialismus mit einem Laftthier und Baum 
garten mis dem’ Reiter, Als ob die vornehme Theologie auf 
des Freundes Nüden nicht ſchon [auge genug. gegogen hätte ihre 
Furchen! Als ob fein wundes Herz. nicht vielmehr des Bal⸗ 
ſams bevürfte, als ſolcher a Seitenblicke voruberzieben⸗ 
Der Lovilen! — — 

Bietet nun gleich bie Ree. moch Sioff genug zu emnſter Rlage, | 
fo ſey dennoch meine Antikritik hiemit geſchloffen. Es fen nicht 


% Wenn der Ree. Sp, 418, nad den Worten: „ein ſolches mos 
dernes, dem aften Stoff nicht wohl anpafiendes 
Kleid“ fortfährt; „Sg kommt dem Verf. ſelbſt die rief 
finnig Elingenge Konſtruktion der Geſchichte Der 
Auslegung vor, welche Mihasl Baumgarten in fei« 
nem Lomm. gegeben, ſo iſt das unwahr; ic lage ©. 30, 
daß fie mehr Schein ald Wahrheit habe, weiter nichts! 
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in Abrede geſtellt, daß die Rec. au manchen gerechten Tadel 
enthält: es iſt z. B. wahr, daß eine eingehende „Daxlegung 
des Standpunktes und Berhältniffes. des ſel. Cruſins zu der 
vorhergehenden und gleichzeitigen Philoſophie und Theologie” 
in meinem Buche mit echt vermißt wird”). Zür ſolchen 
Tadel bin ich dankbar, Aber der aufrichtige, wohlbegrimdeie 
Tadel und alt die belsbenden Bernerfungen daneben konnten 
weinen Schmerz nicht aufwiegen über die Gehäffgfeit des Rec, 
gegen meine Ölaubengüberzeugung, bad Heifigehuan meines 
Herzens, und über die Menge leichtfertiger und liebloſer Ente 
ſtellungen, die ihm Anlaß werben, mid in bie Schule zu neb⸗ 
men, Solche Nexenfionen find Sünden, bie, weil öffentlich 
begangen, auch öffentlich geftwaft werden müfjen, Bein Herz 
hat mir gebfutet, indem ich es that; es iſt beklagenswerth, daß 
in einer Zeit, in welcher das Antichriſtenthum immer ſtolzer 
ſich aufbläpt und gewaltiger ſich rüſtet, gläubige Theologen 
einander befehben. Aber die unaufhörlichen Ausfälle gegen 
lutheriſche Kirche und lutheriſche Theologie, durch welche der 
Here Konſiſtorialrath Tholuck fein eignes Zeugniß für bie 
chriſtliche Wahrheit vor Gott und Menſchen befleit, mußten end⸗ 
lich einmal zurüdgefchlagen werben. Möchte fein beredter 
Mund, nachdem fein falſches Zeugnig gegen die Kirche, die fa 
auch ihn geläugt bat, verſtummt iR, um fo freubiger, wie nad 
gelösten Banne, für die erfannte Wahrheit ſich aufthun und 
fein Herz endlich einmal in ungefärbter und binterhaliiofer Tiebe 
zu allen denen erwarmen, welche, obgleich in Vielem nicht wit 


*) Dann wärg unter anderem May hervorgetreten, daß obſchon die 
zufünftige Bekehrung Israels aud) von lutheriſchen und reformit⸗ 
ten Theologen vor Erufind geglaubt ward, Doch zuerſt von ihm 
die heilwärtige Zukunft Iſsrgels als in dem göttlihen Heilsplan 
gelegen und durch das geſammte prophetiiche Wort verbürgt, alle 
feitig begründet worden iſt; gerade dies hatte er zu einer feiner - 
Sehendaufgaben gemacht. 
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ihm übereinftimmig, doch in Betracht deffen, was er der guten 
Sache des Chriſtenthums geleiſtet, dankbarer Ehrerbietung gegen 
| ihn voll find, übrigens aber nicht ihre eigne Ehre fuchen, fon- 
dern die Ehre ihres Herta und Heilandes Sefu Chrifti, des 
erhöheten Hauptes feines vielgegliederten Reibes, der allgemeinen 
heiligen Kirche, u 
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Nikolaus Sausmanı. 
Eine biographifche Skizze aus der Reformationdzeit 
von | 


Fr. Delitzſch. 


⸗ 


So ausfuhrlich bis ins Einzelnſte ſowohl in’ Geſammt⸗ 
werken als in Monographien die Geſchichte der deutſchen Re⸗ 
formation behandelt worden iſt, ſo hat ſie doch (vereinzelte 
Notizen, fo weit ich fehe, ausgenommen) das qui bene latuit, 
bene vixit an einem Manne bewahrheitet, ber eine würbige 
Stelle in der erſten und älteſten Reihe der deutſchen Reforma⸗ 
toren einnimmt. Er iſt der Reformator Zwickau's und An⸗ 
halts, ſtand zu Luther in dem zarteſten Freundſchaftsverhaͤltniſſe 
und galt ihm in ſeinem geraͤuſchpoll wirkenden Stillleben als 
ein Vorbild wahrhaft evangeliſchen Wandels. Dieſem Manne, 
einer der lieblichſten und wohlthuendſten Erſcheinungen der Re⸗ 
formationszeit iſt die folgende biographiſche Skizze gewidmet; 
vielleicht wird ſie die Grundlage eines vollſtändigern Lebens⸗ 
bildes, zu dem die Archive Anhalts*) und der ſaͤchſiſchen Berge 
Rädte die frifcheren Farben bieten, . 


e) Welche reiche Ausbeute das hochfürſtliche Geſammtarchiv zu Deſſau 
bietet, zeigen Lindner’s (GBibliothekars zu Deffan) Beiträge zur 
Neformationsgeſchichte, begonnen in dem Jahrg. 1835 Hft. 1. ©. 
71 fe der Etudien and Kritiken. Das genannte Archiv enthäft 
außer Briefen Hausmann's felber 9a Briefe Luther’s an deufelben. 

N. x. 0, 5 
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Nikolaus Hausmann wurde im Jahre 1479 zu Freiberg 
"geboren. Seine Familie gehört, wie bie der Weller, von der 
er mütterlicher Seits abftammt, zu den uralten berühmten Ge- 
fchlechtern dieſer Stadt, welche auf die Ehre Anfpruh machen 
fonnten, im Dome beigefegt zu werden und mit beren Epitas 
phien das Innere und der Kreuzgang bed Domes noch Heute 
geſchmückt if. Sein Vater Nikol. Hausmann”), von 1478 — 
1491 fiebenmal in den Rath gewählt, warb 1492 Fürftlicher 
Münzmeifter. Er wohnte in der Peterdgaffe oben im Edhaufe, 
dem noch Tängere Zeit nachher fogen. altem Münzhofe. Als er 
Sahre 1499 ſtarb, ging fein Amt auf feinen Sohn Johannes 
über, der 1508 in den Rath gewählt und 1521 Bürgermeifter 
wurde **). ‚Hier. Weller rühmt diefen Joh. Hausmann, ber im 
Jahre 1541 der Belümmerniß über einen Ungluͤcksfall erlag, 

als einen durch Weisheit, Beredtſamkeit und viele andere Ga⸗ 
ben ausgezeichneten Mann; geſtreng, aber doch zugfeich men» 
jchenfreundfih, als 'eine vere heroica persona (eine feine 
herrliche Perfon). Was Nikolaus, fagt er, in ber Kirche 
war, dad war Johannes im Staate***), 

Nik. Hausmann war wahrfeheinlich der zweite Sohn feis 
nes Baterst). Es if fehr zu bedauern, daß aus feiner Zu: 
gendgefchichte feine Nachricht auf unfere Zeit gefommen ift, noch 
mehr aber, dag wir über den wichtigften Wendepunft feines 





.. *) Der Name wird nad der durchgehenden Unficherheit der alten 
Orthographie auf jede mögliche Art geſchrieben, mit f u. &, mie 
Einem und DU pnelBeN n, die Schreibart: Haußman fcheint die äfe 
tefte. 
. 9). Andr. Moller, Theatrum Freibergense Chronicum. . 
:#*®) Opp. lat. ed. Carpzov. Sect. Ill. et IV. 
+) Denn da Joh. Hausmann 63 Jahr alt war, ald er 1541 ſtarb, 
fo. iſt Joh. im Jahr 1478 geboren, Nif., der ald fere sexagena- 
rius 1538 flarb, jedenfalls 1479. = älteren Angaben find ſehr 
ungenas, 
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Lebens auf bloße Pexrmuthungen beichränkt find. Wir wiffen 
‚nicht, in Folge. welcher göttlicher Führung fih Nik, Hausmann 
dem Reformationgwerfe anſchloß und zu dem ſtillen, aber deſto 
‚tieferen Glaubensleben gelangte, durch welches er ein fo ges 
fegnetes Rüſtzeug der erneuerten Kirche wurde, 

Im Jahre 1519 finden wir Nik, Hausmann ald enanges 
lichen Prediger in Schneeberg. Nachdem Luther am 31. Ofto- 
ber 1517 in feinen Theſen (die nah Mykonius' Ausſage fo 
ſchnell die Chriftenheit durchliefen, als ob die Engel felbft die 
Boten gemacht hätten) gegen ben Ablaßfram öffentlich aufge 
‚treten war, gewann bie evangelifche Lehre auch in Schneeberg 
bald Bieler Herzen. Aud in Schneeberg gab es mitten in der 
papiſtiſchen Maffe viel redliche Chriften, bie nach dem Berg⸗ 
mannshilde eines alten Chroniken „wie ſchöne rothgöldne Aeug- 
lein in den Kobalds⸗Druſen ftunden ,” die nicht bloß von dem 
äußerlichen Drude, den Schneeberg erft 1490 bei Berfündigung 
bes vom Pabſte ausgefchriebenen Gnadenjahres und der dabei 
erhobenen Kontribution empfunden hatte, frei zu werben wünfd- 
ten, fondern die in der Lehre von dem Verdienſte Chrifti als 
dem alleinigen Grunde unferer Seligfeit alsbald bie göttliche 
Wahrheit erfannten. Die Bergleute hielten fih bald nad) 1517 
auf eigene Koften einen cvangeliichen Prediger, Namens Wolf 
gang *), der ihnen in dem St. Annen-Rirchlein ober der Knapp⸗ 
ſchaft⸗Kapelle (Cjett nicht mehr vorhanden) am hohen Gebirge 
Sonntags Mittag, den papiftiichen Irrthümern entgegen, von 
dem Berbienfte Chriſti und dem feligmachenden Glauben pres 
digen mußte. Im Jahre 1519 aber ward durch den Rath der 
Stadt Fraft feiner. Patronats- und Berufungsrechte mit gnädig- 
ſter Konnivenz des Churfürften Friedr. des Weifen, deffen mit 
Herzog Georg gemeinfchaftliches Beſitzthum die Bergftabt war, M. 
Nik. Hausmann nach Schneeberg berufen, der nun neben Wolfs 
‚gang Krauß, dem päbftifchen Pleban, in der großen Kirche dag 


*) Melger, Chron. von Schneeberg S. 29. 298. 
nn 25,* 
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Evangelium predigt. Es war im Juli 1519, als Hausmanu 
antrat. Er ftrafte bereits hier Firchliche Mißbräuche, aber ohne 
fie fhon abthun zu fünnen und abthun zu wollen; die Zeit war 
noch nicht reif, er befchränfte fi deghalb darauf, Chriftum 
und feine Gerechtigfeit zu predigen ). Daß Hans von Rhein, 
damaliger Kirchvater, 1520 in dag zweite untere Tenfter hinter 
der Kanzel ein Glasgemälde, welches nicht einen Heiligen, fon« 
dern Gott den Vater, Jeſum Chriftum den Gefreuzigten in den 
Armen haltend, vorftellt, einfegen ließ, das war eine Segens⸗ 
frucht des wieder im Schwange gehenden Evangeliums. Aus 
der Amtsführung Hausmann’d in Schneeberg, hat und Chriſt. 
Melter, der Ehronift von Schneeberg, die Eine auf feine ‚Zeit 
vererbte Notiz erhalten, daß Hausmann Alles, was er Abrig 
hatte, an die Armen austheilte und daß er, wenn er nichts 
hatte, felbft feine Kleider und Bücher verfchentter"), Gewiß 
war es das heilige herzgewinnende Leben Hausmann’s, weldes 
in Schneeberg dem Anſchluß an die ernenerte Kirche den Aus⸗ 
ſchlag ah. 


— — 








*) In einem lat. Briefe an Nik. Tildmann (and Zwickau vom 31: 
Juli 1521 datirt, fe Kapp, Urkunden I, 467) fchreibt er: „Ich 
finde mid, unwürdig, von Menfchen gelobt und gepriefen zu wers 
den; Gott fey Lob und Ruhm, durch deffeh Güte ich, was ich 

2 gethan, vollendet Habe, Wenn aber jest das üble Gerücht über 
mi im Schwange geht, ald ob ich von meinem frühern Leben 
abweichen und der Ehrbarkeit zuwider handeln wolle, fo wundere 
ich mich nicht: meine Lage und Zuftand fordern ein Anderes. Als 
ih in Schneeberg (in nivali monte) Chriſtum predigte, da war 
es nicht in meiner Macht, Etwas. niederzureißen oder aufzurichten, 
obgleich ich fonder Furcht viele Mißbraͤuche firafte. Fest aber, 
wo mir durch göttlichen Befehl eine fo gefahrvolle Eorge für viele 
Seelen vertraut if, was fol ich da Anderes thun, als die ums 
berirrenden Schafe Ehrifti fammeln und die Schwachen fiärfen, 
um einft dem firengen Richter Nechenfchaft ablegen zu Fännen ?’ 

+9) Meltzer a. a. D. ©. 320, 
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Nah einer kaum zweijährigen Amtsführung in Schneeberg 
ward Hausmann in einen andern Wirkungskreis nad) Zwidau 
gerufen *). Zwidau hatte bereits in Petrug Drespdenfig, 
- der unter Huß in Prag fludirt hatte und, wie Aeneas Sylvius 
erzählt, Die nova .pestis, die Lehre von der alleinigen Schrifte 
mäßigfeit der communio sub utrague zuerft nach Böhmen 
-brachte, einen Vorboten der Reformation in feiner Mitte, Er 
wirfte in Zwidan von 1425 bis zu feinem Tode 1440; bier war 
es, wo von ihm bie erſten Verſuche, den deutſchen Geſang beim 
Gottesdienſte einzuführen, gemacht wurden. Der Mann aber, 
der tem Reformationswerke Luthers in Zwickau Bahn brach 
und daffelde unermüdet förderte, iſt Stephaänus Roth CNobt, 
lat, Ruffus) geb, zu Zwidau 1492. Daß diefer jchon vor Luther's 
Öffentlichen Auftreten veformatorifche Grundſätze hatte, läßt ſich 
daraus fchliegen, daß er während feiner Studienzeit in Leipzig 
ben jungen Kaspar Kruziger zum Schüler hatte. Er warb ben 
29, Sept, 1517 Neftor der Stadtfhule, ging aber, wahrſchein⸗ 
ih um an der Wiedergeburtsftätte der Kirche felbft in nächfter 
Nähe der von Gott erweriten Zeugen zu weilen, um 1520 
nach Wittenberg. Hier bildete er ſich unter Luther und Bugen⸗ 





*) Quellen: Tobias Schmidt Chroniea Cyenea (ein fehr ges 
fhwägiged, wit großer Vorfiht zu benugended Buy; Laur. 
Wilhelm, Descriptio urbis Cyeneae 16335 Hildebrand, 
Verhältuiß der Stadt Zwidau zur Kicchen-Neformation, Zwickau 
1817. 8. (nicht ohne Zehler in Folge flüchtiger unfritifher Bes 
nugung der Schmidt’fchen Chronik); Lat. Gratulationsfhrift von 

—AM. Heymann’ an’ Dr. Lorenz, Sup. in Zwickau: suceincta est 
Ephoriae Zwiccaviensis ejusdemque Antistitum brevis enarratio 
a. M. Hildebrand. Zwicc. 1830. 4. Zugleich ftanden mir die 
handſchriftl. berichtigenden und vervollftändigenden Bemerkungen 
zu Schmidt's Chronik von Chr. Daumius und Jo. Ehriftian 
Klügel (welche auch Sedendorf benugt hat), Fopiet von Krey⸗ 
fig: in den Eremplar der Schm, Chr. auf — Bibl. Poelit. 
8875, zu Gebote. 
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hagen theologiſch aus, hier fchrieb er Luther's Predigten nad, 
deren Veröffentfihung wir ihm und feinem Schwager Georg 
Rhau verdanken, hier wahrſcheinlich machte er in Luther's Haufe 
die Befanntfhaft Hausmann's, deſſen Berufung nad Zwidau 
durch ihn vermittelt zu feyn fcheint. Denn an Luther's Geite _ 
in Wittenberg blieb Roth in ununterbrochener hrieflicher Pers 
bindung mit dem Rathe und den Gelehrten feiner Geburisſtadt, 
namentlich mit dem wackern Bürgermeifter Mühlpfort °). Nadj- 
den Thomas Münzer, Prediger zu St. Katharind, ein 
Mann voll ungeftümen felbftifchen Eifers, der das Volk zu ge- 
walthätiger Berunglimpfung der Priefter aufregte (wie er denn 
einmal um ginen Auflauf zu bewirken, euer, Feuer! aus fels 
nem Senfter herabſchrie), 1521 abgefegt worben war, wurde an 
feiner Stelle Wolfgang Zeuner, Roth's intimer Sreund, 
gewählt. Auch Syloius, der fih immer unverhofener als des 
Pabftes Freund und Luther’ Gegner zeigte, war feines Dien« 
ſtes entlaffen worden. Man wendete fi mit dem Geſuch, eis 
nen evangelifchen Stadtpfarrer berufen zu dürfen, an den Chur⸗ 
fürten Friedrich den Weifen. Auf beffen Befehl verglich fich 
der Magiftrat mit dem bisherigen Pleban Donat Groß, diefer 
trat gegen einen jeher mäßigen lebenslänglichen Jahrgehalt bie 
Pfarre ab. Man berief Hausmann, bem Luther auf die Frage, 
ob er den Auf annehmen folle, antwortete - (März 1521): 
„Wenn du das Pfarramt annimmft, fo machſt du dich zum 
Feinde des Pabſtes und der Bifchöffe, indem du ihren Defreten 
widerſtreiteſt; wiberflreiteft du aber nicht, fo biſt bu ein Feind 
Chriſti.“ Schon den 16. Mai 1521 wurde Nik. Hausmann, 
*) Indeß finden wir Roth 1528 (nnd Wilhelm ſchon 1524) wieder 
als Syndikus und Stadefihreiber, 1543 ald Rathsherrn in Zwickau. 
Das hierüber wahrih. fichere Auskunft gebende Programm Jo. 
-Sriedr. Rehkopf's Leine Zeit lang Rektor des Gymnaſ. in 


Zwickau) de Stephano Rothio, Rectore Crane Helmst. 1775. 
4. war mir A jur Hand. 
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bisher Pfarrer in Schneeberg, als evangelifher Pleban over 
Biſchof, wie er oft in Briefen genannt wird, angenommen, und 
den 18, Mai auf die Pfarre des 1231 gegründeten Minoritene 
Kiofters eingewiefen. Paulus Grefius hat diefe Begebenheit mit 
den Worten angemerkt: An, 21. d. 18 Maji fuit intronisatus 
Pastor Gregis Dominicae,, Vir humanissimus, Sacerdo- 
tum corona, venerabilis Dr. M. Nicolaus Hausmann 
F ribergensis ), 

Es waren zehn ſchwere Amtsjahre, Die Nik. Hausmann in 
Zwidau verlebte, reich an herzzerſchneidenden Befümmerniffen, 
drohenden Gefahren und ſchweren Verwickelungen. Der papi⸗ 
ſtiſche Klerus mit feinem Anhang; die münzeriſche und ſtorchiſche 
Motte, der jeden wahren Fortfchritt erfchwerende Gegenfag noch 
halb dem Alten zugethaner oder Tauer Gemeindeglieder, dazu bie 
mißlichſten öfonomifchen. und zum Theil auch Follegialifchen 
Berhältniffe — Alles diefes ſchlug dem Herzen bes treuen 
Dieners Chrifti eine Wunde nach der andern, Nachdem bie 
von Münzer und Storch ausgehende Aufregung zu allerlei Ex— 
esffen geführt. hatte, wurden am 26, Dec. 1521 etfihe Bürger 
auf die Pfarre eitirt, um von Nik. Hausmann in Gegenwart 
der gefammten Geiftlichfeit und des Raths wegen ihrer irrigen 
Lehre verhört und vermahnt zu werben; es blieb ohne Erfolg. 
Nikol. Storh, der aus dem Handwerksſtande fih 12 Apoftel 
und 72 Jünger erwählt hatte, war, ald er fpäter erſcheinen 
ſollte, entwichen?*). Hausmann und der Rath, außer Stande 
die Schwarmgeifter zu dämpfen, wenbeten fih an Luther, der 
Freitag den 7. März 1522 von ber Wartburg nach Witten, 
berg zuwrüdgefehrt, zunächſt den Umtrieben Karlſtadt's, den die 
Zwickauer "Propheten ganz für ſich eingenommen hatten, zu 
feuern ſuchte. Dann eilte er— die Lande — Georg's durch⸗ 


21 


) Meiger. Ehron. von Schneeberg &. 318. 
»*) Ranke, Deurfche Geſchichte im Zeitalter ber Reform. Br. 2. 
S. 20 f. 
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reiſend, ohne der dort fein Leben bedrohenden Gefahr zu achten 
(denn er war in ber Reichsacht und konnte auch auf den Schug 
des Churfürften nicht rechnen) nah Zwickau. Hier Fam er am 
27. April Montage nach Misericordias domini 1522 an unb 
wohnte beim Bürgermeifter Mühlpfort. Er ſuchte durch Pre⸗ 
digten und Anſprachen die Bewohnerſchaft im evangeliſchen 
Glauben zu befeſtigen, den noch übrigen papiſtiſchen Sauerteig 
auszufegen und ganz beſonders die Storchianer zu beſchwichtigen 
oder doch unſchädlich zu machen. Am 1. Mai predigte er vom 
Rathhauſe herab; denn die Kirche war zu eng, die aus allen 
Ortſchaften herbeigeſtrömte Volksmenge, gegen 14,000, zu faſſen *). 
Seine gegen die Schwärmer gerichteten Bemühungen, ſo weiſe, 
liebreich und energiſch ſie waren, führten, wie die Folge zeigte, 
nicht zum erwünſchten Ziele **). Das Unkraut wucherte fort, 
das. einmal angefhärte Feuer wurde 1525 in dem allgemeinen 
Baueraufftande zur hellen Flamme. | 
Sn Abſchaffung der papiftifhen Mißbräude und Einfüh- 
rung des gereinigten fchriftgemäßen Gottesdienſtes, verfuhr 
Hausmann, entgegen dem fleifchlichen Ungeftüm Münzer’s und 
ber auf beiden Seiten hinfenden Weltflügheit des Joh. Syloius 
Egranus, feines Borgängers *"*), gemäß der keuſchen fried⸗ 
famen, gelinden Weisheit von oben her; es war fein Grund⸗ 











*) Die Zeitangaben bei Schmidt und Hildebrand find falich, f. Rande 
bem. zu Schmidt ©. 385. Bibl. Poelit. 8875. | | 
®#*) Seckendorf, Historia Lutheranismi I p. 198. ss. 250 8. 
“er) Ueber Sylvius Egranus f. Joachim Feller, Cygni Quasimo- 
“> * dogeniti h. e, clari aliquot Cygnei (Bibl. Reg. Dresd. Hist.-lit, 
+. Bax. Vol. II.). Er fand der römiſchen Kirche durch feine Lehre, 
daß der Menſch das Geſetz erfüllen. Eönme und durch had Geſetz 
gerecht werde, ebenfo nahe ald den Reformatoren ferne. Dagegen 
predigte um 1525 ein früherer thomiftifcher Scholaſtikus, Kaſpar 
Guͤttel mir großem Beifall und nicht ohne Cegen eſ. den Brief 
Wolfg. Zeuners an Roth in Alten und Neuem 1727 ©. 881 
24. und Ranke a. a. O. Bd. 2. ©. 91) 
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fatz, nichts ſelbſt wirkend zu übereilen, fondern alles ber zu 
gleich innen und augen wiebergebärenden, nengeftaltenben Gnade 
zu überlaffen. Er bandelte-auch nicht nach eignem Gutwünfen; 
in einem Schreiben an den Rath von 1831 bemerkt er, „er 
babe fehr oft um der Kirchenorbnung willen müflen nach Wit 
tenberg reifen und gefehwind Iaufen, um ſich Rathes zu erholen 
zum Nuben der gemeinen Stadt.“ Deſio fihmerzlicher mußte 
es ihm ſeyn, Daß die gute Sache ber Reformation in. den Au⸗ 
gen der Gegner durch undrifiliche und geſetzwidrige pübelhafte 
Gewaltthaten verbächtigt wurbe, wie 3. B. den 16. März 1322, 
wo in Folge eines in dem Bierhaufe gefoßten Beſchluſſes eine 
Menge Bürger das Eiftercienfer-Kiofter (den Grünheiner Hof) *) 
ſtürmten, um einen Eingriff der Klofterbehörbe in die Stabts 
jurisbiftion zu rächen. Man zerhaute die Thore, gerflörte und 
zernichtete Alles, nahm auch die Mobilien mit weg. „Ad Gott 
(fchreibt der Bogt des Kloflerd am Ende feiner relation) wie . 
unchriſtlich, tyranniſch, grauſam if. man mit mir umgegangen, 
ter lapidatus sum. Die Heerführer in meinen großen Aeng⸗ 
ften und Erſchreckniß, auch daß fie ſich verkleidet und berüft 
haben, fo fein fie mir unbefannt‘ **). 

Dagegen fchlug NIE. Hausmann den durch die Liebe ge⸗ 
botenen Weg ein, indem er mit. feinen Kollegen Zeuner und 
Lindemann das Franeiskanerkloſter aufforberte, Der neuen Kir⸗ 
chenordnung, die man mit Vorwiſſen des’ Biſchofs von Frei⸗ 
fingen und Naumburg treffen wollte, beizwreten, Länger als 
‚ein Jahr hindurch “wurden Unterhandlungen gepflogen; das 
Kloſter beharrte in, feinem unbtugſamen Wiberftand, der Rath 
ſah ſich genöthigt den 11. Febr. 1525 98 fliehen zu laſſen. 
Man gewährte den Mönchen fichered Geleit zum Abzug und 
zeigte fih auch dankbar für ihre bisherigen Dienfte. Cinige 
*) Richt das Franciſkaner⸗Kloſter, wie Hildebrand, mit fich ſelbſt im 

Wiverfprudh ſchreibt a. a. O. ©. 36. 48. 11. 12. - - 
””) Randbem zu Tobias Schmidt ©. 280. Bibl. Poelit. 8875, 
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terjelben wurden evangeliſch, unter: ihnen Laurentius Soranus, 
ber als Prediger zu St. Katharinen angelellt wurde. 
Schon zwei Jahre war Hausmann, in Zwides, und ſchon 
manche papiftiche Mißbräuche, z. B. das Salve Regina, was 
ren von ihm abgethan, aber noch hatte er nicht den Anfang 
gemacht, das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt auszuſpenden. 
Er hatte es der Gemeinde Weihnacht 1523 verſprochen, glaubte 
aber erſt noch die von Luther erbetene Schrift über Die rechte 
Weife der chriſtlichen Meſſe abwarten zu müſſen. In einem 
Schreiben vom 17. Nov. 1523 bittet er Roth, Luther zu drän⸗ 
gen, daß er die Herausgabe diefer Schrift beſchleunige. Am 
4. Dee. erhielt fie Hausmann, fie wor ihm gewidmet, weil fein 
heißes ‚Verlangen und bringendes Bitten fie veranlagt. hatte, 
Diefe Schrift”), überfchrieben Formula missae et coommunieonig 
pro ecclesia Wittenbergensi (1525 von Speratus auf Lu⸗ 
ther's Beranlaffung ins Deutſche überfett), welche und die ganze 
Form des damaligen erften evangelifchen, noch vielfach im Rä—⸗ 
mischen wurzelnden Gottesdienſtes darſtellt, zeugt von Luther’g 
janftmüthiger Weisheit, welche nicht das Alte gewaltfam flürzen, 
jondern ein Neued aus dem Alten fih allmähltg entwickeln 
laſſen wollte, der ‚eine andere. Macht chriſtlich zu. ſtreiten fennt 
als allein. mit dem Schwert des Geifles, und von feiner. jeder 
Gewiſſensherrſchaft fremden, ‚unter der Zucht des Geiſtes ſtehen⸗ 
ben Demuth. „Niemand ſey hiermit gewehret,” fagt er, „ein 
Anderes anzunehmen und zu folgen, ja wir bitten von Herzen 
durch Chriſtum jedermann, ob jemand etwas Beſſeres würde 
geoffenbaret, daß er uns heiße innehalten, damit wir alle zu⸗ 
ſammen thun und gemeiner Sache helfen.“ Und am Schluſſe: 


— —— — — — — 


*) Deutſch in Luther's Werfen Lpz. Ausg. XXI. S. 232 ff. Ehen- 
daf. ©. 247 f.: Chriftlihe DVermahnung, welche die Pfarrherrn 
und Kischenbieuer vor der Kommunion dem Bolko fürlagen mö⸗ 
gen, geſtellet an Ri, Hausmann, Pfarcherrn. zu Zwickau. ao. 
1831. . —— N 


Nikolaus Haubmaun. a67 


„So viel habe ich, lieber Mag. Nikolae, das ich jetzt zur Zeit 
an euch ſchriebe von unſerer Kirchen allhier zu Wittenberg 
Ordnung und Ceremonien, zum Theil bereit.augericht, und, wills 
Chriſtus, in kurzem zu vollenden. Welcher Ordnung Fürbild, 
fo es euch und andern gefällt, mögt ihr folgen; wo aher nick, 
wollen wir der Saltung (wie St. Johannes redet) gerne Raum 
geben, willig von euch und jedermann, fo Beſſexes :haben, ans 
zunehmen.“ Er fihließt diefe Schrift, die apoſtoliſche Kraft und 
Einfalt in fi) vereinigt, mit ber Bitte an:Hausmann: Sancte 
virdei,ora pro nobis und dem apofolifihen Segenswunſch. 
Seine Freude über dieſes Buch fpriht Hausmann in einem 
Briefe an Stephanus Roth (Freitag nah Rikolai 1523) fol- 
gehbermaßen aus: „Ich habe mich gefrent, als die formula 
missandi von Martin mir dargebracht wurde durch Die, welche 
aus der Gefängenfhaft und dem Dfen Babylong entronnen 
find. Und fein Wunder, es iſt Died ja die Summa des gan⸗ 
zen Chriſtenthums und die Grundlage des Evangelii. Unter. 
dem gnädigen Beiftande Chrifti will ich nun mit meinen Brü- 
dern rüſtig ang Werf gehen, mit Entfernung aller Eitelleit und 
Menſchenfurcht, Chriſtum allein anſchauend, durch deffen Freund⸗ 
lichkeit wir befreit und in das Land der Verheißung geleitet 
worden ſind. Sage daher Luther Dank, daß er mich geringen 
Menſchen und elenden Sünder zu hören gewürdiget hat. Der 
Herr wird Gnade geben. und das Land feine Frucht“*). Die 


FR 





*) Der Brief findet fi vollſtaͤndig: Fortgeſ. Samml. von Altem und 
Neuem 1724 ©. 1021 f. Ein anderer Brief an Roth, datire 5. 
feria post f. Nicolai 1525, in welchem ex hortatur Rothium, ut 
apud Lutberum formulam missandi urgeat; nihil enim se nisi 
ejus consensu facturum, bezieht fich entweder auf die Fürzere 
Abentmahlöverinahnung oder die Angabe ded Datums im Katalog 
de: Schulbibl. zu Zwickau iſt irrig. Außer dieſem eigenhaͤndigen 
Brie, e H. 's (N. 71.) beſitzt die genannte Schulbibl. laut des Kat. 
— noch vier an Roth: 1) subb. post 'circumcis. 1524: a Rothio 
de ineundo matrimonio consultus sententiam exponit.; 2) ? 
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Einführung des Abendmahles unter beiberlei Geflalt verzögerte 
ſich dennoch bis zum Ofterfonntag 1524. An dieſem wurde ber 
Anfang gemacht deutſche Meſſe zu lefen und das unverflämmelte 
Saframent zu reihen. Nur 20 — fanden ſich 
dies erſte Mal ein. *) 

Von da an fiel eine alte — —— — nach 
der andern. Aber unter ſchmerzhaften Wehen wurde das Neue 
geboren. „Der Vikarius des Biſchofes von Naumburg (ſchreibt 
Hausmann an Roth 17. Nov. 1523) ſuchet furchtbar die Sache 
zu hindern und bei der Einweiſung der Prieſter dieſelben in 
ihre alten Verhältniſſe zurückzubringen. Er ſchreibt, der Magi⸗ 
ſtrat habe gottlos verfahren, indem er die Altäre zerſtört und 
die geiſtlichen Brüderſchaften aufgelöſt. Auch lauten feine Be⸗ 
fehle äußerſt ſcharf.“ Wie ſehr der Rath noch unter dem Ein⸗ 
fluſſe des romiſchen Klerus ſtand, ‘geht daraus hervor, daß er. 
noch 1324 den Fleiſchgenuß in dew Faſten verbot. Die Zeind: 





- 


profesto Bartlıolom. 1525: exosculatus amicitiam Rothii et Dom. 
Lutheri favore erga se gloriari non vult, pro cujus salute vota 
facit eumque Heliam spiritu et virtute vocat; optat, ut a Lu 
thero libellus de formula baptisandi expurgetur et Catechismus 
discedente Islebio a Jona suppleatur; 3) Sonntag Jubilate 
1527: er ſchickt Lutheri Eohn einen Lauffwagen; 4) Dinft. nad 
Jubilate 1527: er verfangt den Epiphanium von den. Buuchführern 
zu Leipzig. Bei der Kürze meines Aufenthalts war ed mir nicht 
‚möglich, die dieſe Briefe enthaltenden Zafcifel zu finden; möchten 
doch bald die reichen bandfcriftlihen Quellen für Reformas 
tionsgefchichte, welche jene RibL. birgt und dem Zahne der Zeit zu 
erliegen drohen, von einem tüchtigen Quellenforfcher erhoben werden! 
In demfelben Jahre gab Hausmann an Ehurfürft Friedrich und 
Herzog Johann. ein Gutachten über die Reformation ab, indem 
er die Schäden der römifchen Kirche und die Heilmittel dagegen 
auseinanderfegt, noch bandichriftlic vorhanden und nach Secken⸗ 
dorf's Zeugniß (I. p.251) der Herausgabe würdig. Wo finder fich 
jet das Monufeript? | 


> 
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fhaft der papiftifch gefinnten Gemeinbeglieder flieg immer höher, 
Herjog Georg tobte immer heftiger, und man hoffte im Stillen, 
daß Hausmann’d. Leben nicht von Dauer feyn werde. Von einer 
Reife zurüdgefehrt, fehreibt Hausmann an Roth CDienflag nad 
circumeis, 1526); „Wohlbehalten bin ich in deine Vaterſtadt 
gelangt, nuter der Beglückwünſchung der Freunde und dem 
Bähnefnivfchen der Feinde des Evangelii. Diele hofften, daß 
Gift oder Schwert meinem Leben in Wittenberg ylöglich ein 
Eude gemacht haben werde, Nun nachdem ihre Hoffnung ver⸗ 
eitelt, find fie traurig und heucheln. Gott fey Lob und Preis, 
der mich berausgeriffen hat aus dem Aachen der Wölfe,“ *) 

Im Sabre 1525 brach ber Bauernkrieg aus. Nach er« 
kaͤmpftem Siege rüdte ein großer Theil des churfürflichen Hee« 
res in Zwidau ein. Es wurde im Klofter eine firenge Inqui⸗ 
fition mit den umliegenden Ortſchaften vorgenommen, etliche 
80 Bauern nebft zwei Geiftliden und einem Schullehrer wur« 
ben als Rebellen in den Thurn gesworfen, fie follten enthauptet 
werben und ſchon war her Henfer bazu beſtellt. Aber auf Haus⸗ 
mann’d und Zeuner’ds Fürſprache wurden fie vom Ehurfürften 
Johann tem Beftändigen, ver damals in Zwickau war, begita« 
Digt. Luther mißbilligte diefe Berwendung Hausmanns; fein 
Gemüth war durch Die aus jener Empörung dem Cyangelio 
erwachſende Schmach zu tief erſchüttert. Aber Hausmann rerht« 
fertigte fich 18525 burch Roth damit, daß er jene Bauern als 
unſchuldig erfannt habe, daß man fie auf die Folter geſpannt 
und ihnen zus Vertheidigung feine Zeit gelaffen habe. 

Die Stellung Hausmann’d in Zwickau wurde Dadurch Immer 
miglicher, daß fein nächſter Amtsgehütfe Paul Lindemann, ein 
an fleifchlichem Ungeſtüm Münzern nit unähnliher Mann, 
mit ihm, wie mit Roth und der Gemeinde in beftändigem Un⸗ 
frieden lebte. “*) Als Hausmann Oculi 1529 die neue von 


*) Vollſtaͤndig: Fortgef. Samml. 1727 S. 10 fı 
**) Weber Paul Lındemann f. Keller, Cygni. Quasimodogeniti. 
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den durfürflichen Commiſſarien augevrdnete Liturgie abllindi⸗ 
gen laſſen wollte, widerſetzte ſich Lindemann; er wurde vemos 
virt und auf Luther's Vorſchlag kam Conr. Cordatus, ein ge⸗ 
borner Oeſtreicher, an feine Stelle. Dieſer lebte zwar mit 
Hausmann, aber nicht mit dem Rath und’ ter Gemeinde in 
Eintracht; er hattenicht die Anfpruchlofigfeit, Gelehrſamkeit und 
Demuth Hausmann’s, um in die allerbings mißlichen Verhält⸗ 
niffe fich zu fügen. - Es war eine traurige Zeit. Der obſchwe⸗ 
bende Zürfenfrieg und die ausgeſchriebene Türkenftener, bie 
1528 fi} verbreitende Kunde von einem Offenfiv-Bänbniffe der 
eifrigften papiſtiſchen Stände, wodurch bie Aufmerffamfeit bes 
evangelifchen Fürften von den innern Angelegenheiten der Kirche 
abgelenft wurde, dazu die auch in Zwickau 1520 hunderte von 
Menſchen dahinraffende Schweißfuht (sudor anglicus) — 
Alles dieſes machte die Stellung der Prediger faft aller Orten 
zu einer fat unhaltbaren. Auch Hausmann’: Tage wurde im; 
mer unerträglicher, Rath und Gemeinde zeigten fich immer un 
dankbarer, man batte fogar im Jahre 1529 wieder einen Wies 
dertäufer Hans Storm eingelaffen, der jedoch, nachdem. der Leip⸗ 
iger Schöppenſtuhl auf die Strafe des Feuertodes erfannt 
batte, vom Churfürft begnadigt der Wittenberger Yafultät zuges 
ſchickt wurde. Am meiften betrübt wurde Hausmann 1531 das 
Durch, daß man in feiner Abwefenheit und ohne fein Vorwiſſen 
den Brediger zu St. Catharinen, Raurentius Soranus, abſetzte, 
und einen anbern annahm. Luther’s Geduld hatte bier ein 
Ende. Er hatte bisher feinen Nifolaus, der wenig Flagte, deſ⸗ 
fen traurige Lage aber ihm wohlbefannt war, zur Atlas⸗Geduld 
unter dem verfehrten unfchlachtigen Gefchleht ermahnt Cestote 
Atlantes), er bat ohne Erfolg ſich höhern Orts für Hauss 
mann verwendet, aber zugleich ihm in Ausficht geftellt, Zwidau 
nöthigenfalls mit Cordatus zu verlaflen und ten Staub von 
ihren Füßen zu fehütteln. *) est fehlen ihm diefe Zeit ge 
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fommen, wo der Strick zerreißen müſſe, Luther uͤberſchutene ven 
Burgermeiſter Mühlpfort und Syndikus Roth wegen jener Ab⸗ 
ſetzung des Soranus mit Vorwürfen von ber; ſchaͤrfſten Lauge. 
Die Sache kam an den Churfürſten. Dieſer willigte zu Tor⸗ 
gan, wohin im Juli der Bürgermeiſter nebſt Anderen und Lu⸗ 
ther, Jonas und Melanchthon geladen. worden waren, unter Lu⸗ 
ther’d mißmuthiger Zuſtimmung in die Entlaſſung Hausmann's 
und Cordatus, aber mit der Verwahrung, daß in Zukunft 
feine Stadt und fein adeliger Patron ohne vorherige Unterſu⸗ 
Hung der Sache durch den Fürften etwas Achnliches ſich erlau⸗ 
ben folle. Der Rath warf den Paſtoren Schmähfucht- in ihren 
Predigten vor und befchwerte ſich in harten Ausdrücken über 
Luther's Herrſchſucht, befonders in Entfiheidung von Ehefachen, 
welche Luther nur ungern, weil von den Fürften vernachläßigt, 
auf ſich genommen zu haben befannte, Sole Unruhen und 
Streitigfeiten waren damals nicht felten, wo Zriebe und Polis 
tie der Kirche ſich erft allmälig aus dem alten Chaos heraus— 
geſtalteten. Daß Luther gerade in kirchlichen Rechtshändeln 
dfter Teidenfchaftlich wurde, Täßt fich nicht läugnen und iſt von 
ihm ſelbſt einige Jahre Ipäter demüthig aan und zugeſtan- | 
den werben, ?) 

Auf Anrathen ihres Bruders, des inbrünflig frommen und 
unermüdlich thätigen Georg (damals Gubernator des Erzbis⸗ 
thums Magdeburg) entſchloſſen ſich im Jahre 1532 die evan⸗ 
geliſch gefinnten Fürſten von Anhalt-Bernburg, Johannes und 
Joachim, einen evangeliſchen Prediger nach Deſſau zu berufen, 
Die Wahl fiel unter Forchenius' Vermittlung auf Hausmann.**)) 
Mt einem Briefe vom 14. Sept. hatte Luther dieſen den 
beiden Fürften Johann und Joachim empfohlen als „ein tren 
Herz und ſittigen Mann, der Gottes Wort fein ſtille und züch⸗ 








” Segendorf 11 3 17. 
9) „Duellen Sculteti Annales — p. 371 — 977. 4 
"&enborf IN. p: 40.58 ff. ' 
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tig lehrt und lieb hat,“ und Melanchthon in einem Brief an 
Joachim von demſelben Datum als einen Mann, qui sine ulla 
privata cupiditate et sine studio rixandi in eo genere 
doctrinae versatur, quo vere illustrantur Uhristi bene- 
‚ ficia et in bonis mentibus vera pietas alitur. Nachdem 
bie. Fürften ihn zweimal in Deffau, einmal auf dem Schloß in 
Wörlitz mit Wohlgefallen predigen gehört, übertrugen fie ihm 
am 15. Sept. 1532 die Stelle des fanatifchen Dominifaners 
Peter Anfpad. Als Herzog Georg, der natürlich Hausmann 
von ganzem Herzen baffen mußte, dies hörte, beſchied er ben 
Joachim, der an feinem Hofe erzogen worben war, nach Leip⸗ 
ig. Am 6. Dec. nach der Tafel begann Herzog Georg von 
feiner nahen Blutsverwandtihaft mit der Mutter der Zürften, 
fuhr fort, daß diefe es ihm aufs Herz gebunden habe, . über 
ihnen zu wachen und fie vor Kegerei zu bewahren, und fam 
endlich, bitter flagend, auf Hausmann den Tutheraner, der in 
Zwidau ſchon die Mönche vertrieben und die Eeremonien abges 
ändert habe. Erermahnte den Fürften Joachim, bei dem Glau⸗ 
ben zu bleiben, den fie feit dem Tode ihrer feligen Mutter bis 
jetzt treulich feſtgehalten und welchem treu zu bleiben, Johannes 
- neulich in Regensburg zugefagt habe, wofern fie des göttlichen 
Segens in ihrer Regierung nicht verluftig Igehen wollten. Das 
rauf erzählte Joachim, wie Hausmann ihm und den Brüdern 
(Johann und Georg) zu der vacanten Stelle empfohlen worden 
fey, welche fromme untabelige Predigten in Alba und Stola er bis⸗ 
her gehalten, und dag in Ceremonien bis jegt noch nichts abgeän- 
dert fey. Es ift ein nichtswürdiger Menfch, fiel Herzog Georg 
ein, und über kurz und lang wird er Die communio sub utra- 
que eingeführt, die Priefterepe erlaubt und die Meſſe geftürgt 
haben, Aber kann ed denn gemißbilliget werben, antwortete 
Joachim, wenn das Saframent ganz gefpendet wird; flimmt 
dies doch mit den Worten- der Evangeliften und felbft mit ber 
Lehre der Väter und dem Kanon Gelafii comperimus überein! 
Das weiß ich wohl, fagte Georg, aber der handelt yon ber 
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Remummion der Prieer, und Bnifer sicht ihn N auf bie 
Laien. Die Kirche bat ja doch bie Macht gehabt, die Sakra⸗ 
mentverwaltung abzuaͤndern, wie fie auch bie Taufformel geän⸗ 
dert hat. Das ſuchte Joachim zu widerlegen und führte einen 
Ausſpruch des Ambroſius an. Aber Georg wies dieſen mit ben 
Worten ab: Das ift eine Intberifche Gloſſe! und damit brach 
ex das Geſpräch ab, indem er nur noch einige Seitenhiebe auf 
Georg, den Bruber Joachims, that, 918 gleichfalls des Luther⸗ 
thums verdächtig und gegen Forchemius loszog, der auf Koſten 
der Fürſten in Wittenberg lebe. Aus dem Loche, fchloß er, 
fommt nichts Gutes. Joachim berichtet dies felbft in einem 
Briefe vom 9. Dee. an feinen Bruder Georg, mit ber: Bemer⸗ 
Tung, Died ſey fein erſter Heiner Strauß des Evangelii — 
geweſen. 

In einem Briefe von demſelben Datum (9. Dee.) an Georg 
von Anhalt Schalt Herzog Georg noch heftiger auf Hausmann, der 
ſelbſt ihn babe zum Ketzer machen wollen, und auf Forchemius, 
der fih wie Judas zu Hannas und Kaiphas, das ift, zu Lu⸗ 
ther begeben babe, und drobht bem Fürften mit dem Verluſte 
feiner Prälaturen. Der weitere Briefwechſfel ift.ein Zeugniß 
von der innigen Liebe der anhalten Fürſten zur Wahrheit 
und dem heftigen, aber doch ehrlichen Papismus bes — 
Herzogs Georg. 

Hausmann verwaltete unterdeß trenlich ſein Amt. Er fing 
nicht mit äußeren Abaͤnderungen an, ſondern ſuchte dieſe vorerſt 
innerlich im Volke vorzubereiten. Die Fürſten waren aber 
innerlich bereits ſo gegründet, daß fie dem Kardinal von Mainz 
(zu deſſen Magdeburger Diöceſe Anhalt gehört) ihren ernſten 
Entſchluß, die Reforwation einzuführen, eröffneten. - Dieſer Wis 
derſetzte füch, nichts befioweniger wurde am grünen Donnerftage 
3534 das Salrament in beiberlei Geſtals gereicht und manche 
Mißbräuche abgeſtellt. Mit reinem heiligen Liebeseifer und tie⸗ 
fer wahrhaft theologiſcher, in vielen geiſtlichen Kämpfen errunge⸗ 


nes Erkennmiß vertheidigte Fürſt Grorg. von Anhalt in einem 
N. 6. x. vd. | 26 
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noch vorhandenen Brieſwechſel mit Herzog. Georg und Dem 
Churfürſt Idachim J von Brandruburg von 1333 und: 1534-948 
KNeformationswerk und die reine (antirbmiſche ſowohl als anti- 
zwingliſche) Lohre vom Abenomahl. Er vertheidigt hier auch 
Die ihm zum Vorwurf gemachte Berufung Hausmann's, mit dern 
Ihm und den Brüdern zukommenden Patronaisrechte, indem ex 
die rhriſtliche Lehre, das Fromme muſterhafte Leben Hausnannꝰs, 
beſonders feine Sorge für die Armen rühmt. Herzog Georg 
bezeugte hierauf in einem Schreiben vom 2. Mat 1538 unter 
andern feinen großen Schmerz, Daß Georg, mit ihm in demſel⸗ 
ben Glauben erzogen, füh von Menfing und Anſpach (ben Teis 
den Dominifanern) dem Hausmann zugewendet habe, den 
Schüler Luther's, durch deffen Lehre de soln Ade fihon- viele 
taufend Seelen in das Verderben geftürzt worden ſeyen. Die 
Autwort Ted Fürſten Georg vom 22, Zuly enthält die Harfte 
herzgewinnendſte Auseinanderfegung der Lehre von ber Recht⸗ 
fortigung; er bezeugt; daß er biefe nicht erſt von Hausmann, 
fondern weit früher, auch ſchon von ſeiner Mutter gehört habe, 
Die Antwort Herzog Georg's vom 17. Auguſt ſchließt dieſen 
Briefwechſel. Nimmermehr, ſagt er darin, werde er in feinem 
Hoden Alter ſich zu den Anfichten. derer von Anhalt herüberziehen 
daffen; alte Hunde ſeyen übel bändig zu machen. Fürft 
Georg ſchrieb nun nicht weiter, aber wie er ferbft fagt, ſo oft 
er zu der Bitte Hit voluntas Domini tam, gedachte er des 
Herzogs Georg vor dem Angefite Gottes. In folgendem 
Jahre Tag diefer auf dem Sterbebette, und Iegte für die Got: 
teöfzaft im Wörtlein wola (an dem, wie er geäußert, das Blut 
vieler Tauſende klebt) ein thatfäcliches Jeugniß ab, 

Im Fahre 1538 war in Freiberg“) die oberfie Pfarrſtelle 
erledigt worden. Der Antitiomismus Schenk's, eines um: 
Breiberg vielfach verdienten und beredten, aber ehrfüchtigen und 

*) Quellen: Wal iſſch, Kirchen⸗ Hift. der Stadt Freiberg. — UI: 

bricht, Geſchichte der Reformation in Freiberg. Lpz., Reclam 1837, 


Nilelans Hankaann; ak 


durch feine „Fügwändigen, ‚glatten, möflichen Worie” deſto ge⸗ 
faͤhrlicheren Manves, war zu einer ſolchen Höhe geftiegen, daß 
Schenk auf Luther's Anrathen den 28. Juni 1538 durch obrige 
feitlichen Befehl feines Amtes entlaffen wurde, Die Verwirrung, 
welche die falſche Lehre Schenl's in dem kaum erſt evangeli- 
Sirtem. Freiberg augerichtet hatte, war ſo groß, daß Luther fagte: 
Das arme Kreiberg permindet es nimmer mehr, 
Nachdem; die Kirchenviſitation, melde zwei Tage nach Schenf’s 
Entſethzung gehalten wurde, Ihre Geſchäfte beendet haste, galt es 
einen Dann ausfindig zu machen, der Scheufs Stelle ausfüb 
den und ber Aurch ihn angerishteten Zerrüttung abhelfen könnte. 
Man He auf Hausmann, beu Hofprediger der Fuͤrſten von An⸗ 
halt, einen gebarnen Freiberger. Der Nath von Freiberg men- 
dere fh an die Fürfen Johann und Joachim mit der Bitte, 
ihre auf Hausmann gefallene Wahl zu genehmigen, aber Saum 
märbe dies bei ber großen Liebe, wit der fie an Hausmann 
hiengen, gaſchehen ſeyn, wenn nicht Luther fie dringend gebeten 
und and Hexzog Johann Friedrich und Herzog Henrich zu 
Sachſen fidh :bei ihnen verwender hätten. Ihr Antworiſchreiben 
an den Rath von Freiberg (Deflan Mittwoch nad Mauritü 
1538) *) zeigt, wie ſchwer es ihnen wird, ihren befonberen lie⸗ 
ben andädtigen Herrn Mag. Niklas Hausmann zu entlafien, 

nachdem derſelhe „5 Jahre Tang das heilige Evangelium zur | 
Ehre und Preis ter Onaden des Allmächtigen, zur Liebe, Friede, 
Binigfeit, Gehorſam umd Beſſerung durch göttliche Verleihung 
und und unfern Umertbauen gerreulich mit allem Fleiß ge: 
prediget, auch ſolches mit feinem ſelbſt chriſtlichen Wandel Gott 
Rob beweiſet und die Armen ſonderlich beliebt und deres Sorge 
getragen und was von Mifbräuchen vorhanden, mit aller Bes 
fcheivenheit, fo.viel möglich, abgelegt und unferes geringen Er- 
meſſens chriftliche bequeme gute Ordnung aufgericht und er⸗ 
halten; aljo daß wir und unfere Unterthanen daran guten Ges 





*) Wilifch 1. 1. Cod. diplomat. p. 199. ss. 
26.* 
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fallen tragen.” Sie ſprechen die Hoffnung aus, daß die Wirl⸗ 
famfeit Hausmann’s in feiner Vaterſtadt Freiberg eine eben fo 
gefegnete feyn werbe als bei ihnen, und empfehlen ihn mit der 
järtlichfien Sorge dem Rathe zu günfiiger Aufnahme. Unter 
ſolchen Umftänden mußte Hausmann es als den göttlichen Wil 
Ien erfennen, daß er dem Rufe folge; er that es, aber bie 
Hoffnung- der theuren Fürften ging nicht in Erfüllung, Haus- 
mann kam nad Freiberg, nicht um bier ferner zu wirken, fon- 
dern um bier in den Armen feines Bruders zu erbleichen, und 
ſchnell und plötzlich Ruhe im Grabe zu finden. 

Im Auguſt 1538 kam Hausmann nach Freiberg, wo ihn 
Leonhard Beyer, der Nachfolger Hausmann's in Zwickau, der 
von den Kirchenviſitatoren zurückgeblieben war, erwartete. Er 
war nahe dem 60. Lebensjahre, aber weniger durch ſein Alter 
als durch vielen Kummer niedergebeugt, abgemattet durch viele 
Arbeit. Am 1. Sept. dem XI, post. Trin. (den Sonntag 
nad Aller Heiligen) beftieg er die hohe, blumenkelchfoͤrmige 
and mit feiner durchbrechener Arbeit verzierte Kanzel der Dom- 
Tirhe *). Das Himmelreich ift gleich einem Könige, der fei- 
nem Sohne Hochzeit machtt — dad war dad Evangelium. „Der 
Tiebe Herr Jeſus Chriftus,“ fing er an, „hat die Pharifäer 
mandmal geftraft und gelehrt, wie fie fih halten follen gegen 
den Edflein, und wir mögen wohl bei dem Grunde bleiben, da 
Jeſus von fagt. Er ift unfer König, unfere Grundfefte, unfer 
Eifftein.” Er fagte hierauf, daß ex dies Evangelium, weil ex 
vor nie bier geprediget, zum Grundſtein gelegt haben wolle, zeigte 
kurz den Unterſchied des Himmelreichs oder Reiches Gottes, das 
„nicht mit Büchſen und Schwertern bewaffnet fey,” ſondern auf 
dem Worte fiehe, vom weltlichen Reiche, aber — wenn anders 
die ung erhaltene Predigt: eine Nachſchrift, Fein Autographum 





| *) Noch jet gehört diefe Kanzel (gepredigt wird nicht mehr auf ihr) 
zu den Kunſtdenkmalen des von Dr. — beſchriebenen herr⸗ 
lichen Domes. 





Nikolaus Hausmann, 377 


iſt — *) ein Nebelbefinden zog einen Flor vor fein geiftiges 
Auge, fo daß er die Nothwendigfeit, ſchnell abzubrechen, fühlte, 
Daß ich's kurz made, fagte er, es will meiner Natur 
igund nicht arten, Gott will nit die Gnade verleihen. Bis 


Donnerſtag und bis Sountag (wills Gott) will ich weiter mit 


eurer Liebe reden, aber ohne Geſetz kann ich nichts ausrichten." 
Bei dieſen Worten brach er zufammen, plöglic vom Schlage 
gerührt, und mit großer Mühe mußte man ihn von der Kanzel 
herabtragen. Noch ſelbigen Tages“) Abends 6 Uhr machte in 
der Behauſung feines Bruders, des Munzmeiſters Johann 
Hausmann ein zweiter Schlagfluß ſeinem Leben vollends ein 
Ende. Am 4. Sept. wurde er im Dom begraben. Die Stadt 
war in tiefe Trauer verfunfen, der fchnelle Tod Des frommen 
Lehrers, der ihr, nachdem fie lange an gleißender Irrlehre Ges 
fallen gehabt, das lautere Wort Gottes predigen follte, mußte 
ihr als ein Blitzſtrahl der göttlihen Gerechtigkeit erfcheinen, 
Auch die Feinde des Evangelii blieben nicht ungerührt, denn 
Hausmann's Leben war Heilig in ben Augen der Feinde wie 
der Freunde, 

Anno 38 den 6. Nov. — erzählen die Sammler der Tifch« 


reden — famen Briefe. von Freiberg, wie Here Nik. Haus- 


mann wäre gen Freiberg berufen zum Pfarrheren und Su- 
perintenbenten; weil er aber ein alter und abgearbeiteter Mann 
geweſt, hätte ihn der Schlag in ber erflen Predigt gerührt, 
davon -er au alsbald wäre tobt geblieben. Wir aber vers 





*) Altes und Meued 1736 ©. 503 — 506. In der Schulbibl. zu 
Zwidau fand ich den erften gleichzeitigen Druck derfelben u. d. 
Z.: Epitaphium D. Magistri Nicolai Hausmanni. Sampt feiner 
erften gethanen Predig zu Freibergf auf das Euan. Matthei am 
XXI. den Sonntag nach Allerheyfigen 1538. (8) Cygneae, per 
Volfgangum Meierpeck. 

*e) Alſo am 1. Sept. und doch ſteht nach Wiliſch Theil U. ©. 8 (in 
Widerſpruch mit ©. 5) auf dem Leichenſtein: 3, Septemb. obüit. 
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hielteng Dr. Martin Luthern und: 1) wäre er frank; 2) Fige 
barnieter, 3) wäre fein fanft in Chrifto entſchlafen. Da fing 
er an und weinete fehr und ſprach: „Alfo nimmt Gott die 
Frommen weg, wird darnach die Spren verbrennen; wie die 
Schrift fagt: Der Gerechte wird weggerafft und niemand be 
trachtet's. Es find ſehr fährliche Zeiten, Gott wird ſeine Scheune 
und Tenne fegen und rein machen. Ich bitte Gott, daß er 
mein Weib und Kinder nach meinem Tode nicht lange leben 
laſſe. Cs werden ſehr fährliche und greuliche Zeiten folgen, 
Ich hätte mich folcher Bosheit zur Welt nicht: verfehen, Gott 
helfe uns, daß wir bei feinem Worte bfeiben und: uns beffern. 
Das ift mir wahrlich gar ein Tieber Freund geweſen.“ Mſo 
faß er den ganzen Tag, weinete und tranerte, war bei D. 
Jona, M. Yhifipp, M. Joachim Camerario und Kafpar Rös 
iherig, unter welchen er faß ganz traurig und weinende. 
Nah dem 8. Nov. 38 ſchreibt Melanchthon an Hierony⸗ 
mus Weller: (der während eines Sjährigen” Aufenthalts _in 
Luther's Haufe fein inniges Freundſchaftsverhältniß zu Hause 
mann beobachten fonnte) *): „Der Schmerz und die Traurige 
teit des Dr. Martins ift noch fo groß, dag man ihn vielmehr 
von den Gedanfen an deu Tod bed trefflichen Herrn Nifslaus, 
abziehen, als zum Schreiben ermahnen muß. Denn beim 
Schreiben würde er jenen Unfall ſich erft recht lebhaft verge⸗ 
genwärtigen. Er betrauert richt fowehl den Herrn Nikolaus, 
als die Kirche, weldhe einen Mann, den viele Gaben eines 
guten Seelenhirten augzeichneten, verloren hat. Geftern brachte 
Dr. Martin den ganzen Tag in Thränen-zu, noch weiß ich 
nicht, was für eine Nacht auf den Trauertag folgen 
wird.” In dieſen und einigen andern Briefen richtet Mes 
fauchtpon den Hieronymus Weller auf, der. über den Tod Haus- 
wann’s in tiefe, Schwermuth yerfunfen war, denn er hatte zu 
2) Welleri Opp. lat. Sect. IH et.IV. p. 209. Die Briefe ſcheinen 
wenigſtens von elanchthon zu ſeyn; es fehlt die Uuterſchrift. 
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Hoauſmaun in: dam Bunigfen. Verbäknäffe geſtanden, und war 
von ihm ebenfo wäterlich gelicht werben, als: er ihn. bindlich 
wieder tiebte®). „Ich ermahne Dash, fchreibt Metanchthen, daß bu: 
bein Gewůth der — —— und an vie Beſorgung dei⸗ 





*) Im Jahre 35 am Tage Cruois wohnte Hausmann in Wittenberg 
Dex Doktpra Bromation Wellerss dei, wobei Nörer den Weller 
feherabaft nnd zygleich ernſthaft mic den. Worten vᷣeglückwüͤnſchte: 
Tu-passus es hodie te erueißgi. Nach dem Rathe Hausmqnu's 
geidiah es 1539, daß der Rath der Stadt Freiberg untey Ein⸗ 

eilfigung des Herzogs Heinrich zu Sachſen, dem. Dr. Hieron,, 
‚Weller, der. gus großer Blödigkeit ſich zum Predigtamte nicht ent» 
fchließen fennte, dad Amt eined lector theologiae übertrug, wel⸗ 
ches sr 22 J. hindurch verwaltete (Welleri Opp. lat. Sect. II. 
p- 6. s,). Es war Hausmann's Anficht, in bene constitata et 
populosa ciyitate gubernatoreg Reinublioae hoc onm primis 
curare debare, ut eruditum aliquem Theaiogine pfofessorem 
acgerserent eumgue stipendio. libernli grnaremt, und Died. zur: 
Förderung der Kirche und Schulz, zur Leitung von Paſtoralper⸗ 

ſammlungen und zur Aufrechterhaltung der reinen Lehre. Ueber 
Hier. Weller (der zu den kindlich einfältigften und zugleich er⸗ 
fahrungsreichſten Tröſtern Augefochtener in unſerer Kirche gehört) 
möge hier noch die folgende höchſt charakteriſtiſche Mittheilung 
Zah. Rivander's -in feiner Feſtchronik (Eisl. 1602. fol.) 
ſtehen: „Bon Hier. Weller, als ich noch ein Knabe und im Freie 
berg in die Schule ging, hörte ih fagen, daß bie Engel Gottes 
pflsgten zu ihm zu kommen und mit ihm Geſpräch zu halten, 
denn es war gar bekannt und Dig gemeine Rede unter der Leuten. 
Daß aber dieſes wahr, hat ſolches unſer lieber Gott auf eine Zeit 
feinem famnla und älteſten Sohne auch off enbaret. Denn als fig 
einfimgld in des Herrn Doctoris, Schlaftammer in einem beſon⸗ 
dern Bett liegen, ſehen ſie um des Vaters und Herrn Bette einen 
lichten hellen Schein wie eine Feuerflämme. Darüber erſchracken 
fie, weden ten Doctor auf und fagen ed ihm, der fpricht: fie 
follen fih nicht fürdsen, ed ſey nichts Böfes, ſon⸗ 
dern ed feyen die heiligen Engel, bie behüten und 
bewahren ihn. und alle Ehriſtgläubige alſo.“ 
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ner Gemeinde denkſt. Denn wie in der Schlachtreihe die noch 
übrigen Soldaten, wenn andere vor ihren Augen fallen, ſuh 
nicht entmuthigen laſſen, fondern in jener. Stelle einzüden 
müſſen: fo dürfen and wir das und anvertrante Amt nicht 

verlaffen, fondern haben zu beten, daß Gott uns nahe ey" 

Die tiefe. und anhaltende Befümmerniß, in welche befon- 
ders Luther und Weller durch den plöglichen Tod Hausmann's 
verfetst wurden, hatten in den herrlichen Eigenichaften Haus⸗ 
mann’s und in beider befunderem VBerhäftniffe zu ihm ihren 
‚Grund, Luther hatte an Hausmann einen Timotheus, der wie 
wenig andere, mit ihm ganz Eined Sinned war. Er nahm’ 
ihn fich ſelbſt und ftellte ihn Andern zum Borbilde (gegenüber 
denen, welche die ewangelifhe Lehre auf Muthwillen zogen), 
indem er ſagte: Quod nos docemus, vivit ille. *) Daher 
athmen auch alle Briefe Luthers an Hausmann bie zärtlichite 
Liebe und faft in allen bittet er ihn angelegenilichſt um feine 
gläubige Fürbitte in Worten wie; ora pro me panpore 
Christi peccatore, und ähnlichen. 

Hieronymus Weller, der 8 Zahre in Luthers Haufe fi 
aufhielt, giebt ung folgende Schilderung *): „Der Doctor Lu⸗ 
iher empfing feinen Lehrer und Pfarrherrn der Kirche, der zu 
ihm fam, mit größerer Ehrerbietung, als den Herrn Nikolaus 
Hausmann, wegen feiner fonderlihen Würde und. Heiligfeit des 
Lebens. Er pflegte ihn mit ben Worten. zu empfangen: O 
sancte Nicolae, ora pro. nobis. Auf ihn paßte ganz eigent- 
lich jener Ausiprud Menander’s: ö zoorog &orıv 6 neidwr 
roũ Atyovrog, oV Aöyog (die Sitten des Redenden find das 
VUeberredende, nicht die Rede). Seine Freigebigfeit war fo 
groß, daß er, wenn er Fein Geld hatte, ſich Geld_borgte, um 
armen Leuten damit zu bienen, Er war von Natur fehr ge 


* In den Tifchreden (e. XXX) vergleicht er die Freundlichkeit und 
Sanftmuth Hausmann’ in feinen Briefen mit der’ Auguftin’s. 
**) Opp, latı sect. Ill et IV. p. 172. Analecta Wellers H. f.°5£ ss, 
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fahlool, und von milder holdſeliger Gemuthsart; faft täglich bes 
fuhte er Kranke. Ein jeder fand bei ihm Teichten Zutritt, 
vorzüglich Befümmerte, welche zu tröften er alfezeit bereit war, 
faſt gleichen Schmerz mit ihnen empfindend, Aber feine Freund» 
lichfeit war auch mit wurdevollem Ernſt gepaart, Er hat nie 
Semanden beiräbt. Auch war er in den Wiffenfchaften nicht 
unerfahren. Sein Ausdruck ift recht gut lateiniſch und lieblich; 
feine Stimme war fanft und wohllautend, alles rauhe und 
ungeberdige Wefen war ihm zuwider. Wunderbar war feine ' 
Keufchheit. Ich glaube, daß er zu der Zahl derer gehörte, 
welche die Gabe ver Enthaltſamkeit befigen und männlide 
Jungfrauen find, wie auch Here Amsborf war. Beim Prebis 
gen und Schreiben beobachtete er Anmuth und Zucht. Er 
billigte die Prediger nicht, welche die Beredſamkeit in Geſchrei 
und Schwall von Worten feßen. Ja auch die Mahlzeichen 
Sein Chriſti trug er an feinem Leibe, Denn gar oft hatte er 
mit Krankheit zu kämpfen, und gar oft wurde er vom Geift 
der ZTraurigfeit fchwer angefochten. Zulest wurde er vom 
Rath zu Zwidau ungerechter Weile aus feiner Gemeine ver- 
trieben, da er doch viele Jahre Chriſtum daſelbſt mit großer 
Glaubenstreue, Sorgfalt und Beftändigfeit verfündiget hatte, 
Das war der Danf, ben bie undankbare Stabt dem heiligen 
Manne Gottes für feine Verdienfte um fie erwies. Denn das 
ift das Schickſal frommer Lehrer, daß fie von der undanfbaren 
und Iafterhaften Welt alfo behandelt. werden; einen andern 
Lohn haben fie von den Kindern dieſer Welt nicht zu erwarten. 
Endlih im hohen Alter, als er fall das 60. Jahr erreicht 
hatte, nach Sreiberg zur Leitung der Kirche berufen, brach er 
in feiner erften Predigt dafelbft, von einem Schlagfluß getroffen, 
auf der Kanzel zuſammen, und entichlief fo fanft in feinem 
Herrn Jeſu Chrifto, welchen er geliebt und gelehret, gleich 
als ein getreuer Kriegsmann in der Feldſchlacht 
und im Streit, welche Art des Todes Luther ſich oft ge 
wünſcht Hat.” Aehnlich fpricht ſich Weller in einem Epitaphium 
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in ungebundener Rede auf Hausmann aus“. Es Hrift darin, 
daß Hausmqnn durch, fein heiliges unbefledtes Leben, durch ſein 
leuchtendes Vorbild mehr Eecken gewomen habe, als viele 
andere Durch ihre herrlichen Schriften und Reden; daß auch die 
Feinde der chriſtlichen Lehre nichts an ſeinem Leben zu tadeln 
fanden, und über feinen plötzlichen Ted betrübt warken; daß 
auch rauhe und abfloßende Naturen ſich durch ihn angezogen 
fühlten, wie er hinwieder aller Menſchen Sitten und Fehler 
tragen fonnte; daß er einen zwar menfchlicher Vernunft ſchreck⸗ 
lichen, aber nor Gott theuer grachteten Tob gefterben iſt. Denn. 
wie Johannes der Euangelif, fo ftarb er inmitten 
ber Gemeinde mit dem beiligften Werke beſchäftigt.“ Aehn⸗ 
Kb fprechen ſich die lateiniſchen Leichen- Gedichte auf feinen 
Tod aus: 1) die zwei in Erz gegoffenen Diſtichen yon Johann 
Rivius, Rektor in Zwickau, Lehrer der Churfürſten Morig und- 
Auguft, anf feinem Leichenflein in Freiberg: **) 
Hoc situs Hausmannus tumulo post fata quleseit,. 
Vir pietate, fide, dexteritate sacer. 
Dum patriae pastor mysteria coelica tractat, 
Sermonis medium concidit inter opus, 





û —— — — 


*) Samml, ‚von Alten und Neuen 1786 S. 507 °f, Weller, Opp, 
lat. Sect. IH et IV p. 173. Die vielleicht einiged Nähere zur 
Charakteriſtik Hausmann's bietende Gelegenheitsſchrift yon Chri- 
stian Schlegel, Comparatio Patris. sui cum Nic. Hausmanno, 
Antistite Zwiccaviensi habe id) nirgends finden fönnen. 

e*) Bei meiner Anwelenheit in Freiberg fuchte ich unter Beihülfe des 
Glöckners den liegenden Srabftein Hausmann’, der nah Grüb» 
ler Sreibergifche Todtengrüfte Epz. 1730) ©. 183 ſich an der 
Mauer - befindet, „wo der Eingang zur Treppe aufs Chrr und 
die Emporkischen ift, im Winkel unweit dem Feuſter, das auf den 
geünen Kirhenhof- gehet.“ Aber weder Inichrift noch Grabſtein 
find mehr kenntlich; ein Irrthum war bei fo genauer Bezeichnung 

des Orts, und ba bie Wand⸗Epitaphien zutrafen, nicht möglich. 
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2) Dis Epicedimn · von &. Fabrieius am Paul Lindenan, 
Hofprediger Herzog: Heinrichs yon Sachſen, von 15395 3, ein 
gleiched von Valerius Kordus Simefufius (Autograph in ter 
Schulb. zu Zwickau. Faſe. C. 10.); 4) das Epitaphium auf - 
ihn von Adam Siberud aus der Schönau bei Zwickau“). 

Ulbricht sin feiner Geſchichte ver Reformation in Frei⸗ 
berg) ſchließt feine Notizen Über Hausmann mit dem Wunſche: 
Dieſe wenigen orte mögen ein ſchwaches Denfmal für bie 
Berbienfte eines Mannes feyn, deffen Name mit dem raufchen: 
ven Fluge der Jahrhunderte verklungen iſt.“ Möchte ihm in 
dieſer ———— wo wi ein - bleibenderes ger 
jegt — 


neber die Lehre von der Berufung und ihren 
Einfluß auf die Miſſion. 


GSchluß.) 


Den zweiten Punkt unſerer Unterſuchung werden wir nun 
kürzer abmachen können. Es handelt ſich dabei um die Frage: 
ob es Lehre unſerer Kirche ſey, daß je und je zu 
allen Zeiten alle Menſchen durch das Evangelium 
auf Erden berufen werden? 

Daß dieſer von und in Trage geſtellte Sag von Hrn. e 
auf . 36 feine Buches als Lehre „unferer Väter” angege- 





Se —— — 


*, Echmidt, Chron. — p. 388 ». Caselii Epistoll. p. 56 
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ben wird, haben wir oben nachgewieſen. Wahrſcheinlich wer⸗ 
den unter dem Ausdrucke „unſere Väter“ auch noch die ältern 
kirchlichen Dogmatifer verſtanden; allein wir wollen ben Kreis 
unferer Unterſuchung beftimmter bezeichnen und enger begränzen, 
indem wir nur darnach fragen, ob der obige Say in unferer 
Kirchenlehre enthalten oder gegeben fey. Unter Kirchenlehre 
verfiehen wir aber nur den Lehrgehalt der ſymboliſchen 
Bücher; und was fpätere Dogmatifer über die fymbolifchen 
Bücher hinausgehend oder gegen fie etwa ausgeſprochen hätten, 
braucht von uns, hier wenigfteng, nicht berüdfichtigt zu werben, 

Unerwähnt können wir aber nicht laſſen, dag fich bie beiden 
Saͤtze gegenfeitig aufheben, nämlich jener: es ift fchon zur Zeit 
der Apoftel an alle Menſchen bie Predigt des Evangeliums 
ergangen; und diefer: je und je zu allen Zeiten werben alle 
Menſchen durch das Evangelium berufen. 

Denn jener Sag involvirt ja au die Behauptung, daß 
eben deßhalb alle Menfchen auf Erden, welche ohne das Evans 
gelium zu befigen fterben, durch ihre Schuld, durch die Schuld 
der Berwerfung des berufenden Wortes verloren gehen, wie 
denn auch diefe Behauptung in dem erwähnten Buche ganz 
deutlich hervortritt und ohne biefe Behauptung jener Satz gar 
feinen Sinn und feinen Zweck bat. 

Sind aber ſchon alle Menfchen, welche dag Evangelium 
von jener erften allgemeinen Berufung ber nicht mehr haben, 
durch ihre Schuld ewig verloren und verdammt; fo ift nicht 
abzufehen, wozu es noch einer Berufung alfer Menſchen je und 
je zu allen Zeiten bedarf, um Die gevechte Verdammung derer 
herauszuftellen, die ohne Glauben an das Evangelium fterben. 

Braucht es hiezu noch einer Berufung zu allen Zeiten, 
fo ift jene erfte Berufung überflüffigg reicht aber die erſte Bes 
rufung ſchon aus, um ein gerechted Verbammungsurtheil über 
alle Menſchen, die vom Evangelio nichts wiffen, zu fällen: fo 
ift die Berufung aller Menfgen je und je zu allen Zeiten uns 
nöthig. 


nn 
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- Man bürfte wohl in der Hinzufügung bes zweiten Sapes 
son der Berufung aller Menſchen zu allen Zeiten eine Regung 
des mildern Herzens und ber barmherzigern Gefinnung wahr 
nehmen, wenn man damit nicht auch zugleich ein zurädgebrängtes 
Bewußtſeyn oder auch nur .ein unterbrüdtes Gefühl von der 
Unrichtigfett und Anhaltbarfeit des erſten Sabes über die sur 
Apoftelzeit gefchehene Berufung aller Menſchen mit feinen noth⸗ 
wendbigen Ronfequenzen nahe legen würbe. Allein wir wollen 
nur den objektiven Beſtand unferer Kirchenlehre in Betreff der 
aufgeworfenen Frage berausfteflen und dabei können ſubjektive 
Zuſtaͤnde, Stimmungen und Verhaͤlmiſſe keinen Ausſchlag geben. 

Faſſen wir nun zunächſt den Sinn und die Bedeutung der 
fraglichen Behauptung: „je und je zu allen Zeiten werden alle 
Menſchen berufen” näher in's Auge, fo müſſen wir vor allen 
Dingen auf den Begriff der Berufung fehen. Nah Hrn. 
2.8 eigener Beflimmung gehört zur Berufung die Kundmachung 
des heilen Maren Wortes, des Evangeliums, fa er ſagt ande 
drücklich ( S. 35): „Wort und Saframent mäflen allen 
Menſchen kund werden.” Und da nur „Nichtachtung des Bes 
rufes“, da nur „muthwilliges, boshaftes Widerftreben gegen das 
berufende Wort” die Verdammniß zur Folge haben kann (S. 
36), jo ſetzt dies voraus, daß nicht nur die Kundmachung eine 
fo genaue feya muß, daß wirklich jevem Menſchen die Klare 
Einſicht, die Erfenntniß der Wahrheit möglich if, fon- 
dern dag auch jeber Menſch eine ſolche Reife des Verſtandes 
erlangt habe, dag es ihm am Bermögen, die Wahrheit und 
Heilſamkeit zu faſſen, nicht fehle, 

Nun fagt Hr. 2. S. 36.: „Ste (d. i. „unfere Väter") 
geben zu, bag die Art und Weiſe diefer Berufung eine ver 
fhiedene ſeyn kann“, und S. 40 ($. 10.) heißt es: „Alle 
die Berufung if allgemein. An alle Menfchen ergeht anf 
irgend eine. Weife pie Einladung, fih von ber Welt zu 
trenuen und zu der aus der Welt heransgerufenen Gemeine. 
d. i. gu ber h. Rimbe.(ix-Ansie) zu ſammeln.“ Allein ſoll 
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mit den Bezeichnungen: „bie Art: und Weile dieſer Becufimg 

fann eine verſchiedene feyn,” und: „An alle Brenfehen ei 
gebt anf irgend ‚eine. Weife Die Einladung," angenemmen 
werden, daß ſchon ein bioßer somus, eine bloße famu de 
Christo oder gar fhon „die Herrlichkeit Gottes in der Ratur“ 
eine genügſame Berufung zur Kirche und zum. Heile in: Chriſto 
fey, wie dies afferdings nach. den oben v. S. 49 — 34 unge 
führten Stellen von unſern Dogmatibern: ftatsirt witd, fo wie 
derſpricht Hr. L. feiner ganzen rn in $ 9., daß 
wur „das heile Have Wort ‚alte Bölfer beruft, und bag „Worn 
and Saframent allen Menſchen * werden müffen.” 
Freilich würde durch dieſe Aufäge und ihre Annahme jene Be 
yauptung von einer bereits zur Apoftelzeit an alle Dien: 
ſthen ergangenen und die son einer zu allen Zeiten an alle 
Völker ergebenden Berufung eher zur Möglichkeit und Wahr⸗ 
fcheintichfeit gehoben; allein es wäre damit and) der ganze 
Ban des 8. 9. mit feinen darauf gegründeten. Beftiimmungen 
und Daraus hergeleiteten Folgen zumgeworfen,. namentlich wäre 
wieder aufgehoben, was S. 36 gelehret wird; „Berloren gehen 
follte man nur durch muthwilliges, boshaftes- Widen 
—— gegen das berufende Wort. 

Bir mäffen alſo bei jener erſten — die. im 
—— Buche feftgehatten wird, bleiben, daß zur gnadenreichen 
Berufung die Kundmachung des hellen Haren Wortes, des 
Evangeliums von Chriſto gehörr. Was ſoll aber nun das heißen: 
ke und fe zu allen Zeiten werden alle. Menſchen 
berufen"? Nicht der Wortfinn biefes Auafpruches ik es, wad. 
ung bier im Unklaren Täßt, fondern der Mangel einer genauern 

- Umfangsbeftimmung des „je umd je” and des „zu allen Zeiten“: 
Nah ©. 34 u, 35 fcheint das. „alle Völker. aller Zeiten‘ ers: 
Härt und näher beftimmt werden. zu follen durch ‚je and je: 
alle Menſchen“. — Allein wir wilfen auch hiemit ven :Zeite. 
raum noch wicht, der als eine Berufungsperiode für win Wott 
geten ſoll. Und doch iR das. wichtig, wenn einu fo beſtiumt 
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und deeibis gelehri werden will, dag fein Volk und fein Menſch 


während feines Erdenlebens ohne den Gnadenruf durch das 
Evangellum bleibt und daß alle Menſchen, welche ohne Glau⸗ 
ben an das Evangelium von ˖dieſer Welt ſcheiden, durch muih⸗ 
williges und boshaftes Widerſtreben gegen das berpfende Wert 
verloren gehen, — nur en) nn — 
wird. 

Soll das: „je und fe alle Menſchen werben berufen” * | 
viel heißen, als: jeder Menſch wird mährend feines irdifchen 
Lebens berufen; jo wuͤrde ſich dieſe Behauptung ſchon durch 
die Bemerkung als unrichtig herausſtellen, daß viele Heiden in 
ſo früher Kindheit ſterben, in welcher ihr Verſtand noch nicht 
fähig iſt, die: Lehre des Evangeliums aufzufaſſen, in welcher 
aber gewiß aud) nicht von ihnen gejagt werben kann: fie haben 
dem berufenten Worte muthwillig und boshaft widerſtrebt. 

Soll das: „alle Völker aller Zeiten werden berufen“ 
von einem Zeitraum zu hundert, oder fünfzig, ober dreißig 
Sahren gelten, fo daß man annähme, immer nach Verlauf eined 
ſolchen Zeitabſchnittes ſchicke Gott den einzelnen Völkern wies 


derholt das berufende Wort? — Denn dag zu allen Zeiten 


d. 5, immerwährend fert Chriſti Geburt das Evange⸗ 
lium unter allen Bölkern der ganzen Erde geprebigt 
werbe, dagegen zeugt. ja duch der Augenſchein ſelbſt der Ge⸗ 
genwart allzufehr, als daß dies Temand ausſagen könnte! Aber 
es iſt auch gegen jene Annahme die Geſchichte und ber Zur 
ſtand vieler heidniſchen Völker unferer Zeit fo fehr, dab man 
beftimmst jagen und nachweiſen Tann, es tft zu ihnen ſeit Jahr: 
hunderten. fein berufendes Wort, keine Predigt des Evange⸗ 
ums gelangt. Der Zuftand der meiften Völker der Erde ift 
jest ſo genau bekannt, daß wir wohl beursheilenfünnen, welche 
Bildangs- und Entwicklungsſtufen fie durchgemacht haben; und 
bie Gefchlihte der Miffionen iſt feit mehr, ats hundert Sahren, 
ſo ins Specielle beſchrieben worden, daß wir wohl anzugeben 
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fm Stande find, wo feit biefer Zeit eine Berufung zu Chrißo 
fattfand und wo nicht. £ 

Wenn fih aud in Bezug auf die Behauptung, bap ſchen 
zur Apoſtelzeit die Berufung an alle Völker ergieng, der for⸗ 
ſchende Blick auf die Geſchichte zurückweiſen ließ mit dem Worte 
Balo’s: „im Strome der Zeit iſt das Befle-untergegangen ;" fo 
ift Died Doch unmöglich in Bezug auf die Behauptung, daß zu 
allen Zeiten alle Bölfer berufen werben. Diefe greift: nicht nur 
in das. Dunfel der Bergangenheit, fondern auch in das helle 
Licht der jüngften und gegemwärtigen Zeit überein. Da tritt 
ihr dann der hiftorifhe Sachbeſtand entgegen und fpricht laut: 
ed ift unrichtig, daß zu allen Zeiten ale Völker, daß je und 
je alle Menfchen durch das Evangelium, durch das heile, klare 
Heilswort berufen werben, 

Wir können jedoch diefer Behauptung feinen andern Sinn 
entnehmen, ald den der Negation des DVBorbereitenden und 
Tortishreitenden der Heilsoffenbarung Gottes im Naum und 
‚in ber Zeit durch Völker und Jahrhunderte, und den ber Af- 
firmation einer Gleichzeitigfeit, eines „Zumal“ der Beru⸗ 
fung aller Menſchen auf Erden, 

—So ſehr eine Behauptung wie dieſe: „Alle Menſchen auf 
Erden werden durch das helle klare Wort des Evangellums zu 
jeder Zeit ſammt und ſonders, zugleich, während ihres irdiſchen 
Lebend berufen,” — gegen die Geſchichte des Reiches Gottes 
auf Erden und gegen die Wahrnehmung felbft der Gegenwart 
“reitet; fo hat und fann doch der Ausſpruch des Hrn, L. „le 
Völker aller Zeiten, oder, je und je alle. Menſchen werben. be 
rufen” — feinen andern Sinn haben, als den obigen. 

Sol auch in Bezug auf diefen Sab. gelten, was ©. 37 
ausgeſprochen ift: „Die Dogmatik iſt über‘ der Geſchichte“? 

‚Nun wird aber nad biefer ganzen Darflellung der Lehre 
von der allgemeinen Berufung auch aller Menfchen, welde 
ohne das Evangelium au kennen und zu haben von 
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der Erde fheiden, das ewige Berbammungsurtheil ge 
fproden, weil jeder als ein folder erfheinen muß, der 
das berufende Wort verwarf. 

Denn werben wirklich und in der That alle Menſchen 
durch das Evangelium berufen, und wir ſehen doch ſo viele 
Millionen, die das klare, helle Wort des Evangeliums nicht 
haben; ſo leben alle dieſe Millionen in „Nichtachtung des Be⸗ 
rufes“ und in „muthwilligem, boshaftem Widerſtreben gegen 
das berufende Wort‘ und mäffen eben deßhalb en — 
ren gehen”. 

Diefer Darftelung gegenüber hält unfere air chenlehre eine 
Berufung durh das Wort feit, ohne im Entfernteften daran 
zu denen, daß auch fchon eine bloße fama de Christo, oder 
eine Stimme der Natur oder gar des innern menfchlichen 
“ Lichtes ale vollendete Berufung zum Heile in Chrifto gelten 
folle; fie nimmt an, daß die Predigt des Evangeliums nad 
der Weisheit und dem Willen Gottes von Bolt zu Boll, 
von Zeit zu Zeit fortfehreite, bis das Reich Chrifti auf ber 
ganzen Erde ſich ausgebreitet hat und zu allen Bölfern ges 
fommen iftz dabei rechnet fie es unter die geheimen unb 
unergrünblichen Rathſchlüſſe Gottes, daß manche Völker ohne 
Berufung find, hütet fi aber forgfältig, ein Verwer⸗ 
fungs⸗ oder Verdammungsurtheil über diejenigen auszufprechen, 
die ohne Kenntniß des Heilswortes von diefer Erbe abgerufen 
werben, 

Dog dieß die Grundzüge unferer Kirchenlehre von der 
allgemeinen Berufung find, fol nun durch einige Zeugniffe 
befegt werben. Die erſten ſymboliſchen Schriften unferer 
Kirche hatten zwar feine eigentlihe Beranlafung, die Mas 
terie von der allgemeinen Gnade und ber allgemeinen Beru⸗ 
fung befonders hervorzuheben und darzuſtellen; allein, daß 
die Menfchen nur durch bie Predigt des Evangeliums 
zum Glauben fommen, ber gerecht und felig macht, und daß 
dieſer Glaube durch dieſe Predigt nicht zu allen Zeiten und 

N. V. X. 8, 27 * 
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allenthalben gewirkt werbe, fontern nur ubi et quando 
Deo visum est, dies ift ſchon A. C. a. V. ausgeſprochen, 
wo es heißt: Nam per verbum et Sacramenta, tamqunm 
per instrumenta, donatur spiritus sanetns, qui fidem 
efficit, ubi et quando visum est Deo, in iis, qui Evan- 
gelium audiant. 

Man fage nicht: bier fey nur gefagt, Gott wirfe den 
Glauben, ubi et quando ei visum est; die Berufung 
dur das Evangelium könne des ungeachtet überall und zu 
allen Zeiten wirklich und in der That geſchehen. Wollte 
man dies annehmen, fo müßte man auch zugeben, daß bie Beru⸗ 
fung durch Die Predigt des Evangeliums von Seiten Gottes an mar 
hen Drten und zu manchen Zeiten nur eine ſcheinbare und feine 
ernftliche fey, was unſerer Tehre und dem Weſen Gottes, fowie ten 
Ausfprüchen der h. Schrift geradezu witerfprehen würde. Wie 
Gott den Glauben in iis,. qui audiunt Evangelium, nur ubi 
et quando ipsi visum est, wirfet, fo. gefchieht auch die Be⸗ 
rufung burd) „das Evangelium nur ubi et quando Deo vi- 
sum est, nicht ubique semper. Dabei fiehet fe die allge 
meine Gnade Gottes, fo wie die allgemeine Berufuny, 
wornach Gott will, daß allen. Menfchen geholfen werde und ' 
wornad er will und befohlen bat, daß allen: Menſchen Tas 
Evangelium gepredigt werden folle. Da aber fein Gnadenrath 
in der Zeit und duch Menſchen unter Menfchen ausgeführt: 
werben fol, fo muß ſich dieſe Ausführung richten nach der 
Weisheit Gottes, die allein Zeit und Stunde, Ort und Gele: 
genheit kennt und zweckgemaß herbeifühtt. | 

Daß nur duch das Wort Gottes der Glanhe gewirkt 
werde und dag alfo eine Berufung zum Heile in Chriſto nur 
durch die Predigt des Wortes Goties geſchehe, das ift in der 
Apvlogie der Augsburger Konfeffion häufig wiederhoia So 
heißt ed ©. 72 (Has'ſche Ausg.); At cum Deo non potest 
agi, Deus non potest apprehendi, nisi per verbum. 
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Ideo justificatio fit per verbum, siout Paulus inquit 
(Rom 1, 16): Evangelium est potentia Dei ad salutem 
omui eredenti. Item (10, 17): Fides est ex anditu. 

Und dag die Barmherzigkeit Gottes in Chriſto nicht ans 
vers, ale durch die Predigt des Evangeliums kund werbe, 
dies wird in folgendem Ausſpruche der Apologie befannt: No- 
men Domini fit magnum per praedichtionem Evangelii. 
Per kant enim innotescit nomen Christi et miseri- 
cordia Patris in. Christo promissa tsognoscitur, 
(S. 258.) Einen Ausſpruch aber, der befagte, daß diefe Pros 
digt des Evangeliums zu allen Zeiten an alle Völker, je und 
je an alle Menfchen ergebe, haben wir in der Apologte nit 
finden Fönnen, eben fo wenig eine ausgefprodene Verdam⸗ 
mung aller Menfchen, die ohne Kenntniß ver Barmherzigkeit 
Gottes in Ehrifto, weil ohne Predigt des Evangeliums, ſterben. 

Nirgends kann wohl beitimmter ausgeſprochen ſeyn, daß 
wir der Gnade Gottes in Chriſto nur durch Das gepredigte 
Wort und die Salbramente theilhaftig werben, als in den 
Schmallkaldner Artikeln. Denn bier heißt es (S. 333): Quare 
in hoo nobis est constanter perseverandum, quod Deus 
non velit nobiscum aliter agere, nisi per vooale verbum 
et sacramenta et quod, quidquid sine verbo et sacra- 
mentis jactatur, utspiritus, sit ipse Diabolus, Und wie ber 
ftimmt auch ausgefprocen iſt (&320) „„quod Deus jubet prae- 
dicari remissionem peccatorum in universomundo‘ und 
„inter omnes gentes;“ (©. 320) fo heißt es doch nirgends, 
daß tiefe Predigt zu allen Zeiten unter allen Völkern volle 
zogen wird, ſondern es iſt die Univerſalitaͤt der Berufung durch bie 
Predigt nur quoad mandatum Dei (jubet) gelehrt und als 
eine ſolche dargeftelit, bie unter allen Völkern erft geichehen 
und zu Ende geführt werden fol, (Praedicanda est ubi- 
que poenitentia.) Endlich ift da ebenfalls nirgend gelehrt 
und ausgefprochen, daß bie ohne Kenntnig des Evangeliums 

27 * 
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Geftorbenen als Verächter der Berufung anzufehen und ewig 
verloren ſeyen; fondern nur gefagt (S. 308): Constat etiam, 
de mortuis nihil nobis divinitus mandatum esse, obs 
wohl auch beigefügt wird: Christum sacramentum pro solis 
viventibus instituisse *), woraus wenigftens das gefchloffen 
werben fann, baß eine Berufung, wie an und, an bie Todten 
nicht mehr ergehe. 

Im Catechismus major iſt öfter ausgeſprochen, daß der 
h. Geiſt das Wort predigen laſſen muß, damit die Zahl der 
Gläubigen immer zunehme und das Reich Chriſti auf 
Erden ſich ausbreite, was doch immer eine Berufung, die 
„je und je an alle Menfchen, zu allen Zeiten an alle Bölker 
ergehen ſoll,“ ausfchließt. Dies teitt befonbers hervor bei der 
dritten Bitte. Denn hier wird auf die Frage: Quid autem 
regnum Dei dieitur? geantwortet: Nihil aliud, quam quod 
supra in Symbolo fidei audivimus, quod Deus Filium ' 
suum Jesum Christum in mundum miserit, ut nos a 
Diaboli potentia et captivifate redimeret, inque liber- 
tatem assereret et ad se perductos regeret, velut Rex 
Justitiae, vitae, salutis et felicitatis adversus-peccatum, 
mortem et malam conscientiam. 

Dazu, heißt es dann weiter, ift und ber 6. Geift gegeben, 
qui talia nobis offerret per sanetum verbum suum. 
Eam ob rem precamur — ut et nos, qui accepimus, 
iHud constanter retineamus — ac idem ab aliis cer- 
tatim arripiatur et potenter per mundum do- 
minetur, ut multi ad regnum gratiae perveniant, 
Siquidem regnum Dei duplici ratione ad nos venire 
‚dieitur: semel in hoc mundo temporaliter per verbum 
et fidem, deinde aeternaliter — jam utrumque precamur, 


un — 





*) Diefe Stellen beziehen fih wohl zunächſt nur auf die Meſſen für 
die Geftorbenen im Fegfeuer; allem fie leiden gewiß ” Anwen« 
dung auch auf unfern Gegenſtand. 
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ut et ad eos veniat, qui nondum in eo versantur et 
ad nos, qui illud assecuti sumus, quotidianis ———— 
tis auctum eto. — 

So könnte natürlich vom Wachsthum und von. ber Aus 
breitung des Reiches Gottes auf Erden nicht geſprochen wer⸗ 
den, wenn angenommen wäre, Daß zu jeder Zeit die Berte 
fung durch die Predigt allenthalben gefchebe, daß überall 
Das Gnadenreich fhon vorhanden fey. — 

Im Catechismus major tritt ung aber auch der Ausſpruch 
entgegen: Quicunque enim extra Ohristianitatem sunt, 
sive Gentiles, sive Tureue, sive Judaei, aut falsi etiam 
'Christiani et bypocritae, quamquam unum tantum et ve- 
rum Deum esse credant et invocent: neque tamen cer- 
tum habent, quo erga eos animatus sit animo, neque 

uidquam favoris aut gratiae de Deo sibi polliceri an- 
_ dent et possunt; quamobrem in ——— manent 
ira et damnatione. ©, 303, 

Diefe Stelle könnte benüst werben zu ber Behauptung, 
taß alle Menfchen, welche von Chriſto nichts wiflen, verbammt 
feyen. Allein wir muͤſſen wohl unterfcpeiden zwifchen Leuten, 
die von Chriſto nichts wiffen, weil fie bie Prebigt von ihm hat⸗ 
ten, aber nicht annahmen, und zwifchen folchen, von denen wir 
‚gewiß wiffen, daß fie bie Predigt von Chriſto noch nie hörten, 
Nach Hrn. 2.8 Darftellung ber Lehre von derallgemeinen Beru⸗ 
fung werden auch diefe Letztere verdammt, weil darnach au 
fofche berufen worben find und berufen werben, von denen wir 
durchaus nicht ſagen können, daß ihnen Chriſtus ſchon gepre⸗ 
digt wurde. Denn da hier ohne weiteres behauptet wird: zu 
. allen Zeiten werben alle Völker wirklich und in ver That 
berufen, fo müflen alle Menſchen, die das Evangelium nicht 
baben, als folche angefehen und verworfen werben, die ber 
Predigt von Chrifto widerfrebten, und barin liegt das 
Harte diefer Behauptung. 

Der Catechismus mmjor fpricht aber doch auch. nur über 
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ſolche das Urtheil der ewigen Berbammniß aus, von denen ges 
wiß ift, daß fie Chriſto wiberfirebten, die Predigt des Evange⸗ 
liums nicht beachteten. Denn er fteflt die Gentiles, Turcae et 
Judaes auf eine Linie mit den falsis Christianis et hypo- 
eritis. 

Diefe Letere haben gewiß die Predigt von Chriſto gehört, 
aber verworfen, und find deßhalb verloren; und da jene Erftere, 
Heiten, Türfen und Juden mit ihnen in gleicher Linie und un- 
ter denſelben Boraudfegungen fiehen, fo ift anzunehmen, daß 
aud bier nur von Heiden, Türfen und Juten die Rebe ift, 
welchen wirklich das Evangelium gepredigt wurde, ohne dag fie 
darauf achteten. Gegen ſolche muß natürlich nad) der Lehre 
ber bl. Schrift und unferer Kirche das Verwerfungsurtheil aus 
geiprochen werden, Bon folhen handelt es ſich aber in unferer 
Frage nicht, fondera lediglich Davon, was unfere Kirche lehrt 
in Bezug auf folhe Bölfer und Menfchen, die auf Erden wirf- 
lich ohne Predigt des Evangeliums, ohne wahrhaftige Berits 
fung zu Chriſto geblichen find. Es if aber auch die Lehre 
von der Berufung in allen biskerigen ſymboliſchen Schriften 
unferer Kirche noch nicht befonders ın) ausbrüdlich behandelt - 
worden, weßhalb die bisher angeführten Stellen nur gelegent- 
liche Heußerungen find, aus denen durch weitere Folgerungen 
und Bergleichungen die wirkliche Lehre erſt entnommen werden 
fann. Sie find gleichfam die einzelnen und noch zerfireut lie⸗ 
genden Baufteine, zufammengefügt und verbunden zu einem 
Ganzen finden fie ſich erſt in der Konfordienformel und bier 
wird dann auch das etwa noch Lückenhafte ausgefüllt und dad 
Unebene ausgeglichen nad der hl. Schrift. 

In der Konkordienformel finden wir aber beim I1. Artilel 
folgende Lehrbeſtimmungen über die allgemeine Berufung: 

1) Ausdrücklich und feſt wird immer angegeben, daß bie 
Berufung nur durch das Wort, durch die Predigt des Wors 
tes Gottes geſchieht. So heißt ed $. 27. im Artikel de ae- 
terna praedest. et elect. Dei; Dominus auteın non .solet 
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homines immeilinte vooare, sed per verbum, unde et 
praecepit (Luc. 24, 47.) suo nomine praedicari poeni- 
tentiam‘ et remissionem peccatorum. Aus der Parabel 
Matth. 22, 2 qq. wird auch nod) entnommen: convivas, quos 
Rex ad filii sui nuptias convenire volebat, per emissos 
ipsins ministros invitatos et vocatos esse. $. 29. Et 
hanc vocationem Dei, quae ger verbum Evangelii 
nobis offertur. $. 33. Spiritus sanctus per verbum, 
quo nos vocat. $. 36. ex solo Dei verbe, per quod 
nobiseumagit,nosque vooat.— Died wird um fo fefter 
gehalten, weil ed unverbrüchliche Lehre der Kirche ift, daß nur 
vermitteld des Wortes der bi. Geift in dem Menſchen wirfe, 
weßhatb e8 8. 39, heißt: credimus Spiritum sanetum cum 
verbo praedicato, audito et diligenter considerato 
peassentem et eflicacem esse et operari velle. $. 69. 
Ut autem ad Christum venire possimus, Spiritus sanc- 
tus per auditionem verbi Dei veram in nobis fidem. 
operatur, Sic enim Apostolus ait (Rom. 10,17): Fides 
est ex auditu verbi Dei, Ja es wird nicht nur bie Pre⸗ 
digt tes Worted Gotied Aberhaupt zu einer wahrbaften Beru⸗ 
fung, welche den Glauben und bie Seligfeit zur Folge haben - 
kann, gefordent, fondern auch eben da hinzugefest, es müfle das 
Wort sincere’ et'pure gepredigt werden. Und als ausdrück⸗ 
licher Wille des Vaters und des Sohnes wirb es S. 76 bezeich- 
net, daß Niemand auf eine andere Weife der Berufung warte, 
als auf die Durch das Wort und durch das Sakrament. — 
Wenn alfo mit den ſchon oben befprochenen Ausdrücken 
des Herren %: „die Art und Weile der Berufung kann eine 
verfchiedene ſeyn; und; „an alle Menfchen ergeht auf ir- 
gend eine Weife die Einladung 2.” einer Berufung durch 
die faına de Christo, oder durch die Natur, oder durch bie 
Stimme des Gewiffens Raum gegeben werden wohte, ſo würde 
er ſchon bier mit unjerer Kirchenlehre im Widerfpruche ſeyn. 
So beſtimmt unfere Kirchenlehre nur eine Berufung durch 
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bie Predigt des lautern und reinen Wortes Gottes als eine wahr⸗ 
baftige Einladung zum Heil in Ehrifto anerkennt, eben fo bes 
ftimmt befennt fie ſich 2) zur Univerfalität diefer Berufung; 
erfennt aber diefe Univerfalität nur in dem Willen und in 
dem Befehle. Gottes, daß allen Menſchen das Evangelium 
gepredigt werde. | 

Diefe Univerfalität des Berufung wirb 6. 28° mit vielen 
DBibelftellen erwiefen. Non tantum praedicatio poenitentiae, 
verum etiam promissio Evangelii est universalis 
h. e, ad omnes homines pertinet. Man bemerfe wohl: 
ad omnes homines pertinet heißt es; aber nit: ad om- 
nes homines jam perventa est oder semper, omni tem- 
pore pervenit actu et perfecta | praedicatione,. Darım 
heißt es auch ($. 27) praecepit dominus suo nomine 
praedicari, und ($. 28) Christus jussit; haec est volun- 
tas Patris; Christus vult. $. 68 fteht: Hanc duleissi- 
mam concionem vult Deus Pater, ut omnes homines 
audiant, vult, ut adChristum veniant. €. 70. Hic vero 
omnibus hominibus, absque ullo disorimine,  testis 
locupletissimus est, hanc esse Dei voluntatem, ut 
‘omnes homines ad Christum veniant cf. $. 45 u. 81, 

Zei diefer Univerfalität der Berufung quoad voluntatem 
et mandatum Dei wird 3) in der Wirkfichfeit, und in Bezug . 
auf die Ausführung und Offenbarung‘ des Willens Gottes in 
der Zeit und im Raum, durch Menfchen und unter Menfchen 
nit nur eine Entwidlung, Entfaltung und immer weitere 
Sortichreitung der Berufung durch die Predigt des Evangeliums 
flatwirt, fondern es wird auch ausdrücklich befannt, dag manche 
Bölfer früher, andere fpäter berufen werben; daß in man- 
hen Ländern feine Berufung Statt finde längere Zeit hindurch, 
während in andern eine ganz vollftändige ſey. Dies erhellet 
fhon daraus, daß 8. 27 die Parabel von der Berufung ver 
Arbeiter in den Weinberg angewendet wirb auf die allgemeine 
Berufung mit ben Worten: Et sane Dominus in vineam 
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suam vocat alios quidem hora prima, alios tertia, sexta, 
nona, vel etiam undecima’ hora, | | 

Es iſt noch beflimmter ausgefpeochen im $. 56.. ‚Novit 
enim Dominus procul dubio tempus et horam, eam- 
que apud se constituit, quando videlicet unumqueinque 
vocare, convertere et lapsum rursus erigere vult. 

Und damit Niemand fagen kann, das gehe nur auf die Be⸗ 
rufung tes-Einzelnen und nicht auf die Berufung der Bölfer — 
obwohl dies ein nichtsfagender Einwand wäre, da bier für dag 
Ganze gelten muß, was von den Einzelnen gejagt ift — fo 
wollen wir noch aus $. 57 die Stelle anführen, die lautet: Ad 
eundem .modum cum videmus, quod Deus verbum suum 
alicui regne aut ditioni donat, idem vero alii genti non 
largitur, item, quod id ipsum ab uno populo aufert, abi 
vero diutius coneedit eto. — 

Mit diefen unter 2 und 3 yorgeführten gehrheimmungen 
unferer Kirche ftehet die Behauptung, daß zu allen Zeiten alle 
Bölfer, je. und je alle Menfchen berufen werden, durch Das 
helle, are Wort berufen werden, in birertem Wiberfprude, 
Denn dieſe Behauptung ftellt nicht nur die Univerſalität der 
“ Berufung ald actu und perfecta praedicatione univerfal dar, 
fondern läßt auch einem Fortfchreiten des Reiches Gottes und 
ber Predigt des Evangeliums von Bolf zu Volk, von Land zu 
Land und Zeit zu Zeit Feinen Raum, da fie bei allen Bölfern 
aller. Zeiten .und je und fe bei allen Menfchen — alſo immer 
und allenthalben zumal — die Predigt des Evangeliums und 
bie volltändige Berufung, ohne irgend eine Vorbereitung und 
Zurüſtung, vorhanden feyn läßt. Ein Volk oder ein Meufch 
ohne Berufung durd das Wort Gottes ift nach diefer Behaups 
fung nirgends und zu Feiner Zeit vorhanden. Unſere Kirchen 
lehre befennt aber, daß es Länder und Völker gibt, quibus 
Deus verbum suum non largitur, natürlich weil nach Got⸗ 
tes Weisheit für dieſes Volk oder biefes Land die vechte Stunde 
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ver Berufung noch nicht herbeigeführt, weil tem Worte noch 
feine Thüre geöffnet ift. 

Bei diefer Behauptung, daß bie Predigt des Evangeliums, 
die vollkommene Berufung zu jeder Zeit überall vorhanden 
fey; kann es eigentlich auch gar feinen Menſchen und feine Böl- 
fer geben, denen Gott um ter längern Beratung Des Evans 
geliums willen den Troft desſelben entzieht, wie dies 
nach ber Lehre unjerer Kirche auf Grund der hl. Schrift ange 
nommen wird (of, 6. 38,60. 83.) und wie es auch durch die 
Geſchichte Befätigung findet. Um fo härter wird nun aber die noth⸗ 
wendige Folge, Laß nun alle Menfchen, weiche ohne Kenntmf 
des Evangeliums fterben, ewig verloren feyn follen als ſolche, 
die Dem Evangelium wiberfirebten, wenn wir gleich nicht im 
Entfernteften wiffen oder fehen, daß ihnen aud) das Evangelium 
gepredigt wurde; ja felbit wenn wir befennen müſſen, es ifl 
ihnen anf Erben und während ihrer irdifhen Laufbahn das 
Evangelium niemald nahe gebracht worden. 

" Eine folche Härte ift ganz entgegen unferer Kirchenlehre, die 4) 
ſich alles Urtheils enthält über Völker und Menſchen, von welchen 
wir jehen, daß fie nicht berufen werben und die Predigt des Evans 
geliums nicht haben; die nachdrücklich davor warnt, hierüber irgend 
ein Urtheil zu fällen, da Gott und nicht offenbaret, warum .er bier 
pretigen laſſe und bort nicht; die endlich ausdrücklich mahnt, 
wir follen ung nur an Tas halten, was Mar und deutlich in 
der Schrift. gefagt ift, und ung mit der großen Güte und Liebe 
Gottes gegen ale Menſchen und mit feiner unendlichen Gnade 
und Barmberzigfeit tröſten. ‚Aceurate nutem discerimen 
observandum et retiwendum est inter id, quad de hoc 
negotio expresse in snoris literis revelaftm est et inter 
ea, quae non sunt reveluta. Praeter illa enim, de qui. 
bus hactenus diotum est, et quae in Christo. manifeste 
revelata sunt, multa adhuc Doniuus de hoc mysterio 
reticuit et oocultavit eaque soli sune sapientiae et sei- 
entine reservavit. Talia investigare, cogitationibus no- 
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stris indnlgere, aliquid de iis statuere, aut serutari nohis 
non licet, sed totia verbo Dei revelito, quod ipse nobis 
proponit, pendere debemus ($. 52.) cf. $. 26. $. 43. 33. 
Daß wir aber in Bezug auf Dinge, worüber und in ber heilis 
gun Schrift nichts deutlich geoffenbaret ift und wozu gewiß auch 
das gehört, warum Biele auf Erten ohne Berufung duxch 
die Predigt von Ehrifto bleiben und was mit diefen nach ihrem 
Erdenleben gefchehen wird, — daß wir in Bezug auf dergleis 
hen Dinge und in Demuth der Weisheit und Barmherzigfeit 
Gottes unterwerfen, Dazu ermahnt unfere Kirchenlehre, intem 
fie ung das Beifpiel des Apoftel Paulus vorführt $. 64. Cum 


‚enan de hoc articulo multis.e verbo. Dei revelato dispu- 


tusset, tandeın cum eo vertum esset, uf diceretur, quae- 
nam Deus arcanae suae sapienfine de hoc mysterio re- 
servasset, sileptio ea tegif, disputationem abrumpit et ° 
bis verbisconelndit: o altitudo divitiarum sapientiae et sei- 
entiae Dei! quam incomprehensibilian sunt judieia ejus; 
quis enim cognovit sensum Domini! etc. scilicet extra 
et supra id, quod ipse in. verbo suo nobis revelavit. 
Dabei ift unverbrücdlich feitgehalten, Daß wir nur durch 
Chriſtum felig werben fönnen (Hoc enim jam ab neterno 
decretum est a Patre, quod eos, quos salvare vult, per 


 Christum salvos facere vult, Joh. 14, 6. 10, 9.); gleich⸗ 


wohl ift nirgends ausgefprochen, daß eine Verachtung der Pre⸗ 
digt von Chriſto in folder Weife befiraft werve, daß auch auf 
die Nahfommen mit dem entzogenen Evangelio die 
ewige Berdammniß forterbe; fondern es ift nur von einer 
irdiſchen und zeitlichen Beftrafung, als welche unter andern die 
Entziehung des Evangeliums angejehen wird, die Nete, ohne 
etwas darüber zu beftimmen, wie und wo fich tie Gnade Got: 
tes an denen bethätigen werte, welde, ohne ihre Schuld, auf 
Erden der Berufung durch das Evangelium verluftig geben. 
„Justum igitur suum judicium, quod homisum.impietas 


“ meretur, conspiciendum in quibusdamregnis, populis, 
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personis, proponit, ut nos etc. ($. C0.). Gerade aus 
den Worten conspiciendum — proponit erhellet, daß bier nicht 
von ewigen Strafen in jener andern Welt die Rede ift, fons 
dern von zeitlichen; denn die ewigen Strafen können wir nicht 
feben, wohl aber Die irdifchen. cf. S. 59, Ethoc modo Do- 
minus quarundam provinciarum et personarum poenis 
severitatem suam ostendit, ut demonstret etc. 
§. 58. ut est videre in obstinatissimis et — 
hominibus, Judaeis. 

Aus dieſer Darlegung der Lehre unſerer Kirche wird Je⸗ 
dermann leicht erſehen, daß es keineswegs mit ihr übereinftimmt, 
wenn behauptet wird, es würden je und je zu allen Zeiten 
- alle Menſchen berufen. Und wie wir bei den einzelnen Punk⸗ 
ten hervorgehoben haben, fo ift der Widerftreit dieſer Behaup⸗ 
tung wider unfere Kirchenlehre um fo wefentlicher, als dadurch 
gerade ihre Teutfeligfeit und Barmherzigkeit, wie ihre demüthige 
Unterwerfung unter die h. Schrift und ihre gläubige Bibelmäs 
Bigfeit aufgehoben würbe. 

Wollte man aber fragen: was foll denn mit den Menfchen 
gefchehen, die, ohne ihre Schuld und ohne perfönlich das Evans 
gelium verachtet zu haben, auf Erden Feine Berufung durch das 
Evangelium erhalten? Sollen diefe in der andern Welt, nad 
diefem irdifchen Leben erft berufen werden? — wollte man ung 
alfo fragen, fo würden wir, dem Schweigen der hl. Schrift 
und unferer Kirchenlehre hierüber gemäß, antworten: wir wiffen 
es nicht. — Und diefe Gewißheit, dag wir hierüber nichts wife 
fen, wird ung vor Irrthum und falfcher Lehre eher bewahren, 
als irgend eine Beftimmung ohne Haren biblifchen Grund *), die 


*) Bibelftellen, wie diefes „Und auf beiden Seiten Des Stromes ftand 
Holz des Lebens, das trug zwölferlei Früchte und brachte feine 
Früchte alle Monate; und die Blätter des Holzed Dieneten zu 
der Gefundheit der Heiden“ (Apoc. 22,2.), und wie diefe: 

— denn Dazu ift aud) den Todten dad Evangelium verfündiget, auf 
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gar Yeicht gegen Bibel⸗ und Kirchenlehre ausfchlagen kann. 
Wir tröften uns bei unferer Gewißheit, dag wir hierüber nichts 
Gewiſſes wiffen, mit dem Ausſpruche Auguftins: Mibi quis- 
quam non videtur errare, cum aliquid se nescire scit, 
sed cum putät scire, quod nescit, — 


Wie innig nun die Lehre von ber Berufung mit der Mif- 
fion zufammenhängt, Yiegt auf der Hand. Ja, es if vie Miſſion 
nichts anders, als die praftifche Seite dieſer Lehre, die Tebendig 
gewordene und im Leben fi) bewegende Lehre von der Berufung. 

Und würde fi) immer das Leben "ganz getreu nach der 
Lehre geftalten, fo müßte fich die Verfchiedenheit der Lehre von 
der Berufung unter den verſchiedenen chriftlichen Kirchenpar⸗ 
- theien auch in ihrer Thätigfeit oder Anthätigfeit für die Miſſion 
jeigen. — Mein gar häufig fann eine reine und gute Lehre 
im Leben nur immer mangelhaften, fehwachen Ausdruck finden; 
und aud eine in ihren theoretifchen Grundlagen verberbliche 
Lehre wird üfters dadurch für's Leben unſchädlich, daß fie ent 
weder fihon nicht in firenger Confequenz bis zu ihren äußerften 
Spitzen fortgeführt wird, oder daß der gefundere Sinn des Bol: 
feg, unter dem fie auftritt, gegen ihre Anwendung fi ſträubt 
oder auch dag im gefammten Lehreomplere, worin fie ein Glied 
bildet, ihr Gift Abſchwächung bis zur Unfchädlichfeit findet. 

Was nun die Lehre von der Berufung betrifft, wie ſie in 
der erwähnten Schrift auftritt, fo müßte fie auf die Prarig, im 
Gebiete der -Miffion, die nachtheiligften Folgen haben, ja fie 
müßte die ganze Miffionsthätigfeit Lähmen und hemmen, wenn 
fie eonfequente Beachtung und Anwendung fände, Dagegen 


Daß fie gerichtet werden nach dem Menſchen am Fleiſch, 
aber im Geift Gotte leben” (1 Petr. 4, 6.), find wohl in ihrer Bes 
ziehung und Bedeutung zu unflar und mit zu wenig Webereinftims 
nung aufgefaßt, ald daß fie für eine fichere Unterlage einer Lehr⸗ 
beftimmung genommen werben dürften. — 
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trägt nicht unſere reine und wahre Kirchenlehre über Me Ber 
rufung die Schufd, wenn der Eifer für die Miſſion bei ung in 
ber lutheriſchen Kirche fih nur im geringen Maaße oder gar 
nicht zeigte; denn gerade die Lehre unferer Kirche treibt jedes 
lebendige Glied zum Fleiße für die Miffion und wird die Kirche 
felbft zu vechter, kirchlicher Miffionirung drängen, je mehr fie 
lich ihrer Lehre wieder bewußt wird und Leben gewinnt. 

Erhen wir nun die von Hrn, 8% aufgeftellte Lehre von 
ter Berufung in ihrem Verhältniß zur Mifjion an, fo ſcheint 
- fie und jo fehr ten Fleiß der Befehrungsthätigfeit zu lähmen, 
tag wir nicht begreifen fünnen, wie doch (S. 36) gefügt wer⸗ 
den kann: „Diefe Lehre macht eifrig in Berufung der Heiten ꝛc.; 
denn Gott beruft durd das Predigtamt. Sie macht aber aud) 
ruhig in Betreff ter Heiden, zu denen wir nicht gelangen föns 
nen, denn Gott will dennoch, daß allen Menſchen geholfen 
werte.” 

Wir müffen geftehen, daß wir in dieſen beiden Sätzen, 
fhon an ſich betrachtet, feinen übereinftimmenden Sinn finten 
fönnen. Denn da Gott nur „durch das Predigtamt beruft," 
fo fünnen wir nicht abjeben, was Darin für eine Beruhigung 
liegen fol in Bezug auf diejenigen Heiten, zu Denen wir nidt 
gelangen können d. h. die feine Predigt vernehmen, tag Gott 
„dennoch will, daß allen Menichen geholfen werte. Got: 
ted gnädiger Wille will ja doc auch ausgeführt und vollzogen 
feyn; fol er vollzogen werden, fell allen Menfchen geholfen 
werden ohne Predigt? — Er beruft und hilft aber nur durch 
das Predigtamt. Oder foll der gnädige Wille Gottes voll;o- 
gen werben, follen die Heiden, „zu denen wir nicht gelangen 
können,“ durch eine andere Predigt, ald durch die unfere 
berufen werden? Es muß dies aber doch die Predigt bes 
Evangeliums feyn, und wir müſſen doch fehen und erfahren, 
daß tus Evangelium dort gepredigt wird, Sehen wir Davon 
nichts, Daß das Evangelium bei folhen Heiden gepredigt wird, 
zu denen wir nicht gelangen können, fo kann ung auch ber 
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Wille Gotted, daß allen Menfchen geholfen werben ſoll, nicht 
ruhig maden; jontern muß ung um fo mehr aneifern, Die 
Hinterniffe zu bejeitigen, welche verurfachen, daß wir zu ihnen 
nicht gelangen können. 

Nur wenn in den Worten: „Gott will dennoch, daß allen 
Menichen geholfen werde” der Sim enthalten ift: Gott wird 
zu einer andern Zeit, Gott wird Später ſchon diefen Heiden, 
zu denen wir jest. noch nicht gelangen fünnen, das Evange⸗ 
lium pretigen loffen, fönnte für ung einige Beruhigung darin 
liegen, vorausgejegt, Daß man von und fagen dürfte: fie haben 
gethan, was fie fonnten. — 

Allein wäre diefer Sinn in jenen Worten enthalten, 10 
wäre damit der ganzen von Hrn. L. aufgeltellien Behauptung 
widerſprochen, daß zu allen Zeiten alle Völker, je und je alle 
Menſchen Turd Tas heile, Hare Wort berufen werden. Gerade 
diefe Behauptung und angebliche Lehre unferer Kirche iſt es 
aber auch, durch welche die Milfionsthätigfeit gelähint würde, 
wenn ihr ftirenge Folge gegeben werten folte 

Denn diefe Behauptung läßt fih nur fefthalten, wenn ents 
weter von tem biftoriichen Beſtand und von den heidnifchen 
Völkern ganz und gar abgefehen und kein Blick auf fie gerichtet 
- wird, oder wenn man beim Hinblick darauf geheime und uns 
fihtbare Wege Gottes annimmt, auf denen die Berufung zu 
Chriſto ftatt fintet, ohne Daß fie dem menſchlichen Auge offenbar 
wird, In beiten Fällen läßt fid) aber nicht der geringfte Ans 
trieb für und finden, den Heiden Prediger des Evangeliums 
zu ſenden. | 

Sn beiden Käkfen fönnen wir ganz ruhig feyn in Betreff der 
Heiden, weil wir entweder ihr Elend gar nicht wahrnehmen over, 
wenn fich daffelbe uns doch aufprängen follte, annehmen müfs 
fen, es fey dies nur eine offenbare Strafe ihrer Nichtachtung 
ber an fie gehenden Berufung, die unter ihnen ihr Werk hat, 
wenn wir gleich nichts davon ſehen. Und die natürliche Trägs 
beit der Menfchen im Werfe des Herren wird nur gar zu gerne 
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auch dieſes Ruhekiſſen — wenn es ihr einmal vorgelegt 

wird, 

| Oder will man etwa entgegnen: der Antrieb zum Eifer in 
der Miſſion liegt für uns nicht im wahrgenommenen Elende 

der Heiden, ſondern im Befehle Gottes: „Gehet hin in alle 

Welt und lehret alle Völker“ꝛc.? — 

Aber dieſer Befehl Gottes wird ja zu allen Zeiten voll⸗ 
zogen, denn „je und je werden alle Menſchen berufen,“ „zu allen 
Bölfern aller Zeiten iſt das klare Wort ausgegangen;“ fo lautet 
bie Behauptung ! 

Und zudem, ift ſchon von ” Apoſteln die Predigt des 
Evangeliums zu allen Völkern der Erbe gebracht worden, wur⸗ 
ben fchon zur Zeit der. Apoftel alle Menſchen berufen, wie 
ferner behauptet wird; fo gewinnt es ja den Anfıhein, als fey 
- jener Befehl blos an die Apoftel gerichtet und nicht an Die 
Kirche Chriſti aller Zeiten. Sa es muß bei der Annahme, daß 
die Berufung bereits an alle Menfchen ergangen fey, jener - 
Auftrag Chriſti als, vollzogen und als uns nicht im Geringften 
mehr berührend angefehen werben, weil fonft auch angenommen 
werden müßte, dag Menfchen fterben und geftorben find, die 
‚ohne Berufung und mithin ohne Nichtachtung des Berufes 
aus dieſer Welt genommen wurden, was fa ebenfalls geläugnet 
wird. Somit Tann nad der in Rede ſtehenden Darftellung 
der Lehre von der Berufung auch in dem Worte Gottes für 
ung fein Antrieb mehr Tiegen, das Miſſionswerk zu betreiben. 

Es ift Kar, daß eine Fonfequente ypraftifche Anwendung - 
biefer Theorie zu gänglicher Unthätigfeit in der weitern Vers 
breitung des Reiches Chrifti unter den Nichtchriften führen 
- bürfte, und nur einer eblen Infonfequenz wäre es zuzuſchreiben, 
wenn bei der Annahme derfelben doch noch die Herzen in Mit 
Teiden mit dem Elende der Heiden fich erfchlöffen und aud 
ferner Heilsboten unter fie fendeten. Welcher Beweggründe 
fih aber Prediger, die doch der Lehre gemäß reden müßten, 
ſich bedienen Fönnten und follten, um bie Gemeinden zum Eifer 
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für die Mifjion aufzumuntern, wenn diefe Lehre von der Bes 
rufung Kirchenlehre wäre, ift uns in der That nicht recht denkbar. 
Dabei wird und jedoch Jedermann gerne glauben, daß 


wir dem Autor diefer Lehre nicht die Abficht unterlegen, alg j 


wollte er wirklich der Millionsthätigfeit irgendivie hemmend 


entgegentreten. Sein Eifer und fein unermübeter Fleiß für _ 


dieſe heilige Sache ift zu befannt auch im weiteften Kreife, als 
Baß ihn ein Vorwurf diefer Art treffen könnte. Aber dag in 
feiner Darftellung der Lehre von der. Berufung Hemmung und 
Abftumpfung des Mifjionseifers enthalten ift, wird dem Auf⸗ 
merfjamen faum entgehen, und gerade darin, daß feine Dar: 
ftellung fich fo beftimmt als Lehre unferer Kirche gibt, Tiegt das 
Bedenkliche derfelben. 

Allein unfere Kirchenlehre über Die Berufung iſt eine ans 
dere, wie wir nachgewiefen haben; und wie fie wirklich if, 
enthält fie die fräftigfien und mächtigſten Antriebe, den Eifer 
für die Miſſion zu werden, zu nähren und zu erhaltem 

Der Auftrag des Herrn: „Gebet hin in alle Welt und 
Iehret alle Völker und taufet fie im Namen des Baterd und 
des Sohnes und des h. Geiſtes!“ gilt unferer Lehre gemäß der 
Kirche in allen Zeiten, und gilt ihr, bis ber Herr fommen 
wird in feiner Herrlichfeitz des Heren Befehl aber treulic und 
fleißig auszuführen, ift der Kirche unabläfjige Pflicht, zu deren 
Erfüllung fie alle ihre Glieder lets mahnen und antreiben muß, 
| Unfere Kirchenlehre hält fe, daß die Gnade und Gabe 
Gottes in Chrifto Jeſu nur durch das gepredigte Wort 
und Durd Die Saframente den Menfchen mitgetheilt wer: 
ven foll; daher tie Kirche nicht auf andere Mittel und Wege, 
die Völker zu Chriſto zu verfammeln, warten, oder ruhig zu⸗ 
ſehen Fann, wenn das lautere Evangelium nicht gepredigt wird; 
fie muß Boten des Hrils ausfenden unter die Heiden, daß ihr 
allenthulben Kinder geboren werten, wie Thau aus der Mor« 
genröthe. Unſere SKirchenlehre befennt fich zur allgemeinen 


und unerfchöpflihen Gnade Gottes, der da will, daß allen 
N. F. Xx. Bd. 28 
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Menfchen geholfen werde und fie zur Erfenntnig der Wahrheit 
fommen, und deß Wille heilig und ernftlich iſt; daher fie über: 
alt hin, wo noch Finfterniß dag Erdreich bedecket und Schatten 
des Todes die Bölfer umfangen, das Licht des Evangeliums 
zu entfenden, fich allezeit angelegen laſſen ſeyn muß. 

Und je mehr und Iebendiger unfere Kirche ihrer Lehre fih 
wieder bewußt wird, und je mehr fie ihren heiligen Beruf 
“wahrnimmt, deſto beftimmter wird fie fih auch ganz und allein 
als die vom Herrn gegründete Miffionsgefellfchaft anfehen und 
die Bildung, Augrüftung und Ausfendung von Epangeliften 
als ihre Angelegenheit betreiben, fo wie allen ihren Gliedern 
zum Bewußtfeyn bringen, daß fie Handreichung thun müſſen, 
ein Jedes nach feinem Vermögen, zum Miffionswerfe, 

Unfere Kirchenlehre betrachtet die Gnadenthüre für alle 
Völker zu allen Zeiten ‚geöffnet, bis ter Herr fommt Ge: 
richt zu halten, und weil fie auch weiß, daß Zeit und Stunde 
der Befehrung in Gotted Hand und in feinem Ratbfchluffe 
verborgen Tiegt, fo müſſen ihre Befenner auch wirfen fo Lange 
ed Tag if, und müffen hier und dort, Öfter und wiederholt 
verfuchen, ob das Heilswort Eingang finde, 

Eben deßhalb aber, weil unfere Kirchenlehre nach ihrer 
demüthig gläubizen Schriftmäßigfeit in Gottes verborgene und 
in feinem Morte nicht offenbarte Rathſchlüſſe nicht einzubringen 
verfucht und das Gericht und das Urtheil der Verwerfung 
allein dem Heren überläßt, Tönnen wir auch nur dann mit 
dem Herrn über ein Volk oder Gefchledht ein: „ihre habt nicht 
gewollt!“ ausſprechen, wenn wir gewiß find, dag an dieſem 
Volke oder Geſchlechte geſchehen ift, was der Herr fagte: „Wie 
oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie eine- Henne 
verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel." — 

Und unter die verborgenen Ratbfchlüffe Gottes redynet un: 
fere Kirchenlehre ganz deutlich das, was mit folden Menfchen 
der Herr vor hat, die, ohne das berufende Gnabenwort gehört 
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und ohne Gelegenheit gehabt zu haben, zur Erfenntniß der 
Wahrheit zu gelangen, von diefer Erde abgefordert werben. 

Darum ift jedes Verdammungsurtheil über foldhe Men- 
ſchen unferer Kirchenlehre nicht gemäß, 

Gewiß wiffen wir aber dag: „Es ift in feinem andern 
Heil, ift auch fein andrer Name den Menfchen gegeben, darin⸗ 
nen wir follen felig werden, als allein der Namen |Ehriftu 
Jeſus. 

Und nur über das, was wir gewiß wiſſen, können wir 
lehren. | 
Röpfingen Dir. Wild, 





Korreſpondenz. 


Auch von der Iſar. 
Das Seminar in Munchen. 


Im Suniheft Ihrer Zeitſchrift verbreitet fidy ein Korreſpon⸗ 
denzs Artikel in Kurzem, allein fehr beftimmt und ſcharf über dad 
"Seminar in Münden, und defretirt ihm nach kurzem Prozeſſe das 
Zodedurtheil. Für den der Sachlage Unfundigen mödhte derſelbe 
bei feiner Entichiedenheit viel Beifallswerthes, und fofern das Urs 
theil zu raſch geiprochen, auch Irreführended haben. Nachfolgende 
Erläuterungen und Gegenbemerkungen mögen dazu beitragen, über 
den ftreitigen Gegenftand Licht zu verbreiten, der nicht blos für bie 
Kultusſtiftungen, fondern aud für die gefammte Kirche Bayerns 
von Wichtigkeit iſt. Es läßt ſich nun vor Allem die redliche Ab⸗ 


fiht und die Liebe für die evang. Brüder; die hin und her zers 


freut find, in jenem Artikel ald Ausgangspunkt aller Neuerung 
wicht verfennen, wäre daher wirklich durch Aufhebung des Se⸗ 
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minars oder feine Verwandlung in Vikariatsſtellen etwas Weſent⸗ 
liches für die Befriedigung der Bedürfniſſe unſerer zerſtreuten, 
allerdings fehr beklagenswerthen Brüder zu erreichen: fo würde allers 
dings die Frage etwas fchmieriger werten. Es handelte ſich dann 
um .die Stillung von dringender gegeumärtiger Noth Einzelner auf 
der einen Seite, und von Erreichung eined mohlthätigen Zweckes 
für die ganze Kirche Bayerns auf der andern. Es mürte hier 
vieleicht für Diejenigen, weiche ihren Blif immer zunächſt nur anftie 
Gegenwart richten, und die Bufunft ihre eigenen Nahrungsſtoffe 
ſuchen laſſen wollen, fih dad Gewicht ter Gründe mehr auf die 
erfte Seite neigen. Es würde aber doch vieleicht auch Antern 
erlaubt feyn, das größere Ganze ind Ange zu faflen, und mit der 
Sorge für diefed zugleich die beftmöglichfte Rückſicht andy auf die 
Schäden der Gegenwatt damit zu verbinden. Wie weit dieſes 
möglich fey, müßte natürli Die Ausführung zeigen. Doc) 
es handelt fih um dieſe Punkte gar nicht, wie mohl ker 
Verfaſſer obigen Artifeld meint; denn die Erfüllung der Vor: 
Ihläge, welche er macht, hängt von ganz andern Vorausſetzuugen 
ab, ald von der Aufhebung ded Seminars. Ja wir find fogar 
bereit, feine Vorſchlaͤge noch zu vermehren, ohne deßhalb zu feinen 
Konfequenzen fortzugehen. Es wären vor Allem aud) Neifeprediger 
für die zerftreuten Gemeinden zu wünſchen, und für die einzelnen, 
faft möchte ich fagen, verlorenen, Schafe vom Haufe Israel. Aflein 
man hebe dad Seminar auf, und noch 6 oder 10 ähnliche Inſti— 
sute, fo Hat man mohl, falls es den -Kultusftiftungen und antern 
Mächten, die auch ein Wort mitreden mollen, beliebt, Geld für 
Meifeprediger; allein man bat noch nicht die Erlaubniß, fie aus⸗ 
zuſenden. Man kann nun zwar wohl Kirchen bauen, wenn wen 
Geld Kat, aber mon Tann nod ‘keine Reifeprediger unter vie in 
katholiſchen Gegenten zerſtreuten Proteftanten ſchicken. Ja Ber: 
fafſer d. A. weiß, daß, würde nur einmal die Erlaubniß für dieſe 
Einrichtung da feyn, an Geld dafür ed gar nicht fehlen würde, um 
einen Zweck zu erreihen, den nicht minder Die Sorge für dad 
ſittliche Wohl von Bürgern eined und desſelben Etaated, ald die Liebe 
für evangelifche Brüver erheifcht, Denn leider muß man ed fagen, 
viele diefer zerftreuten Proteftanten, aller Yehre und Mahnuug ent 
behrend, gehen wirklich ſittlich zu Grunde, und ſchänden Ira Ehren: 


- 





Sorsefpondeng. —— :. 400 


namen unserer Kirche unter den Anberägläubigen. Es beginnt gber- 
gertlob wieder eine Beit, mo man nicht blod für den Bau ſteiner⸗ 
ner Tempel Geld opiert, ſondern and) für den Ban des geiſtlichen 
Tempels, auf daß wir alle werden lebentige Steine, zußmmere: 
gefügt zu einem geiftlihen Haufe, und gegrhubet auf einen leben⸗ 
digen Grundftein. Würden aber aus dieſer Quelle feine Mittel 
fonmıen, fo würden doch auch jene Vorſchläge nichts Helfen, dena 
ed ift beftimmt, daß die Ueberſchüſſe der Kultusſtiftungen, aus wel⸗ 
hen dad Seminar erhalten wird, zu jenen Zwecken nicht verwendet: 
werden dürften, fondern nur zum Bau von Piarchänfern uud ähue 
lichen Dingen; während, zn jenem Bwede die Pfarxruntarſtützungs⸗ 
Kıfle in Anfpruh genommen werden müßte. Nur auß eineys 
Lolalfonde kann eine Unterftägung für einzelne Geiſtliche genommes 
werden, aud dem aflgemeinen Fonde würden zu foldhen Bmeren 
feine Mittel verwendet werden. Alfo um dad Geſagte kurz zu⸗ 
fammen zu faffen: Winde man dad Seminar aufheben, fo wäre 
damit die Erlaubniß zur Ausfährung jener Borichläge noch gar wicht 
gegeben, ja fogar gegenwärtig hoͤchſt unmwahrfcheinlih; und wäre 
dann auch 2) Diefe Erlaubnig vorhanden, fo dürften die Mittelzur 
Beiepung der vorgefchlagenen Stellen doch nicht aus biefem Bon 
genommen werden. _ 

Allein es ift damit noch keineswegs der Vorwurf — 
wieſen, ber ſeit langer Beit auf dad Seminar von alfen unmuthigen 
Beiftern geworfen wurde, der wie ein drüdender Alp felbit anf 
manchen feiner Mitglieder gelegen haben mag; der jet in furgen, 
“aber Sräftigen Skizzen wieder erneuert wird, Es heißt in Rem 

berührten Auflage: Die Früchte ded Seminars. für dad Große um ' 
Ganze eriheinen ald fehr gering und ſpärlich; ja fogleich wird das 
Urtheil noch mehr geſchärft, es heißt weiter: Ich wenigſtens habe 
davon nosh nichtö gehdrt oder geſehen. Nun dieſem fubjektiven Urtheile 
mag vorläufig ein anderes ſubjeltives Urtheil eines ehemaligen Mit⸗ 
gliedes diefer Anftalt, dem ſich ſicherlich faft alle, welche darin Ichäen 
oder noch leben, anfrhliegen werden, mit. gleicher Autorität entge« 
genftehen, welches dahin lautet, Daß er es nicht blos gefehen, ſonu⸗ 
dern felbft erfahren Habe; es ftcht alſo bier zum Wenigſten einem 
Hören eine Erfahrung gegenüber. Allein vieleicht läßt ſich dieſes 
Inbjektive Urtheil noch zu einer objektiven Gewißheit erweitern, und 
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darum hierhber noch Folgendes. Es ift eine alte Erfahruug ber 
Meiften , die einft auf Univerfitäten gelebt haben, daß fie erft dann 
eigentlich einen wahren Genuß an den Studien fanden, alö fie von 
benfelben hinweg in das praftiihe Leben übergehen mußten; nun 
zöge e& fie zu der alma mater zurüd, allein die Möglichkeit dazu 
hat aufgehört; eine ganz andere Art von Wirkſamkeit muß jetzt 
beginnen. - Es wird ferner faft allgemein zugeftanden werden, daß 
man durch die ganze Art unferer Bildung And durch das Hineine 
leben in bie Gelehrtenſprache immer mehr von der. eigentlichen Rede⸗ 
weile ded gemöhnlichen Lebend entfernt wird, daß man in einen 
ganz andern Denkungskreis eingeführt wird, Auf einmal tritt man 
nun nach der höchſten Konzentration alles gelehrten Stoffes im 
Eramen in das Leben, man ſoll die Denkungsart des Volles ver: 
ſtehen, man ſoll populär predigen, man ſoll als ein Mann daſtehen, 
der aus ſeinem reichen Schatze hervorholt, je nachdem er bedarf. 
Allein Da hat er vielleicht alte roͤmiſche Goldmünzen, für einen ge⸗ 
wiſſen Kreid Dinge vom höchften Werth, aber dad Boll will feine 
beutfchen foliden Grofchen und Pfennigez wo und wie will er fie 
gleich umfegen ? Da kommt ed dann, daß man die eine oter bie 
andere Münze auszutauſchen verfteht Cd. 5. in einem oder dem 
andern Punkte populär zu werden beginnt) , nnd num zahlt man 
immer wit derſelben Münze, die edelften Stücke aber legt man 
vielleicht zurück, betrachtet fie hoͤchſtens ald archäologiſche Kofkbars 
leiten, die einftend in der Univerfirätägeit galten, denen ed aber 
jeßt ergeht, wie weiland tem franzöfiihen Papiergelde des Herrn . 
Lam. Dean hat zwar dieſem Uebelltande ſchon anf der Univerfirät 

abhelfen wollen, da nun einmal daß praftifche Peben fo gar une 
billig gegen dergleichen Forderungen ift, man hat die fogenannten 
praftifchen Kollegien geftiftet, allein wie weit -fie diefem Schatten 
abhelfen, das weiß Jeder and eigener Erfahrung, Daher haben 
nun weile Männer eine Einrichtung getroffen, die nicht mehr im Bes 
weiche der Univerſitaäͤt fteht, Die mitten in das praktiſche Leben, im 
den bewegteiten Punkt unferer bayerifchen Landeskirche hineinver⸗ 


pflanzt if. Dort, wo andgezeichuete Männer in praxi zeigen, daB . 


das Gold Ted Alterthums, von der Willenfchaft erbeutet, auch in 
deutſchen Landen noch Werth hat, fo ed nur ein guted Gepräge 
der Neuzeit erhaͤlt; wa fich Der Käufer tiefed Goldes fo viele indem, 
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dort haben fie dieſes Inſtitut gegründet, und haben-feine Einrich⸗ 
tung ſo getroffen, daß es auf der einen Seite mit dem Univerſi⸗ 
taͤtsleben verwandt iſt, auf der andern hinüberführt ins praktiſche 
Leben. Es ſind der Arbeiten für die Gemeinde nicht ſo viele, daß 
nicht Zeit übrig bliebe für Privatſtudien, nnd dieſe follen wieder 
den Charakter annehmen, daß jede Predigt oder ähnliche Leiftung 
ein Beugniß abgeben könne für den Fortichritt in jenen. Wan’ 
hat nun zwar dieſe Binrichtung als eine Bwittergeitalt bezeichnet, 
allein dad beruht offenbar auf dee Verkennung ded oben angege= 
benen Bweded , ter geradezu dieſe Weile fordert. Wie meit 
die Früchte diefem Zwecke entiprechen, ift für die Sache 
natürlich von feiner Wichtigkeit, da Liefelben immer von ber Bes 
fähigung des einzelnen Subjekts abhängen. Gegen die Eache ſelbſt 
‚wird wohl nichtd einzuwenden ſeyn. Verfaſſer weiß von Prediger, . 
die nun fenendreid Durch ihre gediegenen Arbeiten wirken, daß fie 
gerade dieſe Art in dab praftiiche Leben einzutreten, ald ſehr gedeihs 
lich in ihrem fpätern Leben fanden. Iſt es nicht aber fait nothwen— 
dig, daß bei Vielen, die gleidy anfangs nur immer geben umßten, 
denen feine Beit übrig blieb, noch etwas hinzuzulernen und Bas 
Alte durch Reues zu beleben, fich ihr Ideenkreis immer- mehr bes 
fchränfte, und eine eintönige Wiederholung zum Vorſchein fam, bie 
gewiß nicht geeignet ift, Dad chriftliche Leben zu wecken? Denn ich 
wenigftend meine, ed fey ein gewaltiger Unterfchied zwiſchen der 
Wicterholung, von der Ef. Paulus ſpricht: Es verdrießt mich 
nicht, daß ich euch immer einerlei fchreibe, und diefer Wieterholung, 
wie fie bei einem erichöpften, weniger reichen und weniger in ges 
waltige Bewegungen bineingeworfenem Geifte Statt findet. Daß 
Diefe Bemerkungen richtig feyen, dafuͤr ſcheint mir befonderd das zu 
fprechen, daß ähnliche Inſtitute, wie dieſes Seminar, und noch in. 
andgetehnterer Weite fih in fo vielen evangeliſchen Ländern finten! 
was ihm ferner auch dad noch zu bezeugen ſcheint, daß die Zwecke, 
Ne damit erreicht werden, Doch nicht fo unverhältnißmäßig unbes 
Deutend ſeyen im Vergleiche mit ben Betürfnifien armer Gemeins 
Den. Denn daß in jenen Ländern nicht auch ähnliche Noth bie 
und da fey, mie bei und, wird wohl Keiner behaupten, der von 
dem Buftav: Adolphverein Etwas geleſen hat. 

Doch damit es wicht ſcheine; als mißachte ich die Lage unſerer 
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armen Gemeinten und als betrachtete ich ihre ſchwierige Stellung: 
gleichgültig, fo feße ih no etwas Anderes hinzu. Es ift im 
neuerer Beit Dad Amt eined Geiftlichen folder, mitten in katho— 
lichen Gegenten vereinzelt liegenden Gemeinden außerordeuntlich 
Ihwierig geworden ; ich füge aus längerer Beobachtung Binzu, es 
wird noch fehwieriger werten. Wen fendet man nun dorthin, um 
dieſe Schwierigkeiten zu befiegen? Man antwortet vielleicht: exe 
fahrne, gereifte Männer; allein leider find ed die geringften Stellen 
im Sande, und tie Aufopferung der früheren Beit unferer Kirche 
fheint man nun doch einmal von unferer Beit nicht mehr verlan⸗ 
gen zu Eönnen. Alſo ed müſſen jüngere Männer, Kandidaten, 
Vikare bingefentet werden, die nun in Kollifion mit bejuhrten, in 
vielen Rechtöfällen geübten fathofifchen Geiltlihen treten. Soll 
demnach diefem Betürfniffe Genüge geleiftet werden, fo ift nöthig, 
daß ſolche Kantitaten zuerft mitten in ſolche Berhältniffe hinein⸗ 
geftellt werten, wo in Kurzem fich alle diefe fihwierigen Fälle 
häufen, wo fie von fo vielen Streitpunften als möglid) Aufklärung 
erhalten „ und der Rath erfahrner Männer ihnen fietd zur Seite 
geht. Sol ich überhaupt eine Schwäche unferer meiften Geiſt⸗ 
lichen nennen, woran fie felbft freilich wenig Schu find, fa. ift ed 
die, dag wir vom Rechte ter Kirche gar fo wenig zu hören bea 
femmen, daß wir hierin fait jedem katholiſchen Geiſtlichen nachftehen 
und darum im Rechtsverkehre mit diefen faft immer im Nachtheile 
find. Bei tem jetigen Buftande unfered Kirchenrechted aber ift 
durch bloßes Studium wenig zu hoffen, jegt muß dad Leben am 
meiſten thun, bid vielleicht einftend ein in folden Verhältniſſen 
berangereifter Geiſt ſich dieſer Page erbarmt,- und mit wahrhaft 
theologiſchem und kirchlichen Geiſte diefed Gebiet anbaut, und zus 
gleich mit der wiedergebärenden Kraft der Brit, die.jegt noch in 
voller Gährung ift, aber Tem Mechte der Kirche feinen Sieg vera 
ſchaffen muß, ein Neues Vollkommneres ſchafft. Es mag aflers 
Dingd in dieſer Beziehung noch Manches in jenem Juſtitute zu 
wänfchen übrig feyn, da man gewöähnlid Geſchaͤftskenntniß nicht für 
die Sache ter Kandidaten anſieht, allein es ift doch München der 
bee Ort hiefür und die nächte Pflanzichule für. derartige Beſtre- 
bungen, die noch in vielen andern Beziehungen hier am -meiften 
gefördert. werden können. — 
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Ein weiterer Punkt von Wichtigkeit iſt folgender: der Verf. 
bed vorigen Artifeld bemerkte, daß im der Megel die fähigften ver 
eraminirten Kandidaten berufen würden, alfo Diejenigen, die nad 
der einnmligen Ordnung der Gefchäfte vor Andern beftimmt find, 
einftend in Etätten zu wirfen. Wie michtig muß ed für Diefe 
feyn, in einer Stadt ihre erfte praftifche Bildung, die nun doch 
einmal. für die ganze fpätere Wirkſamkeit von Bedeutung iſt, zu 
finten, wo anerkannt tüchfige Männer ald Geiftliche wirfen. Ich 
fage hier nichts Neues, ich wiederhole nur die alten Klagen über, 
den jegigen Buftand unferer Vikariate. Jeder cand, juris oder 
medic. tritt nad) feinem Examen unter die Leitung eined tüchtigen 
Mannes bied die Theologen werden gleich fo gebraucht, ald feyen 
fie gemachte Leute, Seeljorger sua natura. Es iſt eine befannte 
x Cade, daß faft nur altersſchwache oder durch Krankheit an der 

eigenen Führung und alfo au in der Regel Beauflihtigung des 
geiftlicyen Amted gehinderte Männer ſich Vikare nehmen, daß alfo 
jened, was eigentlich Biel der Bilare feyn Soll, nicht nur nicht ers 
reicht wird, fondern vieleicht gerade in's Gegentheil umſchlaͤgt, fe 
daß fih Einer zu frühe ald einen gemachten Mann anfieht, der Alles 
ſelbſt ausführen fünne. Es ift bei der pefuniären Lage der meiften 
Kandidaten ſchwer, tiefes amözuführen; allein. gefchieht es doch 
irgendwo, und versinigen fich damit noch viele: andere Vorteile, 
die ich theild genannt habe, theils gerade für die beftriftene Sache 
ohne Beziehung find, fo hat man wahrlich feinen Grund, eine ſolche 
Anſtalt zu ſchmaͤhen. Mögen fih auch für den Augenblick bie 
Früchte noch nicht To auffallend zeigen; ed muß dennod) aufgehen 
und edle Früchte bringen, was fromme Männer in Weisheit und 
ftiller Hoffnung geläet haben. | 
&8 murde in einen früheren Auflage Ihrer Beitung gellagt, 
daß in unfern ganz proteftantiichen Gegenden fo wenig Kunde und 
Theilnahme für Die zerfireuten ‘Brüder fich zeige. Ich frage, wird 
dieſe Theilnahme nicht machlen, menn folche nun in dieſe Gegenden 
ausgehen, welche mitten in jener traurigen Lage ſelbſt gelebt haben, 
alle Tage Davon ‚hörten, faſt alle Tage ſoſche Nothſtände mit eis 
geren Angen fahen? Es ind nun über 40 Kandidaten aus den 
Seminar hervorgegangen , fie Haben in Münden von der Neth 
unſerer Kirche mit Schmerzen gehört, haben fie mit eigenen Augen 
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geſchaut, haben dieſe Zuſtände nicht vergeffen: das beweiſen die 
Thaten ſo Mancher. Iſt das nicht eine Frucht für die Kirche? iſt 
das nicht eine Frucht für eben jene zerſtrenten Brüder, um derent- 
willen der Verf. obigen Artikels Pas Seminar aufgehoben wünfchte ? 
Wenn irgendwo ein Sinn für das Wohl und Gedeihen unferer 
ganzen Kirche geweckt, und ein laued Herz zur Wärme für unfere 
and fiefer Noth auffenfzenden evang. Gemeinden entzäntet werten 
fann, fo ift Dad in Münden, wo fich alle diefe Klagen fonzentriren, 
wo. man aud) die Mittel zu Deren Abwehr, weldie die gegenmär: 
tige Beit verftattet, am Beſten kennen lernen kann. Wo dann fo 
viele junge Männer ausgehen, die in der Münchner Gemeinſchaft 
Rurc) gegenfeitige Anregung gefräftigt und geſtärkt wurten, und 
sun mit Entfchiedenheit and in ter Berftreuung feftftehen wollen 
wie Ein Mann gegen alle Etürme ter Feinde: ift das keine Frucht 
ter Kirhe? Wir können mit dem fubjeftiven Urtheile des Berk, 


nicht rechten, denn mas ein Menſch fieht oder nicht fieht, das 


hängt von feinen Augen oder feinem Willen ab; allein daß die 
Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit folder Srüchte vet, wird d wohl 
nicht weiter zu beweifen ſeyn. 

Wir gehen auf einen Punkt über, der dir Münchner Gemeinde 
ſelbſt betrifft, die beiläufig geſagt eine verhältnigmäßig große Summe 
zu jenen Eeninarunfoften gibt. Es ift für diefe Gemeinde von 
8000 Seelen von Wichtigkeit, dag fle au von einer bedentenden 
Anzahl von Beiftlihen vertreten fey, wo ed dann für die Außens 
welt weniger anf den Namen anfonmt, ob fie Vikare oder Kantis 
daten feyen, ald vielmehr anf Die Bahl. Dazu kommt, daß gerade 


in tiefer Gemeinde, die mehr denn irgend eine andere in Bayern 


ter Berfuhung audgefegt ift, zur Abtrännigfeit verleitet zu werden, 
viel Unterricht, häufiger Hausbeſuch nöthig if. Viele haben in 
den ſchweren Beriuchungen von Außen erit in Münden gelernt, 
was fie an ihrem Glauben haben, find eifriger geworden für daß 
Wohl ihrer Brüder, find felbft fhr ihren Theil Seeliorger geworden 


en andern: und nrag dazu dad Seminar auch nur wenig geleitet 


haben, fo willen wir doch, daß ed Etwas leiſten könnte, und daß 


and nur Eine Seele vor Gott mehr werth ift, als viel Geld. 


Ber daher mehr für das Wohl ded Ganzen forgen würde, mer 
wit jenen Ueberſchüſſen einige Häufer baut, ober einige Seelen dem 
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Herrn gewinnt: dieſe Frage glauben wir nicht erſt beantworten zu 
müffen. — Der Bert, Bat ferner beliebt, die Bihöree der von Kandi⸗ 
Raten gehaltenen Berftunden, oder mie man fie in München nennt, 
Morgenantachten furzmeg etiosi (ae) queruli (ae).zu nennenz es 
mag dad bei Einzelnen der Fall ſeyn, Verfaſſer d A. weiß von 
manchen derſelben, daß es ſich anders damit bei Vielen verhält. 
Wer in katholiſchen Gegenden gelebt bat, wird es ald einen ich): 
nen Vorzug derſelben anerfennen, daß dort die Etätten ſtets offen 
ftehen, wo der erfte Schritt tem Gereintretenden fagt? Tiefe Stätte 
ift heilig. Wenn nun and in unfrer Kirche dem in Unruhe ges 
ängftigten Gemüthe, dem von äußern Berftreuungen der Umgebnug 
gehinderten, nody wenig gehbten Beter nicht blos ein Ort gegeben 
it, wo Die ſtummen Säulen und die für fo Viele unverftäntlichen 
Symbole ihn erheben follen, wo nun dad lehentige Wort Gottes 
ſelbſt alle Tage ertönt! iſt das nit die Botſchaft, die ein Tag 
dem andern verfündet, und {ft folhed Ant, ta wo ed Roth thut, 
sicht Pflicht der Kirhe? Wögen die Gemeinden traußen das wer 
niger fühlen, in München ift Diefed Bedürfniß, und wäre nicht Die 
Entfernung Bieler von den Botteöhanfe fo betentend, und wären 
nicht die Stunden für Viele unpaflend, es würden nicht blos 40 
Buhörer feyn, obwohl mancher Geiftlihe Frankens ſich vielleicht 
ſchon dazu gratuliren würde. Wie mancher Durchreifende, der hier 
vielleicht noch einmal vor feiner langen Wanderfchäft in reinfathos 
hiche Gegenden dad Wort des Lebens vernimmt, mag es .den Kule 
tusftiftungen danken, die dad geiftlide Wohl fo Bieler höher achteten, 
als die Verbeſſernng dieſes oder jenes Pfarthofes! 

Faſſen wir alſo fchließlich zufammen, was Zweck ded Semi—⸗ 
nars ſeyn ſoll, fo iſt ed allerdings ter vom Verf. d. von A. bee 
zeichnete: nämlich eine theoretiſch- praftifhe Anſtalt zu ſeyn. Was 
die Univerſitaͤt nicht vollendete, naͤmlich nach erwecktem eigenen 
Nachdenken die produktive Kraft des Geiſtes zu ſteigern, und durch 
Die Moͤglichkeit eines Mitlebens mit den denkenden Geiſtern der 
Zeit den Schatz des eigenen Geiſtes zu bereichern, zugleich durch 
ben Umgang mit Bleichgefinnten die eigenen Gedanken zu ſtriren 
und zu ſchärfen: das ſoll nach der einen Seite hin dieſe Anſtalt 
leiften. Auf der andern ſoll fie und allmählich einführen in das 
praftifche Leben, da es nun einmal im menſchlichen Reben fi alfe 


( 
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verhält, daß der langfame Schritt der beffere ift, mie ſchon roͤmiſche 
Gediegenheit ſprach: festina lente. Iſt diefed bier unter Anſchauung 
tüchtiger Leiftungen bewährter Männer möglih, ſo iſt ja Diefed 
Alles um fo beſſer. Immer werten fidy nafürlicdh verfchietene 
Geiſter nichr nach Der einen oder andern Geite neigen; allein gerade 
Darin befteht der Vorzug Tiefer Anſtalt, Daß fie hierin freieu Spiels 
raum läßt, während Lie Uebernahme eined Bifariated für mehr 
theoretifche Köpfe der Beginn eined Zwanges iſt, dem fie gerne 
enthoben blieben. Während daher afle proteftantifhen Staaten 
darnadı fireben, fo Bielen ald möglich die Benützung folder Ju⸗ 
ftitute zu geben, Ta es für Alle von gefegnetem Erfolge feyn 
müßte, nicht plöglich and einem Echüler ein Meifter werten zu 
follen; würde ter Vorſchlag ob. A. Dahingehen, 2 Vikare blos ans 
znftellen, und dieſen fait Die Hälfte ter Summe zuzuweiſen, weldye 
jegt 8 genießen, würde alſo dad Gegentheil von Tem oben anae- 
deuteten Zwecke erreichen. Wir mieterholen ed, wir erfennen Die 
gute Gefinnung in obigem Auflage an, allein folder Standpunkt 
ift der Errichtung ſolcher Anftalten geradezu fremd. Wir lenen 
ferner ein Gewicht darauf, daß eine Anftalt nicht nach Ten Peis 
ftungen einer beftimmten Beit abgemefien werden kann; und menn 
ed daher auch wahr wäre, was der Verfaſſer ob A. im Unmuthe 
ansipriht, daß er noch feine Früchte Liefer Anſtalt gefchant habe, 
wogegen wir allerdingd bereitd Inftanzen angeführt haben, fo wäre 
dieſes doch noch fein vollendeter Beweis für feinen Plan, fontern er 
müßte vor Allem die dee dieſer Anftalt verwerfen fünnen. Auf 
Thatſachen ſich auöfhhrlicher zu berufen, lag nicht im Zwecke dieſes 
Aufiages, noch im Willen des Verfaſſers; follte der ftreitige Ge⸗ 
geuftand für unfere Kirche fo viel Interefle bieten, daß auch hie= 
rüber Nachrichten gewünfcht würden, fo wird ed nicht an Männern 
fehlen, tie durch Thatſachen das zu vertheidigen verftehen, mad 
wir anf andern Mege verfechten wollten. 

. +» "Der Herr aber gebe ‚und Allen Weisheit, Daß wir dad mit 
aufrichtigem Herzen und voller Zuverſicht betreiben, was feiner 
Kirche frommt; er nebe und Liebe, Daß wir nicht im Hängen an 
Keintihem nnd Srtifhem das Himmliſche und Große vergeflen; er 
gebe und Glaube, daß wir nicht in Der Beit, da ter Same der 
Hoffnung noch unter der Erde ruhet, verzweifeln an, dem fröhlichen 
Herbite, wo die Echnitter ihre Garben dem Herrn bringen, nach⸗ 
dem fie ihre Erftlinge tem Pfingitgeifte gemeihet haben, der und 
von Stufe zu Stufe hinführt zu höherer Vollkommenheit. 
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Die Genefis des Firchlichen Lehrbegriffe. 
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Die Frage nach dem. Verhältniß der Kirche zu ihrem Be 
fenntniß ift in unfrer Zeit vecht eigentlich zur Lebensfrage ges 
worden. Die ganze Fünftige Seftaltung der Kirche wirb davon 
abhängen, wie diefe Frage entſchieden wird, Mir haben hies 
bei nicht blos diejenigen im Auge, die eine Abrogirung des 
kirchlichen Befenntniffes begehren, ein Begehren, das nur aus 
dem völligen Abfall vom chriftlichen Gemeinglauben ſich erklä⸗ 
ven läßt, fondern vornehmlich diejenigen, die ‚von einer Fort 
bildung deſſelben veden, aber in einem Sinne, der in der That 
einer eigentlichen Aufhebung gleichfommt. Denn darauf fcheint 
ung jede Mopififation der beftehenden Symbole hinauszulaufen, 


welche nicht ein Fortbau auf der Grundlage der alten, und zwar auf 
der ungetheilten und einheitlichen Örundlage der alten, wäre, ein, 


heuer gejunder Trieb, aus dem innerften Mark des alten 
Baumes, nicht ein Nebenfhößling, fondern ein MWachsthum der 


Krone Nur auf der Bafis aller frühern Bekennmiſſe ließe 


fih ein neues denken, weil alle frühern zufammen ein integri« 
vendes Ganze bilden, in dem jedes einzelne feine nothwendige 
Stelle hat; ſolch ein neues könnte daͤnn aber auch fein neues 


. mehr heißen, fondern es wäre eben nur eine Fortbildung der alten. 
So hat ſich aus dem apoflolifchen Symbolum heraus das Nicänifee: 
entiwidelt, und aus biefem bie fpäteren Formeln, fo find aus der. 


Augsburgifcen Konfeſſion heraus die Apologie, die ————— 
N.g. x. 80 


BZ 
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Artikel, die Konkordienformel erwachſen. Und wie die Sym⸗ 
bole der alten Kirche ſich alle auf das Apoſtoliſche und Nicäni⸗ 
ſche zurüdbeziehen, und nichts anderes feyn wollen, als eine 
nähere Beflimmung beflelben (6006 ovvrouog), fo befennt ſich 
auch das füngfte der kirchlichen Symbole zu der ganzen Reihe 
der uralten Belenntniffe und macht feinerfeits feinen andern 
Anſpruch, ald den, eine Erflärung der Auguftana und ihrer Apo⸗ 
logie zu ſeyn. Denn wie Einen Herrn, ſo hat die Kirche auch 
nur Einen Glauben, und auf Grund dieſes Einen Glaubens 
ein einhelliges Bekenntniß. Immer aber waren es große Glau⸗ 
benserfahrungen und große Glaubenserkenntniſſe, welche großen 
Ferihümern gegenüber die Veranlaſſungen zu ſolchen Weiterbils 
dungen gaben. Ob nun bie gegenwärtige Zeit dazu Bedarfniß 
oder Beruf habe, das wollen wir hier noch nicht unterſuchen. 
Zunächſt will ed uns bevänfen, als ob ein guter Theil der das 
hin ziefenden Tendenzen der Einfiht In die allgemeine Bedeu⸗ 
tung der kirchlichen Bekenntniſſe, fo wie in die Art, wie bie 
Kirche zu ihnen gelangt fey, ermangle. Gerade in diefer Ers 
kenntniß Tiegt die Antwort auf viele Fragen des Tages, und 
Sarım glanben wir nichts Ueberflüfiiges zu thun, wenn wir in 
einem überfihtlihen Abriß die Genefis des kirchlichen 
Lehrbegriffs darftellen. Die Konfequenzen buraus wollen 
wir unfere Leſer ſelbſt am Ende ziehen Taffen und bitten fie, 
uns bis IM Lau yon den Fragen des Tages, zu folgen. 


AL | 
Der ——— Olaube und feine atwistung tm- 
"Individuum. ' 

Das Chriftentyum, fowie es fich zunächft der hiſtori⸗ 
— Anſchauung darſtellt, iſt ein neues Leben, das in 
die Welt gekommen iſt, ein neues geiſtiges Element, das 
im direlten Gegenſatz zu dem Weſen der alten Welt, und zu 
der Richtung des alten Menſchen ſteht; mächtig genug, um 
beide zu überwinden, umzubilden, und überall, wo es Eingang 
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ſindet, ein Neues zu geſtalten. Die es in ſech aufgenommen 
haben, bezeugen, daß fie aus dem Tode in's Leben. gekemmen 
find, Daß eine neue Schöpfung mit ihnen vorgegangen iſt (za 
boxaiu muonldev, ldodu yEyove xuıva Ta acvurte. 2 Cor 
5, 17). Diefed neue Leben beruft auf dem erfahrungsmäßi« 
gen Bewußtſeyn eines wejentlid veränderten Verhältniſſes 
des Menfchen zu Get. Vorher von ibm entfrembet, und 
burd die Sünde von ihm gejchieden, find fie nun mit ihm 
verjöhnt; vorher mit Schuld beladen, haben fie jetzt Vergebung 
ihrer. Sünden .und. darin die Gewißheit göttliher Gnade ges 
fanden. Ste. find aus Kindern des Zorns Kinder Gottes 
geworden, und wiflen ſich als ſolche in der Gemeinfchaft ſei⸗ 

ner ewigen Liebe, 2 Cor. 5, 18. Epheſ. 2, 12. 13. Mt 
biefem Bewußtſeyn tft aber zugleih ein neues Licht in ihnen 
aufgegangen, nämlich eine Erfenntniß ver. Wahrheit, welche 

thre ganze Anſchauungsweiſe göttlicher und, menfchlidder Dinge 

wie erweitert fo umgeftaltet, und eine neue Liebe, welche 

die natürliche Selbitfucht überwinbet, und die bewegende Kraft 

ber ganzen menfchlichen Perfünlichteit wird, 1 Joh. 3, 14. Von 
Innen heraus durchdringt dieſe Kraft erneuernd und heiligend 

alle Richtungen und Thätigfeiten der menſchlichen Natur, in 

alle Formen des menfchlichen Daſeyns, in die häuslichen, bürs 
gertichen, öffentlichen Verhältniſſe geht fie ein, und prägt ih⸗ 

ven, ohne ihren äußeren Befland aufzuheben, einen eigenthüm⸗ 
lichen Charakter auf. So ftellt ſich das Chriſtenthum zunächft 

als die Macht eines neiten Lebens bar. Und das ift auch bies 
fenige Seite, welche, als die augenfälligfte, bie erften Verthei⸗ 

diger beffelben überall hervorgehoben haben. uf bie großen 
fittlihen Wirfungen, die e8 in der Welt hervorgebracht, auf 

bie Umgeflaltung, die e6 in dem Leben feiner Belenner bewirkt 

bat, berufen fie fih, ben heidniſchen Gegnern gegenüber; auf 

den himmliſchen Sinn und Wantel, auf den Ernſt und auf die ‚ 
feibftiverfäugnende Bruderllebe ner Chriften weiſen fie bin, um bis 
Herrlichleit bes Chriſtentchums zu erweifen. So fagt Juſtin ver — 

1 * 
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MNärisrer  (Apol. IL): „Wir, die wir ein den Püpen 
dienten, fireben jest nur nach Reinheit der Sitten; bie wir 
ſelbſt Zauberkünſte brauchten, haben une dem Dienfe bed gu⸗ 
ten und ewigen. Gotted geweiht; die wir einſt Geldgewinn 
mehr als Alles liebten, theilen jegt: auch bad, was wir ber 
Eyen, Allen mit, inöbefondere den Dürftigenz die wir einft ein⸗ 
ander .baßten und morbeten — beten für umfere Frinde um 
ſuchen die und mit Unrecht Haffenden zu überzeugen und für 
das Leben nach den Lehren Chrifti zu gewinnen, damit fie baffelbe 
Heil mit uns von Gott erlangen," So fehreibt der Berfaffer des 
Briefes an Diognet: „Obwohl die Chriften nach Wohnung, 
Sprache, Sitte und der ganzen Lebensweiſe den übrigen gleich 
find, zeichnen fie ſich Doch Durch einen wunderbaren Lebens, 
wandel aud. Sie bewohnen ihr eigned Vaterland aber wie 
Fremde, fie nehmen an Allem Theil wie Bürger und dulden - 
Altes, wie Fremde. — Sie leben im Fleiſch, aber nicht nady 
dem Fleiſch. Sie wohnen auf Erben, aber ihr Wandel if im - 
Himmel; fie gehorchen den beftehenden Geſetzen, aber fie erhe⸗ 
ben fih durch ihr Leben über die Geſetze; fie lieben alle, und 
werden von allen verfolgt, gehaßt, verdammt; fie find arm, 
and machen viele: reich, fie haben an allem Mangel und- an 
allem Leberfluß; fie werben gefhmäht und fegnen. Mit einem 
Worte: was in dem Körper die Seele if, das find die Chri⸗ 
Ren in der Welt.” Und Origenes fagt von ben chriftlichen 
Gemeinden, daß ſie, verglichen mit den Bolfsgemeinven, leuch⸗ 
te, wie. die Sterne in der Welt. C. Cels. 1,9. 43, 64. HI. 29. 
Dieſes Leben ift aber nit aus dem natürlichen 
Entwidlungsgange der Menfhheit heraus geboren 
— es :ift weder das Reſultat .einer fittlichen Selbſtthat des eins 
zeinen Individuums, Noch die Frucht der .aflgemeinen, weltges 
ſchichtlichen Bervegungen ober Zuſtaͤnde, die dem Chriftenthum 
vorangingen;. nit die Blüthe der alten Welt. Es hat viele” 
mehr überall, wo es entfland, einen bürren Boden, einen Zus 
Hand geifiger Erſtorbenbeit und ſitilicher Depravatien vorges 
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funden (vergl. Röm. 1, 10 ff.5 Eph. 4, 17-19, Kol. 2, 13) 
und es laßt fi nirgends — wenn wir von Iſrael abfehen — 
auf geſchichtlichem Wege der Keim bes Neuen im Alten nad» 
weifen. Was Jrenäus fagt (Cont. Haer. III, 19): Sicut 
arida terra, si non percipiat humorem, non fructificat, 
sie et nos, lignum aridum existentes 'primum, Runquam 
fructiicaremus vitam, nisi pluvia superna, das {ft das 
allgemeine Grundbewußtſeyn ber Chriſten. Richt aus dem AL 
ten heraus if das neue Leben entſtanben, fondern es hat 
in jedem Einzelnen feinen Anfang genommen dur 
eine Wirfung bes göttlichen Geiſtes. Wer. cs befikt, 
if ſich bewußt, es Avoden empfangen zu haben. (Joh. 3, 
5--6 mit E Petr, 4, 3. zeyevrnuevos Ex sod deov), Dies 
fer göttliche Urſprung des Neuen Lebens in den Individuen 
geht dann weiter zurück auf eine große Thakfache, welche mit⸗ 
ten in die Weltgefehichte eingetreten tft, auf die Menſchwer⸗ 
tung Gottes in Chriſto, Joh. 1, 14. In ihm iſt die Log 
 eirrog, das ewige göttliche-Leben, perfönlih in der Welt er⸗ 
fienen 1 Joh. 1, 1 — 4; durch ihn iR das neue Verhaäͤlt⸗ 
niß zwiſchen Gott und den Menſchen geſtiftet worden, als er 
den Tod der Verſohnung ſtarb (2 Kor. 5, 19. 21), von ihm 
iſt das Licht und die Kraft ausgegangen, welche die chriſtlichen 
Perſonlichkeiten durchdringt. 8 ift- weſentlich fein Leben, fein 
Geiſt, der in ihnen Geſtalt gewonnen hat, Gal. 8, 20, 08. 5, 
24, es iſt Chriſtus ſelber, ver in Ihnen lebt, Galat. 2, 20, 

Bermittelt aber: wird dem Individuum die” Theilnabme 
an dem Leben - Chrifti auf zweifache Weiſe, u und 
fubgeftiv. - 

Obfektiv durch das Wort — pramdicatum), — 
ches das Zeugniß son Chriſto iſt. Deun das göttliche Wort hat 
zum weſentlichen Inhalt Ehriftum ſelber. Und dies gilt nicht nur 
ſpeziell von feiner eigenen Verkündigung, die er. ſelbſt als Selbſt⸗ 
zeugniß bezeichnet (Joh. 8, 18 4y uxprvo@ weot &uavrod), 
ſondern von der Geſammiheit des alte und neuteftamendichen Gottes⸗ 
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wortes, ſoſern es in Gefeg und Evangelium auf ihn, ben 


⸗ 


Kommenden, hinweiſt, oder von ihm, dem Gekommenen, zeugt 
denn es iſt uͤberall ſeine Perſon, feine Erloͤſungsthätigkeit, fein 
Reich, was den Fern und Mittelpunkt desſelben bildet. Eben 
um dieſes Inhalts willen trägt. nun das Wort eine wahrhaft 
unendliche Fülle in ſich. ES iſt der Inbagriff der gött⸗ 
lichen Wahrheit. Denn die Menſchwerdung Gottes in 
Ehriſto, welche das Wort verkündigt, iſt, obwohl zunaͤchſt rin 


zeitliches Faktum, doch die Erſcheinung : und: Berwirflichung 


jener ewigen Idee, in welcher alle. göttlichen Heilsgedanken 
zuſammengefaßt, alle vorhergehenden und nachfolgenden goͤtt⸗ 
lichen Gnadenwirkungen konzentrirt find. Sie iſt der Iebendige 
Mittelpunkt der geſammten Offenbarung Gottes zum Heil der 
Welt. Deßhalb manifeſtirt ſich and in dieſem Einem Faltum 
bie ganze Tiefe des goͤttlichen Weſens; es erſcheint in dem 
menſchgewordenen Sohne die Gnade und Wahrheit, Die Parm⸗ 
berzigfeit und Heiligkeit des an ſich verbergenen Vaters; es 
ſtellt ſich ſein Verhälinig zur Welt und zur Menſchheit insbe⸗ 
ſondere, fo wie hinviederum das Weſen der Menſchheit und 
ihr Verhaͤlmiß zu Gott dar; Anfang und Ende der Wege Got 
tes; Ziel und Boßimmung unſeres Geſchlachtes. Kurz es ker 
gen in Chriſto verborgen varreg oi Ünaaveo) rq; oomias za) 
vaoeng Hevü Kol. 2,3. Weil nun das Wort dieſe Offen⸗ 
barang Gottes in. Chrifto zum Inhalt bat, fo iſt es ſelbſt die 
Hülle der goͤnlichen Wahrheit. Aber eben deßhalb iR es zugleich 
ginlihe Kraft. Denn es hat dieſen Inhalt nicht ehwa bins zum 
Objekt, fondern es trägt ihn lebendig in ſich; es iſt feine-gäktliche 
Form, und darum ſelber göttliches Licht und Leben, oquce Leoüg 
eloviov, Aöyaog Lim, düvams Vsod, nvadpn ‚xl :ban). 


eh. 6, 63. 08. 1 Kor. 1, 18. 18 ſolches, als Zeugniß bes 


heiligen Geiſtes vom Chriſto, vermittelt es dem Menſchen : jenes 
meue Lehen, welches wir als das Weſen des Chriſtenthums 
Bezeichneten. 

Bubjeltiv vermittelt aber wird es dem Indipiduum 








— 
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durchrden Glauben, und: gwaruduuh ben Glauben du das ver⸗ 
kundigte Wort. Deun ber Giaube if: feinem Wefſen nach nichts 
anderts ala bie. freie, aus dem tiefſten (durch bie Buße gewer⸗ 
ten.) Heilaverlangen hervorgehende Dingabe: des Menſchen au 
die in Chrißo erſchienene, im Evangelium begengte Gnade Got⸗ 
tes, und. die dadurch bedingte Hinnahme besfsiben. Mittelſt feis 
ner eignet ſich Der Einzelne den weientlichen Inhalt bed Wortes 
d. he Chriſtum ſalber as, und ſchließt ſich mit ihm zur Ichenbis 
gen Einheit zufaamen. Was ihm vorher nur ein. Aeußerliches 
war, wird jetzt für ihn ein realer Beſitz (6 mıorevnsv. aude- 
kaußavse ‚Nosorov -xar Eine dıdlviovr). &o gewiunt das 
Wort ein ſubjeltives Daſeyn, ein. Leben im Geiſte des Olauben⸗ 
den. und gibt ſich dieſem: erfahrungsmaͤßig fund. Es erleuchtet, 
rechtfertigt, erneuert ihnz es durchdriugt bekebend und virlläͤ⸗ 
rend feing. Perfönlichkeit. Dieſe Erfahrung iſt das Weſen: des 
Glaubens, das Grundbhewußtſeyn des Chriſten, ſein veben und 
feine. Seligkeit.Mit ihr hat. er: zugleich die Wahrheit, und 
zwar bis: ganze deur Womne immanente Waährheit, alſo die Wahr⸗ 
heit in. ihrer Totaljät in: ſich aufgenummen. Er trägt ihre ab⸗ 
foinie Fülle in ſeinem Bewußtſeyn/ Aber: tiefes Haubeuähe« 
wußtſeyn iſt erſt ein ‚unntittelbared — unoch Sein erpliciries; 
vermitteltes Wiſſen. Wie wenn das leibliche Auge aus Der 
Dunkelheit heraus mit einemmale ben Glanz der Sonne und 
in. ihrem ‚Lichte die Lieblichleit und Schönheit der Werke Go 
ses erblickt, aber. nur erſt gleichſam in allgemeinen Umriffen / 
ohne noch die Einzelheiten in der Anſchauung zu ſondern urnh 
zu unterſcheiden: aͤhnlicher Weiſe ſtellt ſich hier dem geöffneten 
Auge des Geiſtes der unendliche Reichthum der göttlichen Wahr⸗ 
heit dar; oder vielmehr, er liegt noch unentwitkelt in dem Ge⸗ 
müth des Gläubigen; ihre Momente find noch wie im Rein 
zuſammenbeſchloſſen — aber ber. lebendige Keim zn 
feiner Entwicklung. | 

Die Mothwendigkeit einer ſolchen — zanacht im Weſen 
des merſchlichen Geiſtes, Denn dieſer hat das Bedürfniß, Alles, 
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was in fein Bewußiſeyn eintritt, durch Reffexion ſich zu ver 
mitteln. Er kann nicht anders, als mit feinem. Denfen daran 
geben, um es zu. begreifen, zu bewältigen, und es ſich auch nad 
dieſer Seite anzueignen; und nur, was er durch foldie Vers 
mistlung gewinnt, achtet er für fein wahres und freied Eigemhum. 
Diefes allgemeine Bedürfniß witt aber bei dem Gläubigen im 
verſtärkten Maaße ein. Denn ber Beſitz, den er durch den Glauben 
gewonnen, ber Eindrud, ben er empfangen Has, iſt zu groß, ja 
zu wunberbar, als daß er dadurch nicht aufs märhtigfte anger 
regt würbe. Es if eine ganz neue Welt für ihn ‚aufgegangen; 
ein Reich des Geiſtes und des Lebens hat ſich ihm anfgefchlofs 
fen; die eine befeligende Wahrheit ift in fein Herz gebrungen, 
Erfahrungen, Zuftände, die ihm zuvor wöllig fremd waren, 
find bei ihm eingetreten, feitbem er dad Wunder ben Wieder⸗ 
geburt an fich. erfuhr. Er hat ja das Leben Chriſti in ſich reci⸗ 
virt. Darauf mit feiner Reflexion einzugehen, fühlt er fish nun 
yon felbft gedrungen; er will dieſe Erfahrungen ſich vergegen- 
ſtandlichen, dieſe innern Vorgänge nach ihrem Grund und We⸗ 
fen begreifen, dieſe göttlichen Zeugniſſe im Zuſammenhang mit 

Den göltlihen Thaten, von welchen fie handeln, erfennen, ihren 
unendliggen. Reichthum auseinander legen und fi fo zum vol⸗ 
Yen, Haren Bewußtfeyn bringen. Das’ ift für den Gläubigen 
ein unabweistiches. Bedurfniß — und dazu liegt auch zugleich im 
Glanben tie Möglichkeit. Denn des Glaubens Inhalt, ſagten 
wir, iſt das göttliche Wort; das gönliche Wort aber Hat den 
Geiſt Gottes in ſich, weil es bie lebendige Form des göstlichen 
Gedankens iſt. Die Wirkung dieſes, dem Worte immanenten; 
mittelſt des Glaubens angeeigneten, Griſtes beſteht nun eben 
darin, daß ed dem menſchlichen Geiſte dad Verſtäͤndniß ber 
göttlichen Wahrheit vermittelt und ihm. die Tiefen desſelben 
aufſchließt. Es iſt fein eigentkümliches Gefchäft, die eriyuwcız, 
bie ouvecıg, das tiefere Eindringen in die Offenbarung zu 
bewirken, weßhalb er auch mreüue aroneirsug heißt, Eph. 
1, 17, Col. 1, 9% val. die Verheißung Joh. 16. I Cor. 2, 12: 
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u sidogev Ta Uno roũ Vaud xaoısderre vniv. — Uns 
fo ergibt fi denn, tag mit tem Worte nicht nur das Objekt, 
fondern auch das Prinzip aller wahren Erkenniniß dem Men 
ſchen gegeben ift, und tag für ten Gläubigen nidt nur das 
Bebürfuig, fondern auch die Möglichfeis eines lebendigen Berz 
Kändniffes und damit einer Eutwickſung der Heilswahrbeit ber 
ſteht. Nicht als ob ſich dieſe ſelbſt entwidelte; fie bat im 
Worte des Evangeliumd ihre ganze Fülle niedergelegt, — aber 
das Bewußtſeyn bed Menſchen um fie erweitert fich allmaͤhlich 
und bringt fich eine Seite berfelben nach der andern zur Klar⸗ 
heit. Nur in diefem Sinne, keineswegs in Tem modernen einer 
Yerfektibiliat des Chriſtenthums, reden wir von der Möglich» 
Seit einer Entwicklung des chriſtlichen Glaubens. — Ihre beiden 
Faktoren aber find: der menfchliche Geif, der das Wort im 
Glauben aufgenommen hat, und der göttliche Geiſt, ber mittelſt 
des Wortes im Menfchen fich bezeugt. 

Fragen wir nım weiter nah der Art und Beife dieler 
Enwicklung, fo liegt es in der Natur der Sache, daß fie auf 
einen zwiefachen Weg fich vollziehen Iaun, nehmlid fo, daß . 
der Glänbige dabei entweber mehr von feiner. ſubjektiveren Heiler 
erfahrung ausgeht, oder. mehr von dem objestivon Wort; 

Was das erſte anlangt, fo ift der Glaube zunächſt Erfah⸗ 
rung vom Heil in Ehrifte, von der Gnabe ter Erlöiung,. Tiefe 
Heilderfahrung hat ihre Grabe, ihre Stufen. Bontem Moment 
an, ba fie in die Seele tritt, beginnt eine innere Geſchichte, eine 
Reihe von Erlebniſſen, Thatfachen, Zuftänden,an denen der Menſch 
ſowohl die Kraft und Wahrheit der Erlöſung, als auch die Be⸗ 
ſchaffenheit ſeines eigenen Weſens — des alten wie des neuen 
Menſchen — immer vollſtändiger inne wird. Indem er nun 
mit ſeiner Reflexion auf dieſe Erfahrungen ſich richtet, werden 
fie ihm objektiv, und geſtalten ſich ihm als Erkenntniſſe, die ex 
dann wieder auf das Wort, das fie gewirkt hat, zurückführt, 
an ihm mißt und füch zum vollen Verſtändniß bringt. In dem 
Magaße aljo, als die ehriftliche Erfahrung fi in die Erlöſung 
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vertieft, wächſt aud die chriftliche Erkenntniß an Ufang und 
Beſtimmtheit. Auf dieſem Weg iſt zum Beiſpiel Cypriau 
zur Erkenniniß von der Moͤglichkeit and ‚dem Weſen der Wie⸗ 
dergeburt gekommen, wie er in ſeinem tructafus de grutia 
Dei ad Donatum 1. beſchreibt; anf benfelben Wege iſt Aus 
guftinus zur Erfemmmß der Sünde und Guate, Bucher zum 
Verſtändniß ver Rechtfertigung durch den Glauben gelangt. 
Aus ihren innerſten Erlebniffen heraus finb ihnen hiefe Ein⸗ 
fihten aufgegangen, welche fie hernach auch als Lehren‘ u 
ten. MHodkız Erißetvıg -Petsopiorg. 

- Der andere Weg: nimmt die Richtung —— aufs 
Objekt. Der Gläubige fragt nach dem inhalt des Wortes, dd 
er aufgenommen hat, er geht mit feinem Denfen daranf ein, bringe 
es in Verbindung: mit feinen fonftigen Erfemwiniffen over An⸗ 
ſchauungen, legt fih die Wahrheiten, die es enthält, nach ihren 
einzelnen Momenten auseinander, . faßt dieſe in befimmte Bes 
griff‘ und geſtaltet fie zu Sägen, bie. er: dann wieder auf das 
chriſtliche· Laben anwendet. Auf dieſe Weife find die Väter, wer 
nigfteng theilweiſe, zu Erfenntniffen über das Wefen des‘ Glau⸗ 
bens hindurchgedrungen; Athanafius. zum Verſtaͤndniß der Tri— 
nität, Anfelmus. zu einem Einblick in bie Nothwendigkeit bev 
Berföhnung. Nicht durch Speculation von außen her, fondern 
darchs Denken im Glauben und über ‚den Inhalt des Glaubens. 
Credo ut intelligam. 

Deive Wege find jedoch nie auseinander, ſondern PN 
zen und fördern ſich gegenfeltig. Denn mas auf dem Gebiete 
‚der Erkenntniß gewonnen wird, geht immer in das Leben über, 
und feber: Zuwachs der Heilserfahrung hat ein ae 
der, Heilswahrheit zur Folge... 

Es if nun mitten Bisherigen ſchon ausgeſprochen, daß 
die Entwiclung des Glaubens in den Individuen nur. allmäh⸗ 
lich zu Stande kommt und kommen koͤnne. Aller wahre Fori⸗ 
ſchritt iſt fuccefiiv, und geht entweder vom Centrum aus zu den 
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einzelven Strahlen, ober vom Einzelnen zum Alfgemeinen... Eiy 
jeder ſucht zunächſt bie Seite des chriſtlichen Lebens, die ihm zus 
erſt aufging, durchzuarbeiten, oder bie Seite ter chriſtlichen Wahr⸗ 
beit zu erfennen, bie fi feiner Individualität am tiefften eius 
gebiltet Dat, und fchreitet von da zur Umfaffung des Gauzen 
fort. Aber der Gegenſtand, um den es ſich bier hantelt, ift 
viel zu reich, ald daß ibn der Einzelne zu bewältigen vermöchteg 
bie Fülle der göttlichen Wahrheit yiel zu unendlich, als daß 
Einer fie nad allen Seiten bewältigen, nach allen ihren Mo⸗ 
menten. entwickeln und zum Bewußtſeyn bringen könnte. Dies 
fem ‚Stoff „gegenüber erfcheint die Grfahzung und. Erkenntniß 
des Individuums unendlid arın. : Nur ter vereinten Thätigfeit 
der Öläubigen, dem Zuſammenwirken ‚aller Glaubens⸗ uud es 
hensfräfte fann die Löſung dieſer Aufgabe gelingen. Es bedarf 
ber Arbeit der Geſammtheit. Aber es fleht auch fein Gläubu 
ger für, ſich allein, ſondern wie, jeder das Chrjſtenthum felbſt 
nur durch Vermittlung einer. groben. Glaubensgemeinſchaft 
überkommen hat, jo gehört er auch als Glied derſelben aun. — 
Dies iſt bie chriſtliche Kirche. Für fie beſteht ſowohl die 
Aufgabe, als die Möglichkeit einer ſolchen Entwicklung des 
Glaubens in einer weit eminenteren Weiſe als den Ein⸗ 


zelnen. en 
A nl. 

Die e Entwidling des is ——— sn 

Lehrbegriff: | 


Die Kirche iſt das nothwendige Produkt des chriſtüchen 
Glaubens. Denn derſelbe Glaube, der die Einzelnen mig Chriſto 
verbindet, verbindet ſie auch unter einander. Wer ſich an das 
Eine, Allen gemeinſame Haupt anſchließt, tritt dadurch zu den 
übrigen in das Verhaͤltniß eines Gliedes am großen Leib des 
Herrn, und dieſer lebendige Organismus, der an ihm ſeinen 
Mittelpunkt hat, iſt die Kirche. Wir bezeichnen ſie demnach als 
die N der u an Eprifto dem nn Eph.· 
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4, 16.) Dieſe Gemeinſchaft it nun zunächfi eine rein inner⸗ 
liche, geiſtige; denn fie hat ihren Sitz im menſchlichen Geiſt, 
und beſteht eben weſentlich in der Einheit des Glaubens an 
denſelben Herrn durch denſelben Geiſt — ſtellt ſich aber noth⸗ 
wendig als Außere dar; fie kommt in der ſichtbaren Kirche 
zur Realität und Erſcheinung, und dieſe ihre aͤußere Seite iſt 
fein bloßes Accitenz, fondern gehört mit zu ihrem Begriff und 
Weſen, fo gewiß als zum Begriff des Menſchen aud der Leib 
gehört, obwohl tie Seele das prius if. Denn eben dies iſt 
das Berhäftnig ter innern und äußern Seite der Stiche, — 
Als diefer innerlich begründete, aber äußerlich ſich darſtellende 
Drganismus hat nun die Kirche das entfchiedenfte Bedürfniß, 
um ten Inhalt ihres gemeinfamen Olaubens nicht nur zu wii 
fen, fondern auch diefem Wiſſen einen beflimmten Ausprnd zu 
geben in einem artienlirten Bekenntniß. Und zwar nicht blod 
fo, daß fie nur einzelne Momente des Glaubens als. einzelne 
Säge ansfpräche, fondern fie muß die Geſammtheit feinet Mos 
mente zufammenfaffen,; zufammenbegreifen und in der Form von 
beftimmten Lehrfägen anfftellen, — d. b. fie muß ihren Glatts 
ben als Lehrbegriff ausfprechen. Denn ter Lehrbegriff if 
nichts anderes, als die Summe ter einzelnen 
welche die Kirche ihrem Glauben gibt. 

Die Nothwendigkeit davon ift zunächft wieder eine ii 
innere, und beruht. anf dem oben Bemerkten; benn was von bem 
einzelnen chriftlichen Individuum gilt, das gilt noch vielmehr 
yon der Gefammtheit; ja was für die Einzelnen blog Bepürf- 
niß iſt, das if für fie Lebensberuf. Denn die Kirde iſt 
berufen, von Stufe zu Stufe in der Erkenntniß der ihr anvers 
trauten Heildwahrheit zu wachfen, und durchzudringen eig Ti 
EVOTITE TIS niotewg xl Eriyvaoeos Tou viod Tod Yeou — 
eis dröpa re)sıov, zur männlichen Neife (Ephſ. 4, 13); und 
in diejer, ihr von tem Herrn geftellten Aufgabe ift eben die 
Aufforderung enthalten, ihren ganzen vollen Glaubensinhalt 
ſich zu expliziren und zum Verſtändniß zu bringen; was aber 


⸗ 
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um geweinfamen Verſtuͤndniß gefommen ift, das bildet ſich 
dann auch von ſelbſt eine Form, eine Gefalt, in der es gegen⸗ 
fändfih wird, 

Ein weiterer Grund, warum die Kirche ihrem Glaubens: 
verſtaͤndniß einen beflimmten Ausdruck als Lehre geben muß, 
liegt in ihrem Beruf nach innen und nach außen. Nach innen 
bin if es ihre Aufgabe, den feligmanhenden Glauben ihren Glie⸗ 
dern fo darzufiellen und zu verfündigen, daß diefe zu- ihm er 
zogen, in ihm befefligt, gefördert und zur lebendigen Einheit 
verbunden wurden — nach außen hin hat fie die Drijiion, die 
Gemeinſchaft, welche fie ſelbſt if, durch Predigt und Zeugniß zu 
erweitern und über den ganzen Welikreis auszubreiten. „Gehet 
bin und lehrer alle Bölfer und machet fie mir zu 
Jüngern“ bat ihr der Herr geboten. (Matth. 28 191. Dazu 
aber genügt ed nicht, etwa nur den Inhalt des Worts auf äußerr 
liche Weife zu wieberhufen, oder auf die h. Schrift ald Duelle der 
göttlichen Wahrheit, als anf ein formelles Prinzip, ſich zu berufen, 
Darauf Hin läßt fi keine kirchliche Gemeinſchaft gründen, iſt 
auch noch niemals gegründet worden. Die Kirche muß zu dieſem 
Zwede nicht nur ſagen können, daß, ſondern auch was ſie 
glaubt. Sie muß eine unanimi Consensu adproba’am, vertam- 
que formam dectrinae haben, einen Lehrbegriff und einen fols 
chen hat fie aud) von Anfang an gehabt. Denn wie fchon die hos 
ben Apoftel da, wo es galt, Gemeinten erft zu gründen, auch zu⸗ 
nächſt nur die. Grundthatſachen tes Chriſtenthums verfündigten 
in möglichfi einfacher Form, vergl. die Stellen 3 Tim, 6, 12, 
20. 2 Tim. 1,10— 14 insb. Tit 3,8, mit 1 Cor. 15, 13 — 17.1. 
Tim. 3, 16. Tit. 2, 13 Hebr. 5, 12. 6, 1. 2 za vrorzeim,. 
Örjs dezis Aöyoc, imitia fideiz; die weitere Belehrung aber 
erſt nachfolgen ließen, fo hatte man frühzeitig dieſe Grundihäte 
fachen in wenige furze aber beftimmte Fundamentalſätze zuſam⸗ 
mengefaßt und als Taufbefenntnig aufgeftellt. Dieſer Canon. 
des Glaubens, tiefe einheflige, unverrüdbare Negel der Wahrs 
beit, wie man ed nannte (6 xaven ng dAndeiag axkurig, To 
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boxutor ic &xxinolus dvoryua, trudifio apestelive,: regula 
fider) Tiegt uns ihrem wefentlihen Inhalte nach in dem apo⸗ 
ſtoliſchen Symbolum vor, mit Necht fo genannt, weil es, 
falls es auch nicht von den Apofteln ſelbſt verfaßt feyn follte, doch 
die Summa ihrer Verkündigung enthält"). Es reicht jedenfalls 
feinem Urfprung nach bis über die Abfaffung der apoſtoliſchen 
Schriften hinauf, und es iſt ans den Vätern, namentlich aus 
. Srenäns hinlänglich befannt, welche Bedeutung ihm bie alte 
Kirche beilegte. Ste fah darin ten feſten Stern. der evangelis 
fihen Heilslehre, den Inbegriff der Wahrheit zur Seligfeit, das 
Grundbekenntniß und die Grundlage (Urddeoıs) für 
alle weitere theologifche Entwicklung. — In fo fern dürfen wit 
-fagen, daß die Kirche niemals ohne Befenntniß gewefen, viel 
mehr von vorn herein auf ein foldhes ‚gegründet geweſen fey. 
Allein diefes Grundbefennmig, wie reich und tief es auch fei- 
nem Inhalt nad) ift, enthielt doch nur erft implicite die Summa 
der geoffenbarten Wahrheit, und fo hatte aud) die Rirde 
ſelbſt noch feine fides explieita, fondern fie befaß jenen Inhalt 
auch nur vorerfi in der Form des unmittelbaren Glaubens. 
Sie hatte Das Ganze und damit auch die Theile, aber wie im 
Keim beichtoffen. | 
Ehen deßhalb mußte fie fofort daran gehen, diefen Inhalt 
fih zu erplieiren, um einen artikulirten Lehrbegriff zu ges 
winnen, und zur Löſung biefer Aufgabe ift fie auch befähigt. 
Denn erftlich und ver Allem bat fie tag Wort deg 
Herrn und feiner Apoftel, welches in ihr gepredigt wird, und 
an ihm einen unerfchöpflihen Duell, an tem fih ihr Glaube 
fortwährend ftärfen und nähren, ihre Erkenntniß bereichern, 
ihr Verſtändniß ded Empfangenen eriveitern und vertiefen kann. 





*) Vral. die Stellen bei Hahn, Bibliothek der Symbole und Glau⸗ 
benötegela der Apoftol.-farhol. Kirche, pag. 3. auch Rudelbach, 
bie Bedeutung des apoſtol. Spmbolums, Leipzig 1846. 
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Mit dem Worie hat fie weile bie Saframente und an bie- 
fen einen Brunnen bes Lebens, aus dem ihr Kraft und Er⸗ 
quickung auf den Wegen ihrer Wallfahrt quillt; an beiden zus 
fammen aber das obfective Mittel, jener Aufgabe zu genügen. 
Dieß erhellt aber noch näher aus ihrem Wefen, welches 
wir. als die Gemeinſchaft der Gläubigen, als den arganifchen 
Leib des Deren bezeichneten. 
‚. 2a) Der Einzelne, fagien wir, iſt als Individuum zu bes 
fihränft, um den Reichthum der Einen Heilswahrheit nach alfen 
ihren Seiten zu erfahren und ſich zur Erfenntniß zu bringen. 
In der Kirche .ald Ganzem hingegen ift der volle Reichthum: 
des Lebens Chrifti, die abfolute. Fülle feines. Geiſtes ausgegoſ⸗ 
fen (aArooee Eph. 1, 22.) und zwar fo, daß fie verſchiedent⸗ 
lich an die einzelnen Glieder vertheilt ift, je nach ihrer natür« 
lichen Eigenthüämlichfeit oder. Befondern Beflimmung. Ein jedes 
Glied hat fein beftimmtes Maaß. Daher ein faſt unendlicher 
Reichthum von chriſtlichen Individualitäten und Organen des 
Einen Geiſtes; die einen vorzugsweiſe mit Gemüth, die andern 
mit Berftand begabt, die einen mehr für die Tiefen der Myſtik, 
die andern für die Dialektik oder Scholaftif befähigt; eine Fülle 
von Gaben, welche entweder vorherrſchend praftiich oder wiſſen⸗ 
ſchaftlich, entweder mehr nad) außen over innen hin gerichtet find; 
eine Menge von Kräften, Thätigfeiten, Aemtern, Durch welche Alle 
die Einheit des Glaubens als verbindendes Band hindurch geht — 
Alle zum Zweck der oixodouj der Gemeinde gegeben und ges 
- ordnet, Eph. 4, 10 — 16; 1 Cor. 12, - Wir erinnern hier ins⸗ 
befondere an fene großen Derfönlichfeiten, welche ver heil, Geift 
zu Zeiten erweckt, und an deren Gfaubendfraft fi bie andern 
ftärfen, aus deren Erfahrungen fie Ternen; an jene entfchiedenen 
bahnbrechenden Helden,. und an die, welche zwar ininder ausgerü⸗ 
fiet, diefen aber, wie ergänzend, zur Seite geſtellt find; aus ber äls- 
tern Zeit an Irenäus, Juſtinus M. u. Tertullian, ans der 
fpätern an Chryſoſtomus und Auguftin, aus der neuern an Lu⸗ 
eher und Melanchthon. Indem nun diefe verſchiedenen Indi⸗ 
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viren u. ſ. w. in Berührung mit einander treten, biſdei ſih 
eine Wechſelwirkung des Empfangens und Mittheilens, in welcher 
ſich die Glaubenserkenntniß des Einen an der des Andern be⸗ 


richtigt, die Einſeitigleiten in der Auffaſſung ſich gegenſeitig 


ergänzen und allmählich als Reſultat ein Gemeinſames ſich her⸗ 
ausſtellt, was dann zw allgemeiner Geltung gelangt. Oder es 
geſchieht, daß die hervorragenden chriſtlichen Perſonlichkeiten die 
übrigen zu der Höhe ihrer Erfenntniß heraufziehen, und dem, 
was in dieſen nur gleichfam noch fchlammert, das rechte Wort 
verleihen. Das fo Gewonnene aber wird dand ſelbſt wieber 
ein Moment, welches in den Fluß der Entwicklung eingeht und 
zur weitern Fortbildung mitwirkt. 

b) Wie bie Kirche die einzefnen gläubigen Individuen zur 
allgemeinen Gemeinfchaft verbindet, fo bilden ſich innerhalb bie 
fer Allgemeinheit wieder größere Kreiſe. — Diejenigen, welche 
theild durch äuffere Tebensverhälmifie, theild durch innere gei⸗ 
flige Verwandiſchaft einander näher fieben, ſchließen ſich an ein- 
ander an, und es entftehen jo verjchiedene Richtungen, von denen 
jebe durch tie Gemeinſamkeit ded Einen Glaubens mit dem gans 
zen großen Leib des Herrn zufammenhängt, aber auch ein Eigen«. 
thümliches hat, wodurch fie fih von den andern untericheidet. Sind 
es wiſſenſchaftliche Intereſſen und Tendenzen, die fie verfolgen, 
fo nennen wir fie Schulen. So gab es in der alten Kirche 
eine Alerandrinifche und Antiocheniſche Schule, im Mittelalter 
eine Realiftifhe und Nominalififche, eine Rutherifche und Me 
lanchthoniſche Richtung ih der proteflantifchen Kirche, Solche 
Schulen bilden dann umfafendere Seiten der Wahrheit, ganze 
Kreife von Lehren dur, in beflimmter Eigenthümlichkeit von 
beſondern Geſichtspunkten aus, — und es wiederholt fich fo im 
Größern, was wir fo eben in Beziehung auf die Individuen 
bemerkten. Nur dürfen wir nicht überfehen, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft, obgleich fie hier als Hauptfaftor. der Bewegung er ſcheint, 
doch niemals ber eigentliche innere Grund ift, aus dem die 
Dogmen fich hervorbilden, Dieß bleibt immerbar die Subflanz 
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Bes Genteinglaubens. Die Wiſſenſchafte dient zii ber Sut⸗ 
wicllung des Lehrbegtiffs, und if: inſofern allerdings ein wich⸗ 
tiges Moment in dem ganzen Prozeß; tf. unten EV) vie · theo⸗ 
Yogifche Schule bereitet heils die kirchlichen Beſtimmungen vor, 
theils arbeitet ſie die getroffenen weiter durch; aber fie macht 
fie nicht, und kann fie. auch nicht machen (jo wenig und noch 
viel weniger als bie Rechtswiſſenſchaft die Geſetze). Ä 

0) Die Kirche fehließt aber noch größere Kretſe in: ihre 
weite Gemeinſchaft ein, — nehmlich ganze Völker md: Natio⸗ 
nen. Sofern dieſe innerhalb der chriſtlichen Kirche ſich befin⸗ 
den; find fie durch den gemeinſamen Glauben Amer ſich str 
Einheit verbunden; vabei aber behalten fie forlwaͤhrend ihre 
nafürliche, natidnale? Eigenthũmſltchkrin, und kraft derſelden ſind 
fie von Natur berufen, obervielntehr von Gott vefaͤhigt, das 
Chriſtenthum in eigenthümlicher Weiſe aufzufaſſen unv datzu⸗ 
Helen. Wer möchte z. B. vetkennen, daß vie griechiſchen 
Nationen mehr zur Eutwicklung der eorrtiſchen, ſpekalativen 
Elemente des Ehriſtenthums, die‘ —— m BAR 
Bung def praktiſchen geeignet waren? | 

Saffen wir das Bioherige Aufarımen, fo haben re in Ber Klicke | 

erfifich die Mannigfaltigkeit der Individunalktäten mit ihren ver- 
ſchiedenen Heilserfahrungen und Gaben, fobann die kheologi⸗ 
ſchen Geifledriätungen and Schulen, en dkich die großen Völker⸗ 
kreiſe mit ihren Eigenthümlichkeiten — 'anb eben- hiermit, wenn 
wir das oben Gefagte hinzunehmen, die Möglichleit, nach ver 
wir fragen. Dem eben bdarch das Infinnnenwirken- vieſer 
mannigfachen, und doch zur Einheit verbundenen Elenrente — 
Durch die gemeinſanae Cifaßräng und Arbeit dieſer füh för 
dernben and ergänzenden Individuen, ‚Kräfte 36, Kann die Auf⸗ 
gabe Der Entwidtung- bes on Slasbens — 
griff gelösſst werden, - 
j Diefe Arbeit iſt die größte und ſchwerſe, velche Werbeudt 
dem menſchkichen Erife jemals obgelegen if, eine wahre ‚Nie 


ſenarbeit, die nur unter Daranſetzung ber 9— Kräfte zu 
— xt Bd. 
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Seqnde kommen konnte. Ja, ſetzen wir Hinz, es reichte zu 
ihrer Loſung nicht einmal. die Thätigfeit Eines Zeitalters oder 
Einer Periode aus, ſandern es bedurfte ber..forigelegten Ars 
beit vieler Jahrhunderte, einer langen, durch alle Zeiten 
hexabgehenden, durch viele heiße Kämpfe hindurchgehenden, 
Anſtrengung der gefammten Kirche und ihrer ebelften Glieder. 
Was fie auf dieſe Weiſe vollbracht hat, iR in ber. That nichts 
Hexingeres, als, ich will nicht ſagen die Vollendung, aber 
doch die Fortführung des von der älteſten chriſtlichen Zeit auf 
dem apoſtoliſchen Grunde. begonnenen Baues, ;big. dahin, wo 
er. des völligen Adfıhluffes "wartet. -- Ein, erßaunenswerihes 
Werk, deſſen Reſultate in den. hrchlichen Bekenntniſſen und 
vorliegen, und deſſen Bedeufung nur verkennen kann, wer 
überhaupt bie größten. hiſtoriſchen —— nicht zu wir⸗ 
digen vermag. 

Aus dem Bisherigen ergibt ſi Mi ung. am — — ein 
Aufſchluß über das Prinzip dieſes ganzen. Prozeſſes. Died 
können nehmlich nicht die einzelnen Individuen, Richtungen, 
Bölfer ſeyn; denn das find nur die Arbeiter am Wexrk, ‚bie 
häufig nicht einmal das befiimmte Bewußtfeyn von ber. Bedeu 
tung haben, . die fie für das Ganze einnehmen, — fie find bie 
Organe, durch deren Dienſt ſich dieſe Bewegung vollzieht, die 
fer Bau ſich geftaltet; aber durch die Mannigfaltigfeit und 
Vielheit der ‚Arbeiter und ihrer Thätigkeiten hindurch geht eine 
leitende Macht, die alle jene vereinzelten Beftrebungen zum 
einheitlichen Ganzen verbindet (denn daß es Ein innerlich zu⸗ 
fammenhängender Verlauf ift, wird ſich hernach zeigen), und biefe 
fann nichts anderes feyn, als der göttliche Geift, der dem 
Worte ‚immanent iſt, und durch den Glauben, der das Wort 
aufnimmt und den Er felber mittelft des Wortes wirkt, in der 
Kirche lebt. Denn iſt diefer Geift das Lebensprinzip jebed 

Hläubigen ‚Individuums von dem Moment ber Wiedergeburt 
an bis zum Ende, fofern und. fo Iange ed im Glauben beharrt 
‚(70 nveiuu To Ev juiv — mveiuarı Gysode — nusunar 
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 Lomev, Gal.5; Röm.8,6ff.): Famuß er es auch für bie Geſammt⸗ 
heit, Feyn, um ſo mehr, :al8 er ham Ginzelnen nur alß Glied 
des Ganzen eignet. Denn er eignet zunaͤchſt der Kirche, und 
theilt ſich als Gemeingeiſt den Individuen mit (ı Kor. 12). 
Als. das Lebensprinzip aller Gläubigen muß er nothwendig 
das Lebensprindip der Kirche, und darum die leitende, bewe— 
genbe Macht ihrer ganzen geiſtigen Entwicklung ſeyn. Und 
dazu iſt, er auch der Kirche verheißen, vergl. Joh. 14, 17. 
16, 13. Die Art ſeiner Einwirkung auf ſie erklärt ſich völ— 
lig aus der Weiſe, wie er in dem einzelnen chriſtlichen 
Indivihuum wirkt, Ge hebt ihre fubjeftive: Freihenn fg we⸗ 
nig als ihre jndividuelle Eigenthümlichkeit auf, ;abes; er 
ſchließt fi; ‚hesablaflend- und.verliqrend daron an, geht ſeibſt ig 
ihre ‚Binfeitigfeik-umd- Beſchraͤnktheit ein, zicht Alles: in .feineg 
Dienſt, und macht fo, Die ‚einzelnen Menſchen, Schulen, Voller 
zu Organen feines. Waltens, zu Trägern feiner Wirffamfeis 
wie er ſie denn ‚eben, dazu ausgerüſtet und geſetzt hat. Denn 
es iſt Alles vom ihm und zu ihm geſchaffen. Er Teuft den 
Gang der Zeiten, ex leitet auch bie, natürliche. Entwicklungsge⸗ 
ſchichte wie der Individuen, jo: ber Wöllen im Großen ung 
Ganzen — und. ift ihre Zeit gefommen,. dann dreien fie in die 
Arbeil ein, an der Stelle, wo es der Herr des: Weinhergg 
will. Dies if das Geheimniß Der göktlichen Weltvegierung; 
und wir willen, daß fe im Iskten. Grund se, hi a 
hat, als feinem Reiche zu dienen *,. es 


. — — J u #2] ı' Bi s 


*) Aus dieſem Gabe folgt. noch keineswegs eine Jufallbilitãt 
des kirchlichen Lehrbegrifs. Denn wir nehmen damit zunaͤchſt für 
die Kirche nur daffelbe in Anſpruch, obwohl für fie Ars Ganzes 
7 j höhekem Mänfe / wad wir jedem vom Geile Gotteß erleuche 
2" teten Gläubigen vwindiziren; eine ‚Erleuchtung, welche deßhalb 
ben, Frrthmm nicht vbllig und nicht nothwendig ausſchließt, weil 
das Individunm, arch als wiedergebarenes, noch mit der: nee 
behafftet iſt. &. übrigens anten V. . i 
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ee et ae, MH i 
—— der Entwialung innerhalb der Aka. 


Sehen wir num näher zu, in welcher Weiſe und nach wei: 
chen innern Geſetzen ſich dieſe Entwicklung vollzieht, (denn daß 
der ganze Prozeß ein geſetzmäßiger ſeyn werde, läßt ſich ſchon 
daraus abnehmen, daß er den. h. Geiſt zum Leiter hat,) fo er⸗ 
gibt fi fih ein Zwiefaches. Wir gewahren, daß bie ganze Be⸗ 
wegung, um die es ſich hier handelt, den Charakter des Or 
pänifgen ı und bes Dialektiſchen an ſich trägt. 7 — 


& 


9 Organifch iſt eine Entwicklung, wenn ſich das Ve⸗ 
Ten oder die Subſtanz von Innen heraus, in ſucceſſiver Aus⸗ 
Emanberlegung und Anfeinanderfolge ihrrr Momente entfaltet. 
So der Wachsthum des menſchlichen Organismus, ſo der der 
pPflanze. Ihre ganze Subſtanz iſt im Keim beſchloſſen; aus 
dieſem dringt und treibt es hervor, ſchließt fich zu Blaͤttern 
und Halmen auf, ſetzt Knospen und Blüthen an, bis zuletzt 
das vollſtändige Gewächs mit Blumen und Früchter refultirk 
Was aber biefer Prozeß zu Tage gefördert hat, das war Ak 
les der Potenz nach ſchon im Keime enthalten, --Wehnlicher 
Weiſe verhält es fich mit der Entwidlung bes. hriftlichen Glau⸗ 
bens zum Lehrbegriff. Die Subflanz des Glaubens, die ob⸗ 
jeftive Wahrheit, bleibt, wie fie an und für ſich beftcht, mm 
veränderlicd und unverämbert; aber bie Bewegung, Fraft deren 
fi dem Subjekt, bier der Kirche, fein Spa erſchließt, 
dieſen organiſchen Charakter. 
Dies zeigt ſich: 

a) darin, daß bie Entwicklung vom Allgemeinen zum 
Befondern, vom Unbefimmten sum Befimmten fortfchreitet. 
Erft wird ber Grundtypus feſtgeſtellt, der allgemeine. Charafter 
bes Chriſtenthums ‚zur Auesfennung gebracht, die extremſten 
Begenfäge, Die ihn zu vernichten drohen, abgewiefen, und da⸗ 
burch dee weitern. Entwidiung bie fichere Baſis und die rechte 
Mitte vorgezeichnet. Daher tragen bie erſten zwei Jahrhun⸗ 
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derte ben; Charalter einer großartigen Allgemeinbeitz fie Yaben 
ed weniger noch wit einzelnen Lehren, als ‚mit ben Grundriche 
tungen und Grundanſchanungen des Chriſtenthums zu thun. 
Es, war der Kampf mit jenen gewaltigen Haͤreſien, bie big 
ganze Exiſtenz deſſelden gefährben, einerſeits mit den ſchwaͤche⸗ 
ren ebionitiſchen, andrexſeits und vor allem mit ben gnoſti⸗ 
ſchen Haͤreſſen, deren ganze Bedeutung erſt neuerbings voll⸗ 
kommen gewäzrbigtinorben iſt?), — um den es fi hier handelte. 
Gegenöber der erſtern Richtung, bie das Evangeliumn auf ben 
engen Standpunkt des Indenthums aurüdführen und. es unter 
Tasnlte Weich knechten wollte, galt es, Die chriſtliche Sreipeit und ben 
Unterichied der. neuteſamentlichen Debenomie von der Altteſtament⸗ 
lichen feſtzuhalten; der letzteren gegenüber, welche die weſewlichen 
Thatſachen der Erloͤſung, von der Fleiſchwarduag des Sohnes 
an bis zum ahgeriihte, in ihrer hiſoriſchen Wahrheit. laͤug⸗ 
nete und die ganze chrißtliche Offenbarung in eine heidniſche 
Spefulanion anfzuloͤſen ſuchte, kam es darquf an, die geſchicht⸗ 
liche Baſis, überhaupt. ben poſitipen Charalier des Ehriſſen⸗ 
thums zu wahren; amd inden Die Kirche beipes that, gelangte 
fie ſelbſt zum ‚vollen Bewußtſeyn ſeines eigenhümlichen We⸗ 
fend. Denn. das iſt immer Die Frucht des ſiegteichen Kampfes 
wider den Irrthum, DaB. ex tiefer in die Wahrheit führt 
Derſelbe Typus wiedexholt ſich dann an den einzelnen Dogs 
men. Inmer werden zuvorderſt gleichſjam bie aͤuferſten Um⸗ 
zife gezeichnet, die. äußerſten, irxrigen Eytreme abgeſchnitten; 
dann geht es ern an die Beſtimnmng des Einzelnen. Ce: 
z. E. wird in der Lehre von der Perſon Jeſu Chriſti zunaͤchſt 





2) Bon Herrn D. H. W. J. Thierſch in der Schrift: Verſuch zur Her⸗ 
ſtellung des hiſtoriſchen Standpunktes für die Kritik. Erl. 1845. 
S. die trefflichen Audeutuigen ©.-238. 4. 976 ff. 282. 287. 
a ONE er a ee en ee de 
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die Reahität: feiner menſchlichen urn gottlichen Natur im All⸗ 
gemoeinen feſtgehalten und der entgegengeſetzte vokeriſche und rbioni ⸗ 
tiſche Jerthum abgewieſen; in der Anthropologie zunfichſt nım 
die Erloſungsfähigkeit und Etlbſungsbedürſtigkeit;jene vor 
zugsweiſe im der morgenländiſchen, dieſe in der abendlaͤndi⸗ 
ſchen Kirche, hervorgehoben; in der Lehre von der Rechtfetti⸗ 
gung erſt das Wefen' derſelben im großen: Ganzan and im Ge⸗ 
geuſatz gegen die falſchen Auffaffungen feſtgeſtellt, und damit: für 
ME weittre Entwicklung bie richtige Mitte gewonuen. Ch 
geht: überhaupt der eigentlichen Duschbildung eines jeden Oog⸗ 
ma faft immer eine Periode voran, in welcher daſſelde zwar dem 
Weſen nach vorhanden iſt, aber noch Feine beſtimmte Faſſung ges 
wonnen hat. Und davon iſt der Grund einfach der, daß der 
Glaube ſelbſt ſchon von vorn herein. die ganze Wahrhoit mit 
allen ihren Momenten: in ſich. ſchließt, fie alfe' nicht ia an 
— ſondern blos zu expliziren hat.4 

) Das Organiſche zeige Ach: ferner in der“ Reihenftige, 
PR "Dar die einzelnen Seiten. der chriſtlichen Wahrheit nach rin⸗ 
auder zur Eniwidlung kommen. Denn dirfſe: iſt durchaus teine 
zafaͤllige, ſondern eine innere, in dem Weſen der Sache felbk 
begrundete - Das Chriſtenthum iſt weſentlich Verſohnung der 
Wert! mit. Gott,’ oder, Was daſſelde, die Wiederherſtollang der 
bar. die. Sünde geſtörren Gemeinſchaft ves Menſchen nit 
Soil, mittelſt ber Erloſungsthäligkeit· des: Gottnienſchen 
Hierin liegen drei Haupimomente:!“ Erſtlich idas Objel des 
Glaubens, durch das⸗ die Wiederherſtellung bewirkt wordenniſt; 
Chriſtus der Gotimenſch, nähe! Gott der Water,“ von dem, 
Gott der Sohn, durch den, Gott der heil. Geiſt, in dem 
die Verſoͤhnung geſchieht, insbeſondere die That der Menſch⸗ 
werdung und die Perſon des a ge Zweitens, 
if, „die ſundige aber eröfte. Menfheit, - —— die 
Art und Weiſe, wie die Erlöſung zu Stande gefammen iſt, 


— 
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und wie fie dem SALE INNE gr — 
um Heilsaurignung *). a ee 

In diefen deei: Sehe geht rer wefeinliche Juhalt · des. 
chriſtlichen ⸗ Glaubeng gquf. Wollen. wir fie ale Lohren begeich⸗ 
nen, ſo nennen wir fie Theslogte (welche, im. Sinue:bes 
alten Kirche, Die Chriſtologie rinſchlirßty, Anthro polog ie und 
Soterielogie. Gerade in dieſer, ihm untürlichen und.iue. 
nerlichen, Oudnung bat er ſich geſchichtlich enmwickelt, Ans: dieſen 
deei großen we. DDR: —— na vr 
Inhalt emfnltei; 2 ©. u, 

Zuerſt richeen m bie Neflerion. anf —— 
macht: ven: Varſuch, feine. Perſon zu: begreifen, und zwar zu⸗ 
nächſt Die: goͤttliche Seite feines Weſens, ſowohl an ſich als im 
Berhaͤtmiß zum Bar, woraus ſicht das Dogma von ber Tri⸗ 
millt ſammt den daran anſchließenden entinideltesifodann. die. 
mäenfchtiche'®feite: ſrines: Weſens, .fowohl an fich als im Ver⸗ 
halraß zuoſeintr zoetlichen Ratur; ſo: daß ch. alſo dieſer erſte 
große Dognenkreis von ſalbſt wieder in zwer gerthoilt, in die Theo⸗ 
logir im engern Sinne, and in die Oelonomie, (mach altlirchlichem 
Sprachgebrauch), in die Lehre von, der, Menſchwerbung und pon 
der Perſon Jefn:Chrifti. Dies war bie Aufgabe der morg en⸗ 
lamndiſchen Kirche. Sie lebt und bewegt ſich a ausſchließlich 
in dirſen hoͤhan Myſterien. Abe ganzes Interefie geht in. der: 
NE" m: der — auf; en er 


; = Br a a 





ee) ynſere Betra ctungdweiſe berührt f * saß. te ben dem Iuhalte dan 

: Herrn D. Klicfor ir 3 Einleitung. in die Dogmengefeihte "Sie ift 

.. aber nicht aus ihr geſchöpft, vielmehr von dem Verf. dieſes 
Aufſatzes ſchon mehrere Jahre vor dem Erſcheinen der Kliefothe ſchen 
Schrift, ihren weſentlichen Grundzügen nad oͤffentlich bargelegt 
worden. Um ſo mehr freue ich mich des Zuſammentreffens mit 
deren Di Kltefoth. deſſen trefflicher Schrift ich Hüncttederum vidl⸗ 
. fache Belehrung verdauke, obgleich. ich ade. ihren gauzen Nhalt 
ucht anzneignen vermag. , 
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Sroft:fekt fie daran, jene Momente des Glaubens nach allen: 

Seiten hin zu durchdringen. Und in der That war quih bie; 

gunze: natürliche Eigenthümdichleit des Orients fo beichaffen, 

daß er zur Loͤſung biefer : Aufgabe vorzugsweiſe befähigt er⸗ 
ſcheint. Denn der Geiſt des Orients war übenhaupt.der Spe⸗ 
kulation zugewendet. Wer erinnert ſich ‚bier nicht von ſelbſt 

ar die mralte Theoſophie: des Morgenlandes, in Indien und Pere 
ſien, an die hellenifche Philoſophie, damals fo: weit verhreitet? 
Denn: zwar. war das griechiſche Smoatdleben: untergegangen 
dazu der griechiſche Bolföglaube und alle bie ſinnigen Gefſtal⸗ 
tungey: deſſelben zertrümmort, felbſt Die einzelnen; philoſophi⸗ 

ſchen Syſteme durch die Skeyſis vernichtet, aben: ber. ſpekulenive 
Geiſt war geblieben; das Suchen nach dem Abſoluten ging. 
durch die ganze Zeit hindurch, ja es hatte ſich die alte Phileſophie 
in: !dean fo ;ebem entſtehenden Reuplatonismus verjungt, mb: 
thrils mr wwienttälifchen „. theilg mit altteſtamentlichen Chemen⸗ 
ten: verſchmolzen, namentlich in::Wegypten. und bei angretgen⸗ 
den Länudem, (wovon (bie: merkwürdige Mushiltuug: der Lpn, 
geolehve : bei: Philo eine: Brut}: ‘+: furz; dei: wongenländifihe 
Beifisik ſprlulariv gerichtet, dem Suchen, Fragen, Foxſchen 
uch dem Gottlichen zugewender / Und hieraus wird. es erllär⸗ 
lich, dab: er ſich vorzugsweiſe auf die eigentliche Theologiee 
anf die ſpekulative Seite des. Chriſtenthums warf, daß eu: nar. 
mentlich die Legoslehre, fpäter. die Trinität zum Mittelpunlt 
ſeiner Thaͤtigkeit machte; wie man denn in der griechiſchen Kirche 
das Chriſtenthum ſelbſt als Philoſophie (N zad indg Y14.000- 
pie) bezeichnete; aber es erhellt uch, wie nahe hier’bie Ger 

fahr lag, es mit frembartigen Gedanken zu vermifchen und zu 
verſetzen, . eine Gefahr, der. insbeſondere die alexandriniſche 

Schule erlag, 

Bon da aus fhreitet die Entwiglung fort sum. "Subfett 
ber Erloͤſung, dem Menfſchen. Sie richtet ſich auf den Zuſtand, 
in: dem er vor der Erlöſung ſich befindet, und in ben. er durch 
fie verſetzt wird; ſo kommen bie Lehren von der Sünde und 
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GSuade, um dem. Gegenſetz bes alten und urıen Menſchen 
und was damit zuſemmenhaͤngt, au bie Reihe. Dieſe Deagr 
men. quszubeboen war Dex Abendländiſchen, ber Jareiniichen 
Kirche vorbeholten, und auch fie war dazu vorzugsweiſe be⸗ 
fihigt, vermoge der vorherrſchenden praltiſchen Tendenz der ihr 
angebörigen Voͤller, woza noch die Richtung auf Das Staatsleben 
Imamt und das Verhaͤliniß ſowohl als der Gegenfag, in 
den. die Kivrche dazu treten mußte. Schon auf den exflen- Blick 
zeigt es ſich, daß hier eine ganz andere Seite des Gaubens in. 
Ben Vordergrund : geiseten. if. Es if hie. Tiefe des: venſchli⸗ 
een Verderbens, der fi. bie Berichkung zuwendet, es wird 
der Zufammenhang der Cehſuͤnde wit ber Schuld, der Erbfünbe 
wit Den altuellen Sunden erörtert. : Cs fragt ſich um das Bew: 
haͤliniß, in bein der gegenwärtige Zuftend- des Aelchiechts ::au. 
dem urſpriuglichen ſteht, um bie Rohren "son Der Knechtſchaft 
mad Freiheit des Willens,. vom Unvermögen zum: Guten,. von 
der Bebehrung, don der Medergeburt. Es lomumt zu wichkigem 
Verheandlungen ũber Rindertaufe, Ketzertaufe, Reicheit der Kirche 
(Montauiſtiſche, Donatiſtiſche Streitigleiten) u. ſ. w. + Mi: 
wenig Bedeutendes finden wir in dieſer Hinſicht bei den Griechen 
Aber Tertullian/ Eyprian, Auguſtin, Ambroſins Teben alle in! 
dieſen Gedanken und haben ‚für die Anthropologie dieſelbe Bor 
dentung, wie — Gienuns, u EURE. ia en. 
— 

Die RER endlich * 4 — einem Inpgen. 
Zweſche traum des Verderbens zur volligen bugmalifchen Durch⸗ 
bildung durch Die Reformatien, in dem Dogma von ber Rechter 
fertigung aus Gnaden durch den Glauben, in den Lehren‘ 
von. des fubjeltiven Aneignung des Heils, welche dann 
einerſeits auf Das Werk der Erfäfung. zurück, andrerſeits auf bie: 
Gnadenwirkungen' des. bl. Geiſtes, vorwärts. weiſen. Und zur. 
grandlichen Eroͤrterung dieſer Heilsleyren. ſchaiuen auch gerade 
die germaniſchen Nationen — u tiefen Janerlichleit 
beſonders geeignet, 
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In dieſer: PVolze: hat ſich ver chrufliche Grande elufach und 


naturgemäß nach feinen drei weſentlichen Soiten entwicktlt. 


Der Grund liegt: objektiv im Inhalt der chriſtlächen Wahr⸗ 
heit, Subjeftiv in der eigenthümlichen Beſchaffenheit den gro 
Gen chriſtlichen Vollskreiſe, denen die Arbeit: zufaͤllt, wobai wir 
jedoch das letztere Moment nicht zu hoch auſchlagen, ſondern /ec 
Harald: untergeordneten Fuftor betrachten. dürfen ?yır— "18 
hiermit: find zugleich die drei Hauptperloven:bet genen Weines 
gung gegeben.Die erſte füllt der griechiſchen Kirche zu, UM 
reicht dis zu vem olumeniſchen Conciliv. 3680 5 die zweite Sir la⸗ 
teiniſchen Kirche, bis "auf die Synode von Orunges Sa, die 
dritte vom Anfang der Reformation bis zuu Ende besı1T7; Yahss 
hunderts. Will man dazu noch ine vierte Hinzufügen, ſobonnte 
man unſete Zeit als diejenige begegnen, welcher vorzugswaiſe die: 
Durchbildung der Lehre von der Kirch, und: damit Die Lebeudi⸗ 
ge Reproduktion ter. früher verhandelten Dogmen, fo. wie bes 
großen allgemeinen: Fragen: vorbehalten iſt. Demm. bs; Ende 


kehrt immer in den Anfang zurück und’ fließt ſo die Bewe _ 


gung in fh ‘a, — ‚Der. Zeitfolge nach ſchließen ſich iin. 
allerbings diefe Perioden nicht fireng aneinander an, namentlich 
laufen bie. erſten beiden parallel, und. ſind wirder: von ‚bei 
dritien durch das Mittelalter getrennt. Aber: dabeit I: zu bel 
denfen, daß fh an jede dieſer Drei Perioden, namentlich an ie 


zweite und dritte, eine Zeit der wiffenfchaftlichen Durcharboitung . 


des Gewonnenen anſchloß; in ber ſie ſich fortſetzen und weil. ven 
folgenden Perioden vermitteln; ich meine. die Schal aftik:. des Witte. 
telalters und die neuere wiſſenſchaftlichs Bildunig,welchr, bei aller 
Vorſchiedruheit, doch darin einander aleichen, daß fie: bie: Er⸗ 
rungenſchaft „der, vorangehenden Abſchnitte venebeitrn und: 
fo : den. Uebergang zu einer. neuen: großen Periode bilden. 
Uebrigens kann auch hier die Zelt. nicht Das. Primeip.;der: 


Teilung. fupn, — . a. — en re z. ı 
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*) Gerade hierin — a: zu weit — ja... —— 
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Krb an: die Hand. Mit Meike macht höebet Mike auf 
die bekannte Erſcheinung aufmerkſam, daß ındn jm Abendlande 
ie Meſultate, woche vienmorgenlandiſche Keche gewonnen, wit 
wetligen· Ausnahmen recipitte, ohne in ihre Entwicklung weſent; 
lich ciczugrelfen und daß / vris Morgenland hinwiederum is wenig 
Moliz son dar Bewegutigen MM Abendlandeindhm, bag diergeies 
chiſcheni Befihichäfihreiber ves fechften Fahrhunderts die Fortſcher 
des Guſebias? Sokrates und Sezomenud den ganzen abrndlandiſchen, 
pelagianiſch⸗ auguſtiniſchen Streit nicht einmal erwähnen, ja daß 
felbſt: bei Dem erſten griechiſchen Dogmatiker in vichren Jahrhundert⸗ 
bei Johannes von Damastus, die Hier vethandeltem vehren 
faft gänzlich fehlen. Weßhab es dutchuus nicht angeht, ohnerach⸗ 
tt: der Gleichzeitigkeit, beide Perioden in eine Reihe zu ſegen. 
Nebrigens verſteht es ſich von ARelbſt, daß hier Aberall nur 
von den hervortretenden Momenten die Rebe ſeyn! kann. Denn 
ba der Gitzube die ganze Wahrheit in ſich faßt, fo kann es feine 
Zeit in der schrifkichen' Kirche geben, in der nicht alle Heils— 
bkehren dan: Keime nach ſchon vorhanden waͤren und in dem wis 
lich en Bewußtfeyn iſchon gelegen hätten. : Es handelt ſich vielmehr 
wide, was den Diitielpunft: der Entwickinug, was das eigenk- 
Rise lebendige Centrum bilde - Imidad firb. eben die un 
uns bezeichneten Scheen der chriftlicher Wahtheit geweſen. Um 
dirfe hetun Liegen dann allarvings eine Reihe von Gevanlen, Aus⸗ 
fen uud Beſtimmungen über andere Dogmen, wie. deun Bo 
in der griechiſchen Kirche neben ner Thedlogie auch amhrope⸗ 
logifche, ſoteriologiſche Lehren und dergloichen, und umge; 
kehrt, in der abendländiſchen Kirche: vorlonmmen. Aber ſie find: 
nicht das, was das geiſtige Leben bewegt” und beſtimmt; es fehle, 
ißnen die: begtifſliche, ſcharfe Kaffung; fie treten zum Theil in: 
einſeiliger · Weiſe, mit verhälften Wwderſpruchen behaftet; , aufy; 
und werden, wenn fie. uͤberhaupt zur nähern Erwägnug Fon 
men; Doch nur aus dem- Geſichtspuult des dominirenden Dog⸗ 
ma und’ im Vethaͤltniß zu ihm betrachtet; haben alſo für am 
Ben nur den Charaller von Nebenlchren. 


Li 


es Die Geweſts des Indlicen chroenritt 


e) Sowie ih nun das Organiſche des Fortſchritis in der 
Aufeinanderfolge ber großen: Hauptartilel zeige, ſo zeigt er ſich 
auch) in der Folge der einzelnen Artikel innerhalb derſelhen. Dewa 
ſeder große Dogmenkreis beſchließt wieder eine Sumpie -einiek 
wer Momente in ih, die. feine. integrirenden Beſtandeheilr 
bilden. Und auch dieſe treten micht zufällig und ‚puamidcun, 
ſondern nad) der im Weſen der Sache ſelbſt begründeten Des 
zung hervor; jebes ba, wo es durch das frühere - norbeuiiek 
und eingeleitet if, bis ſich auf dieſe Weile ber ganze: Meichthum 
bed Inhalts anseinandergelegt, und die Bülle- feiner Doanenia 
erplicirt hat. . Zwar darf mon dabei nicht an ein ſixeug logis 
ſches Schema denlen, denn das ft nicht die Art, wie der. Sn 
ir feinen Probuftionen; zu. arbriten pflegt. Es handelt ſich auch 
bier nur um bie Grundzüge. Dieſe aber laſſen ſich albervings 
nachmeifen.: Als Beleg mag eine Hindentung Ru die⸗ entte 
Periode, als deren allgemeinen Inhalt wir. die Theologie bezeich⸗ 
neten, dienen. Der Auegangspunlt iſt die Perſon des Goſtmen⸗ 
ſchen, in ber: ungetheilten Einheit ihrer Momente. Da lomnu 


nun zu erſt die göttliche Seite dieſer Perſon, die Gottheit 


— 


bed. Erloͤſers, in Beiracht, und zwar in ihrer Selbßiſtändigletit 
und Perſoönlichkeit, ſodann im Vexrhaltniß zu der Gotzheit DER 
Vaters, im Unterſchiede von ihm und. in bay Einheit. wit ihm; 
weiter im Verhaͤlmiß gu Dem. in: Herzen der: Glaͤubigen behen⸗ 
ben Goͤtilichen, dem. mvagun dor —- und.fo trelen nach eier 
der die Sehren. vom Sohne (Adzog), vom Bater, und vom Heiligen: 
Geiſte hervor, bie. ſich endlich in dem ausgebildeten Dogma Yon, 
ver Trias zuſammenſchließen. Gleichzeitig: iſt auch. bereits: bie; 
andere Seite, ME Menſchheit des Erlöfers, Gegenſtand 
näherer Beſtimmungen geworben. Die Neskitäs berfelben warb: 
ben doketiſchen Irrthümern gegenüher anf: das entſchiedenſto 
ausgeſprochen, und zwar fo, daß babei zunörberk die Wahrheit 
ſeiner leiblichen Ratur, hernach ſeiner menſchlichen Seele und ſeines 
menſchlichen Geiles zur vollen kirchlichen Anerkennung kam. 
Nach dieſen grundlegenden Pramiſſen aber wird ſofort Rab 
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Verhaltniß beider Ram! zu einanber in Berruchtung gezo- 
Ben, ind einerſeits der Unerſchied, andrerſeits bie Einheit bri⸗ 
der klar hervorgehoben, — bis ſich zuletzt das Dogma von ber 
Perſon des Goitmenſchen in der Totalität ſeiner weſentlichen 
Momente ſymboliſch herausſtellt. Se wiederholt ſich innerhaib 
der größern Lehrkreiſe in Beziehung auf deren. einzgelne Artibel 
diefelbe Stufenfolge, die ſich uns Ober als Atgemeines Grundge⸗ 
fetz ergab; weßhalb man auch⸗ jede Periode in gewiſſe Stabien 

theilen kann. — Und dies iſt es}, ‚was wir mit ben. Austin 
organifd rn Se 

33 ‚Hingegen die Fort, vder — man fo — Darf, Die 
— in’ der ſich der Inhalt entfalten, traͤgt den Charakter 
des dialektiſchen, das Wori im Sinne: der Neuern genom⸗ 
mer, wornach ed die immanente Bewegung des Begriffes, ver 
Sache, bezeichnet: Die Momente - der dialektiſchen Bewegung 
über find drei, unmittelbare Einheit, Gegenſatz, Vermittlung; 
und daß ſich der chriſtliche Glaube auf dieſem Wege entfalten 
mußte; das liegt in feinem Weſen. Denn das Chriſtenthum iſt 
ſelber weſentlich Verſoͤhnung, Vermittlung der ſcheinbar extrem⸗ 
ſten Gegenſätze, die aber in ihm überwunden und ausgeglichen 
fd. Zeitlichkeit und Ewigkeit, Geſchichte und Idee, Eudliches 
and Unendliches, Welt und Gott erſcheinen da als geeint. In 
der Berfon Jeſu Chriſti, dem’ eigentlichen Mittelpunkte, ift ‚wie 
Menfchheit und Gottheit verbunden, in feinem Erlsſungswerke die 
Einheit der zötlichen Gnade und Gerechtigfeis vealifiet, durch 
dasſelbe der Zwieſpalt zwiſchen Schöpfer und’ Geſchoͤpf aufger 
hoben, die Berföhnung geftiftel. — So trägt auch jeder eingelne 
Gläubige den Gegenfas von Sünde und Gabe, von Schulb 
And: Bergebung, von goͤttlicher Einwitfung und individueller 
Freiheit in ſich, aber in und: durch den Glauben vermittelt. In 
ter Berſohnung jener Gegenſätze beſteht das Weſen des Chris 
fienthums, und dieſe Eigenthümlichkeit kommt daher auch allen 
ekirzelnen Lehren desſelben zu, welche ja nichts anderts, als Der 
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Ausdruck feines Grundcharalters ſind. Sie haben alle jene 
zwei Seiten an ſich, und ihr Verſtaͤndniß bexuht weſentlich anf 
der Einſicht in das Verhältniß und die Einheit beider. Denn 
Gegenſätze find nicht Widerſprüche, - fordern die beb 
ben Seiten derſelben Einen Sache oder - use ihrer BR 
lichen Momente. 

Imchriſtlichen Glaubensbewußtſeyn, fanden wir, ſind fe. — 
telbar beiſammen. Indem aber die Reflexion hinzutritt und zufiehh 
was fie an dieſem Inhalt habe, ſo treten ihr Die heiden zufammenger 
hörigen Seiten aus einander, einanher;gegenäben, und die ynmütek 
bare Einheit hebt fih auf. Die Reflerion faßt nun entweder jebe 
für ſich als beſondere auf; oder doch fo, daß fie auf. die eine den 
größeren Rahdrud, legt. Died geſchieht gewöhnlich ven ver 
ſchiedenen Individuen. Je nach ihrer individuellen. Beſonderheit 
ober. Lebenserfabrung halten ſie ſich an das eine Moment, 
und: bringen ſuh dieſes zur. Erkenntniß, während ihnen das am 
dere, nicht minder weſentliche, häufig zurücktritt. An ſolche beden⸗ 
tende Individuen ſchließen ſich Die gleich gerichteten an (Schulen), 
und fo entſtehen verſchiedene dogmatiſche Richtungen. So 
hebt im dritien Jahrhundert die eine Richtuug mehr den Um 
terſchied des Aoyos mom Vater, bie andere aber bie Einheit 
mit ihm hervor; bie, Alexandriniſche Schule Iegt das größere 
Bewidt muf die Einheit bes Göttlichen und Menfhlichen in 
Chriſto, die Antiochiſche auf. den Unterſchied; Ddie morgenlaͤn⸗ 
diſche Kirche auf: die allgemeine Erlöfungsfäͤhigkeit des Men 
ſchen, gegenüber dem heidniſchen Fatalismus in der gnoſtiſchen 
Irrlehre von den pvogıg duapopars, die Abendländifche auf bie 
Sxtöfungsbenürftigfeit, gegenüber dem fie aufhebenden, ober doch 
bis auf ein Minimum rehneirenden Pelagianismus. Und darin har 
ben beide Recht; fofernanfjeber Seite ein Dioment der Wahrheit 
riegt, allein ſofern es einfeitig und mit Iurüdfegung bes an⸗ 
den hervorgehoben wird, ſcheinen fie im Cegenſatz zu einander 
su. fiehen. — Bel diefer ſcheinbaren Diffeyenz kann nun aber.bie 
Kirche, welche in ihrem Glauben Die volle, ungetheilte Wahr⸗ 


® 
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heit bat, ‚nicht fiehen bleiben und ſich night beruhigen, weil fie darin 
ben, abägnaten. Aysbrud für ihr Bewußtſeyn noch micht findet. 
Deßhalb muß Die Bewegung weiter-porwärts fehreiten, um das 
gegenfeitige . Berhältniß, ‚biefer; Momente. näher zu beſtimmen, 
und baburd kommen bie ‚beiden Seiten häufig erſt recht an ein- 
ander, meſſen fih an einander und gerathen nicht felten gerades 
zu in Konflift mit einander, inbem jede ſich geltend zu machen 
und in ·hrero Wahrheit zu behaupten iſucht. Aber - indem Dies 
geſchieht, glelchen ſie ſich auch wieder aus*y. Das Mangel- 
hafte ver. einen Auffaſſung .berichtigt und ergänzt fi an ver 
anbern 3.das Subjeltive und Einfeitige geht in einem hoheren Allge⸗ 
meisten. unten, .uhb-.am Ende werden. die beiden Sekten in ihrer 
Bufammengehörigfett. erkannt, in ihder weſentlichen Einheit zu⸗ 
fommengefaßts: Dies: iſt die Bermitslung: :: Ste ſetzt nichts ars 
deres, als was: das unmittelbare Bewußtſeyn des Glanbens 


auch ſchon hatte, aber. bereichert, und zur bewußten, vermitteh 


ten. Einheit darchgebildet. Was. aber auf ſolche Weiſe errun⸗ 
gen worden iſt, das tritt: had: auch als Allgemeines Reſultat 
heraus und gibt ſich eine beſſimmte Form, im der bie — 
ben Ausprudifür ihren Glauben erkennt. 

Died if das Symbol, formula fidei, das bci immer 
auch zur regula fidei wird, und eine objektive Macht gewinnt, 
wodurch es. wieder auf Die: weitere Entwicklung einwirkt. - 

Sp ift denn das Ende der dialeftifchen Bewegung jedes⸗ 
mal nie Vermittlung, mit der es zugleich zum fymbolifchen 
Abſchluß fommt, und dies geſchieht ein für allemal. Denn „in 
dieſem Moment wird ber Inhalt des Glaubens fm eigentlichen 
Sinn. als Dogma beftimmt. - Die Einfiht. in die Wahrheit 
foscher Beſtimmungen kann: fich fpäter reinigen, erhöhen und 
wohl auch modifiziren; der Kern aber bleibt. und überwindet 
Alles, was ihm etwa Schiefed und Unhaltbares von der ſubjek⸗ 


— 


*) Bengl. jedoch den folgenden Abſchuitt 
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kiven Refleriön angeſetzt wirv. a (Kliefoth.) Ein ſedes Dogma mu 
dieſe dialekliſche Bewegung durchmachen, denn nur ſo kann es 
zur Maren, vollſtändigen Erkenntniß kommen. Hat aber eines 
dieſen Prozeß vollendet, ſo geht die Arbeit der Kirche zu einem 
andern fort und verfährt mit dieſem nach dem nämlichen Typus. — 


£ IV. —— u 
Die Härefie und Deren Lebermindung.... 

Es märe denkbhar, daß ſich die Entwicklimg in ber 
bezeichneten Weiſe ungetrübt vollzoͤge. Mein. Sünde und 
Irrthum weiten nicht mur in der Welt außerhalb der chriſt 
lichen Kirche, ſondern fie: dringen auch in dieſe ein. Das 
Chriſtenthum ſindet überall Lebens -» und Geiſtesrichtungen 
vor, die feinem innerfien Weſen wiberfpräifen. und die es 
zerftören würden, wenn fie die Herrfchaft gewännen. ‚Diet 
falſchen Richtungen gehen nun in bie Kirche über. und jeher 
ſich darin nicht nur fort, ſondern ſuchen fich auch in ihr ger 
tend zu machen. Sie wollen: bie objeftine Wahrheit zu ſich 
herabziehen, ‚mit füh durchdringen, nach eigenem Gutbänfen 
umbilvden, alteriren. Und eben dadurch gewinnt der Irrthum 
tine ‚Kraft. Als ſchlechthinige Unwahrheit wäre. er, für bie 
Kirche wenigſtens, gefahrlos; daß er ein Moment der Wahe 
beit in ſich bat, daß er On eines — iſt, das 
macht ihn ſtark. 

Indem ſich nun der Irrihum in Beriepung zur — 
Dogma ſetzt, geſchieht ein. Zwiefaches. 
Entweder wird eine Seite desſelben ausf chließlich her⸗ 
vorgehoben, mit Verkennung und Vrrwobfung der andern eben 
fo wefentlichen Seite, und nad diefer Richtung hir. bis zum 
Extrem ausgebildet: Darüber aber geht ihre Wahrheit zu: Grunde 
und. dev. Öegenfan ſchlägt zun Widerfpruc um. So ha⸗ 
ben die Ebioniten das Menſchliche in Chriſto hervorgehoben 
mit Ausſchluß des Göttlichen, die Doketen das Göttliche mit 
Ausſchluß des Leiblichen; fo Bat Neſtorius den Unterihied, 
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Eutyches die Einheit ber beiden Naturen in Chrißo, jeder auf 


eine fo exelufive Weife, urgirt, daß beide darüber in die größ« 
ten Irrthümer gerietben. So hat, um an die fpätern Zeiten zu 
erinnern, Georg Major die Nothwendigfeit der guten Werke 
zur GSeligfeit, Nikolaus Amsdorf das Gegentheil, Ofiander vie 
Bedentung der Gottheit Chrifti für unfere Rechtfertigung, Stans 
farus die der Menfchheit fo einfeitig behauptet, daß jeder die 
andere, eben fo wefentliche, Seite der Sache aus dem Auge 


"verlor; fo wurde von der römifch-fatholifchen Kirche in der 
J. Lehre vom Saframent das Berhältnig des irdifchen und himm⸗ 

a lichen Elements bis zur Verwandlung, von ber reformirten bie 
Azum bloßen Nebeneinander beider fortgebilbet und fo auf beiden 
BSeiten die rechte Mitte verfehlt. i 










Oder es werben pofitive Irrthümer ind Chriſtenthum hin⸗ 
iin getragen, fremde widerſprechende Elemente eingemiſcht, und 
kann wird die Wahrheit gänzlich verfehrt oder alterirt. Dies 
Ichah z. E. von den Gnoflifern, welde ven Dualismus des 
Dients fammt der ganzen gnoftifhen Emanationstheorie, von 





Joder wenn Pelagius eine Theorie. über Sünde und Gnade 
* h d machte, welcde bie Erföfungsbebürftigfeit des natürli- 
che Menſchen bis auf Null herabſetzte. 

‚Segen ſolche Entſtellungen erhebt ſich dann die Reaction 
des inlichen Bewußtſeyns, die Wahrheit macht ſich dem Irr⸗ 
thun gegenüber energiſch geltend und beſtreitet ihn, um ihn zu 
über: vinden; diefer aber will ſich hinwiederum behaupten, will 
Ne: ‚at behalten, und fo erhebt fich ein mächtiger Kampf. Hier 
fi; vet dann das Eigenthümliche ftatt, daß der Irrthum, nad, 


*em er einmal eingedrungen ift, auch feinen Berlauf nimmt 
‚in dem ex fi explicirt, ähnlich der Krankheit, die, wo fie fid 
.” an dem gefünden Organismus angelegt hat, durch gewiſſe Stadien 


hindurch ſich verläuft. Und nur fo wird feine Ueberwindung 


möglih. Er muß fein ganzes Wefen zur Erfcheinung bringen, 
N.8. XI. 2b. 3 
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feine Konſequenzen vollſtändig darlegen, damit die Kirche ers 
fenne, was an ihm if; eher als bis fie das weiß, ver 
mag fie nicht über den Irrthum zu fiegen. Hat alſo ein 
folder Kampf begonnen, fo muß er bis aufs Teste durdhge- 
Tämpft werden, und fann dagegen fein Berbot oder Machtfpruch, 
der ihn dämpfen oder abfchneiden will, etwas verfangen. Kein ' 
ungeitiger Bermittlungsverfuch vermag feinen Gang aufzuhalten, 
Henotikon, Typus, Efthefis, Interim, Kolloquium — Alles bleibt 
da vergebend. Wird er auch für. eine Zeitlang gehemmt, er 
bricht doch bald wieder aus, und fest fich fo lange fort, bis der 
Irrthum und die gegenüberftehende Wahrheit fih vollſtändig 
auseinandergefegt haben. Was dfe Kirche auf dieſem Wege an 
beftimmter Einficht in das Wefen ihres Glaubend gewinnt, das 
Felt fie ald Lehrbegriff fe, während fie den überwuntenen 
Irrthum ausfchließt, und ausſchließen muß. Und was dann 
noch länger an ihm feſthält, das fcheidet mit ihm aus ber 
kirchlichen Gemeinfchaft aus. Dies if die Härefie; Abwei— 
hung und Widerfprudh gegen das von der Kirde 
fanctionirte Dogma. Sie tritt eigentlich erfi dann und 
an den Punkten ein, über welche fich ein klares Firchliches Be⸗ 
wußtfeyn ausgebildet bat; vorher ift der Irrthum nod nicht ' 
Härefie. Er fteht dann noch häufig gar nicht im direkten Wie 
derſpruch gegen den chriſtlichen Glauben, ift nur erft eine man⸗ 
gelhafte oder einfeitige Faſſung, wie 3. DB. Die Anfichten mehrer 
Väter der erflen drei Jahrhunderte über dag Verhältniß des 
Logos und des hl. Geiſtes zum Vater, oder der ſogenannte 
Pelagianismus ante Pelagium in der morgenlaͤndiſchen Kirche. 
Hat fi Aber das kirchliche Bewußtfeyn über eine Lehre ſym⸗ 
bolifch firirt, dann wirb ber Widerfpruch dagegen zur Häs 
reſie. | 
Das Schickſal der Richtungen, die an ſolchen Irrthü⸗ 
mern halten, Fann Fein anderes feyn, als daß fie innerlich zers 
fallen, und allmählich erflerben, wie die Gefchichte Derfelben, ins⸗ 
befonbere die des Monophyfitismus lehrt, | 
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Milt dem Geſagten folf nun keineswegs verfaunt werben, 
daß auch in dem Widerfpruh ein fürbernded Moment liegen 
fünne; ja man wird fagen müffen, daß die Kirche in ben mei 
ſten Fällen erſt durch ihn veranlaßt worden fey, die einzelnen 
Seiten ihres Glaubens in die Beftimmtheit des Lehrbegriffs zu 
faffen, und in fo fern hat man nicht unrecht, die Härefie als 
Agens der ganzen Entwidlung zu bezeichnen. Das haben 
auch fchon die Alten bemerlt. Ad hoc sunt haereses, ut 
‚üides habendo tentationem habeat etiam probationem, 
fagt Tertuftian (de Praesc. c. 1) und Origenes: Me- 
lius ipsa veritas ex falsorum comparatione fulgebit, — 
evidentior ex ipsa comparatione apparebit impietas. 
Nam si doctrina ecclesiastica simplex esset et nullis 
haereticorum assertionibus cingeretur, non poterat tam 
olura et examinata videri fides nostra. Sed ideirco doc- 
trinam catholicam oontradieentium obsidet oppugnatio, 
ut fides nostra non otio torpescat sed exercitiis: elime- 
tur. — Vis autem scire, quod, quae bona sunt, bona 
esse et ex deteriorum magis Comparatione noscuntur? 
Quis sciret bonam esse lucem, nisi nootis tenebras sen- 
tiremus? (Homil, in Num, IX). — Allein daraus folgt noch 
keineswegs, daß die Härefie an fih etwas Gutes, oder auch 
nur ein nothwendiges Moment für die Entwicklung ſey. Eins 
mal vorhanden, muß fie allerdings der Kirche förderlich werben, 
aber davon Tiegt der Grund nicht in ihr, fondern in der wals 
tenden Macht des Herrn, deſſen Privilegium es if, wie einmal 
Nuguftin fagt, ut bene faceret etiam de malo. Die Ten 
benz des hbäretifchen Irrthums iſt immer bie Zerflörung der 
Wahrheit. Käme es auf ihn an, er hätte das Chriſtenthum 
längft in feinem innerſten Wefen aufgelöst, Was wäre aus 
ber Kirche geworden, wenn es dem Guoſtieismus gelungen 
wäre, eine Berechtigung in ihr zu gewinnen, was aus ber ges 
fammten Theologie, wenn der Arianismus bie Herrſchaft er⸗ 
rungen hätte? Bon den Konfequenzen des mobernen Pantheis« 
3* 
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mus, der die hiftorifche Baſis der Offenbarung, fo vielan ihm if, 
untergräbt, gar nicht zureben. Deßhalb'hat denn auch die Kirche 
yon Anfang an, nad dem Vorgang der hohen Apoftel, die Ge⸗ 
fährlichfeit der Härefie erfannt, und mit allen Kräften gegen 
fie geftritten. Daß man diefen Kampf zu Zeiten mit andern 
Waffen ald mit denen des Geiftes geführt hat, daß fi in bie 
Art des Kampfes viel Sündliches und Fleifchliches eingemifcht 
hat, ift eben fo anzuerkennen als tief zu beflagen. Der Kampf 
an fich bleibt deſſenungeachtet ein berechtigter und nothwendiger. 


2) Das Mittel, wodurd die Kirche in dieſen Kämpfen 
fiegt, ift neben dem alten, unwandelbaren Grundbefenntmf 
(S 14.) und der Ölaubenserfahrung, das gefchriebene Wort 
Gottes, die heilige Schrift. In der Schrift ift die gött⸗ 
liche Offenbarung in ihrer urfprünglichen Reinheit und Wahr⸗ 
heit niedergelegt, durch Snfpiration des heil. Geiſtes urkund⸗ 
lich firirt; und zwar in einer Fälle und Tiefe, welcher gegen 
über die Tradition, (wir meinen die Tradition in dem oben 
bezeichneten Sinne, die regula fidei der alten Kirche) als Ar- 
muth erfcheint. Denn es find in ihr die Schäße der göttlichen 
Weisheit und Erfenntnig niedergelegt. Und einer folchen Ur: 
Funde bedarf die Kirche; denn die mündliche Ueberlieferung 
- Tann fi trüben, und bat fih erfahrungsmäßig. getrübt; die 
Hriftlihe Wahrheit kann bei ihrem Dürchgang durch die Indie 
piduen eine fubfective Färbung gewinnen, wodurch fie ihre Reins 
heit verliert, und ift, wiewir fahen, oft genug in Irrthum vers ' 
fehrt worden. Aber an der heil. Schrift hat die Kirche 1) die 
fihere und untrügliche Regel zur Beurtheilung jebweber 
menfchlihen Auffaffung oder Darftellung der göttlichen Wahr⸗ 
heit, und fomit das Korrektiv für alfe Entftellungen vexfelben; 
2) die reinfte und reihfte Duelle, 9 aus welder fort 
*) Wir fagen mit Fleiß, die reihfte, nicht die einzige, denn das 

göttliche Wort, wie ed ald verbum praedicatum immerdar ın 


— 
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während Ströme des Lebens und der Weisheit fließen. Zu 
dieſem zwiefachen Zweck ift fie ihr von Gott gegeben, und ins 
dem fie diefelbe demgemäß handhabt, vermag fie ein erfeits den 
Irrthum zu erfennen -und zu überwinden, andrerfeits immer 
tiefer in das Berftänpnig der Wahrheit fich hineinzuleben. Es 
ift ein Mangel an unfern meiften Bearbeitungen der Dogmens 
gefchichte, daß fie die Schriftgründe, welche die Kirche den Haͤreti⸗ 
fern entgegenftellte, nicht genugfam berüdfichtigen, während fie . 
den Einfluß der jevesmaligen Zeitphilofophie für die Dogmen- 
bildung zu boch anfchlagen. Indeſſen können auch wir bier 
nicht näher auf. dieſen Punkt eingehen; wir fuchen vielmehr 
aus dem Bisherigen ein fchließliches Nefultat zu ziehen. 


5 | V. 
Die Bedeutung bed Lehrbegriffs für die Kirche. 


Was die Kirche auf dem hezeichneten Wege an einzelnen 
Lehren gewinnt, das wird für fie eine objektive Macht; fie ers 
fennt darin die Beftimmungen, welde fie ihrem eigenen Glaus 
ben gab. Darum wirft fie diefelben nicht wieder weg, fondern 
bewahrt fie als theure Errungenfchaft, und überliefert fie der 
Folgezeit als fihere Bafis für die weitere Entwidlung. ‚Denn 
fie ſelbſt will vorwärts; aber nicht fo, daß fie jedesmal erſt 
das gelegte Fundament wieder abbräche, und von vorn anfinge, 
wobei fie es zu nicht brächte, fondern fo, daß fie auf der ges 
wonnenen Bafis fortbauet und einen Stein an den andern 
‚ fügt, um allmäplich ihre große Aufgabe zu löſen. 

Hieraus ergibt fih nun der Begriff des Dogma und deſſen 
Bedeutung für die Kirche. Dogma ift nicht jede zufällige Mei— 
nung eines Kirchenlehrers, nicht Die Privatanficht Diefes oder jenes 
Individuums, auch nicht Die willen] chaftliche Auffaſſ ung, ſondern das, 





die Gemeinde ausgeht und in ihrem Glauben ein, ſo zu ſagen, 
ſubiektives Daſeyn ie ift auch ein fortwährender Quell der 
Erkenntniß. 
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was ſich aus der ganzen Bewegung als das Allgemeine und Ge⸗ 
meinfame herausſtellt, näher: es iſt der beſtimmte und be 
grifffihe Ausprud, den die Kirche ihrem Glauben 
gegeben hat. Das Dogma hat alfo eine zwiefache Seite, 
eine innere und eine äußere: Die innere ift die göttliche Sub⸗ 
ftanz des Glaubens, unwandelbar, ewig fich felber gleich; die 
äußere ift die menfchliche Form. Diefe bildet ſich fort und bes 
wegt fich fo Tange, bis fie ihrem Inhalt entfpricht und fich als 
der adäquate Ausprud für ihn bewährt hat. Jene giebt dem 
Dogma feine Wahrheit; dieſe macht den Inhalt erfi zum Dogma; 
denn zum Dogma, zum Firchlichen Lehrfage, wird die Glaubens⸗ 
wahrheit erfl, wenn fie fich eine beflimmte Form gegeben hat, 
in dem der gemeinfame Glaube der Kirche feinen Inhalt wies 
der erfennt. | 

Es iſt deßhalb irrig, Diefe Beftimmungen dem Worte Gottes gleich, 
oder an die Seite zu ſetzen. Denn fie find zwar nicht ohne die Mit 
wirfung des heiligen Geiftes zu Stande gefommen, keineswegs 
aber durch Die unmittelbare Wirkung, welche wir als Infpiration 
bezeichnen, fondern durch die Erleuchtung, welche das geoffen 
barte und infpirirte Wort vermittelt. Und darum Yäßt fid auch 
a priori ihre Infallibilität durchaus nicht behaupten. Die 
Ehre, abfolute Wahrheit zu feyn, gebührt allein 
dem göttlihen Wort; und biefe Ehre würde ihm entzogen, 
wollte man den Firchlihen Formeln eine gleiche Dignität vins 
diziren. In diefen Fehler ift man frühzeitig verfallen. Schon 
im dritten und vierten Jahrhundert Taffen einzelne Synoden 
ihre Befchlüffe mit dem Anfpruch ausgehen: rdds öoiteı Xoı- 
orög did Tg Kyıardıng ovvoös, — placuit nobis spiritu 
so. suggerente, und in dem Maaße, als fih die katholiſche 
Lehre von der Kirche und Tradition ausbildete, nahm auch Diele 
- Verirrung zu. Selbft einzelne yproteflantifche Theologen haben 
fi derfelben fhulvig gemacht, wenn fie, wie Wernsborf, die Be- 
fenntnißfchriften unferer Kirche geradezu für inſpirirt erflärten; 
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— dagegen ſchon die großen Lehrer des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts hierin das Richtige geſehen und ausgeſprochen haben. 

Richt minder irrig iſt es aber, jenen Beſtimmungen die fortdau⸗ 
ernde Giltigkeit in der Kirche und für die Kirche abſprechen zu wol⸗ 
len, Bon dem Standpunkt der hiſtoriſchen Betrachtung aus müffen 
- wir dies für eine völlige Verkennung ihres Weſens bezeichnen. 
Denn find fie auch nicht mit dem göttlichen Worte identifch, fo_ 
- haben fie doch zum wefentlidhen Inhalt den Gemeinglauben der 
Kirche, deſſen Objekt jenes Wort, und deſſen Weſen dieſes ift, 
baß er fein Objekt in fich herübernimmt und fi zueignet. Sie 
find die Refultate der Glaubengerfenntniß, der Glaubenderfahs 
sung und der Glaubenskämpfe der Kirche; und da biefer Glaube 
ſelbſt ein einheitlicher und feinem Wefen nad) in allen Zeiten. 
derfelbe iſt, fo Läßt fich nicht abfehen, wie die Kirche jemals 
follte dahin Tommen können, das als ungiltig zu verwerfen, 
. was fie einmal auf dem oben bezeichneten Wege, als ihr Des 
kenntniß aufgeftellt hat. Die Einrede, es entfpredhe dem Des 
wußtfeyn der Gegenwart nicht mehr, will hier wenig jagen, 
Denn erſtlich ift fie, in dieſer Allgemeinheit ausgeſprochen, gar 
nicht wahr; vielmehr befennt fih noch heute die Gemeinde in 
ihren gläubigen Gliedern, zu dem Glauben der Väter, als 
zu ihrem eigenen. Die Lehren von der heiligen Trinität, von 
der Perfon des Erlöfers, von der Sünde und Gnade, von der 
Nechtfertigung und Heiligung ftehen bei dem hriftlichen Volke 
noch immer in ihrem alten Anfehen, und es würde ſie keineswegs 
fo leicht, als man wähnt, mitden Sabungen einer neuen Weisheit 
vertaufchen. Sodann aber wird wohl faum Jemand der Gegens 
wart eine Glaubenserfahrung zutrauen, welche an die Höhe der⸗ 
fenigen reichte, welche Die Kirche in den erften fünf Jahrhunderten 
ihres Beftebens ‘oder im fechszehnten gemacht hat; man wirb viel- 
mehr ncht umhin fönnen, die Glaubensſchwäche, die Glaubenslo⸗ 
figfeit, den Indifferentismus als bervortvetende Züge an ihr zu 
bezeichnen. Und wenn dem alfo ift, wie follte denn „das Bes 
wußtfegn” einer glaubensarmer Zeit ein Zeugniß ſeyn, wiber 
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bie Wahrheit des Belenntniffes einer glaubensſtarken? oder 
die Ausfage einer fubfektiven und beftruftiven Wiffenichaft wis 
der die Glaubensfäte, Die aus der erfahrungsmäßigen Erfennts 
niß des objektiven göttlichen Wortes hervorgegangen find? Oder 
ift etwa deßhalb die Lehre unferer Kirche über das Verderben 
des natürlichen Menfchen nicht mehr für wahr zu achten, weil 
heute viele ihrer Glieder nichts mehr von der Erbfünde wiffen, 
oder die Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben, weil 
ihrer viele, wie einft Iſrael, in eigener Oerechtigfeit fatt und 
veih geworben find? — | 


Wir werben alfo ohnerachtet jener Einrede die fortwäh⸗ 
rende Bedeutung des LTehrbegriffs für die Kirche darein ſetzen, 
dag fie in ihm den Ausdruck ihres Gemeinglaubens an das 
Wort Gottes erfennt; und darum befennt fie fihb auch zu 
ihm, ſammt allen ihren treuen Dienern, ed mögen biefe Durch 
eine ausdrückliche Verpflichtung. daran gebunden feyn oder nicht. 


Kehren wir nun mit diefem Nefultat zu dem Anfang unferer _ 
Erörterung zurüd, fo wird ſich die Frage nad einer Fortbils 
dung des Lehrbegriffs dahin beantworten Iaffen, daß eine foldye 
an fi nicht nur möglich, fondern fogar eine Anforderung fey, 
welche die Kirche an fich felbft zu ftellen habe; denn fie ift noch 
nicht am Ziel; daß aber eine folche nur auf der Grundlage der 
alten Befenntniffe und zwar auf der Grundlage aller, vom Sym- 
bolum Apostolicum an bi zur Roneordienformel herab, alfo 
nur auf dem Wege des Fortſchritts, nicht des Nüd- 
[hritts, der pofitiven Fortbildung, nicht der Nega— 
tion, nurauf dem Wege organifcher Entwicklung, nicht deftruftiver 
Auflöfung des Beftehenden gefchehen könne und dürfe; endlich 
daß nur eine Zeit großer Glaubenserkenntniß und Glaubenser⸗ 
fahrung zur Löſung diefer Aufgabe Beruf und Geſchick haben 
könne, eine Zeit vol pofitiver und einheitlicher Glaubensgedan⸗ 
- Ten; Fury eine Zeit, die das inreichem Maaße befigt, was der Ge⸗ 
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genwart fehlt. *?) Möge fi darum bie unfrige hüten, das alte 
gute Belentmiß anzutaften, und die Errungenfchaft der Firchlis- 
hen Borzeit hinwegzumwerfen. Möge fie vielmehr dankbar und 
bemüthig behalten, was ihr Gottes Gnade gegeben hat, einge 
denf des Wortes: „Wer ba hat, dem wirb gegeben, Daß er bie 
Zülle habe, wer aber nicht hat, von dem wirb auch genommen, 
was er bat.” j 

Vebrigend wollen wir hiemit ausbrüdlich erklärt haben, 
dag in diefer Erörterung die Bedeutung des Lehrbegriffs nur 
nach Einer, und nicht einmal nach der wichtigſten Seite, be 
trachtet worden ſey; Dies if fein Verbältniß zur heil. 
Schrift. Denn auf der Vebereinftimmung mit. dem Schrift 
wort beruht im legten Grunde die Wahrheit und darum aud 
die Autorität des Dogma, An ibm muß es fich. bewähren und 
nur weil es ſich an ihm bewährt, gilt es uns als Wahrheit; 
nur weil wir wiffen, daß ber firchliche Lehrbegriff in der Schrift 
feinen feſten Grund hat, befennen wir und zu ihm und eben 
damit zu dem Inhalt der Schrift. Doc darüber behalten wir 
ung das Wort auf ein andermal vor, 


*) Vrgl. Ullmann für die Zukunft der ev. Kirche: „Unire Zeit 
(S. 30.) ift zur Hervorbringung eines Bekenntniſſes nicht geeige 
net, — — denn fie ift in religiöfer Beziehung noch viel zu ges 
fpalten und zerriffen, noch viel zu wenig innerlich geeignet, auch 
auf diefem Boden zu wenig produktiv, ald daß etwas wahrhaft 
Bedeutendes, Lebensvolled und Dauerndes geliefert werden Fönnte.“ 


— 


— 


Abdruck einer Zuſchrift an Profeſſor Dr. Heng⸗ 
ſtenberg in Berlin °). 
Hochwürdiger Herr! 
Hochgeehrter Herr Kollege! | 
Bad die unterzeichneten Mitglieder der hieſigen theologis 


fchen Fakultät bewegt, diefe Zufhrift an Sie zu richten, ift bie 
Erfüllung einer Pflicht, welche mit dem Belenntniß der evan⸗ 


geliſchen Wahrheit aufs engfte verbunden if, Wenn es über- 


haupt einerfeits in dem Sinn der Welt und andrerfeits in dem 
Inhalt des Evangeliums von Ehrifto feinen Grund hat, daß 
das entſchiedene Befenntniß deffelben auf die Ungunft der Menge 
und auf die Schmach ter Welt zu rechnen hat, fo gilt dies 
insbefondere von der gegenwärtigen Zeit, in welcher neben einer 
zweideutigen Halbheit der Gefinnung, die Feindfchaft gegen die 
Wahrheit, die aus Gott if, und mit ihr der entfchievenfie Wir 
berwille gegen jedes offene und beftimmte Zeugnig von Chrifto 
zur Herrfchaft gelangen will. Darf nun diefe Erfahrung die 
Befenner des Herrn nicht abhalten, fih offen zu ihm und feis 
nem Worte zu befennen, fo Tiegt darin zugleich für fie bie 
Pflicht, fih auch zu einander zu befennen und die Schmadh, 
bie um des Herrn Willen dem einen wiberfährt, als cine ge- 
meinfame Laſt zu tragen. Es ift das eine Pflicht der brüders 
lichen Liebe und der gliedlichen Gemeinfhafe 

Sie nun, hochgeehrter Herr Kollege! haben feit einer Reihe 
von Fahren theild in gelehrten Arbeiten, theild in der von 


°*, Tiefe, wie wir glauben, für unfere Leſer intereffante Zufchrift, 
welche in der ev. Kirchenzeitung nur theilweife abgedrudt ift, hier 
vollftändig mirzucheilen, find wir auf unfer Anfuchen in Stand 
gefegt. . Anmerfg. d. Red. 
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Ihnen redigirten Zeitfchrift wider die ungläubige Richtung dies 
fer Zeit gefämpft und für bie von ihr verachtete pofitive Wahrs 
heit des Evangeliums mit der vollen Entfchievenheit eines 
Mannes freimäthig und Fräftig gezeugt. Wir fahen Sie über 
al, wo es den heiligen Kampf für bie theuren Güter der prot, 
Kirche galt, eintreten, und unbefümmert um die Gunft ober 
Ungunft der Dienge, Ihre Stimme erheben für die evangelifche 
Heilslehre, wie fie Far und beftimmt in der heil, Schrift vor⸗ 
Hegt und in dem Firchlichen Bekenntniß einen abäquaten Aus⸗ 
druck gefunden Hat, Auch hat. fi der Herr fihtbar zu Ihrem 
Zengniß bekannt. Er bat Sie zum Segen für Biele, zur Stärs 
tung für alle diejenigen gefegt, welde benfelben Glauben thei⸗ 
len. Eben deßhalb konnte ed auch nicht fehlen, dag ſich an 
Ahnen das Wort des Herrn erfüllte: „Ihr müßt gehaßt wer⸗ 
den um meines Namens Willen von Jedermann,” und es hat 
ſich buchſtäblich erfüllt. Denn wo ift feit Jahren irgend eine, 
der Firchlichen Richtung feindfelige, Schrift erfchtenen, wo iſt 
in den Testen Tagen ein Angriff auf Das pofitive Chriſtenthum 
erfolgt, der nicht über Ihren Namen ein volles Maaß von 
Berunglimpfungen, von ungerechten, Tieblofen Befchuldigungen, 
son harten Anlagen ausgegoffen hätte? So find Sie vor 
vieler andern gewürbigt worden, die Schmach des Herrn zu 
tragen. Run halten wir allerdings dafür, daß Sie folde Ans 
fechtung ſich nicht befremden Iaffen, denn Sie wiffen mit un, 
was der Apoftel 1. Pet. 4, 14 ſagt; aber Zweierlei, glauben 
wir, hat fie am Tiefften gefchmerzt: einmal, das Schweigen [ol 
her, die mit Ihnen deſſelben Glaubens find, und ſodann bie 
Öffentliche Erflärung derer, die wir bisher, wenn auch nicht für 
entſchiedene Befenner, doch für wohlgefinnte Freunde bes Evans- 
geliums halten durften. Auch uns hat die Erklärung, die von 
diefer ‘Seite gegen Sie ergieng, aufs Höchſte befrembet und 
aufs Tieffte verletzt. 

In Erwägung der oben bezeichneten Pficht laſſen wir 
darum dieſe Juſchrift und mit ihr die Bezeugung unſerer Glau⸗ 


N 
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bensgemeinfchaft an Sie, hochgeehrter Herr Kollege! ergeben. 
Zwar wiffen wir und nicht in allen Punften mit Ihnen völlig ein- 
verftanden, namentlich iſt es Ihre Anjchauungsweife der Preußis - 
fchen Union und des Berhältniffes, in dem die Kirche zu ihrem Bes 
fenntniffe fteht, welche wir nicht theilen können; aber dasjenige, 
weßhalb fie gegenwärtig von fo vielen Seiten ber gefhmäht und 
angefochten werden, ift nicht Das, was und von Ihnen trennt, fons 
dern was ung mit Ihnen verbindet. Es ift das überhaupt nicht eine 
befondere, Ihnen eigenthümliche theologifche Richtung, feine Sache 
der Schule, und noch viel weniger Sache einer Partei, fons 
dern es ift der Eine Glaube an ven Einen Ehriftus und dag 
Eine Befenntniß dieſes Glaubens, welches die Kirche von Ans 
fang an durch alle Zeiten herab befannt bat; es iſt insbefon- 
dere das theure Bekenntniß der proteflantifchen Kirche, wie fie 


es aus den Anfängen der Reformation übernommen hat. Zu 


diefem Befenntniß befennen aud wir und von Grund des Hers 
zens mit der ganzen proteftantifchen Kirche, und zwar aus dem⸗ 
felben Grunde wie Sie; nicht weil es eine einmal recipirte 
Formel ift, fondern weil wir dem Worte Gotied in der Schrift, 
aus dem. ed gefchöpft ift, glauben, nicht blog weil ung unfer 


. Eid, als Glieder einer Iutheriichen Fakultät, darauf verpflichtet, 


fondern weil wir in feinem wejentlihen Inhalt den einfachen 
Ausdrud unſerer eigenen Schrifterfenntniß, in feinen Lehrars 
tifeln die adäquate Form für den evangelifchen Glauben erfens 
nen, in welchem wir unjeres Lebens Heil und unferer Seele 
Triebe finden. Und weil wir Sie um degfelbigen Glaubeng 
willen angefochten und gefchmähet ſehen, fo drängt es ung, hie⸗ 
mit unfere Glaubensgemeinſchaft mit Ihnen zu bezeugen, und 
fo zugleih an der Schmach, welche Ihnen widerfährt, und zu 
betheiligen, Wir thun dies nicht, ald ob Sie unferes Beiſtandes 
zum Kampf, oder unferer Ermuthigung zum Ausharren in der 
Treue bebürften. Sie haben felbft bereits Ihre Gegner widers 
legt, Siehabenin ben Zeugniflen von Stahl, von Harms und 
Anderen vie tüchtigften Bundesgenoflen gefunden; auch wiflen wir 
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wohl, daß Hengftenberg Manns genug ifl, um bei einer guten 
Sache zu ſtehen und auszuhalten, unangefehen, ob fie Ehre oder 
Schmach eintrage, ob viele oder wenige es mit ihr halten. Uns be- 
wegt lediglich das Bewußtfeyn des gemeinfamen Glaubens und jene 
gliedlihe Gemeinfchaft des Yeibes Chrifti, von welcher ter Apos 
ftel jagt; „So Ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit, und 
fo Ein Glied wird herrlich gehalten, fo freuen fi alle Glieder 
mit.” Diefem Bewußtfeyn einen einfachen Ausbrud zu geben, 
wolten wir nicht unterlaffen. Und fo, befehlen wir Sie Gott 
und dem Wort feiner Gnade. Fahren Sie fort, an Ihrem 
Theile den guten Kampf des Glaubens zu Fämpfen, und mit 
den Waffen des Geifted wider den gemeinfamen Feind Ihrer 
- and unferer Kirche zu ſtreiten. Der Herr fey ihr Schild und 
Ihr fehr großer Lohn. Er flärfe Sie im Glauben und Geduld 
und mache Sie, wie ung, immer tüchtiger, fein Werk zu thun. 
Sein ift das Neid. Er wirds verfehben. Und das fagen wir 
mit fröhlicher Hoffnung. Denn wie groß auch die Zerriffenheit 
der Gegenwart ſey, und wie unfäglicd die Berwirrung in ben 
kirchlichen Dingen, mitten da hindurch erblicken wir doch bereits 
die Morgenröthe eines neuen Tages. Sein Reich ift fihtbar 
im Kommen; feine Gemeinde fammelt und baut ſich aller Or⸗ 
ten. Es wird ein vergeblihed Bemühen feyn, ihr das gute 
Bekenntniß der Väter rauben zu wollen; es wird fi ald wahr 
ausweifen, was vorlängft einer gefagt hat, „daß bie alte Kirche 
Luther’ einen feſten Boden hat in der Gefchichte und im Volke“, 
ja vielmehr, feßen wir hinzu, in dem Worte unfered Gottes, 
welches ewiglich bleibe. Er fegne die Kirche, die feinen Nas 
men befennt. Er fegne Sie und ung. 
Unferen brüberlihen Gruß in aufrichtiger Hochachtung und 
Liebe. | | 
- Die unterzeichneten Mitglieder der theologifchen Fakultät: 

Erlangen am 29, Dezember 1845. 

Dr. Thomafius d. 3. Defan, Dr. Kaifer, Dr. Höfling, 

Dr. Hofmann. 
——— 





Johann Georg Samanıt 
als Pädagog *). 
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J. ©. Hamann ift den 27ſten Auguft 1730 in Königsberg 
geboren. Sein Bater, ein ehrenwerther Mann, war **) „ein 
beliebter Wundarzt, welcher den Volksnamen des Altftäptifchen 
Baders allen ehemals wohlfeilen Ehrentiteln vorzog.“ Er war 
in der Laufis, die Mutter in Lübeck geboren; außer Johann 
Georg hatten fie noch einen füngern Sohn. Hamann berichtet: 
beide Eltern ſeyen „Feinde des Müfftggangs und Freunde gött« 
licher und menfchliher Ordnung gewefen“ ***8). „Ste begnüg- 
ten fich nicht,” fährt er fort, „mit dem bloßen Schein ihrer Pflich⸗ 
ten und dem Geremoniel der Erziehung, was fo viele Eltern 
Schanden halber ihre Kinder genießen laſſen; fie hatten ünfer 
Beftes zu ihrem Augenmerk, und thaten fo viel ferbft, als ihre 
Umftände und Einfichten ed erlaubten, Unfre Lehrmeifter mußs 
ten ihnen Rechenſchaft von unferm Fleiß und Aufführung ables 
gen; wir fanden zu Haufe eine Schule an der Aufficht, ja an 
der ftrengen Aufficht und an dem Beifpiel unfrer Eltern. Tüs 
gen, Umtreiben und Näfcherei waren drei Hauptdinge, die ung 


*) Gegenmwärtige Charafteriftit Hamann's ift für meine Gefchichte 
der Pädagogif beftimmt. Sie foll keinesweges den Mann nach 
allen ſeinen Richtungen ſchildern, ſondern einzig die pädago⸗ 
giſche in's Auge faſſen. v. Raumer. 

*s) Ham. Schriften. 7, 76. 161. 

**v) Eb. 1, 153. 
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nicht vergeben wurden... Wir koͤnnen ung eher einer Ver⸗ 
ſchwendung in unſerer Erziehung rühmen, als über eine Spar⸗ 
ſamkeit darin beſchweren. Die rechte Haushaltung und Wirth⸗ 
ſchaft darin iſt die groͤßte Kunſt.“ — 

Den erſten Schulunterricht erhielt Hamann von einem Lehrer, der 
ihm das Latein ohne Grammatik beizubringen gefucht*); bei einem 
zweiten lehrer lernte er, wie er felbft erzählt, einen Römer verdeut⸗ 
fhen, ohne die Sprade no den Sinn des Autors zu verfte- 


hen. „So waren,” fagt er, „meine lateinifchen und griechifchen 


Zufammenfegungen: Buchdruderarbeit, Tafchenfpielerfünfte, wo 
das Gedächtniß fich ſelbſt überfrißt, und eine Schwindung ber 
übrigen Seelenfräfte entfteht, weil e8 an einem gefunden und 
gehörigen Nahrungsfafte fehlt." Durch Dreſſur fey er in ber 
Rechenkunſt weit gebracht worden, aber das gehe verloren bei 
Kindern, die „ohne Aufmerkffamfeit und Berftand fertig gemacht 
würden.” „Es ift,” fährt Hamann fort, „eben. fo wie in der 
Mufif, wo die Finger nicht allein, fondern hauptſächlich bie 
Ohren und das Gehör gelehrt und geübt werden müffen. Wer 
noch fo gefhwind und richtig ohne Gefühl der Harmonie ein 
Stüd oder hundert gelernt bat, fpielt wie ein Tanzbär in Vers 
gleihung des elenveflen Geiger, der feine eigenen Grillen 
auszubrüden weiß.‘ | 

Wiewohl das Gedähtnig Hamann’s bei ſolchem Unterricht 
vor Allem in Anſpruch genommen ward, fo Flagt derfelbe doch, 
dag gerade fein Gedächtniß durch diefen Unterricht „geſchwächt“ 
worden fey. Eine beherzigenswerthe Erfahrung, welche gegen 
das, bis aufs Abnugen übertriebene Ueben einzelner Seelen 
fräfte warnt **). Allzuſcharf macht ſchartig. 

Seiner Erzählung fügt Hamann treffliche päbagogifche Be: 


*) Eb. 156 ıc. 
**) Man denke an dad gränzenlofe Memoriren der Schule Jarotor’6 
und Ruthard's. 
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merfungen bei, bazu bewogen *), weil die Erziehung „ein 
fo wichtig Werk“ fey, und er „in feinem Herzen. einen zärtlis 
chen Ruf Gottes finde, Lämmer zu weiden“ **), 

„Ein rechtſchaffener Lehrmeiſter,“ ſagt er, „muß bei Gott 
und ſich ſelbſt in die Schule gehen, wenn er die Weisheit ſei⸗ 
nes Amtes ausüben will; er muß ihn nachahmen, fo wie er 
fi in der Natur und in der heiligen Schrift offenbart, und 
‚ vermöge beider in gleicher Art in unferer Seele. Der allmäd- 
tige Gott, dem nichts Foftet, ift der ſparſamſte und Tangfamite 
Gott. Das Geſetz feiner Wirthfchaftlichfeit von Zeit, womit 
er in‘ Geduld die Früchte abwartet, ſollte unfere Richtichnur 
feyn. Es ift nichts daran gelegen, was? noch wie viel? Kin 
der und wir Menſchen überhaupt wiſſen; aber alles, wie?" — 
„Die Mittel, Kinder zu unterrichten, können nicht einfach genug 
feyn.. Sie müfjen aber reich an Wirfungen, eine Mannig« 
faltigfeit und Sruchtbarfeit zur Anwendung und Ausübung in 
ſich ſchließen.“ 

„Die Erlernung der fremden Sprachen ſollte als ein Hülfs⸗ 
mittel, die Mutterſprache beſſer zu verſtehen; was ein blo⸗ 
bes Gedaͤchtnißwerk zu ſeyn fcheint, ald eine Vorbereitung und 
Uebung aller Seelenfräfte und höherer, wichtigerer, ſchwererer, 
ja geiftliher Dinge gebraucht werben." , 

Solche und andere Betrachtungen macht der achtundzwanzigjähs 
rige Hamann über die Erziehung, welche er genoffen ***). „Die 
Bolltommenheit der Welt,” fagt er zuletzt, „ſcheint in der Ent⸗ 
fernung von der Natur zu beſtehen. Wie unnatürlich haben. 
ung Moden und Gewohnheiten gemadt, und wie fchwer fällt 
uns in unfern Zeiten, zur Einfalt und Unfchuld der alten Sit 
ten zurüdzufehren !" 

Sm Jahre 1746, im fechzehnten Lebensjahre ward Hamann in 

*) Eb. 161. 
**) Ch, 158. 
+“) Ch, 163. 
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Konigeberg als Scudent immatrilulirt, ud ſtadixie zuerſt Theo⸗ 
logie, dann Jurisprudenz. Wahr früh aber, wur 23 Jahre 
aft, veraufchie er die Nele dos Lernenden mit ber bes Leh⸗ 
vers. Im Jahre 1752 warb er wänli Hofmeiſter in Ließ⸗ 
land, bei einer Baronin D., 18 Meilen won Riga, Er ſchil⸗ 
dert bie Familie). „Ein Kind won 9 Jahren, das ſehr 
ſchuchtern, fleif umd zärtlich aus ſah. Außer ihm hatte ich feing 
jüugere Schweſter und eine Vaiſe, die von der Baronin erzo⸗ 
gen ward ” „Der klnfang,“ kähst er fort, „nen ich in diefem neuen 
Beruf machte, war gewiß fhwer, Ich hatte mich ſelbſt, mei⸗ 
nen Unmündigen, und eine unſchlachtige, rohe und unwifſende 
Mister zu ziehen. Ich ging. wie ein muuhig Roß im Pflug 
mit vielem Eifer, mais redlichen Abſichten, mit weniger Klug⸗ 
heit, uud mit zu wielem Vertranen auf mich ſelbſt und Zuvere 
fit auf menichlihe Tharheiten bei bem Suiten, das ich that 
oder thun wolle, Mir ſind non Natur gemeigt, unſere Ber. 
mühungen zu Aberichägen, die Wirkungen dayon als eine un⸗ 
‚umgängische Folge zu exwarien, anderer Pflichten nach unſeren 
Voruxcheifen uud Neigungen abzuwägen und zu berechnen. 
Der Adersmann klann ſich keine hundessfältigen richte vn 
der ſorgfaͤltigen Wirtkichefisfunft allein verſprechen. Der Ber: 
ben, die Witterung, die Cigenſchaft des Samens, ein Hein 
Ungeziefer, Dinge, bie unſerer Aufmerlſamleit enigehen, haben 
ihren Antheil, und über Das alles has Gedeihen ber gttlichen 
Vorſehung und Regierung Weine Handlungen ſolllen yon“ 
Menfden erfaunt, bisweilen bewmubers werben, ja fie follien 
zu ihrer Beihämmng geseihen. Dies ſind Alles mnlantere 
Teiche, Die den Gebeauch auwefrer — verein und au 
Schanden man.” 

ss fwieb**) arei Deirfe an Die waronie über — 
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hung ihres Kindes, die: ihr das Gewiſſen aufwecken Sollten 
Der eine diefer Briefe iſt ung aufbehalten, er lautet: 
 Weil- ic} nicht mehr weiß, was. ich dem Herrn Baron 
nachdrückliches fagen fell, fo bin ich ganz erichöpft und ver- 
zweifle, bei ihm etwas auszurichten. Ich fehe mich noch täge: 
lich genöthigt, ihn lateiniſch leſen zu lehren, und immer das 
zu wiederholen, was ich ſchon den erſten Tag meines Unter⸗ 
richts gefagt habe. Ich habe eine menſchliche Säule vor 
mir, die Augen und Ohren hat, ohne fie zu brauchen, an bes 
ven Seele man zweifeln follte, weil fie immer mit kindiſchen 
und laͤppiſchen Neigungen befchäftigt und daher zu. den klein⸗ 
ſten Geſchäften unbrauchbar. it. Ich verdenfe es Ew. Graben 
nicht; wenn Sie dieſe Nachrichten als Verleumdungen und Lu— 
gen anſehen. Es koſtet mir genug, die Wahrheit derſelbon 
ſtündlich zu erfahren, und es gibt Augenblide, in denen ich des 
Hrn. Barons künftiges Schidfal mehr ald mein jeßiges ber 
flage. Ich wünfche nicht, daß die Zeit und eine traurige Erfah⸗ 
zung meine gute Abficht bei Ihnen vechtfertigen möge. Jh 
bin- genöthigt, weder an Rechnen, worin der. Herr. Baron fo 
weit gefommen, daß ih ihn habe Zahlen fchreiben und aus⸗ 
fprechen Iehren müſſen, noch an Franzoͤſiſch und andere Neben 
dinge zu denken, weil er nur immer zerftteuter werben würde, 
je verfchiebenere Dinge ich. mit ihm vornehme. Ein. Menfch, ver 
nicht eine Sprache leſen kann, die nad) den Buchfläben ausgex. 
ſprochen wird, ift nicht im Stande, eine andere zu lernen, die 
nad) Regeln ausgefprocdyen werden muß, wie. bie Franzöſiſche. 
Ich nehme mir daher die ‚Freiheit, Ew. Gnaden um einige 
 Hülfe bei meiner Arbeit anzuſprechen. Man: wirb dem Herrn 
Baron ein wenig. Bewalt anthun müffen, weil: er die Vernunft 
oder Neigung nicht beſitzt, feine ‚eigene Ehre und. Gfücdfeligfeit 
aus freier Wahl zu lieben. Gewifienhafte Eltern erinnern ſich 
bei Gelegenheit ver Nechenfchaft, Die fie von der Erziehung ih⸗ 
rer Kinder Gott und der Welt einmal ablegen ſollen. Dieſe 
Geſchöpfe haben menfhliche Seelen und es fieht nicht: bei uns, 


— 
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fie in Puppen, Affen, Papageyen oder, ſonſt etwas noch aͤrgered 
zu verwandeln. Ich habe Urſache, die Empfindungen und 
Begriffe einer vernünftigen und zärtlichen Mutter bei Ew. 
Gnaden vorausznfegen, da ich von dem Eifer. überzeugt bin, 
ben Sie für bie Erziehung eines einzigen Sohnes haben. Sie 
werden feinem Hofmeiſter nicht zu viel thun, wenn Sie ibn 
als einen Menſchen beurtbeilen, der n Pflicht — liebt, 
als zu gefallen ſucht.“ 

„Man verſtand meine Briefe nicht,” fährt Hamann in ſei⸗ 
ner Erzählung fort, „und ich goß Del ind Feuer.” Näher bes 
ſchreibt er dies in folgendem Briefe an feinen Vater. ; 

„en Idten d. M., am Freitage, an dem die Frau Bas 
ronin Feet, befam ich gleich nach dem Eſſen folgenden eigen 
bändigen Brief durch die Hausfungfer, nachdem der junge Herr 
wie eine Reihe eine BViertelfiunde vorher herunter gefommen 
war; ich batte unten gefpeift. 

Herr Hamann, 

Da. die Selben fih gahr wicht bei Kinder von Condition 
ar information ſchicken, noch mir die fehlechte Briefe gefallen, 
worin Sie meinen Sohn fo auf eine gemeine und nieberträhe 
tige Ahrt abmalen vieleicht kennen Sie nicht anders jubiciren - 
als nad Ihrem Eugenem pohtre, ich Sehe Zhnen auch nit 
anders an als eine Seuhle mit vielen Büchern umbhangen wel- 
ches noch gahr nicht einen gefchidten Hoff Mejſter ausmacht, 
und mir auch ſchreiben Ihre Freuheit . und: Gemüthsruhe zu 
Heb haben fie auf eine Anzahl von Jahre zu verfauffen, ih 
will weder Ihre fo vermeinte. Geſchiclichkeit noch Ihre Jahre 
‚verkauft in meinem. Haufe fehen, ich. verlange Ihnen gahr nicht 
bei meinen Rindern, machen Sie fich fertig Montag von. bier 
su reiſen. F 
. Mau hatte ben jungen Baron. fogleich Pe rufen taffen, 
als ich meinen Laufzettel befam. Die Frau Baronin war in 
die Bodſſube gegangen; ich. wußte nicht, warum mein junger 
Here. nicht herunter. Sant. Ich Heß ihn daher, als fir fich ba⸗ 
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dete, herunter rufen. Er kam mit weinenden Augen zu mir 
uns entſchulbigte ſich; er hätte einigemal dle Fran Barorin ges 
beten, ihn unten zu laſſen, fie hätte Ihm aber verboten wid 
ferner zu ſehen. Er fiel mir mit Thränen um den Hals und 
feine Treuherzigkeit machte mich weid, Ich wendeie dieſt 
Sirielſtunde fo gut mit ihm an, als ich konnte, und ließ ihn 
noch all bie Redlichken und. Zärtlichkeit fehen, Die ich für ſeint 
Erziehung gehabt hatte. Er drückte mich niit Thräcen auf vads 
ſtarkſte au fi. Die Frau Baronin bekam zu horen, bag ihr 
Sohn bei mir wäre. Sie ließ ihn ſogleich rufen und verbot 
ihm son neuem mich zu fehen. Er kam durch ten Garten um 
vermuiher an das Fenſter, klopfte an, und wimſchte mir mit 
viner Wehmuth, die ich für aufrichtig halten kann, eime gute 
Nachi. Den Sonnabend ſchrieb er mir ans feinem Gefaänguifſt 
zwei Briefe, davon Ih einen beantwortete. Montags ſolſte ich 
abreiſen; ich ſchickkte meinen Bedienten hinanf, am mich bei ver 
Frau Baronin zum Abſchiede anzumelden. Der Bediente brachte 
mir die Antwort, dag die Frau Baronin ſich Geſchafte wegen 
entſchuldigen und mir alles Gute anwünſchen Iaffe. Ich gab dem 
Baron einen Wirt, der oben in der Grube ſtand; er kam zu 
mir gelaufen und ich umarmte ihn. Wie ih ſchon im Was 
gen ſaß, kam er noch zu mie und fiel mir einigemal um den 
Hals.“ 

Einige Monate darnach erhiell Hamaun * mwei oe 
BALSICH, von welcher er dies erzählt; 

„Ich kam 1753 In der fihönften Jahreszeit nach Kurlanb 
zu dem General W..., bes eine geborne Grüfin von KR... zu8 
Gemahlin und zwei Söhne haste, Ich folgte Hier zwei Hof⸗ 
tmeiftern, die zugleich gewebeitet hanen, davon der eine em 
Windbeutel und roher Menſch, und der andere ein feichtet 
Kopf geweſen war. Ich fand Hier zwei Rinder von einer ſehr 
verſchiedenen Benäthenrt, als. äh an meinen Baron gehalt 
Yarte, wo mehr Zucht, Awjehen und Schärfe noſhig, und mehr 
zu hoffen war, wol der alteſte guafe Fahigkeit veſaß, mit dei 
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fon Neigungen fh aber niewels' ſo zuſheden habe ſeyn Sing, 
als weites erfien Zögliugo mich gemacht haben. Geut erzrigte 
mir unfägsich. obel Onade gleichgalls in bieſem Hauſfe bei Kin⸗ 
dern und Eltern, ja ſelbſt bei allen Hausgenoſſen. Ich ſchrich 
Witige gltihhalle: zu viel auf meine Rechning unb machte zu 
große Geogenanfprũche für. meint. Verdienſte, Ich wurde unzu⸗ 
Pitenz:uugebulvig ;: heftig, aufs ;änberfte-göbradt, — 
‚uud haste viele Muhe, ein ZJahr auszuhalten, wo ich mit vie⸗ 
fen. Bram; Verdruß, —n zum Theil Nngkimpf — — 
— nah Riga gingn) 

Auf kurze Zeit —2 er veſetde Sofmeißenfie noch 
— die Todeskrankheit ſeiner Mutter rief ihn aber 1786 
ach Königsberg zurück *). Won da reiſte er über Berlin, 
Lübeck und Amſterdam nach London, wo er in Aufträgen eines 
Riga'ſchen Handelshauſes vom 18. April 17507 bis zum 27. Zum 
1738 blieb, Durch ein unkluges, wußes Leben gerieih er hier 
in große Leibes⸗ und Seelennoth, In dieſer wandte ex ſich 
gum Leſen der Bibel, und ward daburch auf wunderbare Weiſe 
ergriſſen, erleuchtet, getröſtet, belchrt *8). Wie gewaltig 
dieſe Wirkung geweſen, beweiſen bie tiefſinnigen „bibliſchen 
Beirachtungen eines Chriſten“ T), welche er damals in: London 
ſchrieb. Von nun an war und blieb ihm bie heilige Schrift 
 anerkchütterliches Fundament, unbedingte oberſte Inſtanz feines 
Denkens und. Thuns, ſeines ganzen Lebens. Goit bat mid) 


— — — 





©) Mol. 1, 359. 271. | | 
+) Die Korreipondenz mit feinen zwei Zöglingen und ihrem nach—⸗ 
maligen Hofmeiſter ©. €. Lindner, ift in pädggogifcher Hinſicht 
werkwuͤrdig. Bol. 1, 23. 297. 299. 309. 305. 308. 315. 323. 
325. 331. Hamann hat iu felö jene Briefe wi ganz ges 
billigt. 1, 446. | 
.””) Eb. 210 — 223. — ei 


+) Eb. 51. en Be 
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zum bibelfeſten Mann gemacht” ſagt er *); Wegen das Ende 
feines Londner Aufenthalts feprieb er auch die „Gedanlen über 
meinen Lebenslauf”, Rue rufe, nichts verſchweigende en 
Konen **). 

Im Sahre 1738 erhielt Hamamrs Bruder eine dehrerfecle 
an der Domſchule in Riga, Hamann wear beſorgt wegen def 
fen „Gleichgültigkeit“, wie ſich fpäter zeigte, mit-grogem Recht 
beſorgt. „Mein Bruder has Urſach,“ ſchrribt er feinem Batez, 
„fein Unvermögen wie Salomo zu erklennen um fig ſelbſt aid 
ein Kind anzufehen, das weber feinen Ausgang noch: Eingang 
weiß, Damit er um ein gehorſam und verſtändig Herz bitte, 
bie Heerde, Die ihm anvertraut: ift, zu weiden mit aller Treue 
und zu vegieren mit allem Fleiß“ "**).. Späterhin tröflet,. bes 
Vehrt, warnt und firaft er wieberbolt den. Bruder ). UW 
derfelbe heim Examen :eine Rede halten fol, ſchreibt er ihmtT), 
„Wenn Du eine Rede zu halten bafl, fo rede fo, daß Dich bie 
Kinder verfiehben Fönnen, und fieh ‘mehr auf den Eindruch 
den Du. ihnen mitiheilen kannſt, als auf den Beifall gelehrter und 
witziger Manlaffen. — Du nennft. Deine Arbeit ein Joch — 


Pr 
J 





*) Ch. 3994. | Bea ee A une 
“ws, Ch. 149. Aus dieſer Schrift iſt vieled im Vorigen entnommen. 
Sie fteht den Konfeffionen Augufiin’s in eben dem Grade nahe, 
als ſie von denen Rouffean's im.‘tiefften Grunde verihisden. HL. 
Wie fehr fie von den näcften Bekannten Hamann's mißdentet 
wurde, bezeugt ein Brief H8 an J. G. Lindner (1, 352). 
Namhaften Männern fpäterer Zeit, welche Hamann verurtheile 
ten, dürfte das gelten, was er jenen Bekannten fagt: „Mein 
Rebendlauf läßt ſich nicht durchblättern und mit Edel leſen. Herr 
Bas, Wird noch Zeit nöthig haben und ganz andere Erfahrun⸗ 
gen, als er bisher gehabt er Eennt , a er vieles. ‚darin vers 
ſtehen Tann 
ve.) Eb. 335. BR 
+) ©. 8364. a. Eee er 
t) &b. 883. ee 
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Es : iſt ein Tip Ding einem Manne, daß er L ah in 
feiner ‚Jugend trage. “ 

Ein anderhal ermahnt er ibn, feinen Amte gewifenpaf 
vorzuſtehen. „Du wii beſſer als andere Leute feyn,” fchreibt 
er weiter, „amd brauchſt den Sommer nicht, wozu en andern 
Menſchen gegeben iſt: die Sreunnlichfeis Gottes zu. fehen und 
zu ſchmeden. Was Narren ſchreiben, darum biſt Du neugier 
riger, ald mas: Gott ihut; ja wenn Du auch nur jene zu vers 
fiehen; und amuwenden wuhteſt! So bleibt aber alles es und 


——— An Dir” *). 
- Hamann’d Grmepnungn wurden mod: vom — we⸗ 


zig beherzigt ). 

„Du wiillſt achte von = anwenden r. was man Dir an 
Die Hemd giebt,“ ſchreibt inm Hamann. „Deine Schüler werben 
Dir immer nachahmen und nichts vecht lernen wollen, weil 
Du:fieinicht vecht lehren. will. Du biſt fo geheim mit Deis 
sen: Schulfaihen gegen mich, ald wenn es Staatsgefchäfte wä⸗ 
ven... Bein Du von ber, Wichtigfeit Deines Amtes recht 
‚Angenommen; wäre, würde. bisfe. Luft und bie. Idee davon 
nicht in hunders Kleinigkeiten hervorbrechen, in Fragen, : An⸗ 
merfungen, Beebachtungen?“! — ‚Weiter fagt er: „Wenn es 
Die ängklich. fällt, als ein Lehrer Deine Stunden anzuwenden, 
fo. gehe als ein Schäfer in die Klaffe und ſieh Deine Unmündigeg 
als lauter Collaboratores an, die Dich unterrichten wollen; 
gehe. mit einem Vorrath von. Fragen unter ihren. Haufen, ſe 
wur, Du. bie Ungeduld der Wißbegierbe beim: Anfange der 
Lektion in. die fühlen. und das Nachdenken eines ſolchen Schliz 
lers mit nach Haufe. bringen, ‚der .eine ganze, Geſellſchaft von 
Lehrern guf ‚einmal: vergleichen. und. überſehen kann. ex. 
yon den Kindern Sn fernen will, ber handelt dumm und 


ungerecht gegen fie“ 


*) Ch. 457. Er RR a ee naar 
**) Eh. 3, 8 5 E F 277 
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Hamann Hatte dem Bruder eine grlechiſchr Grammall 
von Wagner fehr gelobt. Der Bruder autworict *)ı „ſie iR 
Fonk fehr gut, aber eiwas zu Fury uw. ein bloßes Gierippe. 
Darauf ſchreibt Hamann: „Ein Gerippe muß twrocken und dem 
Geficht unangenehm ſeyn, von Adern, Sehnen und Fleiſch en⸗ 
bloßt; widrigenfalls if es ein Aas. Dieſe dürren Knochen 
muß chen der Geiſt des Lehrers beflsiven and beſceſen. Das 
if die viva vox im Iinterricht, eine Tochter der Lebendigen 
Erfenarmiß, und nidt wie vox bumuna, eine Orgelpfeife. 
Brändliche Einſichten find nicht leicht; ſie müſſen gegraben und 
geſchöpft werden.” 

Alle Ermahnungen Hamann's waren aber vergeblich; ſchon 
im Jahre 1760 gab ver Bruder fein Schulamt in Riga auf 
„uns lebte von da an bis 1778 zu Königsberg in dumpfen 
Mußiggange, zuledt biöbfinnig“ **,, 

Vom Jahre 1759 bis 1787 Iebte Hamann far unumed⸗ 
brochen in Königsberg. Bier Jahre (1200 1702) plegte er 
ſeinen alten kränklichen Vater. Im Jahre 1767 echielt er die 
tele eines Schresbers und Ueberſttzers bei ber Acciichirektien, 
1377 ward er Padhofverwaltes, 1787 bekam er den Abfchieb, 

Aus ſeiner mariags de eonadieaoe hätte er 4 Kinder, 
Ren Sohn, Johana Michaelt, geberen 1760 und. 3 Töchier. 
ine nee pädagogiſche Lebens⸗Epoche mat durch bie Kind 
fe pn ein. Einſichtsvoll, gewiſſenhafi wie ex war, von Sir 
ner vaterlichen Affenliebe verblender, fühlte et ſich oft ſehr au⸗ 
lüucklich, wenn er an die Zuknuft feine Kindet dachte. „Mas 
ich far ein wunderliches um ſchwaches Werkzeug von. Baut 
Un,” ſchreibt er an Herder, „laͤßt ſich gar nicht danken... Gier 

Wehe Eluhb, bes man Ententiet uulergelegt"*"). Im Zube 


*) Ch. 13. 14. 


**2) Eb. 1, XVI. Vgl. 5, 200 u. A. O. 
+) Ch. 6, 126. 
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"1770 ſchrrut or zanz muhled an denſclven ): Meiuet vdrri 
Ainder haben ihre Muner, ob fie gleich eine harte Adamstoch⸗ 
er MR, an mich rechtſchaffene Wehen grkoſtet,. Behern iſt 
meine Ateſte Tochter Die ganze Treppe hinunter gefallen, Die 
peltigen Engel im Himmel ſeibn find nit im Stande Kinder 
zu huten, geſchweige zu erziehen. Gott Lob! fle if ohne 
Schaden davon 'gefomiun. Mit meinem: Hans Michel geht 
led krebsgaͤngig und Ver Junge verlernt Luft und Sitte. Die 
R mein Höchfler Kummer, der mir Augſt und graue Haare 
macht, daß ich nichte FOR Für feine Erzichung thun und eben 
fo wenig daran wenden kann. Ich hatte einen Sonntag den 
grimmigen Einfall ihn üiber Hals und Kopf eiazupacken und 
dem Pontifex muxintas.**) im Deffan zu übermacen! Die 
Hige hat fi wohl gefühlt, aber vor Wurm nagt noch am 
Mut, was ich me vem Kuuben mit ber Zeit anfangen foll. — 
Ach, abrr Kundia domestica geh nichts; hierin: beſteht der 
— Himmel auf Erden; aber mala domestich find an 

vie wahre He ſelbſt fut Patriarchen und David gewefen, 
— Geiſt und des Menſchen ade find bier die einzigen 
Equlmeiſter. 

Heron twroſteie ven ——— Brehm ”,, mMeber 
vdie Erziehung Iptes. Haus Dlschet,” ſchreibt er, „grämen Sie 
fih nicht, man richtet doch damit nichts aus, Gedulden Sie 
fih noch ein wenig; ich rüde jest ja felbft 7) dem Pontifex 
Max. in Deflau näher, und mein Knabe wäh auch heran, 
ven er aber, fo Bett wi, wie ſehen . ober haben fd. Mir 
kounnnt alles serfchreiflich vor, wie ein Treibhaus, oder vielmehr 


#3 ©. 5, 176. Bf. eb. 120. 367. 3. 


vr, Edſedow, welcher im Jahre 1776 den Kulminationsponft feiner 
"Berühmtheit erreichte. | 


“rs, Eb. 183. | 
+) Herder kam damals von Büdeburg nad) Weimar. 
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‚wie ein Stall voll menfchlicher Gaͤnſe. Als neulich mein Schwa⸗ 
ger, der Jäger, bier. war, erzählte ex son einer neuen Methade, 
Eichwälbder in zehen Jahren zu machen, wie ſie ſouſt zur, in 
fünfzig. oder hundert, wũrden / baß-man-ıden iungen Enhen ˖ Un⸗ 
ter der Erde die Herzwurzel nähme, ſo ſchieße : über Yen. Exrde 
alles in Stamm und Aeſte. Das garze Arcamım des Baſe⸗ 
dowiſchen Plans liegt, glaube ich, darin, und ihmden ich 
perſönlich kenne, möchte. ich. keine Kälber zu erziehen geben, ge⸗ 
ſchweige Menſchen. Kurz, lieber Geyater, laſſet, euren. Jam 
‚übergeben, .umd harret, wie ein run wartet n die a 
liche Frucht der Erben” *.. . 

Doch verließen Hamann die — für feine Rinder nr 
Sm Jahre. 1782, ſechs Jahre fpäter, — er —— 
‚einen Sohn. werloren hatte **y2 ... 

„Welcher ‚Fülle von Sorgen, . — Basen 
ſnd Sie überboben! Je größer die Liebe eines Vanrs, deſto 
toͤdtlicher ſind ſeine Sotgen und deſto hölliſcher ſein Schmerz. 
Se edler Die Gaben unſerer Kinder, deſto mehr Gefahn: ihrer 
Ausartung und Mißbrauchs und Verfüͤhrupg in einer Welt, 
bie im Argen liegt, und fein Feind iſt fo gefährlich als unfeye 
in mehr .ald einem Verſtande Blinde Zärtlichkeit und einle Selbſt⸗ 
liebe, ſie als unſere eigenen. Geſchöpfe zu behandeln, und bie 
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x Man vergleihe died treffende Urtheil «Hewder’s mit den -großen 
Hoffnungen, melde Kant und Oberfis vom Philanibroyin heg⸗ 
ten. Geſch. der PAB,,2, 269.272... Harman ſelbſt: Schneide 
(5, 158): „Vaſedow's Philanthropinum ift immer eine fehr 
merkwürdige Erſcheinung; ſein laͤcherliches Programm an die 
Kosmopoliten hat mig geßern viel, Nachdenken und Muheil eins 

u „geflöße. Ging Revojution , ‚Dir. ‚Beier ‚ud. unferer, Bir oder ih⸗ 
res kieinſten Theileb ſcheint in Gahrung zu (gu. ;Bgl. meine 
Geſch. der Päd. 2, 254. ’ 


tal . * 


1*) 6, 257 
0. rare alt ds AT 
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thorichte Befliſſenheit, ich weiß nicht, was für ein Ideal — 
er Bildes und Namens ihnen einzuprägen” *) — | 

"Hamann fah ganz Mar, wo es ihm bei Erziehung Feind 
Sohnes: fehlte. ‚Die ihm eigene ausgezeichnete Babe Sprachen 
zu lernen und Bücher zu leſen, verführte ihn, dem Sohne: „ein 
Ideal feines Bildes und Namens . einprägen” zu wollen, 
Im) Jahre 1780, da derſelbe erſt eilf Jahre alt war, las 'we 
wit. ihm Plato's Phaedon; zwei "Jahre ſpäter, die Aeneide, 
Ilias, den Pentateuch im Grundtext; Das neue Teſtamem zum 
ſechſten Male ***); im vierzehnten Jahre lernt der Knabe 
engliſch, franzöſiſch, polniſch +), und lieſt den Pindar: . - 

Sn Jahre 1783 nahm Hamann auf ben dringenden Wunßſch 
feines Freundes, des Hofrath Liudner in ala) deſſen acht» 
sehnfährigen Sohn zu fi. EIUDE —— 

„Seine. Stärfe ober Schwäde in Spraden Schreibt er 
dem Bater Fr), „habe noch nicht unterſuchen Kennen noch mö⸗ 
.gen..» Nah einigen Wahrzeichen‘. feiner: Ahsfrichtigfeit. und Beo⸗ 
ſcheidenheit, ift mir feine Berfüherung hinlänglich, daß es noch 
nicht bis zum Eckel gegen die gelehrten Sprachen gefommen.” — 
Weiterhin heißt ed: ber junge Lindner folle mit feinem Sohne 
Zeichnen und Mathemasit treiben. „Lateiniſch, (Griechiſch, wenn 
er dazu Genüge bat) Franzoͤſiſch, Englifch” nehme er; Hamann 
auf ſich; zu vier andern Sprachen fey Gelegenheit... Spa—⸗ 
ger Br man aber ben BE +». „Wir haben uns? 
9 Beruhigter äußert, ſich Hamann in einem Briefe an, n, Jacobi vom 
‚Sabre 1785. „Bun meine Kinder nur wachfen, und, zunehmen, 

ſagt er, ſo will ich alter Mann gern abnehmen. und jene Freude 
giebt mir Gott in yolem Maaße. — —— mit t Jacobi 79. | 
**) 6, 117. — | 
x wer). (SH guy: N Fe rn N u BE er re 
+) Eb. 308. Ber — 
41) 6, 315. — 
+44) Eb. 322. . * 
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ſchreibt Hamann den Baier, „diefe Woche vorgaglich mil Kem 
Latein bejchäftigt, und hienächſt mis dem Franzeiſchen, worin 
die Anfangegründe bei feiner ſonſt ſtarken Rontine zicaalich ſchei⸗ 
nen vernachtäßige zu ſeyn. — Wand ten. Styl-aubettiift, Fa 
‚werde für die Orundfäge muy den Geniuw ber Mutterſprache 
fo viel Sorge wagen, als jede andere erferdert. MU Chrien 
And Schulübungen bin ich. nie im Stande mich Abzugeben, 
denn alles was ich davon wriß, Läufe nf Tie ‚einzige: Zeile 
bhivaus: Buribendi.rcete Sapere ‚est. — —— et 
fons. 66. 

Ein Onfel nahm den gogling auf die —— es — 
Mh anderweitige Zerſtreuungen. Hamann ſchreibt dem Vater: 
es welle dem Sohne feine Freihrit nicht nehmer, vrrabfcheue 
auch bei den eigenen Kindern allen Zwang: ohne Neth. Es 
Sommt alles darauf an,” ſahrt er fort, „vie Wahl ſeiner Nei⸗ 
gungen zu lenlen duvch fehe Grundfäge und wirkt Auch blet 
außerliche Formalitäten.” In demfelben Briefe ſagt en *) 
Beurtheilen Sie nicht deu Ferigaug Ihres Deren. Sohns aus 
ſeinen Briefen, und wenn. Sie aus ſelbigen head zu ſchließen 
Anlaß Hätten, fo bitte ich hierin auch aufrichtig mit wir zu 
Werke zu gehen. Ein guter Baumeifler arbeitet. in Die Ecke, 
ebe das Geringfie über derfelben ind Auge fällt, Je geſchwin⸗ 
der man mit dem Lexten eili zur Sam, heile Ras . 
ver und; 

„Ich weif nicht anders au ae ſchließt er, „als wie 
ich es mit meinen eigenen Kindern mache, an deren Liebe mir 
mehr gelegen iſt, als an meinem väterfichen Anfehen, und des 
ven Gluͤck doch das einzige ift, was Eiern wanſchen fönnen 
für fich ſelbſt.“ — 

Inn den folgenden Briefen Hamann's nimmt feine Hoffnung 
für den Zögling mehr und mehr ab **). Tatein iß das Haupt⸗ 





*, Eb. 327. 
*) 5, 332. 
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Augenmerk, aber es will mit Deeliniren und Eonfugfren nicht 

recht fort; „Bälle, Koncerte, Theater iſt (bdes Zöglings) Ele 

ment: Iſt es einem jungen Menfchen zusummtben, dic Gegenſtände 

feines Dichtens und Trachtens ſobald zu verläugnen und fie 

mit ganz entgegengeſetzten zu vertauſchen?“ Der erwahnte On: 

Tel hielt ihn in dee Komödie frei, und Diefer mußte „mit — 
fretion behandelt werben.” 

Eine jüngere Schwefter des jungen Linner hatte FR 
herausgenommen, dieſem im Gouvernantenſtyl zu ſchreiben, 
wos Hamann ſcharf tadelt, Er fagt: „Das Gute tief herein, 
Das Döfe hieraus treiben — Schlechter ſcheinen als man wirt 
Fb if, beffer wirklich ſeyn als man ſcheint; Died halte ich für 
Bricht and Kunſt.“ — Lindner Hatte Bedenken geäußert über 
den Tun in ten Briefen feines Sohnes. „Dergleichen Spmps 
kome Des Leichtſinns,“ erwiederie Hamann, „hören von ſelbſt anf, 
wenn die Quelle gebeſſert wirt, und müffen aber defordert und 
avanriet, MS zurück getrieben werben.” 

So ſreht die Erziehungsaufgabe noch zu Ofrern, aber am 
Darauf folgenden Pfingſtmontage ſchreibt Hamann an Lindner *)t 
„weder Bitten noch Anerbietungen werben mich bewegen kön⸗ 
nen, Ihren Herrn Sohn länger als dieſen Sommer zu behal⸗ 
sen. Es fehle „an der Pfingſtgabe des Geiſtes, dem Selbſt⸗ 
triebe.“ In einem andern Briefe ꝰ*) ſagt Hamann vom Zbg⸗ 
ling: „Neigung zu Moden, Komödien, geſekiſchaftlichen Zeitver⸗ 
treiben und den dazu gehörigen Berbienften hatte allen Ge⸗ 
fchmack an Grimdlichkeit and Wiſſenſchaft flumpf gemacht. Gar 
kein Selbſtirleb von einer Seite und von der andern ein ſchon 
zu reif geworbener Beobadhtungs = und Nachahmungsgeiſt des 
Schlendriand und der moyens de parvenir, Die Tiefe des 
Bien Waſſers wurde bald ergründet, und ich mußle mit meis 
wer gemachten Probe zum. Beihlug eilen.“ — 








” Ch. 344, 
”*) Eb. 358, 


“ 
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11 Gy hatte bedenklich und vorſichtig dem Vater gleich aufangs 
verſprochen, nur eine Probe zu machen. Warum dieſe fo übel 
guöfiel, ergiebt fih aus dem Mitgetheilten. If bie Trage: ob 
Samann nicht aud einen Theil der Schuld trage, jo müſſen 
wir geſtehen, daß er, wie dem eigenen Sohne, fo auch biefem 
Zögling, dem es zugleich an Gaben und gutem Willen fehlte, 
viel zu: viel zugemuthet. Während der junge Menfch des Ias 
teiniſchen Deflinivend und Konjugirend noch wicht mächtig if, 
fie Hamann mit ihm die Epiftels des Horaz und fucht ihm 
zugleich die Elemente des Franzöſiſchen, Englifchen und Gries 
chifchen beizubringen! — Was einen fo Haren Mann wie Ha⸗ 
mann, zu ſolchem Mißgriff verführen Tonnte, warb fchon ba⸗ 
merft. Gomenius fagt *): der Tehrende fey entweder nicht all 
zugeiſtreich (mimis ingeniosus) oder er habe Geduld gelernt 
(patientiaım doetus). Er beruft fi hierbei auf das Wort 
Cicero's: quo quisque est solertier atque ingenivsipr, hos 
docet iracundius et laboriosius; quod enim quisque ce- 
leriter arripuit, tarde arripi videns, disorucietur. Aber, 
führt Comenius fort: ein folcher Lehrer wird bedenken: feine 
Aufgabe fey nicht die ingemia zu transformiren, fondern zu 
informiren, ex könne dem Schüler nicht geben, noch der Schüs 
ler ihm felbft nehmen, was nicht von „ben verliehen. werbe, 
Diefe treffenden -Bemerfungen. des Cicero a zen ſchei⸗ 
nen auf Hamann ganz anwendbar **). —- , - 

Wir haben fo den äusgezeichneten Dann. in ben. veiſchie 
denſten pädagogiſchen Lebensverhältniſſen kennen lernen — zu⸗ 
erſt wie er ſelbſt von Eltern und Lehrern erzogen wird — daun 





— 


*) Opp. didact. 2, 133. = 
#8) Ich habe wie ein Pferd — das Latein bis Oſtern Ebeim 
jungen Lindner) durchzuſetzon“ ſchreibt Hamann (6, 344); ımd 
giebt damit eine ſehr treffende Erflärung des „laboriosius“ eines 
hoch begabten Mannes, welche zugleich dad „iracundius“ durch- 
blicken läßt. 
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ala Hofmeiſter fremde Kinder, zuletzt ken eigenen Sohn und 
einen Pflegfohn erzieht.. Aus Briefen an .feinen Bruder erga⸗ 
ben ſich. feine. en über ben ‚Beruf un) bie: zu eined 
gr fr a * L 

Auch über. die. Erziehung feiner Töchter Enten f ch ale 
gen Hamann’d. „In:*) dieſem einzigen Stüd” (in der Kinderer 
ziehung), fchreibt er, „habe ich zu wenig Beihülfe von meiner 
ehrlichen Hausmutter, kann aber auch nicht mehr als den gu⸗ 
ten: Willen don ihr fordern,’ Somit fehlte freilih das Fun⸗ 
dament der Mädchenerziehung, und es darf uns imfofern wicht 
wundern;: daß: Hamann feine ältefte Tochter im Jahre 1784 in- 
eine Penfionsanftalt that **). „Iſt fie,” ſchreibt er, „nei Guten; 
fähig, das die Pflegemutter ihr zutraut, fo foll fie Feine Gejell- 
Ihaftering Penbern als Schweſten, als Tochter, ihre Pilichten 
erfällen," um. eine. gute. Ehefrau und Hausmutter zu werben 
Hat fie Talente. zur Erzieherin und Gefellfhafterin, fo, haben 
‚Eltern und Geſchwiſter das nächſte Recht zum Genuffe drrfels 
ben“ *** "An disfe ältefte Tochter fehreibt er 1787: „Fürchte 
Gott, Tiebes: Kind, und vergiß beine „Eltern und Geſchwiſter 
nicht, wie ich euch Alle in meinem Sinn. und Herzen trage, 
Lies nicht aus Vorwitz, fondern mäßig. — In dem beiten Gar. 
ten giebt es Nefleln, an denen man fi verbrennen fann. Ges 
wöhne dich lieber, -gute: Bücher oft zu leſen, als an das Teivige 
Raſchen“ ). - Und im einem fpätern. Briefe ſagt :er: „Ich: 
fosue mich von Grund ber Seele über deinen Eifer an der 
Erziehung ‚deiner Schwehter zu arbeiten, “ Uinterftäge auch beine; 
alte gute Muster und erleichtre ihr das Leben in DSADE 
R mr und hauslichen N ale w iu ) 





*) 5, 171. Brief an Herder. 
**) 7, 198. 230. 
*5*) 7, 320. 

+) Eb. 378. 

+r) Eb. 422. 
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Se ſchetat er das erreicht zu Gaben, was er durch We 
Penfionsersiehfung der Tochter bezwedte. — 

Außer dem bisher witgetheilten Räbagogiſchen, was aus 
Hamann’d Lebensverhältniffen refultirte, finden fig in feinen 
Schriften noch viele treffliche Gedanken über Erziehung und 
Unterricht zerſtreut; einige mögen hier folgen. 

1. 

*) ‚Gott {fin den Schwachen müchtig; das ſtud aber keine 
ſchwachen Leute, die — anſtatt als Hirten Irbenbiger Lammer 
ſich anzuſehen, ſich für Pygmalidns halten, für große Vildhauer, 
deren liebreiches Herz ben Othem deso Lebens ihnen .. 
wird, si diis placet.” 

2. 

— ſe da; ich ſage nein, und lengne runh aus, daß 
fie fo wenig im Tummeln um — noch laſſen 
Handen beſteht.“ 

3. 

ÆMin Fouds von Miſarihvie und ein ſteifes Weſen kann 
nicht gut ſeyn bei einem Schulmaun, beſonders bei einem Öffenss - 
lichen. Ein Menihenfeisd und Freund dieſer Welt iR beides 
ein Feind Gottes . — 
en 4. | | 

) „Den Bexth einer Dienfpenforle, deren Verluſ ober Sche⸗ 
ten nicht duch den Gewinn dicker ganzen Welt erſetzt wer⸗ 
den Tann: wie wenig Tem »Diefen Werth einer Meunſchenſecle 
der Aneriamoglorh bed Emils, blinden als jener Krabe Dei 
Propheten 42 Kön. 6, 15 — 17); Ihe Schule ik sin Berg 
Gottes wie Dothan, voll feuriger Roſſe ud Wagen wm Chile 
ber. Laßt uns alfo die Augen aufthun und zufehen, daß wir 
nicht jemand von biefen Kleinen verachten, denn folcher if das 





*) 1, 464. Aus einem Briefe an Rektor Lindner, weldher Hamann 
Bruder betrifft. i 
”*) 3, 420. 
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Himmelreich und ihre Engel im Himmel fehen allezeit das Au⸗ 
geficht des Baterd im Himmel.” — 
5. 
...„Die *) Unwiſſenheit der Weltweiſen, die von der Erzieh⸗ 
ung ohne der Weisheit Anfang, ohne Furcht und Salbung! dich⸗ 


ten dürfen.“ 
6. 


**) An einen Lehrer der Weltweisheit, der eine Phyſik für 
Kinder ſchreiben wollte, ſchreibt Hamann: 

„Sie ſind in Wahrheit ein Meiſter in Iſrael, wenn Sie 
es für eine Kleinigkeit halten, ſich in ein Kind zu verwandeln, 
trotz Ihrer Gelehrſamkeit! Oder trauen Sie Kindern mehr zu, 
unterdeſſen Ihre erwachſenen Zuhörer Mühe haben, es in der 
Geduld und Gefchwindigfeit des Denfens mit Ihnen auszu⸗ 
halten? Da überdem zu Ihrem Entwurf eine vorzügliche Kennts 
niß der Kinderwelt gehört, die fi) weder in ber Besen noch 
akademiſchen erwerben läßt.“... 

„Die blinden Heiden hatten vor Kindern Ehrerbietung, 
und ein getaufter Philoſoph wird wiſſen, daß mehr dazu ge⸗ 
hört für Kinder zu ſchreiben, als ein Fontenelliſcher Witz und 
eine buhleriſche Schreibart. Was ſchöne Geiſter verſteinert und 
ſchönen Marmor begeiſtert, dadurch würde man an Kindern 
bie Majeſtät ihrer Unſſchuld beleidigen.“ 

„Sich ein Lob aus dem Munde der Kinder und Säug⸗ 
linge zu bereiten! — an dieſem Ehrgeiz und Geſchmack Theil 
zu nehmen, ift fein gemeines Gefchäft, das man nicht mit 
dem Raube bunter Federn, fondern mit einer freiwilligen Ent- 
äußerung aller Veberlegenheit an Alter und Weisheit, und mit 
einer Berläugnung aller Eitelfeit darauf, anfangen muß. Ein 
philofophifches Buch für Kinder würde daher fo einfältig, thös 
viht und abgeſchmackt ausfehen müffen, als ein göttliches 
Buch für Menfchen gefehrieden. Nun prüfen Sie fih, ob Sie 

*) Ch. 2, 422. : 


”*) Eb. 443 qq. 
N. F. XI, Bd, 5 
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ſo viel Herz haben, der Verfaſſer einer einfältigen, thörichten 
und abgeſchmackten Naturlehre zu ſeyn? Haben Sie Herz, ſo 
ſind Sie auch ein Philoſoph für Kinder“ 

„Das größte Geſetz der Methode für Kinder beſteht darin, 
ſich zu ihrer Schwäche herunterzulaffen; ihr Diener zu werden, 
wenn man ihr Meifter feyn will; ihnen zu folgen, wenn man 
fie regieren will; ihre Sprache und Seele zu erlernen, wenn 
wir fie bewegen wollen, die unfrige nachzuahmen. Diefer prafs 
tifhe Grundfag ift aber weder möglich zu verftehen, nod in 
der That zu erfüllen, wenn man nicht, wie man im gemeinen 
Leben fagt, einen Narren an Kindern gefreffen hat.” 

: 7. 

„Ohne das vollfommene Gefeß der Freiheit, würte ber 
Menih gar feiner Nachahmung fähig jeyn, aufder gleichwohl 
alfe Erziehung und Empfang beruht; denn ber ng ifl 
unter allen Thieren der größte Pantomim” *). 

. 8. 

*5) Mie habe ich mich in der kleinen Schweizerhütte eines 
Maurers erquickt, Lienhard und Gertrud! Wie fein iſt in 
dieſem rührenden Drama das mouzov auevdos der Apoſtel 
neuer Philoſophie über die Legislation aufgedeckt!“ 

**n*), In Lienhards und Gertruds Hütte ſah ich Erfcheinuns 
gen einer ächtern Philofophie und Politif, ald in Raynal's 10 
Theilen oft= und weftindifher Mährchen.” - 

+) „Lienhard und Gertrud ... der Berfaffer hat die Schreib: 
art ganz nad) dem Nationalton herabgeftimmt. Ungeachtet dies 
fes Fehlers (7) für Liebhaber der Reinigkeit und Deutlichkeit, 
giebt es unwiderſtehlich ſchöne, ſtarke, große Stellen, daß man 
ſi ch gar I daran lefen kann.“ 


..*) 4, 42. Nachahmung, nicht Nahäffung. 

**) 6, 243, u 

”“) Eb. 247. 
+) 7, 306. Bol. Briefe an Jakobi 6, 185. 
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vd. 

„Ih denke von Erziehung wie von allen Mitteln, deren 
menfchliher Gebrauch Iediglih von einem höhern Segen ab« 
hängt, und einen mäßigen Gebrauch ziehe ich immer einem er⸗ 
zwungenen und übertriebenen vor“ *). 

10. 

An Neicharbt, deſſen Knabe geſtorben war, ſchreibt Ha⸗ 
mann **): „Der Stifter aller Freuden iſt zugleich ein Gott 
alles Troſtes — und beide entſpringen gar hoch vom Himmel her 
aus ſeinem Vater⸗ und Mutterherzen. — Der Menſch weiß nichts, 
Gott allein die beſte Art und Zeit. — Die beſte Erziehungsanſtalt 
{ft wohl der liebe Tod für unfer ganzes Oeſchlecht. Das befte Phi⸗ 
lanthropin iſt jene Geiſterwelt unfchuldiger und vollendeter Sees 
fen, jene hohe Schule ächter Birtuofen und unfer aller Mutter.” — 

„Das ***) natürliche Mißverhaͤltniß in ben Bevölkerungs⸗ 
Tabellen mag vielleicht feinen geheimen Grund in der arithme⸗ 
tifchen Politik des Himmelreichs haben, das fich in dieſer Klaffe 
der Unſchuld gleichſam rektutiren muß” T). 

„Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen 
nicht, ſagte der Stifter des Taufbundes, der Lebendigen Gott; 
denn ſie leben ihm alle.“ Der Knabe „lebt nicht nur im Sinne 

*, 7, 338. Höhft wichtig find Hamann's Urtheile über die durch 
Damın (1773) Klopſtock und Campe (1778) ungeregten Teuer 
ungen in der deutfhen Orthographie. Vgl. ‚neue Apologie des 

Buchſtabens bh (4, 118) und „Zwei Scerflein zur neuelten 
deutſchen Literatur.‘ 

vr) 0, 248, 

240) 7, 328, Aus einem Briefe an Bucholtz, det auch einen Knaben 
ganz jung verloren hatte. 

+) Des Himmelreichd, „deſſen Bürger mehr aus Unmündigen, ald 
Philofophen, Rittern, Kraft⸗ und Weltmännern beitehen werden. 
Durch die Mortalität der Kleinen, fcheint alfo das Himmelreich 
der Bevölkerung aller irdifchen Reiche überlegen zu ſeyn und von 
Rechts wegen.” Eb. 331 ih einem Briefe an Kraus. 
5% 


— 
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und Herzen derer, die ihn geliebt und gefehen haben, fondern fein 
Leben droben wird auch wie ein Magnet wirken auf und, zu 
trachten nady dem Drt und Zuftande, worin er ift und wohin 
er unfer Vorläufer geworden, um bie Pflichten der Erfigebor- 
nen vielleicht wie ein Schußgeift und guter Engel feines Ge⸗ 
fehwifters beffer zu erfüllen, als Fleiſch und Blut zu dichten 
und zu leiften vermögend if. Wer von und weiß, wozu feine 
animula vagula blandula vom Vater der Geifter berufen war ? 
Wär’s auch nur, einige göttliche Gefinnungen in ung bervorzu- 
bringen, und von dem finnlichen Genuß zu entwöhnen, der 
doch nur vergängliche Speife ift und nicht bleibt in ein beſſe⸗ 
zes Leben, noch zu einem höhern Genuß fördert.“ 
= 


ss * 

Nachdem ih nun die in Hamann’d Schriften zerftreusen 
pädagogiſchen Gedanfen zufammengeftellt, um den Ueberblick zu 
erleichtern, fo wende ich mid) wieder zu feinem meift gleichför- 
migen Lebenslauf. Bedeutende Männer, mit denen er in Kö⸗ 
nigsberg verkehrte, — Kant und Hippel vor allen — ein Tricf 
mwechfel mit vielen andern, mit Herder, 3. H. Jacobi, Mofer, 
Klopſtock u. |. w. belebte und würzte fein einfaches Stillleben. 

Bielfach geriety er in Fümmerliche, bebrängte Umſtände, 
bis ihn *) zu Ende des Jahres 1784 Franz Bucholg, Herr von 
Welbergen Cin Weftphalen), durch ein fehr bedeutendes Gefchent 
aus aller Roth, befonders von der Sorge für die Zukunft feiner 
Kinder befreite. j 

Auf deffen Einladung reifte er am 21. Juni 1787 mit 
feinem Sohne nad) Weftphalen, und hielt fich eine Zeitlang bei 
3 9. Jacobi in Pempelfort, dann in Welbergen und Münfter 
bei Bucholg auf, Hier wurden ihm Fürftenberg und die Fürs 
fin Galligin vorzüglich werth. Seine Briefe aus den leßten 
Monaten des Jahres 1787 und den -erfien von 1788 beuten 
wiederholt aufs Ende **). „Der mich unter fo viel Wundern 
Be 

*) 7, 184. 
) 339. Eb. 
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und Zeichen bergeführt hat,” fchreibt er am 14. November 1787, 
„wird mich auch mit Fried und Freud heimbringen ind rechte 
Baterland, Kyrie Eleifon! und mir jeden Himmel, jedes Ely⸗ 
fium auf Erben zu verleiden wiffen.“ | 

Und am 24. November *): „Se mehr die Nacht meis 
ned Lebens zunimmt, defto heller wird der Morgenſtern im 
Herzen, nicht durd den Buchflaben der Natur, fondern durch 
den Geift der Schrift, dem ich mehr als jenem zu danfen habe.” 

Am 23. März 1788 **); „Se mehr ver äußere Menfch ab» 
nimmt, deſto mehr ber innere wächſt, je älter und unvermögen- 
ter, deſto ruhiger, zufriedener und vergnügter ich werde. — — 
Gott hat mir Feierabend gegeben, mid) aus dem Gange öffent 
licher Geſchäfte ausgefpannt, zu denen ich fo wenig tauge, als 
zum Umgang mit ver Welt... Wenn es einen Borfchmad. 
tes Himmels auf Erden giebt, fo ift mir dieſer verborgene 
Schatz zu Theil geworden, nicht aus Verdienſt und Würbig- 
feit, fondern es ift Gnade und Gabe einer höhern Hayp, bie 
ich anbeten muß. Sie war mir nöthig zu meiner Rcligung 
und Stärkung.” 

Am 21. Juni 1788 entichlummerte er ſanft. Im Garten. 
ber Fürfin Galligin warb er begraben” ***), 

„Richt die Fülle und Anmuth ächter Gelehrfamfeit, nicht 
die Kraft des Verſtandes, noch der Reichthum des Witzes ſcheint 
mir das Größte an diefem Manne und das für unfere Zeit 
Erwünſchteſte F) zu feyn, fondern der Geradfinn, die Offen- 
heit, Aufrichtigfeit und Lauterfeit, die Freiheit von Eitelfeit 
und Schein, mit einem Worte die anima candida, begnügt, 





s 7, 400. 
++) Ch. 409. 
“7, Pol. Jacobi’ Brief an Lavater in F. H. Jacobi's Briefwechſel 
1, 482. Zur Grabſchrift beſtimmte 2. die - Fürfin ns 
1 &or. 1, 23— 25. 
y) ı, XVII. 
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eine Lilie im Thal, den Gerud des Erkenntniſſes verborgen. 
auszuduften *), und ganz in dem Gedanken lebend, den fie kurz 
vor ihrer Enthüllung in dem erhabenen Worte ausgeſprochen **): 
Die Wahrheit macht und frei, nit ihre Nachahmung“ ***), 


* 


Volksfaſßlicher Unterricht über die Schlüffelge: 
walt, die Abfolution und die Beichte +). 


tr) Der Zweck der Menſchwerdung des Sohnes Ontted war 
bie Erlöſung der Menſchen von der Sünde und ihren Strafen; 
die erfte und nächſte Frucht feines Erlöfungswerfes, welches 
er in der angenommenen menjchlihen Natur vollbracht hat, iſt 
fomit bie Vergebung unferer Sünden. Wie wir durd 
den Glauben an Ihn, den erfchienenen, Bergebung der Sün- 
den erlangen, jo die Väter des alten Bundes durch den Glau- 
ben an das zufünftige Heil. Darum ift es einftimmige Lehre 
des Alten und Neuen Teftamentes, daß durch Chriftum Berges 
bung der Sünden erworben ift und erlangt wird. Der Apo⸗ 
Bel Petrus, der gewiß das prophetifhe Wort verſtand, fagt 





*) 1, 397. 
“) Hamann’ Briefwechlel mit Jacobi S. 429. 
r) Dieſe treffliche Charakteriſtik giebt der Herr Herausgeber der 
Hamann’ichen Schriften am Schluß der Vorrede zum erſten Theil. 
+) Der Verf. hat zu der folgenden Abhandlung eine im 3. 1737 zu 
Lübeck erichienene anonyme Schrift: „Gründlihe Betrachtung 
ber evangelifch » Iutherif. en Lehre von der Beichte“ benugt. 
.+H Bir hoffen, daß dieſer Aufſatz 34 weiterer Beſprechung und Be⸗ 
leuchtung des Auferit wichtigen Gegenſtandes, ven. welchem er 
handelt, Veranlaſſung geben wird. Anmerk. d. Red. 





Volls faßlicher Unterricht fiber die Schlüͤffelgewalt ıc. 7 


dies ausdrüflich: „Ben diefem zeugen alle Propheten, daß 
durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Bergebung der 
Sünden empfahen follen” (Yet. 10, 45). Und als nun ber 
Sohn Gptted, auf deffen heilbringente Zufunft das Glaubens⸗ 
auge der Väter gerichtet war, wirklich ericheinen follte, ba 
ward fein Name in voraus Jeſus genannt; denn — fagt der 
Engel - er wird fein Volk felig machen von ihren Sünden 
Mt. 1, 219. Johannes der Täufer, in ihm das wahrhaftige 
Sühnopfer erfennend, wies” auf ihn mit den Worten: „Das 
it Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt" (Joh. 1,20)5 
und bereitete ihm den Weg, intem er den Bewohnern Jerufas 
lems und des jürifchen Landes, Die zu ihm kamen, dad Des 
fenntnig ihrer Sünden abnahm (Mt. 3, 6) und ihnen die Taufe 
der Buße zur Bergebung der Sünden ertheilte (Mr. 1, 4). 
Der Herr ſelbſt bezeugt klar den Zwed feiner Erfcheinung, 
wenn er fagt, daß er gefommen fey, um fein Leben als ein 
Pöfegeld für Viele dahinzugeben (Mt, 20, 28). Nach feiner 
Auferftehung nennt er Buße und. Vergebung der Sünden ale 
die Früchte feines Leidens und Auferſtehens, als Hauptinhalt 
der Predigt von Ihm unter allen Bölfern (Luc. 24, 46. 47) 
Bergebung ter Sünden ift demgemäß Kern und Stern ber 
apoftolifchen Predigt; ebendadurch ift fie ein Evangelium, eine 
fröhliche Borfhaft, „hut Buße, predigt Petrus am Pfingſt⸗ 
fe (Act 2, 38), „und laffe fih ein jeglicher taufen auf den 
Namen Jeſu Chrifti zur. Vergebung der Sünden.” „Er ift die 
Berföhnung für unfre Sünde,” ſchreibt Johannes (1 Joh. 2, 
1.2.3, 5), „micht allein aber für bie unfre, fondern für die ben - 
ganzen Welt.“ „Er ift erfchienen, auf daß er unfere Sünden 
wegnehme.“ Und von dem glaubensgewiflen und glaubensfreus 
digen Zeugniß diefer hauptſächlichſften durch Ehriftum erworbe⸗ 
nen Gnadenwohlthat, an welcher wie Glieder einer goldenen 
Kette alle übrigen bangen, ſtrömen alle Briefe Pauli über. 
„An ihm,” fchreibt. er, gleihfam mit Fingern nad) feinem Kreuze 

weifend, „haben wir die Erlöfung dur fein Bfüt, nämlüh 


u. 
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die Vergebung der Sünden, nach dem Reichthum feiner Gnade” 
(Eph. 1,7. Kol, 1, 19). Und der Berfafler des Briefes an 
bie Hebräer, der und die Herrlichleit des Neuen Bundes vor 
dem Alten, befonders des Hoheprieſterthums Chrifti fehildert, 
bezeugt gleich im Eingang (1, 3), daß der, weldher ber Abs 
glanz der Herrlichkeit Gottes und das Ebenbild feines Weſens 
if, gemacht hat die Reinigung unferer Sünden durch fich ſelbſt. 

Unfer Heiland Jeſus Chriſtus hat uns aber nicht blos Ver⸗ 
gebung der Sünden erworben, er hat nicht blos gelehrt, daß 
er zu unferer Erlöfung, Damit unfere Sünden und vergeben 
würden, erichienen ſey — er bat auch die durch ihn erworbene 
Bergebung ber Sünden hie und ba einzelnen Perfonen wirk⸗ 
Lich ertheilt und zugeeignet. Die Sünde ifl Uebertretung des des 
göttlichen Geſetzes, nur Gott, der das Geſetz gegeben hat, kann 
aus eigner Macht Sünden vergeben; inſoweit ſagen die Schrift⸗ 
gelehrten mit Recht: „wer kann Sünde vergeben, denn allein 
Gott?“ (Mr. 2, 7.) Eben dadurch, daß Chriſtus Sünde vers 
giebt, bekundet er ſeine ewige Gottheit und die ihm auch nach 





ſeiner menſchlichen Natur verliehene Macht über alles (Mt. 11, 


27, 28, 18). In diefer Mactvollfommenheit, die er als Gott⸗ 
menfch befist, foricht er zu dem Gichtbrüchigen, deffen Herz 
mit dem Glaubensfünflein barin ihm offenbar war: „Mein 
Sohn, deine Sünden find Dir vergeben.” . Und. als etliche 
Shriftgelehrte, die Chriſtum als einen bioßen Menfchen an⸗ 
fahen, darin eine Gottesläfterung finden, befräftigt er das ihm 
zufiehende echt der Sündenvergebung durch ein Wunderwerf: 
„Auf dap ihr wiffet, daß des Menfchen Sohn Macht habe, zu 
vergeben die Sünden auf Erben, ſprach er zu dem Gichtbrü⸗ 
chigen; „sch fage die, ſtehe auf, nimm dein Bett und gebe 
heim" (Mr. 2, 10. 11). Wie dem Gichtbrüädhigen, fo-ertheilte 


. ber Herr auch der Sünderin in Simonis des Pharifüers Haufe 


Bergebung der Sünden. Sie war wahrhaft bußfertig, ihre 
Neue zeigte fih in ihren Thränen und ihr Glaube darin, daß 
fie mit diefen Bußthraͤnen die Füße des Herrn Jeſu negte 
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Sie hatte Gnade in den Augen des Herrn gefunden, ſchon 
ehe fie die Abfolution empfing; „ihr find viel Sünden vergeben,” 
fagte der Herr ſchon vorher (Rue, 7, 47). Aber damit fie der 
Bergebung der Sünden vecht gewiß werde, ertheilte ex ihr dies 
felde au auf eine von außen vernehmbare Weife, indem er 
zu ihr fpriht: „Deine Sünden find dir vergeben.” Und ba 
die, welche mit zu Tifche faßen, bei fich felbft fprachen: „Wer 
iſt diefer, der auch die Sünden vergibt?” bekräftigt er auch 
hier das ihm zufiehende Recht dadurch, dag er dem Weide 
feine Gnabenverfiherung mit den Worten wiederholt: „Dein 
Glaube hat dir geholfen, gehe bin mit Frieden” (Luc. 7,36 ff.). 
Eben fo ward dem Zahäus Vergebung feiner Sünden vom 
Herin zu Theil. Die Worte: „Siehe Herr, die Hälfte meiner 
Güter gebe ich den Armen, und fo ich Jemand betrogen, das 
gebe ich vierfältig wieder," find des Zachäus Beichte, in der 
feine Reue, fein Glaube und fein Gehorfam fih ausſpricht. 
Un Worte des Herrn: „Beute ift diefen Haufe Heil 
wiberfabren”, find feine Abfolution, durch die ihm gewiß 
wurde, daß auch er infonderheit zu den Verlorenen ‚gehöre, 
welche zu fuchen und felig zu machen des Menfchen Sohn ge⸗ 
fomnlen fey (Luc. 19, 2 ff). Gewiß hat der Herr die Macht, 
bußfertige Sünder ihrer Sünden quitt und ledig zu fprechen, 
noch viel öfter ausgeübt, die Welt würde ja die Bücher nicht 
begreifen, die zu befchreiben gewefen wären, wenn das Alles. 
hätte erzählt werden follen (oh. 21, 25). Es gehörte zur 
fiihtbaren Berwaltung feines prophetifchen Amtes, die durch 
fein hohepriefterliches Werk erworbene Vergebung ber Sünden 
bußfertigen Seelen auch wirklich zuzueignen, fo wie er auch ben 
Unbußfertigen und Ungläubigen ihre Sünde behielt. „Sch habe 
euch gefagt,” rufter dem ungläubigen füdifchen Haufen zu, „daß 
ihr fterben werdet in euren Sünden; denn fo ihr nicht glaubt, 
raß ich's fey, fo werdet ihr erben in euren Sünden“ 
(Joh. 8, 24). Aber vor Allem war er gefantt, zu verfündi- 
gen das Evangelium den Armen, zu beifen bie zerftoßenen 
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Herzen, zu predigen den Gefangenen, daß fie los feyn follen, 
und den Plinden das Gefiht und ben Zerfchlagenen, daß fie 
frei und ledig ſeyn follen (Luc. 4, 18). Das Wort des Pros 
pheten ginz durch ihn in Erfüllung: „Das zerftoßene Rohr 
wird er nicht zerbrechen und das glimmende Tocht nicht auss 
Löfcyen“ (Mi. 12, 20). Zu diefer zueignenden Verkündigung 
des Evangelii war er aud nach feiner Menfchheit mit dem 
Geift des Herrn gefalbt, und es war ihm eine gelehrte Zunge 
gegeben, daß er wiffe zu reden mit den Müden zu rechter 


Zeit, 
Nach volltrachtem Erlöfungswerfe ging der Herr zu feiner 
Herrlichfeit ein. Er ward aufgehaben zufehends und eine Wolfe 
entrüdte ihn ten Augen der Eeinen (Act. 1, 9). Bon nun 
an wollte er feine Macht, Sünde zu vergeben, nicht mehr 
fichtbarer Weife ausüben, obgleich er kraft feiner Verheißung 
feiner Kirche unſichtbarer Weiſe gegenwärtig ift bie an ver 
Welt Ende, Aber er bat den evangelifhen Gnadent . der 
Abfolution oder der äußerlichen Zueignung ter Vergebung der 
Sünden, nicht mit fih von der Erde hinweggenoinmen, er bat 
die Gaben, die er für die Menfchenfinter, auch für die Abs 
trünnigen, empfangen hat (Pf. 68, 19), und nicht emigpgen, 
fondern er hat ein Amt der VBerföhnung gegründet und Ddiefem 
den Haushalt über feine Gnatenmittel übertragen. Nachdem 
er aufgefahren«ift über aller Himmel Himmel, auf daß er Alles 
erfüllete, ift er, obgleich wir ihn nicht fehen, doch immer no 
unfichtbarer Weife in. feiner Kirche wirkjam gegenwärtig; er 
bat etliche zu Apoſteln gejegt, etliche zu Propheten, etliche zu 
Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, daB bie Heiligen 
zugevichtet werden zum Werke des Amtes, dadurch der Leib 
Ebrifti erbaut werde (Eph. 4, 1%, 1 Cor. 12, 28). Diefelbe 
Liebe, welde ihn felbft bewog, bußfertigen Sündern Berges 
bung ihrer Sünden zu ertheilen, bat ihn bewogen, die ihm 
von feinem Bater verliehene Macht feinen Jüngern und in ih⸗ 
nen dem gefammten neuteftamentlichen Lehramte zu übertragen. 
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Der Auferftandene fprach zu feinen Jüngern: „Friede fey „mit 
euch. Gleichwie mich der Bater gefandt hat, fo .fende ich euch.“ 
Und da er das fagte, blies er fie an, und fprach zu ihnen: 
„Rehmet hin den heiligen Geiſt; welchen ihr die Sünten erlaf- 
fet, denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, dencu 
find fie behalten“ (Joh. 20, 21— 23). Diefe Worte Chrifi 
find, wie Auguftinus fagt, gewijfer, als die Edikte und 
Diplome aller Könige. Wie alſo Chriſtus der Gefantte 
des Vaters ift, To find die Jünger die Gejandten Chriſti; bie 
Gaben, welche Er für den Bwed feiner Sendung zu unferem 
Heil vom Bater empfangen, geben von ihm auf feine Jünger 
über. Zur Ausführung ihrer Sentung ertheilt er ihnen mits 
telſt des Odems feines Mundes aus feiner unendlichen Gotted- 
fülle den heiligen Geift, mit welchem er feiner Menfchheit nach 
ohne Maaß von feinem Vater geſalbt if. Die Macht, Sünte 
zu vergeben, oder zu behalten, welche ihm kraft feines Erlös 
ſungswerkes von feinem Bater übergeben ift, und die er ale 
Gottesſohn urfprünglic) befigt, trägt er ald Herr der Kirche 
auf feine Jünger ald Diener über Weil er nad Entie 
bung feiner fichtbaren Gegenwart nicht mehr felber Diefe Macht 
ſichtbar hanthabt, und doch zum Troſte der gnatenhungrigen, 
aber blöden Seelen, fo wie zum Schreden der firhern, beharr⸗ 
lich unbußfertigen eine ſolche Handhabung fortbeſtehen ſoll, ſo 
übergibt er fie feinen Jüngern, und das Vergeben und Des 
halten der Sünden durch fie foll gelten, weil der Herr felbit, 
obwohl unfichtbar, mit ihnen und durch fie wirfet (Marc. 16, 20), 

Die Vollmacht, Sünde zu vergeben, ift mit der, Das Evans 
gelium zu predigen weile ihnen alsbald nach ihrer Berufung 
ertheilt wird, Mattb. 10, 7,, nicht eine und dieſelbe. Denn 
etwas Anderes ift es lehren, durch wen und wie man Berges 
bung der Sünden erlangen fönne; etwas Anderes, dieſe Berges 
bung wirklich mittheilen. Die Predigt des Evangelii ergeht 
an alle Menſchen ohne Unterſchied; die Vergebung der Sünden 
aber wird nur Ten Bußfertigen ertheilt und ſoll ihnen, nach» 
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dem Chriftus fih zur Rechten des Vaters gefett, durch feine 
Jünger in derfelben Kraft zu Theil werten, in welcher er felbft 
fie während feines Wandels auf Erden ertheilt hat. Denn wie 
ihn fein Vater geſendet hat, fo fendet er fie; fie find feine Des 
vollmädtigten, welche in feiner Macht handeln und durch den 
ihnen mitgetheilten heiligen Geift in feinem Sinne zu handeln 
befähigt find, die Werkzeuge, durch die er felbfl, ver feiner 
Kirche allezeit gegenwärtige Heiland, das ihm zuftehende Necht 
der Sündenvergebung auszuüben fortfahren will. Wenn fie 
Sünden vergeben und behalten, fo foll es fo Fräftig, fon wirl⸗ 
Tam fein, als ob Chriſtus ſelbſt es fpräche; denn fie thun e8 
in Chrifti Namen, an Chriſti Statt. Wäre unter bem Erlaſ⸗ 
fen ter Sünden nur bie Predigt des Evangelüi, unter dem 
Behalten die Anfündigung göttliher Strafen zu verftehen, fo 
hätten die Worte Chrifti ten nichtsfagenden Sinn: Welchen 
ihr das Evangelium predigt, Denen wird es gepredigtz welchen 
ihr Gottes Zorn anfündiget, denen wird er angekündigt. 
Ebenſo geht aus dem Zufammenhange der heiligen Schrift 
und des göttlichen Heilöwerfed unzweifelhaft hervor, daß dieſe 
Vollmacht, auf eine vor Gott gültige Weife Sünde zu verges 
ben und zu behalten, ebenfo ald der Befehl zu predigen und 
zu taufen, Matth. 28, 18. 19, nicht den Apofteln ausſchließlich, 
fondern in ihnen allen, welde dag, Amt bes NT. führen würs 
ten, gegeben if. Denn der Herr fagt es felbft Luc. 12, 2, 
dag die Apoftel nur die erften Schnitter der großen Ernte 
find. Derjelbe Herr, welcher den Zwölfen fagte Mt. 10, 40: 
„Der euch aufnimmt, der nimmt mid, auf, und wer mich aufs 
nimmt, der nimmt den auf, der ich Aefandt hat,” ver fagt 
Joh. 13, 20 im Allgemeinen: „Babrli, wahrlih ih fage 
euh: Wer aufnimmt fo ih jemand jenden werde, ber 
nimmt mid aufs wer aber mid) aufnimnmd, ‚der nimmt ben 
auf, der mich gefandt hat,” und fagt den Siebenzig Luc. 


10, 16.: „Wer euch böret, der höret mich, und wer euch vers 


achtet, der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der vers 
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achtet den, der mich geſandt hat.” Die Apoſtel hatten war das 
Vorrecht, unmittelbar von Chrifto zur Verbreitung ded Evan 
gelit unter den Völkern erwählt zu feyn, im übrigen aber er- 
kennen fie Die über die Gemeinden hin und her gefegten Bi- 
fhöfe als gleichbeftätigte Diener Jeſu Chriſti und Haughalter 
über Gottes Geheimniſſe an, ald Mitdiener Kol. 1, 7 und 
Mitältefte 1 Petr. 5, 1, die der heilige Geift zu Bifchöfen 
eingefett hat, zu weiden die Gemeinde Gottes, welche er durch 
fein eigen Blut erworben, Apoft.20, 28. 2) Der Zwei ber ers 
theilten Vollmacht ift die feelforgerifche, Erbauung. ber. Gemeine, 
befonderd die Tröflung der blöden und zaghaften Gemüther in 
derſelben. Eine foldhe Gemeinde aber fol nach der Verheigung 
bes Heren, unüberwältigt von_ den Pforten _ber Hölle, fortbe⸗ 
eben fo Tange djieſer Zeitlauf dauert; feine Vollmacht Tan 
geoeu. 

alſo nicht ausſchließlich auf die Jünger gehen, deren Leben 
vorausſichtlich ſich nicht über die erſten Anfänge der Kirche 
hinaus erſtreckte, er hat es vielmehr damit nach ſeinem unver⸗ 
aͤnderlichen Liebes⸗Willen auf die Befriedigung eines geiſtlichen 
Bedürfniſſes für alle Zeiten abgeſehen. Jene Vollmacht iſt 
nicht den Apoſteln ausſchließlich, ſondern zum Dienſte und 
Nutzen der Kirche für alle Zeiten, überhaupt dem Amte gege⸗ 
ben, welches bie Berfühnung predigt. Man ſage ferner nicht, 
daß allein die Apoftel nach dem hohen Maaße ihrer geiftlichen 
Erfenntniß der Ausübung jener Vollmacht gewachſen gewefen 
feyen,. denn Die Apoſtel waren auch feine Herzenskündiger, 
fonbern erfennen allein Gott als ſolchen, Apoſt. 1, 24, und an 
der Gabe des Geifles, die fie felbft in allerdings befonders 
hohem Grade befaßen, haben alle die, welde das Amt des 
Geiftes führen, mit ihnen gemeinfames Anrecht, wie fie denn 
auch bei Lebzeiten.der Apoftel allen denen zu Theil ward, bie 
durch Handauflegung, 1 Tim. 4, 14 5, 22, zu jenem Amte 
geweiht wurden. Uebrigens gilt es von Anfang an durch Die 
eriten Jahrhunderte der Kirche hindurch und weiter als unbe: 
zweifelte Thatfache, daß die Macht, Sünden zu vergeben und 
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zu behalten, dem Lehramt überhaupt und für affe Zeiten gege⸗ 
ben iſt; aud if dieſe Macht immer ausgeübt worben und bie 
alten Lehrer preijen ob diefer dem Amte ded Neuen Teſtaments 
Yerliebenen Macht deffen Herrlichfeit, und erfennen die Aus⸗ 
fbung terfelten als ein- Kennzeichen ter Kirche. „Wo Berge: 
bung der Sünten if,” fügt Auguftimus, „da ift die Kirche. Wie 
fo die Kirche? Ihr ift fa geſagt: Dir will ich des Himmel: 
reihe Echlüffel geben, und was du löſen wirft auf Erben, 
das foll au im Himmel los feyn. Wie weit erfiredit ſich diefe 
Bergebung der Sünden? durch alle Tante anhebend von Jeru⸗ 
ſalem“ (Luc. 24, 47), Sp ift alſo die Etiftung Chrifi, ver« 
möge welcher auf eine von außen vernehmbare, vor Gott gül⸗ 
tige Weife hienieden Sünde vergeben und behalten wird, ein 
vom Herrn überfommenes Gnadenrecht für die Kirche aller 
Zeiten, und die Ausübung diefer Vollmacht eine ven neutefla« 
mentlichen Lehramt überhaupt zuftehente Amtsverrichtung, welche 
durch die urfprüngliche Verheißung Chrifti als ein von ihm 
ferbft eingeſetztes Gnadenmittel unter dem Mitwirken tes hei- 
ligen Geiſtes noch heute feine volle ungeihmälerte Kraft bat. 
Die Beſchaffenheit dieſes Gnadenrechtes werden wir ned 
flarer erfennen, wenn wir die übrigen darauf bezüglichen Stel« 
len aufmerfjamer betrachten. Nachdem Petrus auf die Frage 
Ehrifti: „Wer faget denn ihr, daß ich feyg” ten übrigen Apos 
fteln mit dem glaubensvollen Befenntnig zuvorgefommen if: 
„Du bift Ehriftug, der Sohn des Tebendigen Gottes,“ ertheilt ihm 
der Herr diefe Verheißung: „Sch will dir des Himmelreichs 
Schlüffel geben. Alles was du auf Erden binten wirft, fol 
auch im Himmel gebunden feyn, und Alles was du auf Erden 
löſen wirft, folk auch im Himmel Los feyn“, Matth. 16, 1% 
Petrus empfängt diefe Berheißung zuerft als Gnabenlohn des 
guten Bekennmiſſes, das er abgelegt, und er ift auch wirklich 
berfenige Apoftel, welcher nad der Auferftehung des Herrn 
zuerft als Apoſtel auftrat, Apofſtelgeſch. 1, 15. 2, 14, und den“ 
Suden und Heiden zuerfi dad Himmelveich geöffnet hat. Aber 
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er empfing jene Verheißung nicht ausſchließlich, wie er 
| überhaupt weder in der Appftelgefchichte noch in den Briefen 
als ein ſolcher erfcheint oder ſich felbft ald einen ſolchen giebt, 
der vor den übrigen Apofteln irgend ein Vorrecht des Ranges 
hätte. Bielmehr ertheilt dex Herr nach feiner Verflärung auf 
dem Berge biefelbe Verheißung allen feinen Jüngern. Denn 
an die Apoftel, nach Andern an alle Chriften Fraft ihres geiſt⸗ 
lichen Prieſterthums insgeſammt find die Worte Matth. 18, 18 
gerichtete „Wahrlih, ich fage end: was ihr auf Erden bit 
den werdet, fol auch im Himmel gebunten feyn, und was ihr 
auf Erden löſen werbet, foll auch im Himmel los feyn,” mit 
welhen Worten ihnen die Schlüffel des Himmelreichs zuges 
fproden werden, obgleich berfeiben feine ausdrückliche Erwähs 
nung gefchieht; denn die Macht zu binden und zu löjen gehört 
zu den Schlüſſeln des Himmelreiche: 

Die Schlüſſel find nämlich tie Bezeichnung einer mehr⸗ 
fachen Gewalt, Der Herr ſelbſt hat den Schlüffel Davids d. h. 
tie höchfte Gewalt im Himmelveih, und kann aufthun, fb Daß 
Niemand zufchliegen, und fo zufchliegen, daß Niemand auf: 
thun fann, Apof. 3, 7; er hat die Schlüffel ber Hölle und 
des es Todes, denn er hat beide zum Heile der "Seinen übers 
wunden, Apok. I, 18. Die Ausübung nun dieſer höch— 
| fien Gewalt im Himmelreih, die Ehrifius als deſſen König 
beſitzt, überträgt er, foweit die Kirche einer fichtbaren Aus⸗ 
übung derfelben bedarf, den Apofteln und in ihnen den Leh⸗ 
rern überhaupt Wie im Alten Teflament Gef. 2%, 22 Eije 
fim die Schlüſſel zum Hauſe David und damit die höchfie 
Gewalt unter dem Könige empfängt, fo empfängt Petrus in 
den Schlüffeln bed Himmelreichs eine dem Herrn Jeſu, dem 
ewigen, alleinherrſchenden, ſteis gegenwärtigen Könige ſeines 
Reiches, untergeordnete Amtsgewalt. Es wird nicht geſagt, 
wie viel Schlüſſel es ſind, die ihm ertheilt werden; jedenfalls 
gehört dazu der Schlüſſel der Erkenntniß der Geheimniſſe des 
Reiches, Luc. 11, 52, der Sdlauet ber Predigt des Evange⸗ 


— — — 
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Ti; ausdrücklich namhaft gemacht wird nur die Macht zu löſen 
und zu binden, welche in der Sprade der Kirche im engeren 
Sinne die Schlüffelgewalt genannt wird, Daß aber wie 
die der Sendung Chriſti felbft verglichene Sendung der Apo⸗ 
fiel, Joh. 20, 21, fo auch die Schlüffel des Himmelreichs nicht 
ausſchließlich die Macht zu löſen und zu binden befagen, erfennt 
auch die Augsburgifche Konfelfion an, wenn fie fagt (Art. 28): 
„Nun lehren die Unfern alfo, daß die Gewalt der Schlüſſel 
oder der Bifchöfe fey Taut des Evangeliums eine Gewalt und 
Befehl Gottes, das Evangelium zu prebigen, die ie Sünde e zu 
vergeben und d zu ‚behalten, und die Sarramente zu zu veihen unb und 
au handeln.“ Diefe Schluffel empfing Petrus m nicht alsbald 
Ch will dir geben ꝛc. lauten die Worte); er empfing fie 
nad) der Auferfiehung des Herrn; die dem Lehramt vertraute 
Schlüffelgewalt ift, wie Hieronymus Weller bemerkt, eine der 
herrlichften Früchte der Auferſtehung Chrifti. 
(Schluß folgt.) 


Die Gefchichte der Urwelt mit befonderer Berüch 
fichtigung der Menfchenraffen und des mofaifchen 
Schöpfungsberichts von Under. Wagner, Prof, 
an der Inivert, München. Leipzig. Voñ 1845 
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Waͤhrend die neuere Raturwiſſenſchaft, ſofern fie das gut 
Vorlage hat, was Gegenſtand der unmittelbaren ſinnlichen Beobach⸗ 
tung iſt, ſich eines auf dem Bebiete der Wiſſenſchaft ſeltenen, eben 
fo raichen als ſichern, Fortfchreitend auf feiten Grundlagen erfreut! 
teird man ihr faumi dad Gleiche nachrühmen innen, fofern fie nad 
andrer Seite hin ihren Blick von dem unmittelbar Vorliegenten bins 
weg, auf dad erfte Werden beöfelben, auf feine Anfänge und Ur: 
Iprünge, namentlich auf bie Urzeit unfered Planeten und feiner Bes 
wohner gerichtet hat, Nach Liefer Eeite bat fie fogar einen reichen 
Beitrag zu jenen Phantasmen geliefert, Cidola fori et thealri würde 
fie etwa Baco nennen), welche fih in unfern Zagen in bedenkli— 
cher Meife auf allen Gebieten der Wifjenfchaft wie ded Lebens meh: 
ven, und zwar in bemfelben Maag, ald der Sinn für die den Dinz 
gen eingeborene Poefie zu erfterben, und die Welt der Phantafie 
arm und leer an fräftigen und gediegenen Geftalten zu werden, da: 
gegen mit Aftergebilden ſich zu bevölfern beginnt. Daß bie neuere 
Naturwiſſenſchaft, gerade fofern fie ſich nach der zuleßt bezeichneten, 
unerfreulichen Eeite hin ausgebildet hat, vielfach mit den Ueberlieferun⸗ 
gen ter Offenbarung und in Folge deſſen mit der chriſtlichen Theo: 
logie in Konflift gerathen, ift eine von den Gegnern bed Chriſtens 
thums zu häufig und mit zu großem Triumphgepraͤnge andgebeutete 
Thatſache, ald dag wir fie hier nicht als bekannt vorausſetzen bürf: 
ten. Matürlicy aber war die Theologie unter folhen Derhäftniffen 
Auf die ftille Hoffnung angemwiefen, daß ſich aus ber Mitte der 

N. 8. XI. 8b, & 
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Maturforfcher felbft ein Widerſpruch gegen diejenigen Anfichten über 
Die Urzeit erheben möge, weldye ald Waffe gegen die heilige Webers 
lieferung fo zuverfichtlich gebraucht wurden, oder daß wenigitend von 
der Raturmwiffenfchaft felbft eine genauere, unbefangenere Sichtung 
des wirklich bewährten Ergebniffes und des blos Hypothetiſchen 
eingeleitet werden moͤchte. Denn in letzterem Falle konnte: Die 
Zheologie eher hoffen, fi ohne Hälfe von außen üder tie Sach— 
Inge zu orientiren. Je feltner biſsher die Erſcheiunngen waren, 
welche diefe Hoffnung. zu beleben und, wenn auch nur thellmeife; zu 
erfüllen im Stande waren, um ſo mehr hat die Theologie das Recht 
und die Pflicht, wo fich eine folche ihr zeigt, fie zu begrüßen. Wir 
freuen und, die Lefer diefer Blätter mit einem: Werke befannt ma⸗ 
hen zu koͤnnen, welches unter den Leiftungen der genannten Art 
- ohne Zweifel eine hervorragende Stelle einnimmt, welches dem nüch⸗ 
ternen, unbefangenen Naturforfcher wegen der gründlichen, wahre 
heitöliebenden . Behandlung feiner Probleme gewiß nicht minder 
willfommen feyn wird, ald dem Theologen, der fich aus ihm über 
die wirklichen Ergebniffe ber neuern Naturwiſſenſchaft zu belehren 
wunſcht. Wir meinen das zum Eingang ſchon genannte. 
| Es beſchaͤftigt fi ch, wie ſchon der Titel beſagt, gerade mit je 
nem dunkeln Gebiet der Anfänge und Urſprünge, welches in neues 
ter Beit am meiften der Tummelplatz naturwiſſenſchaftlicher Hypo: 
thefen gewefen ift. Um fie zu verdrängen, und für die Erforfhung 
ber. Urgefchichte der Erde und ihrer Bewohner (denn hierauf ift 
doc) wohl der Zitel „Geſchichte der Urmelt zu befchränfen) eine 
gefichertere naturwiſſenſchaftliche Baſis zu gewinnen: in dieſer Ab⸗ 
ſicht zuvörderſt hat der H. Verf. die Feder ergriffen. Daß er es 
nicht beruflos gethan, dafür bürgt feine umfaſſende Kenntniß ber 
über dad urweltlihe Problem vorhandenen Literatur, fo wie ber 
Shatfachen, welche bei einem Verſuch feiner Löfung in Betracht ges 
zogen werden müſſen, unter denen mehrere von ihm zuerft genauer 
unterfucht worden ſi nd, — dafür bürgt ſeine Gabe lichtvoller An: 
ordnung bed Stofs, lebendiger Darftellung und fcharfer Beurthej: 
lung, wozu fid) eine Diftion gefellt, durch welche er den Lefer zu 
fe ſſeln, und in gefpannter Aufmerkſamkeit zu halten weiß. Auch der 
in der ganzen Art feiner Forſchung fi ſich fundgebende, willenfchaftliche 
Charakter des 9. Verf's. giebt uns für die Gediegenheit ſeiner Reis 
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ftung die beßten Garantieen. Obſchon er fi in feinen: Anfichten 
unbedingt der Autorität der Heiligen Schrift unterwirft, fo werden 
ihm doch audy Gegnet eine große Unbefangenheit in den ausſchließlich 
naturmiffenfchaftlichen Unterfuchungen nicht abfprechen können. Ueberall 
fritt und ein redlicher Forſcher entgegen, der nichtd zu werhehlen, 
zu verfchleieen fucht, der fich mit Freuden der Thatſache untermirft, 
wenn fie ſich nur wirklich ald foldhe bewährt. Dad Werk kann 
bei feiner offenen, geraden Sprache, welche die Künfte der Diplo⸗ 
matie auf dem Gebiet der Wiflenfchaft verfchmäht, bei der Maren 
Behandlung feined Gegenftandes und bei feiner fampfrüftigen Hals 
tung nicht verfehlen, auf die Bildung und Feftftellung bed allgemei⸗ 
nen Urtheild über die befprochenen Fragen einen bedeutenden Ein⸗ 
flug zu gewinnen *). 

Außer der Abfiht aber, mit Befeitigung aller unhaltbaren, wenn 
auch voch fo gefeierten Meinungen eine zufammenhängende Anſicht 
von der Urmelt zu entwiceln, verfolgt der H. Verf. noch eine ans 
dere, welche ihn mehr auf das Gebiet der gefchichtlichen Alterthums- 
forfchung. fo wie auf dad theologifch = eregetifhhe und apologetiſche 
hinüber führt. Don den Refultaten der Naturwiſſenſchaft aus näm⸗ 
lid) geht er am die mofaifhe Schöpfungdurfunde, und ſucht theild 


*) Der H. Verf. hat bereits Gelegenheit gehabt, die Kraft feiner Pos 
lemi? gegen Herrn Burmeifter in Halle zu erproben, deſſen ani⸗— 
mofe Kritit des Werkes in der Halle'ſchen Kiteraturzeitung Nr. 
149—152. Hrn. W. zu den, Schriftchen DBeranlafjung gegeben hat: 
‚„Abweifung der von H. Prof. Burmeifter zu Gunſten des geolo⸗ 
gifch = vulkaniftifhen Fortſchritts und zu Ungunſten der moſaiſchen 
Schöpfungsurkunden vorgebsachten Behauptungen. Ein Nachtrag 
zu meiner Gefchichie der Urwelt.“ Wir find in der That begierig: 
wie H. Burmeifter fich der Schlagfraft der Wagner’fchen Gegenbes 


doch lieber herbeilaſſen, erft feinen, befonderd in Beziehung auf 
feine gengnoftifchen und chemiſchen Kenntniffe manfend gewordenen 
Kredit gehörig ficher zu ftellen, ehe er ihn in die Wagſchale wers 
fen will, um dem Sa der Bifcherrichen Inauguralrede: „daß die 
Katırwiffenfchaft feinen Schritt machen Pönne, ohne vom Inhalt 
: der mofaifchen Urkunde abzuweichen““, wie er beabfichtigt, aflges 
meine Anerkennung zu verſchaffen cf. Abweiſung ©. a — 


öd 


weife zu eutziehen fuchen wird. — Wir wünfchten, er möchte fi. 
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die Harmonie derfelben mit jenen Ergebniffen nachzuweiſen, theilß 
die Lücken, welche Lie rein naturmiflenfchaftliche Betrachtung der 
Schoͤpfungsgeſchichte offen laffen muß, durch Benutzung der Angas 
ben der 5. Urkunde fo weit ald möglich auszufüllen. Der toppels 
ten Abficht der Schrift gemäß, enthalten die drei erſten Abſchnitte 
derſelben diejenigen Ergebniſſe, welche die Naturforſchung mit ihren 
eigenen Mitkeln herbeiſchaffen kann. Im erſten (S. 4 174) wird 
auf rein naturwiſſenſchaftlichem Wege die Geſchichte der Erdbildung, 
alſo die geologiſche Frage behandelt; im zweiten (S. 175 — 241) 
dad Thiret- und Pilangenreih Der Urwelt; in dritten das Men 
ſchengeſchlecht der Urwelt (S. 241 — 443). Der vierte Abſchnitt 
hat ſich die Vergleichung der Ergebniſſe der Wiſſenſchaft hinſichtlich 
des urweltlichen Zuſtandes Der Erde und ihrer Bewohner mit ten 
Traditionen der Völker und insbeſondre mit tem mofaiihen Schö⸗ 
pfungöberichte zur Aufgabe gemacht, Ueber den Werth, den ter H. 
Verf. dieſem Abſchnitt beigelegt, „ſofern er die Kosmogenie der mo: 
faifhen Urkunde dem gegenwärtigen Etantpunfte ter Naturwiſſen⸗ 
{haft gemäß weiter andzuführen und zu erläutern Ten Verſuch 
macht‘, hat er felbit in feinem „Nachtrag“ (&. 39) ſich folgentet 
Weiſe auögefprodhen: „Dieß ift allerdings ein bloßer Berfuch, der 
feine Eicdyerheit bieten kann, da wir jeste uranfängliden Naturvers 
gänge nicht mehr der Beobachtung und tem Erperimente, ten eine 
zigen Mitteln, darch welche die Naturwiſſenſchaft ſich geficherte Auf: 
ſchlüſſe zu verſchaffen weiß, unterftellen können, fondern nur auf 
dem Wege der Induktion DBermuthungen über fie zu geben vers 
mögen. Hiermit ift aber ter Differenz ber Anfichten ein mehr oder 
minder weiter Spielraum eröffnet, indem man fid) jene Naturvors 
gänge ald auf verſchiedene Weiſe verlaufend Denken kann.” Der H. 
Verf. behandelt alfo feinen Verſuch als einen neben vielen ‚andern, 
hinſichtlich beffen er auch nicht Diefelben Auſpruche anf Beiftims 
mung macht, ald hinſichtlich Der Übrigen Ergebniffe feined Werte, 
bie auf dem rein naturwiffenfchaftlichen Wege gewonnen fi nd, Wir 
erfreuen und befonderd der legteren, fo wie auch feines Nachweiſes, 
daß ſie den heiligen Urkunden nicht widerſprechen. 

Wenn wir dieſelben fammt jenem Nachmeis in Kürze hier dar⸗ 
zulegen unternehmen, fo hoffen wir damit etwas unſern Leſern nicht 
Unwillkommenes zu thun. Die Beſprechung und Prüfung deſſen, 
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wad zu dem Verfuc gehört, die moſaiſche Kosmogenie mit Hälfe 
der neueren Naturwiſſenſchaft auszuführen, überlaffen mir kompe⸗ 
tenteren Beurtheilern. Möge unfere furze Inhaltsangabe recht vies 
len Leſern Veraulaſſung werden, mit dem Werke noch nähere Bez 
kanntſchaft zu machen, 

Den erften Abſchnitt eröffuet eine kurze Geſchichte der Geo— 
logie, aud der wir bier die Haupfzüge mittheilen *). Nach vereinz 
zelten Vorgängen griechiſcher Philpfophen, waren ed in der chriftlia 
hen Aera zuerſt Stenon, Karteſius, Leibnitz, Buffon 
geweſen, die das Feuer als Hanptagens bei der Schoͤpfungsge⸗ 
ſchichte geltend machten, wenn au upcd ohne eigentlichen Erfolg, 
Durch tie Herrſchaft des Chriſtenthumsß war die mpfaifche Ueberlie⸗ 
ferung zu einer lange vdllig unbeſtrittenen Yuterität auch für Die 
Maturmwifleufhaft geworden, mir ter das Mittelalter ſich ohnehin 
wenig befchäftigte, Durch die Autorität Werner’, des großen Mi⸗ 
nesalogen, Geognoſten und Geologen zu Freiberg, der feine Theorie 
der Erdbiltung gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts entwi⸗ 
gelte, ſchien dann der Anſchauung der alten Zradition auch durch 


die Wiffenichaft Der Sieg für immer gefichert zu werden. Judeſſen 


erhob alsbald wiederum der Vulkanismus, wenn auch Anfangs 
ſchuͤchtern, das Haupt. Raſch in der Folge um ſich greifend, machte er 
bald die meiſten aud Werner's Schule hervorgegangenen Geognoſten, 
zunaͤchſt in Frankreich, zu feinen Anhängern und wurde Dad Des 
fenntniß einer zahlreichen Schule, welche die wenigen ben Wer⸗ 
nerihen Anfichten tren Gebliebenen „mit Hohn oder Mitleid/ auf 
die Seite ſchob. 

Buerft waren ed ter Bafalt uud andere Trapparten, welde, 
noch zur Beit der Herrſchaft der Werner'ſchen Yutoritäf, der Schotte 
James Hutton für in feurigem Flaß emporgetrieben grllärte. Ehen 
dieſer geſellte ihnen auch bereitd ben Granit, beſonders wegen jei= 
sed Mangeld an Schichtung, als platoniſches Probuft, ald Lava 
bei. Unter den Echülern Werner's fam einer der talentpollſten 
deAubuiſſon hinſichtlich des Baſalt⸗ und Tagchitgebirgeß auf das⸗ 


ſelbe Reſultat, nachdem er zuvor mit Werner die neptuniſche Kate 





*) Von vulkaniſtiſchem Standpunkt kann man damit vergleichen die 
Geſchichte der Geognoſie von Fr. Hoffman, Berlin 1838. 
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fichung deſſelben behauptet. Doch befchränfte er, wie auch A; v. 
Humboldt, die vulfanifche Entftehung auf die genannte Gebirgsarf. 
Bald aber fing man an, mit Hutton, and) den Granit ald Gebilde 
des Bulfand in Anfprud) zu nehmen, und von da and fah man fid 
unaufhaltfanı weiter getrieben, dem Vulkan einen Shetk des Urge⸗ 
birges nad) dem andern zuzuerkennen. ine Schwierigfeit: mußte 
freilich dem Vulkanismus das Phänomen der Schichtung bereiten, 
welche auch am Urgebirge, mie am Glimmerfchiefer, bervortritt, und 
welche aud) der Vulkanismus Anfangs nicht anders ald neptuniſtiſch 
zu erflären wagte, wie er denn bied Phänomen an dent gefdhichte: 
ten Flötz gebirge noch jest fo zu erflären gendthigk ift. Weber diefe 
Schwierigkeit aber fegte man ſich durch die kecke Hypotheſe hinweg: 
daß das gefchichtete Urgebirge urfpränglich in Schiefergebirgsmaſſen 
beſtanden, welche der feuerflüfjige Granit fo umgewandelt habe. Giug 
han doch fo weit (fo G. v. Leonhard): Die Schichtung dieſer 
Gebirge in blos fihichtenähnliche Phänomene verwandeln zu wollen. 

Eine mächtige Stüge erhielt weiterhin der Bulfanidnind durch 


die Hebungstheorie Leop. von Buch's. Keine Autorität ſchien um 


fo gemichtiger, da er felbft früher Werner's Scyüler gewefen war: 
da er ferner nächſt A; v. Humboldt die andgebreitetften geogno⸗ 
ſtiſchen Unterſuchungen von den füdlichiten Theilen Europa’3 bis zu 
den nördlichften, fo wie auf den fanarifchen Infeln vorgenommen hatte. 
Nach ihm find die großen Gebirgäfetten durch plutoniſche Gewalten 
von unten emporgehoben worden. Durch Spalten und Kiſſe in 
der Erdrinde, die er für Teutſchland in vier Richtungen - glaubte 
verfolgen zu fönnen, ift dad Urgebirge feuerflüſſig emporgeftiegen 
und hat die urfpränglich horizontalen Schichten des Flößgebirges 
gerfprengt und aufgerichtet. Beſonders glaubte er im Kaffatkale im. - 
Zyrol zu entdecken, daß ber Augitporphpr das Aufitoßen der Al 
penfetten und die Umwandlung des gefchichteten verfteinerungsfühe 
venden Kallſteins in ungeſchichteten —— —— 
veranlaßt habe. 

Die ſchließliche Vollendung der Theorie ſchien Elie de Be 
ment vorbehalten zu ſeyn. Durch die Art fchon, mie fein Syſtem 
von Arago ald ein durch die Strenge feiner Methode ausgezeichne⸗ 
tes, in dad Publifun eingeführt,. und wie ed von der franzöftfchen 
Aladenig. anfgengmmen wurde, mußte, ed zum völligen Sieg bed 
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Ballaniſsmus mächtig beitragen. Goethe freilich meinte: daß es ihm 
grade fo vorkomme: „als wenn: irgenb ein chriftlicher Biſchof einige 
Weram’s für kaneniſche Bücher erflären wollte,’ . Elie de Beau» 
mont glaubte in der Theorie Der Gebirgöerhebungen, die er Anfangs 
in vier, dann in zwölf, noch fpäter in fünfzehn Erhebungsſpſtemen 


- anftreten Heß, auch dad Mittel ‚gefunden zu haben, um das Alter 


SL. 


der Gebirge zu beſtimmen. Denn wo man geſtürzte Schichten 
finde d. h. ſolche, bie, ehemals im Waſſer horizontal abgelagert, durch 
Dad emporgeftiegene Gebirge durchbrochen und gehoben feyen, ba 
ſeyen bie. Schichten offenbar Alter als die Gebirgderkehungen, wo 
Dagegen die Schichten noch horizontal. lägen, da feyen biefelben 
eben fo- gewiß jünger ald dieſe. Darnach erſchieuen auf einmal 
Rie- höchften Gebirge ald Die jüngften ; gefcichteted und. Daun durch⸗ 
gebrochenes Sekundaͤrgebirge Älter als das ‚von Werner ald Nrges 
bigge bezeichnete. Die Werner’fhe Theorie ſchien „damit auf dem 
Kopf geftellt. Es mußte fi von diefem Standpunft aus als wahr⸗ 
ſcheinlich darftellen, Daß die Hebumgäperiobe. der Erdthätigkeit noch 
nicht vorũber ſey. L. von. Buch macht dafür dad fortwährende 
Anffteigen- Schwedens geltend, welches er zur Thatſache erhoben 
zu haben meist. Auch in den. fd) häyfenden Bebbachtungen über die 
Bunahnre der Wörne.im Iunern der Erde.meint. man unwiderſprechliche 
Veweiſe für die vulfaniftifche Theorie, namentlich für die Annahme eines 
dort noch immer befindlichen Gentraffenerd heranwachſen zu fehen. 
Beun, berauſcht von ſolchen vermeintlichen Erfolgen, der Vul⸗ 
kauisns ſchließlich auch noch ein Geluͤſten verfpüren follte, das bis 
jest dem Neptun, allgemein zugeſtaudene verfteinerungäführende Floͤtza 
gebirge zu verſpeiſen, fo wäre .dad nach den gemachten Erfahruns 
gen son feiner Kühuheit nichtd gerade Unerwartetes. „Bereits hat 
Metzholdt. es fin wöglich erklärt, dag in dem 800 und. darüber 
heißen Urweltmeere Waflerthiere noch Ichen Bunt: ohne Br 
Dee geldsmprt zu werden.” ·· 
. Bereinfamt ſah ſich Goethe mit. feiner treuen Knhänglicteit er 
die Weruerihe Lehre, ald der Plutoniſche Tumult mit feinem ‚Heben 
und Drängen, Aufwaͤlzen und Duetichen, Schleudern und Schmeißen⸗⸗ 
begaun. Sein Siun für edles Maaß uud sine ſtille überallwal⸗ 
tende Geſetzmaͤßigkeit mußte hierdurch aufs -Ziefite verlegt werden. 


Worte, ſchlechte Worte, die .weden..Beguiff noch Bild gebent«; fo 
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fennzeichnete er Die neue geologiſche Weisheit unb wandte ſich vuwilſeg 
son ihr ab, Bereinfamt fianden mit ihm einzelne ausgezeichnete 
Naturforſcher wie v. Schubert, Karl v. Raumer ‚Dee Wider⸗ 
ſpruch, ter von geognoſtiſchen Thatſachen aus erhoben wurde, warb 
gar nicht mehr gehoͤrt. 
Inzwiſchen jedoch, fett dem vorigen Deceuniam, IM die Kon 
troverfe in ein neued Stadium eingetreten, indem Die Ehemie, eine 
auf ſichern Fundamenten fid) anöbreitende Wiffenſchaft, vie ‚Geolos 
gie zu Eontroffiren begann. Letztere Hatte anf chemiſche Gefetze 
und ihren nothwendigen Einfluß anf die Gevbirgsbildang ſehr unge 
nhgende Rückficht genommen. So war ihr in der Ehemie unbemerkt 
ein Feind erwachſen, anf deſſen Angriff fte nicht gefaßt war. - 
Ein ehrwürbiger erprobter Beteran, amdgezeichnet auf dem 
Bediet Ter Mineralogie und Chemie, der Prof. und Oberbergrath 
Meyom. Fuchs in Münden trat in feinen: Sheorieen der Erde⸗ 
(Müunchner gel, Anz. VI, 1838, ©. 209) mit dem Nachweis auf, 
daß die Amnahme einer fenerfinfigen Entſtehung der Bebirge anf 
anhbermindfihe Echwierigfeiten von Seiten der Ehemie Hofe, Ans 
gleich aber hat er, mit der ihn beſonders zierenden Auſpruchslofig⸗ 
feit, eine eigene Theorie der Erdbildung anf der Baftd der Chemie 
in neptanifhen Sinne entwidelt, melde unfer Herr Berf, zu der 
ſeinigen gemacht hat, nm Tie fi auch andere jüngere Kräfte zu 
fihaaren beginmen, Fuchs treibt den Vullanieͤmus befonderd durch 
folgende Frage in Tie Enge. Wenn alles im fenrigem Fluſſe fich 
befand, wie ift ed dann moͤglich, daß in Liefem Finffe tropfbar 
flüffige Kiefelfänre mit kohlenſarrem Kalle beifanımen war, ofme 
daß vie Rohtenfänre wich und Die Kieſelſäure fih mit dem Mall 
vereinigte? Iſt diefer Begengrumb gegen den Valkauibmus von ben 
chemifchen Verwandtſchaftsgeſetzen hergenommen, fo ein anderer von 
ber verſchiedenen chemiſchen Exhmetzbarkeit und Srſtarrbackeit der 
ga fenrigem Fluß angeblich beiſammen befindlichen Elemente. Fucht 
fragt: wie iſt es dei pulkomitifchen Vorantfegungen moglich. daß in 
gemengten Bebirgdarten, wie im Granit, leicht und firengfikfiige 
Beftandthele, ja fhr mb gar unfchmelgbare, nicht blos mehren eig: 
miter Hegen, ſondern fee Hänflg du and durch zinamber gewachſen 
fer. Wären die Beſtandtheile des Geamid: Quarz, Keibiyath; 
Glinmer zn einer homogenen Meile zufanunen geſchmolzen ge⸗ 
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weſen, fo hätte zuerſt der Quarz fryſtalliſiren uiiſſen, welcher 
nietergefanfen wäre, und erſt lauge nachher hätten Feldſpathe und 
Gtiamer = Kruftalle entitchen Sönmen, gemäß ber. ſehr verſchie⸗ 
denen Schmelzbarkeit und Erſtarrbdarkeit Tiefer drei Körper. | 

. Eine nähere Darlegung der Theorie der. Erbbiltung, wie: fie 
Fu. als pofitise Seite former Anficht tem Vulkaniſsmus entgegen⸗ 
ſtellt, mürte und Bier zu weit führen, Nur erlauben wir und zu 
bemerken, wie ſchoͤn ſich na Fuchs Tie Hauptgebirgsarten zu einem 
Eyflem der Gebirgswelt, aͤhnlich den Gliedeen einced Organismus 
zuſammen ſchließen. Schon die Werner'ſche Aufiht von ten Ger 
birgs formationen, welche Steffens im feinen „Beiträgen zur innern 
Naturgeſchichte Der: Erde’* auf ſo großartige Weile audgeführt Hat, 
hatte eine folche organifche Aaſchauungsweiſe Des Gebirgs gegeben”). 
In Hanptpunfren trifft nun die Anfiht von Fuchs mit der vom 
Werner und Steffend. zuſammen, doch hat fie eme mehr chewiſche 
Gruntiage, Wie bei Werner und Eteffend, ſo finten wir auth 
bei Fuchs eine Kiefel- nad Kalfreike der Gebirgsformalionen. 
Jeue ſchließt ſich nach FJuchs an Die Herrſchaft der Kielelſaͤnre, diefe 
an die der Kohlenſaͤure an. Die Kiefelfänre war nach Fuchs Un 
fangs für fih ſowohl, als mit ihren Bafen wereinigt, in einem amors 
phen, unkryſtalliniſchen and feſtweichen (d. h. etwa gahlertartigen, 
durch dad Waſſer nur Halb aufgelöſten,) Zuſtande. Aus dieſen gieng 
ſie in den kryſtalliniſchen über, und bildete hauptſächtich das Urge⸗ 
birg, vor allem den Granit. Die verſchiedenen Glieder, durch welche 
dieſe Reihe gebildet wird, erſcheinen als Varietäten ciner Fota 
mation und nen als grauitähnliches Geſtein bezeichnet werden, 
Diefe Reihe fegt fi vom Urgebirge amd bis in die nenere Beit Der 
Bebisgöbiltung: fort, in welcher Dad Gemenge von Quarzſand, Sands 
Rein, Thon noch als ker Mepräfentant bed Granits betrachtet wer⸗ 
ten kann; Sieichzeitig mit der Kieſelreihe beginnt wie Kallreihe. 
Fuchs wennt fie fo, weil die Kohlenfänre ſich den Kall uud die Pit⸗ 
tererde aneignete, mit denen fie die Hanptmeffe des aufgelöiken 
Zheild. der Eybrinde Lim Gegeufage zu dem amorphen und feſtwei⸗ 
nn ansmachte. — — sit: in “ Uegeit aut — — 


Vgl. die faßliche Ueber n — v. Raumere — von % 
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chen Anfängen auf, während fie im ber ſpätern Beit eine uuge- 
Beure Mächtigfeit gewinnt. „Ihre kryſtalliniſche Beicheffenheit, hätt 
Dagegen ten entgegengelegten Baug ein. Ju Ber Urzeit erreicht 
fie im Edenigen Kallſtein tem höchſten ihr möglichen Grab; in der 
Uebergangszeit wird die Straftur ſchon Dicht, aber nad) Härte und 
Färbung liefert fie den fchönften Masmor, in der Flötzzeit läßt die 
Faͤrbung und Härte immer mehr nach, unddie nenefte Beit ſchließt diefe 
Reihe mit der ſecundären Biltung ded Kalffinterb.” - Eine dritte 
Reihe ift bei Kachd die des Kohlenlofd. Sie beginnt im. Urge⸗ 
birge nit Dem Graphit, und giebt überdies daſelbſt ihre ‚Gegenwart 
rurch den ſchwarzen Urkalk und Shonfchiefer, beſonders den Beichens 
und Alauuſchiefer zu erkennen. In den ältern Floͤzgebirgen ges 
winnt fie eine große Mächtigkeit im den Steinfohlen. Sie endet 
im den’ jüngiten: Gebirgen in der Braunkohle, wenn man nicht Den 
Torf als ihre letztes Glied anſehen will. Ang bie verſchiedenen 
Erdharze gehören in Liefe Reihe, 
. Dem Einfpruch gegenüber, welchen Fuchd. gegen bie Pintoni⸗ 
ſche Geologie echoben hat, iſt von dieſer bis jetzt tiefes Sillſchwei⸗ 
gen eutgegengeſetzt worden. Was die Chemie. aulangt, fe het, 
während ſich in Zentichland beifäflige Aeußerungen von Seiten ih: 
ver Bertreter vernehmen ließen, der berühmte Berzelind zwar 
einzeinen ber von Fuchs geltend gemachten -Gegengrimden die 
Beweidtraft abfprechen zu müflen geglaubt. Fuchs hat indeß eine 
Veteuchtung biefer Eimmwendungen dem H. Berf. in Form eines 
Sendſchreibens an ihn zu beliebiger Meröffentiithung mitgetheilt, 
weldye der Ausdruck eines feiner Sache fehr gewiflen Mannes if. 
Es bildet dasſelbe dad vierte Kapitel des vorliegenden Werkes. 
Mad Berzeliud hierauf antworten wird, ſteht noch zus erwarten. 
"Nachdem der H. Verſ. in der Erbbildungätheosie non Fuchs 
feine eigene dargelegt, geht er von dieſer Grundlage and zu näherer 
- Beleuchtung " der einzelnen Hauptpunkte über, anf weiche: füch Die 
vulkaniſtiſche Theorie‘ ftügt. Gegen die Annahme eines Centralfeners 
als OErklaͤrnngsgrundes für Die Wärmezunnhme- im Innern ber 
Erde laſſen fi die triftigſten Einmer@ungen: machen. So will 
Moyle gefunden haben, daß die regelmäßige Wärmezunahme nur 
dann erfolge, wenn die Gruben im Betriebe ſtehen, daß aber, ſo⸗ 
bald ſie aufgelaſſen werden, ihre Temperatur zur mittleren der Erd⸗ 
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oherfläche herabfinuke. H. W. iſt geneigt, die Sefcheinung ber Waͤr⸗ 
mezanahme nad) Precht eis Vermuthung auf den Drud der. Abs 
moſphaͤre zurkdfzufähren, weiche je tiefer ihre Schichten: lägen, ims 
mer dichter — werde, und fh iu Solge defien immer 
mehr. erwaͤrme. 

Die Hebungsthedrie — dann (Kap. 6) noch einer näheren 
Yelfang unterworfen. Umſonſt ſieht man ſich danach um; daß ie 
gend wo in nenerer Zeit, wenn auch nicht eine Gebirgskette, doch 
wenigftend ein Hügelchen aus Granit: dem Schooße der Erbe ent⸗ 
fliegen ſey. „Wohl werfen die Bullane mach wie vor Schlackenkee 
„gel anf; wohl swiflen. wir, daß der verbrannte Berg Jorullo and 
„rem Hollenboden Mexilos hervorgetricben werden ſey, und buß 
‚Äh Meine verſchlackte Juſeln aus. dem Meere durch vulkemiſche 
„Gewalten hervorgehoben haben; aber alle dieſe Erzengniffe tragen 
„au das Gepräge ihres Wefprungs, ein Bild größlicher Berfbörung 
„and. Betwirring vorherboſtandener Orduung.“ „Welche Kräfte, 
„fragt der H. Verf., wären es denn auch, melde die gehobenen 
„@ebingötetten feſt und unverrückt über der Kluft emporkalten? 
„Aeber Schtuchten, in welchen einſt bad ganze Mpengebirge, De. 
„angeheure Kette ded: Himalaya's und ter Andes verſchloſſen las 
„gen?““ Der vorgeblichen : Erhebung Schwedens wird (Kap. 7) 
die viel wahrfcheinlidhere Annahme K. v. Raumer’s entgegengeicht, 
dag micht dad Land fich hebe, fondern dad Meer finfe,. indem fich 
Der Spiegel ber Wöher gelegenen Oftfee gegen den der Nordſer 
auszugleichen ſuche. Wir :überlaffen dem Lefer die treffliche Be⸗ 
weidführung ‚gegen die Hebungstheorie ihten Einzelheiten nach im 
Werle felbſt nachzuſehen, und wollen une noch folgenden Punkt herz 
vorheben. Die Mehrzahl ber Vnikaniſten wie der Neptuniften- fee 
gen, wenn fie ſich Die geneigte Schichtenftellung des Saudſteins 
amd ber Konglomerate erflären wollen, voraus, baß bie urfprängs 
liche Ehihtung nur eine Folge mechanifchen Niederfchlage und. im 
- Kotge.. deffen horizontal geweſen. Die erſteren laſſen dann biefe 
Schichten emporgehoben werben, die legteren nach dem Geſetz ber 
Schwere ſich ſenken. Nimmt man nun aber an, — und daß.diefe Au— 
ſicht, weiche der H. Berf. mit Jameſon, 8. v. Raumer, Gumprecht 
an A. theilt/ die allein richtige fey, weiſt er ſchlagend mad) in. ei 
nem befohteren Rap. (8) — nimmt man an, daß Konglonerate 
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und Saudftein feine Irhnimergebilte, ſondern urſprüugliche Gebiſte 
ind, Produkte cines chemiſch⸗ kryſtalliniſchen Proceſſes, fo Tünnen 
rieſe auch ſchon aleih Anfangs eine geneigte Schichtenſteluug 
gehabt haben, fo Taf dieſe als etwas Urfprhugliched zum betrachten 
iſt. Es wird dann tie Neigung ter Schichten weder auf Hebang 
sch anf Senkung zurfcigufähren ſeyn. Uebeigens wird damit nicht 
gelängnet, daß zum Theil auch nmechaniſche Urſachen die gemeigie 
Schichtenſtellung hervorgerufen haben können. 

Eine der ausgeſuchteſten Preben vom ber Vintarkateit bei 
vulkaniſtiſchen Berfahrens bietet die Buch’iche Auſicht von der Dor 
lowitbildung, Deren Betrachtung ter H. Verf. ein eigenes Kap. 
(9) wiemet. Gr hatte ſchon früher in ten Jahren 1831 — 1836 
is Der Iſis, Ben bayerischen Annalen und Münchner gd. Ans 
eigen feine Usterfucungen über den Dolomit des bayeriſchen Ju⸗ 
nogebiuge® veröffentlicht, aber eine daßg man ſeine auf grüudliche 
Deobachtung geftüpten Einwendungen gegen die Vnch'iche Hypor 
theſe berückſichtigt hätte, Inzwiſchen hat ſich der Wierſpruch ges 
gen dieſelbe bedeutend gemehrt. Hoffentlich wird man endlich ſchla⸗ 
geuden Thatſachen nicht laͤuger das Gehor verweigern. Na L. 
v. Buch ſollte der feuerflüſſig emporgehobene Augitporphyr auf den 
dunkeln dichten Kallftein eingewirft,, ihn feiner Schichtung und ſei⸗ 
ner Verſteineruugen beraubt nud mit Bittererke Tucchtruugen, auf 
dieſe Weile aber in Dolomit umgewantelt baden. Dagegen hat 
Wagner gezeigt, daß der Dolomit ım fräntiiber® Inura geſchich tet 
yorlomme. Kerner, wie Beufchner icon vom Dolomit des Faſſa⸗ 
thals im Widerſpruch wit ‘Bach nachgewieſen hatte, daß er allers 

riuss Merfteinerungen fhbre, fo auch Wagner vom fraͤnkiſchen Der 
lomit. Während im Faſſathal few, nadı Beufchner's Peobachtungen, 
dee Dolomit wicht da am mächtigften it, wo er amf Augitperphyr ger 
. dagest vorfommt, mie es nad Voch's Hypotheſe Der Hall ſeyn müßte, 
ſondern wo er auf Reit nur Sandfſtein anfiegt: fo geigt ſich nad 
A. Wagners Forſchungen im fräntifchen Jura auch feine Spur 
von Angit, Der Dolsmit liegt hier mei anf weißem, dichtem 
Netftein, für den, fp wie für Die Unterlagen des dortigen Dols⸗ 
wird Aberhanpt die föhlige Ablegerung ſich ald Echichtangögeieh 
erweiſt. Ein Parunter Siegenter Augif, wenn er überhaupt ba 
wäre, wüßte doch wahl aud) Diele kallige Unterlage zuerß mit Dit 
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tererbe Turchdruugen haben, che er den Dolomit damit verfehen, 
Ueberkaupt aber, wie fonderbar, wenn der Augit einen. feiner weleutz 
sen Beſtandtheile, die Kulferte, an Ten Dolomis abgegeben haben 
fell, ohne daß er anfhörte, Augit zu feyn?!— Was gehört nick 
Dazu, um. jemand zum Anfgeben einer Liebliugshypotheſe zu vers 
mögen, befonterö wenn fie als genialer Einfall von Muud zu Mund 
gegangen ?} 

Bir können den Wiederervberungeleiet, den der D, Verf. ii 
Namen ded Neptunismus führt, nicht weiter ind Detail verfolgen, 
Ein Stück des geraubten. Eigenthums nah dem andern muß Dep 
Bulfaniönmd wieder herausgeben, fo den Granit, den Porphyr (Kap 
10- 12). Bulegt wird quch ‚die größere Wahrſcheinlichkeit {hr die 
neptuniche Entſtehung bed Dafaltd, trotz feiner Abweichungen von 
gefhichteten neptunifchen Bebirge, dargethau, ſener Eteinart alip, 
welche ber vulkaniſtiſchen Theorie zuerft zum Stütz- und Andgaugär 
punft getient hätte, | 

58 finden fidy baſaltiſche Bebilte wit ——— ee trez 
ten ferner baſaltiſche Behifte als foͤrmliche Lager zwiſchen geſchiche 
teten und Berfteinerungen. führenden Bebirgdarten auf, In einen 
Caſſeler Steinbruch fliegt ver Mafalt Saudſtein ein (alſo ein nach 
allgemeinem Zugeſtaͤndniß ke Waſſer eutſtaudrnes Probuft), und 
umgekehrt biefer fenen, Wie laſſen ſich ſolche Thatſachen vom Pul⸗ 
kanismus and ohne den größten Zwaug erkläreu? Andrerſeits laſe 
fen ſich vielleicht diejenigen Erſcheinungen, welche einen bedeutenden 
Hitzegrad bei Entſtehung des Baſalts vorausſetzen, z. B. Entfärdung 
des angränzenden Geſteins, daraus begreifen, Daß bei einer meiſt 
ſehr jaͤhen Bildung des Paſalts, welche wegen der undeutlichen 
Ausbildung. feiner Gemengtheile wahrſcheinlich iſt, die bei jedem Gen 
ſtaltungsproeeß frei werdende Wärme ſich zur Gluth ſteigern konnte, - 
Auch dürften Eleltrizitaͤt und Elektromagnetismus bei dem Bildungs- 
proceß. diefed ſehr eifenhaltigen Geſteines Antheil gehabt haben; 
(&. 8. v. Raumers. Alg. Geogr. 2. Auflage S. 483 ff.) 

Waͤhrend der ‚Bulkanisnud vom Bafalt aus, ald einent ver⸗ 
meintlich unzweifelhaft Plutoniſchen Geſtein, die andern Gebirge 
allmaͤhlig, und fo weit es gehen wollte, — in fein Bereich zug, ſo 
zeigt uns dagegen der H. Verf. im letzten Kapitel des erſten Ab⸗ 
ſchnitts, in welchem er von dem Uebergaͤngen ber Gebirgsarten 
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Handelt, das Gegenſtuck diefer Operation. Segen wir nämlich bie 
undeftritten neptunifchen Gebilde, die Sanditeine, die Grau⸗ 
waden, die Verſteinerungen führenden Shonfehiefer ald den Anfang 
einer Reihe: „ſo geht es von- diefen (auf dem Wege eines leicht 
nachmeisbaren allmähligen Uebergangs) durch die verfteinerungdeer 
ten Thonfchiefer und die Glimmerfäiefer nnatittelbar in die maſſi⸗ 
gen granafifchen Gefteine und von diefen and in die Trappgebilde, 
bis man am entgegengefeten Ente beim Bafalt anlangt, und dies 
fen nebft der ganzen vom Santfteingebiete an duchlaufenen: er 
dem neptuniſchen Bereiche vindicirt.“ 

So rechtfertigt ſich denn Die moſaiſche Uebetliekerung von det 
Bildung der Erde ans den Urgewäflern, und mit ige die ehrwin- 
dige Tradition ded ganzen Alterthums vom Standpunkt der geolo⸗ 
giſchen Wiſſenſchaft, nachdem fie fo mancher Iheoluge, von — 
cher Antorität beſtochen, bereits Preis gegeben hat. — — 

„In den Gebirgsformationen nun liegt eine ganze Welt nuter— 
gegangener organifiher Weſen begraben,’ Sie bilden Die Fauna und 
Flora der Urwelt, weldyen der H. Verf, den zweiten Abſchunitt ſei⸗ 
ned Werks gewidmet hat. Bekanntlich treten Die Reſte jened frür 
hen Lebens noch nicht im primären Gebirge (Urgebirge) auf, ſonu⸗ 
bern erſt mit den Sekundaͤrgebirgen (den Uebergaugs- und HR: 
gebirgen Werner’3), und zwar fo, daß in den Kalkgebirgen De 
Hauptmaffe der thieriſchen Organismen, in den Gteinfohlen« ud 
Sandftein@ebirgen die Hauptmaſſe der vegetabilifchen abgelegt it. 

Es ift über Geburt und Brab diefer auf unſere Zeit nick 
fortgepflanzten Wefen die irrige Meinung fehr verbreiter, af ſeyen 
diefelben alle fchon in den Urgewäffern urſprünglich vorhanden ge: 

weſen, und dann von den fpäteren Niederfchlägen der. Grbmäflen 
eingehhllt worden. Die Naturwiſſenſchaft dagegen zeigt, wie H. Verfſ. 
trefflich ausführt, daß, in Folge einer genöralio Aequivoca, die M 
jenen Beiten "ihre Thätigkeit im größten Maaßſtab entwidelte, bie 
EntfteBung derſelben ‚gleichzeitig ſtattgefunden haben muß mit. ber. det 
einzelnen Berfteinerwngen führenden Gebirgsformationen. Es et 
giebt fich naͤmlich als ficheres Reſultat der Beobachtung, daß dat 
Leben der verſchiedenen Arten organiſcher Weſen an bie Biudang 
der verſchiedenen Arten anorganiſcher Grundkigen gehunden war— 
indem gewiſſe Formationen nur beſtinmte organiſche Nefte entwe⸗ 
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der ansſchließlich ober doch aberwiegend, Chierüber iſt noch Streit 
zwiſchen ansgezeichneken Paläontologen, wie Broun und Agaſſiz) 
in ſich ſchließen. Jene organifchen Weſen find dann nad einer nicht 
häßer mehr zu beſtimmenden Zeit untergegangen, wenn naͤmlich: dir 
beſtimmte anorgauiſche Grundlage über das im ihr entwickelte orga⸗ 
niſche Leben das Uebergewicht erhielt, und ſich in Schichten ab⸗ 
lagerte. 
Wie hierüber, fo wird dem Leſer auch über die übrigen hierher 
gehörigen urweltlichen Probleme, über die Verbreitungsverhäftniffe und 
den Umfang der in den Sefundärgebirgen abgelagerten Reſte u. f. w. 
eine klare Ueberſicht beflen geboten, was der gegenmärtige- Stand 
der paläontologähen Forſchung als reines Ergebniß betrachten laͤßt 
Kommt ed daranf an, der Entſtehung dieſer animaliſchen und 
vegetabilifhen Organismen den Mat in der moſaiſchen Acydpfıngsz . 
gefchichte anzumelfen, fo wird ber H. Verf. wohl feinen Fehlgriff 
gethan haben, wenn er fie (Abſchn. IV, ©. 482 ff.) nicht mit eins - 
geſchloſſen ſeyn läßt in der Schöpfung der Pflanzen- und Thierwelt / 
welche nad) Gen, 1, 11 ff. von der zweiten Hälfte -de8 dritten 
Tagwerks an flattgefunden — denn biefe feht die Bildung ber 
Erte und ihrer Oberfläche fchon voraus, — wenn er fle vielmehr 
als ein von der moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte Übergangened Ereige 
niß betrachtet, welches gleichzeitig war mit der bis zur erften Hälfte 
bed dritten Tagwerks vollendeten Bildung der Erbe felbft und ihrer 
Gebirge im Großen und Ganzen (Gen. 1, 2-10). Dagegen kißt 
er dann (mach Abfchn. IV, S. 486 ff.) die organifhen Weſen, 
welche fih in den Zertiärformationen der Gebirge, mit Inbegriff 
der Diluvialablagerungen, vorfinden, fo mie diefe ſelbſt, (die tertis 
ären Felögebilde auf chemiſchem, bie Dituvinlablagerungen auf mecha⸗ 
nifdyen Wege) in einer Periode entftehen, welche mit ber zweiben 
Hälfte des dritten Tagwerks Calfo nad der erften Trockenlegang 
des Landes) begonnen und ihe- Ende mit dem Ende ded Dikuvimnd 
erreicht habe. Die Zertiärperiode hebt mit Felsbildungen an, „die 
ninmittelbar der Kreideformation folgen, und die nur Hinfichtlidy der 
Verfteinerungen von diefer getrennt werben können.‘ Daß fie 
nicht mehr, wie noch. Die Kreideformatton des Floͤtzgebirges, in jener 
Periode” entſtanden feyn fünnen, wo dad Waſſer die Herrfhaft 
behauptete, daß fie vielmehr blos fpätere lokale, unter nur partielz 
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ken Einwirkungen der Gewaͤſſer hervorgegangenen Bibungen find, 
tas zeigt fich ebew am der großen Merichiebenheit. ber organiſchen 
Mefte, melde fich in ten Zertiärformationen eingeſchloſſen findet, 
von denen, welche in Die Sekunkärgebirge eingelagert fin. Denn 
in ten legferen treten faſt nur Waſſerthiere und zwar blos laltblu⸗ 
tige auf. Unter den Wirbelthieren zeigt dad Mebergangägebirge nur 
erit Fiihe, dad Flöggebirge auffertem noch Amphibien, vor ale 
Die riefenhaften Saurier, Don Eäugethieren und Bögeln aber 
Ruden ſich höchſt feltene Epuren blos in den allerjüngften Floͤtz⸗ 
fhichten, fo in den Echiefern von Stonesfield mehrere Unterkiefer 
einer Art Bentelthiere, Letztere Reſte neunt ter H. Verf. ger 
wig mit Recht nur vereinzelte Borlänfer Der in einer andern Epoche 
(her Zertiärperiote) nachfolgenden Goſchlechter. — 

Dagegen treten kun „in ten Sertiärformationen auf einmal 
die Warmblüter ia Überwiegender Menge anf, wie folche erft durch 
Zrorenlegung des Landes möglid geworden, Bu ben Landſäuge⸗ 
tbieren geſellen fich Lands und Ehmwailer: Bewohner aus andern 
Klaſſen, und alle dieſe foſſlen Organismen, wenn gleich zum Zheil 
nicht mehr in lebenden Formen repraͤſentirt, paflen in den gegen 
veärtigen Bulland der Dinge, während die ſeltſamen paratoren Fort 
men ter Eefuntärgebirge ganz verfihmunden find.” Unter den 
foſſilen Pflanzenreften findet man erſt in. Liefer Periode und zwar 
bier in überwiegender Menge die Dikotyledonen vertreten, — Die 
urmeltliche Thier⸗ und Pflanzenwelt nähert ſich auf dieſe Weile 
unvetkenubar mehr und mehr ber gegenwärtigen, und wird. ihr uns 
mittelbar vor. dem Diluvium am gleihiörmigften, Wir treffen da 
bereitö alle Ordnungen und wahrſcheinlich auch alle Familien ber 
Sauna des gegenwärtigen Beſtandes an, doch exiſtiren viele Bot: 
tungen der. ankediluvianifchen Fauna in ber poftdilnvianifchen wicht 
Wehr, und bei weiten bie meiften Arten verrathen, fofern man hier⸗ 
über bei der noch fd lückenhaften Zeuntuig der urweltlichen Thier⸗ 
weit urtheilen kann, eine fpecifiche Differenz. — 

Mebrigend erfcheinen dieſe orgauifchen efte in der Zertidre 


Periode ſehr wechſelnd nad) den Rofalitäten, und nicht mehr wie IM 


ter Eekundärperiode vom dem Charakter des Gefteind abhängig 
In ter Regel finden fih in ben älteren. tertiären Feldmaffen, fo in 
dein tertiären Gips bei Parid, jegt gänzlich auögeftorbene Tapir⸗aͤhn⸗ 
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Aliche Gattungen von Biclhäntern (Anoplotherien, Paläotherien, Au⸗ 
threabotherien, Lophiodonten); dann im Fluthlande, in feinen Gerbll⸗ 
und. Kiesablagerungen: Mammuths (die Elephanten der Urzelt), 
Bie ihnen naheſtehenden Maſtodonten, Hirſche, Rinder, endlich in den 
Spalten und Höhfen der Gebirge, theils durch Kallfinter in Kab⸗ 
chenbreccien zuſanmengelittet, theils loſe in den eingeſchwemmten 
gerblliührenden Schlamm eingehallt: beſonders die großen Fleiſch⸗ 
freffer aus den Gattungen ded Bären, der Hyaͤne, des Hundes, 
Der Hatze. - Allein diefe Unterſcheidungen laffen ſich wicht alle fireng 
Durdführen. Denn es ſinden fi) auch die Thiere der älteften Tertiärs 
shlagernugen und des Fluthlandes beifſammen, ed finden fich fernen, 
wenn: auch nicht die Dicihäuter der älteren: Tertiärbildungen in den 
Knochenhoͤhlen, doch umgekehrt Göhlenbewahner mit jenen Dickhäue 
tern im , Fluthlande beifammen, ſowohl die wicht Fleiſch frefienden 
Höhlenbewohner (wie Pferd, Riud, Manmuth), ald.auch, in felten 
nen Ausnahmen, Fleiſch freſſende. Daraus geht hervor, daß von bie 
en Thieren nicht die eineu einer älteren, bie anbern. einer jkngeren 
Schöpfung angehörten, daß fie vielmehr von einer gleichzeitigen ſtam⸗ 
men, menn and die in ben textiären Felsmaſſen eher zur Ablagerung 
fanıen (vielleicht, weil Sumpftkiere und Bewohner der Niederungen), 
als die, ins Fluthlande und die Fleifchfreffer der Göhlen (dieſe, weil 
veranichlid Bergbewohner und von der Fluth am (päteften: erreicht). 

. Bier wollen hier gleich etwas hingunchmen, was ber. H. Verf. 
in einem fpäteren Zap. (Abſchn. II, 1): von dem Alter des Mens 
ſchengeſchlechts ausführt. Es geht nämlich aus den patäontologi« 
ſchen Unterſuchungen, welche und bis :jegt noch keine ſicheren Spu⸗ 
sen: menfehlicher Reſte geliefert haben, hervor, daß „die Schöpfung 
des Menfdien von weit fpäterem Datum. jeyu muß, ald Die der 
Thiere und Pflanzen.” — Es iſt Died ein Refultat, weldye®: auch 
&uvier bewog, der gegenwärtigen Geſtaltung ber Erbe fein höheres 
Alter, ald von 5—6000 Jahren zuzugeſtehen. Es ift ferner ein 
Refultat, welches ſehr für die, Wahrheit: ber mofaifchen Uskunde 
Tpricht, die unter allen Weberlieferungen der Böller Dad Alter des 
Menſchengeſchlechts auf die kleinſte Biffer bringt (ogl. Abſchn. IV, 2). 

In den tertiaͤren Felsgebilden fehlen menſchliche Ueberrefte, gänz« 
ich and ‚„‚felbft im Fluthland tritt derſelbe Fall ein, mit Ausnahme 
etlicher Knochenhbhlen.“ Ob aber die in den Knochenhoͤhlen Luͤttichs 
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u Sürfteutrelhd entdedten Merſcheuknochen. gleichen. Allers mit 
denen der Dilunlalfkiere ſeyen, Diefe Frage glaubt der H. Berf; wedor 
mi Srhmerking, Marsieh de Series bejahen noch wit. Buch 
land vgrneinen, ſondern für ein bis jetzt wit: Sicherheit. nicht: zu IE 
ſenes Problem erflären zu mäflen, pie deun ande End in Beziehnug 
auf hie. won ihm in. Brafikien entdeckten Menfcheninnchen ſich zu. bier 
for Auſicht befanut habe: und. GCuvier ſich zweifelhaft äußerte, Auch 
fpäten nägnlic, bemerkt der H. Verf., haäättes Diaufhen und Thiere in 
dieſen Höhlen umkommen, oder ihre Neſte auf: eine andere Wrife noch 
Iinein -fommen und den Reften der andediluptaniſchen Thiers beigee 
gemengt/ werben. koͤnnen. Eine Stalagmiten⸗ Decke kiber die ſen Kno⸗ 
xchenablagerungen beweiſe bei. fortwähnenben. Tropffteinbildung nichts. 
Vei ſpaͤteren Eutdeduagen würbem ; ba fe. waheſchetalich die pieb 
en Verhaͤltniſſe zeigten; auch vermnthlich dieſelben Binweitungeh 
wieder gaktend ‚gemacht werken. Dunnen, weſſhalb auch nicht leicht 
Doftwang: fen, daß dieſer Streit auf. naturhiſtoriſchem Wege jur 
Gntſcheſdung komme. Doch macht eu wiederholt darauf anfmerkſäm, 
daß Alten, die aͤlteſte Wohuftätte. des Menſcheugeſchlechts, noch nicht 
daxaguf hir unterſucht iſt. Es ſchelut ihm ſehr annehmbat, hei 
ſich bie geographiſche Verbreitung des erften autediluvlauiſchen Men: 
ſchen geſchle hts wahrſcheinlich auf Aſten beſchraͤnkt, ſich noch nicht auf 
Enropa und Umeria, wo man bis jege: allein mterſuchte, erſtreckt 
habe. So Tann. denn auch. nach unſerm· H. Verf. and den Fehlen 
Ber Mentcheunefte..in de. blähen bekanuten Diluvialablagerungen': nicht 
Darauf geſchloſſen menden, baß bei Wintritt des Diluviums kelue 
Mesihen, vorhanden. gewefan, und dag alſo auch das Däunhen 
micht die von Deg Bibel. erzähtte allgemeine Ueberſchwemmung habe 
fepn .Sönuen ; wie. denn auch Euvier fchon daraus, daß dad Vor 
Inmmen vom menichlichen Knochen mit-gleichzeitigen Diluviälreſten bis 
jest.zweifelhaft fey, fih:wicht. zu dem Schluſſe Ahr’ berechtigt hielt, daß 
ad, keine Menſchen von‘: ber Gtmbhutk gegeben habe, ſondern net 
daß die Menfchen nicht bie gleichen a. init ben — 
— Thieren ae .n * 


Auch wenn ſich noch. fi ſchere arſedilurianigh⸗ Wenccheyrote fade 
werden, fo wird doc) deßwegen ber ohen ‚auf, den bisherigen Cre 
gebuißfen abgeleitete Sag: daß die Entſtehnug de Me nhhen Wwaͤ⸗ 
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Dei Gehlaı lgrenmenfaiäten Meſte : ik: einer won dok-Sehub 
ven gerbeleu;: mu - betenwillen Baı diend;; nachden fedke- zetiquiad 
Alaviaua (1803) weh. Die darin: nichengelegte- Unterfudgung über 
De Kirbdaler Höhle: der Anficht Anerleiunäg verichaffe hatlen, 
dag tie Diluvialgebilde wit ihren organiſchen Neßen ie Folgen ber 
lehten großen Fiuth Ah: abgeſetzt Haben, von biefer Asſicht ſelbhn 
gurüudınıt, und um deren willen er Die Tertiaͤrperiade mi ihren An 
lageruugen uad orgaxiſchen NMeſttu noch vor dem Auftteten des Wie 
Achen adlamien laſſen, bie Sundflath der Bibel’ aber ald ;ein Greigiß 
darſtellen wollte, weiches nur eine fpäter ‚ werhältsigmäßtg. rehige 
Uchertgmeumiiag‘‘ geweſen/ mut deühalb eine im Vergleich nun ges 
zinge- Vetaͤnderung an ˖ der Erboberflüihe hervergebracht babe (ſ. Abth. 
W, 19). Dir Hi Berk. hält: dagegen au der fricheren Bucklaud' 
ſchen Anſicht falls: Erezeigt, wir mieniß: man berechtigt ſey / die Suͤnde 
Huth der Bibel, ein Greigwiß dac zum Theil, von einem Aufhrechen oh⸗ 
ber Beunnen den geoßew Tiefe”). abgeieitat wird, ſich ald aulige liebe 
Shwemmmung: zu: Yenlen. Menke DüdTand' einen werideren Gap 
deweid gegen ſeine fehbere. Anchcht von Dem Uncſtand hersichuum 
will, daß ‚die Danvialthiere nicht blos im Den Siluvialg⸗bilden, 
ſendern auch it: hieſer liegenden Formationen vorlemnen, ſo fe 
gegmet. der H. Berk. daß deieſe allerdings malaughare Thatſache 
zur bewriſt, daß zwiſchen der Gpoche der Ghnällutg und 
Der Deendigung Dei Seqsotagewerks veeſchiedene Lolaluͤherfluth⸗ 
augen möge: ſtatigeſanden ‚haben, weiche. die: in- ira: Vezirhe 
wohnenden Thicxe Chinfe Individnen) erfäuften,. aber. keines⸗ 
mwegs die Arten, : Die ſech andees wer erhalten lomten, aus rqt⸗ 
Lelen. m... freilich, indemn fe BR = —— 


— 
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“ ‚ter zu datiren iR, “arg die der urmelttichen flanzene und Thier⸗ 

welt, vom H. Verf. nicht zurückgenoinimen werden müſſen, wenn er 

dvann auch mo diſicirt werden muß. Deun die außerordentlich ſpaͤrliche 

Verbreitung menſchlicher Hefte im Vergleich mit’ derjenigen thieti⸗ 

{dee Reſte wilrde es dam immer noch wenfgfiens Tchr wadrſcheiui⸗ 

ich machen, daß: das Menſchengefchlecht ver Gubflehenng “wach: käme. 

IM als die Thierweſl, — Yin: son — — — 
— a 2 a 
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land mit ſeinen ougamäfchen Einfürkhrfen zum Theil ſchon Dark, frü⸗ 
here partielle Flalthen hin nnd wieder abgeſetzt worden feyp, auf 
den ſtreugen Beweis verzichten, daß zulezt Eine große, nicht 
mehr: blos partielle Fiuth, alles Lebendige vertilgt Habe, und daß mit⸗ 
bin die Diluvialablagerungen (wenigſtens der Hauptmaſſe nach) gleich⸗ 
geitig ſeyen. Die ſchließliche Gewißheit hietfür, meint der H. Verf. 
MNane deßhalb nur die mofaiſche Ueberlieferung bieten. Indeſſen 
male die Geologie. in Folge der Gleichartigkeit dieſer Ablagee 
2uugen, doch ed wenigſtens wahrſcheinlich finden, daß auch Gleichs 
zeitigkeit derſelben ſtattgefunden habe. Ungeheuere Gordlladla⸗ 
gerungen am Fuß der ‚Gebirge bis weithie. in die Niederungen, ſo 
wie hinwiederum auf großen: Hohen nad zwar auf allen Koͤutinen⸗ 
ten, eben ſo die in dieſen Lagern auf. allen Kontinenten ‚hefundte 
sien thieriſchen Reſte, weiche wie in ben Ebenen fo: bild: zu ſſchr ber 
deutenden Hoͤhen vorgebonnũuen find: (A. v. Humboldt fühtt 
Ueberreſte von Maſtodon in :einer Hoͤhe-von 8000 Fuß an’ und 
Webb erhielt im Himalaya foſſſle Knochen von Pferden web Hir⸗ 
ſchen in einer Höhe von 16000. Fuß, woſelbſt fie ik der Region 
des ewigen Schnees unter. Sand vergraben find) :— daB alles 
weit auf anfferorbentlihe Maͤchtigkeit und Allgemeinheit der Fluthen 
Yin, melde ſolche Denkmale ihres. Dafeynd hinterlaſſen kvnnten. 

* > Einem anderen Grunde gegenüber, welchen Budland gegen 
feine eigene ffühere Anficht hervorhob, daß mämlich die organiſchen Nefte 
der Diluvialbildungen meiſt andgeftotbenen Arten angehören, macht der 
H. Verf: die Moͤglichkeit geltend, daß, wie aud:&upier annimmt, 
Die jetzt lebenden Arten’ ſchon vorhanden gemefen ſeyn, und mur: in 
andern Gegenden gelebt haben können. Er hält ſich in: dieſer Be 
ziehung zu der Annahme berechtigt, „daß vor der Sündfluth die geo 
graphiſche Verbreitung des Menſchen und der noch gegenwärtig le 
benden Landthiere auf Vorderaſien und deſſen naͤchſte Umgebung be⸗ 
ſchraͤnkt geweſen iſt, und daß fie in dieſer Weiſe einen großen Kom⸗ 
plex organiſcher Weſen umſchloſſen hat, der allein, gemäß gättlicher 
Auotdnung, zur Forterhaltung beſtimut war, währen bie auf die 
riibrige Erdoberfläche vertheilten. Landthiere ſammt und. ſonders ihr 
eh: in den Gewäflern der Sundfluth fanden,‘ Es braucht kaum 
angedeutet zu werden, daß eine folhe Annahme, wenn fie fich bes 
Kätigte, ein willlomnenes Licht auf die Aufnahme der verfchiedenen 
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Mepräfentänten bed Thierdeichs in bie Arche werfen metben "würde, 
da fie dann in ber Nähe ihres Erbauers gewohnt hätten. ort 
Wir übergehen andere Vermuthungen, wodurch der H;- Berfi 
tAbſchn. IV, 14) die Wahrheit der mofaifchen. Meberliefernng zu 
erhärten; uud. ME Schwierigkoiten zu entfernen fucht, welche ſie bee 
Naturforſchung zu: bieten" fcheint, um nody. bei ‘dem .beitfen Abſchuilt 
Bed. Werked: über dad Menfchengefchlecht :der Urwelt, der und ein 
ganz. befonderd gelungener: erſcheint, etwas verweilen zn. lönnen, :: 
:,’ Machdem er in. der. ſchon bemerlten Weiſe frz dad Alter des 
Meuſchengeſchlechts beſprochen, ſo weit es ſich den naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen· Nefultaten gemaͤß beſtimmen läßt (ſ. uͤber Die hiſtoriſche Srite 
dieſer Frage im vierten Abſchu.): geht. er gu. der Eroͤrterung der 
Keage. von. der ſpeciſiſchen Einheit. oder. Mehrheit des Menſchenge⸗ 
ſchlechts aiber, zu deren Beantwortung. er. die Masurseiflenfchaft, da 
bereit®. Erfahrungen zur Genhge vorlägen, für  vpfitommen: fampes 
tent erffärt. Der Hs Verf. konnte ſich bei der Erbrteruug dieſes 
Begenftonded bes Uebereinſtimmung ber. großen Raturfunbigen Hal⸗ 
ler, Blumenbad, Enyier, erfreuen, fo wie außgezeichneter in ghei⸗ 
em Sinne geführter Unterfuchungen mitſebender Forſcher, wie 
Prichard's, R. Wagner’d Es handelt. ſich bei dieſer Frage 
vor Allem um den Begriff der Art, der, um ihn vor Willkür ficher 
zu ftellen, wie der H. Verf, gewiß mit Recht bemerft „von einem 
unabänderlichen Naturgeſetz abhängig gemacht werden muß. 
„Dieſes letztere iſt aber in der Fruchtbarkeit der Beigung ges 
„geben, in der Kähigkeit der Individuen, ben Ahnen allen gemein= 
ſchaftlichen Typus durch Fortpflanzung auf eine in allen Genera⸗ 
‚Atomen früchtbare Nachlonmenſchaft zu übertragen. Der Inbes 
‚griff fämmtliher Individuen alſs, welche eine: unibes 
chraͤnkt fruchtbare Nachtommenſchaft unter einander 
„u erzeugen vermögen, fonftituirt die Art. Hierin 
„liegt ihr weſentliches Merkmal. Konftante durch Beugung eben« 
„fall vererbbare Differenzen unter diefen Individuen führen und dann 
„auf den untergeordneten Begriff der Barietät oder R aſſe ).“ — 


— 





*) Einige Konſequenzen, die der H. Verf. zieht, mögen zur weiteren 
Erläuterung der gegebenen Begriffe: Art und Raſffe dienen: „Wir 
erklaͤren demnach, ſagt er, den Bullenbeißer, Pudel, Dachſshund und 


⸗ 





NER Die HBchbihit der Urwelk mit beionbener Bechdfkhtigumg: ie. 


Segen dieſes Reiterumn find in nauener Brit Ginmentungen ge⸗ 
. macht worden, Die Fruchtbarleit Ber Baſtarde ſollte gegen alle Cefah⸗ 
ung etreas gewöhnliche ſeyn. Es feflien. ſich ferner Arten fercht⸗ 
bar pa⸗ren Lösuen, die verfdhiedenen -Kusilien, ja ſelbſt Orbemmgeg 
eugehörten. Fälle letzterer Art vermeilt Dee G. Verf. ſogleich ius 
Neich der Fabel. Auf einen fdheinharen Fall der erſteren Art Me 
im nenerer Bet Rudolphi greßes Wewiht gelegt, and, etach 
manchem bedeutenben Naturforſcher imponixt. Eine ferdinilche Mein 
geis telite Leinen Biegenbocd, allein einen Schaafbock zugelaffen has 
ben, die bavam. eutfiaubenen Zuugen ſollten wit finwifchen «Schetfe 
becken ‚belegt worden, und ſo aus dieſer Paarang ent gemeine 
Echasfe geworden ſeya. Dee H. Verf. führt Dagegen deu Beweid, 
6, da es in Satdinien Leine Rohe gebe, tie vermeinte Rehgeid 
ner. ia Mufloaweibchen habe ſeyn tbemen, ‚uud dem herbeigegeger 
wen Falle Fein Auſſerordentliches ganz bentaant, ba der Muflen 
ine Uns Schaaft, viellticht nur ein verwildeted Haasidganf. iſt. 
Wabeiipeiniih geht Die Fartpflanzungefähtgteit” Heterogeier hiret 
niche Aber den Bereich natırgemäßer vder wenigſtens Nöte nahe 
verwaudter Gattungen hinaus. Innerhalb einer uud derſelben Babe 
tuag aber ſcheinen alle Arten mit einander Baſtarde erzeugen zu kön 





das MWindfpiel für Raffen einer und derſelben Art, fo groß auch 
die Abtweldiimgen in ihtem Außern Habttus und felbft in ihren Ei 
: pen find, weit ffe alle miteinander eine permanent fruchtbate Machkom⸗ 
2. "Wenkhäft produeiten koͤnnen. Umngekchri vechuen wir Zudividuen. 
bir nuter ſich zur uchr.Sehulühftie ald die Hondereſſen akt runs 
der baben. zu verfitdcnen Arten; mem ſu ſich gar. nicht mit einau⸗ 
der verpaaren, oder Buch Nothz ZAwang und Perixrung. des Ges 
Aſchlechtstriebs dagu nergulaßt, cine Nochkommenſchaft hexvorbrin· 
gen, welche ſich nicht durch Zeugung forterhalten kann, ſondern id 
kurzer Feift, gewöhnlich in des erſten Generation, wieder ausſtirbt. 
Soz. B. erklären wig Pferd und Eſel, trotz ihrer großen außrru 
Aehnlichkeit, Fir zwei derſchiedene Aeten, wen fie freiwilitg fh nicht 
mit einander vermiſchen, fomderte wur durch Weranfelnitg der Bien 
fhen dazu gebracht werden Fönnen, und die von ihnen erzeugten 
1... Zungan quſſer Stande find ſich weiser fertzupflanzen, oder höchſteus 
durch Anmmazeng mit einem der Alsenlichen Stämme eine Nach- 
Nommenſchaft exgielen, die als ſieril exlifct.“ 
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men. Do. bleiben bisfe ohne Aupgarumg. mit einem Der Altarlichen 
Etanme fieril, und es heißt deßhalb Die Sache auf den, Kopf ſtel 
len, wem Rudolxphi behauptat, „daß am ſich alle Baſtarde frucht⸗ 
bar. int, und. wur ſpecielle Umſtände hiuzutreten, die einzelne Jus 
bipiduen. unfrndgshar machen,” — Iſt nun der qufgeftellfe Begriff 
der Art ein zichtiger, ſo iſt De Auuahme von mehreren Arten der. 
Meuſchheit, wie Bory Et, Vincent ibzer 35 flatuisen wollte, eine: 
verfehrte; vielmehr hildet dann Das Menfchengefchlecht jedenfalls Eine 
Art (ober Eine Gattung, ſofexn Art uad Gattung bei- ihm in Eins 
zufommen fallen), Dean erſtens iR es allbekaunt, daß alle differen⸗ 
ten. Foruen des Menſchsangeſchlechts in unbeichränft fruchtbarer Beu⸗ 
gung ſich wit einander vermiſchen fbngen, jo daß bie. Pleudlinge 
nicht blog. ducch Aupaarqug mit den älterkchen, Staͤqumen, [pudern, 
in glejcher Reife unter ſich eine permangnt fruchtbare: -Nachlemmens 
ſchaft zu eyzeugen permögen, In Amexika z. B. find Dusch Mi— 
ſchung des europaͤiſchen Staumes aut Dem jndiqniſchen und dem 
eingeführten Pegern, und letzteger wieder unter einander, Die mars, 
niafaltigſten Mittelſchläge hervorgegangen, die ſich theils rein forters 
halten. gheils ‚mit andern von Neuem durch Paarung fi vermengt 
haben. — Zweitens beweiſt für die Einheit der Art, daß die diffes, 
renteſten Formen des Menſchengeſchlechts durch genenfeitige Ueber⸗ 
gaͤuge ſo in einander verlettet find, daß ihr Kompler nur ein ein⸗ 
ziged Ganzes ausmacht, von welchem die Raſſen blos die hervorfies. 
chendſten Glieder krezeichnen,. Dieſe Mebergänge zeigen ſich nidyt nur - 
in. jenen. Mittelfchlägen, Sondern auch in Bölferflänmen, die, leinese 
wegd Mifchlinge, wie jene, ſondern urſprüugliche Schlaͤge find, 
welche aber zwiſchen den drei Grundtypen der Raſſenbildunge ber. 
kaukaſiſchen, mongoliſchen und äthiopiſchen, fo hin und her ſchwan⸗ 
ken, daß man verlegen iſt, welcher Raſſe man ſie zutheilen ſoll. 
Die Eslimos z. B. zeigen eine ſolche ſchwer zu klaſſißcirende Mit- 
telform zwiſchen der: mongoliſchen und amerilaniſchen Raſſe, die Gun 
lahs, ein Nczerſtamm in Sudan, zwiſchen kaulaſiſcher Raſſe nud athio⸗ 
piſcher und audere, Auch unter jedem Volke findet man wieder In= 
dividuen, Die auffallend an andere Raſſen erinnern, — 

Nachdem der H Verf. hinfichtlich ber . fpecifiichen Einheit des 
Menfhengeichiehtd zu einem ſichern Reſultat gekommen, geht er 
(Rap. 3-9) zur Einteilung und Charalteriſtil ber Raſſen über, 


. 
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fucht ihre Verbreitungsverhaältniſſe über die Erdoberflaääͤche (Kap. 9) 
ſowie das Verhaͤltniß der Menſchenraſſen zu denen der Pflanzen und 
Thiere (Rap. 10) zu beſtimmen, und entwickelt (Kap. 11) feine An⸗ 
fiyt von der Raufalität der Raffenbildung. Bei der Eintheilung‘ 
der Raſſen legt er die körperliche Beſchaffenheit als das Merkmal 
zu Grunde, welched den Hauptandfchlag gebe, worin er -sollfomimen 
Recht hat, da es fich hier darum Handelt dad Menfchengefchlecht nad 
der verfchiedenen Entwicklung feiner Naturfeite zu Maffifieiren. Nicht: 
mit gleicher Sicherheit nämfih, wie zur Firieung der Raſſenverſchie⸗ 
denheit die phöfifche Beichaffenheit benugt wird, kann die Sprache 
angewandt werden, weil fie eine weit größere Flüffigfeit Bat, als- 
die leibliche Organiſation; und noch weniger entſcheiden die religibſen 
und focialen Berkältniffe, die noch weniger Stabilität zeigen, ald die 
Sprachen, und leichter noch von einer Raffe anf die andere fidy übertras 
gen koͤnnen. Doch mußdied alled als Anhaltspunkt für die, Orientirung- 
mit in Betracht gezogen werden. Der H, Berf. nimmt fünf Rai: 
fen an, drei ald Hanptrafien: die kaukaſiſche, vie mongoliſche, „Die: 
äthiopifche Cin Uebereinftimmung mit Blumenbach, Cuvier, Heu⸗ 
finger), und zwei Tann als Uebergangd= oder Unterraffen : die ame⸗ 
rifanifche und auftralifche, von denen ſich die erſtere an Die mon⸗ 
gölifye, die letztere an die Äthiopifche anfchließt. Die von Blunrens 
bach als eine befondere anerkannte malayifche hat er der kaukaſiſchen 
eingeordnet, dagegen die auſtraliſche zu einer eigenen: erhoben, 

Bur kaukaſiſchen Raffe zählt er aufler den Andogermanen und’ 
Semiten, zu denen aud die Abyffinier gehören, dad merkwürdige 
Bolt der Gallas, fodann die nordafrikaniſchen Urvölker, unter bes 
nen die alten Aegypter die erfte Stelle einnehmen, deren Nach⸗ 
kommen die heutigen Kopten find. Auch die alten Aethioper, fo- 
wie bie gegenwärtigen Nubier (Barabrad, au Berbern genannt)‘ 
und die Berber des nördlichen Afrifad werden als nordafrifanifche 
Hrvölfer der kaukaſiſchen Raſſe eingeordnet. . Wärend diefe faufafis 
ſche Bendlferung Afrifad einen Webergang ber kaufafiichen Kaffe 
zur äthiopifchen darftellt, indem fie ihr namentlich in der Hautfärs 
bung aͤhnlich wird, fo bezeichnet dagegen der finnifch:tartarifche Voͤl⸗ 
ker⸗ und Sprachftamm, zu dem die Sinnen, die Ungarn (ald ugriſche 
Finnen), die Osmanen, die Tartaren, Kirgifen, Zurfomanen, Us— 
becken, Jakuten gehören, ben Uebergang zur mongoliſchen Raſſe und 
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zwar zu dem kalmüliſchen Ippns der letzteren Kaffe. Auch Ver mas 
tabifchpolynefifche Möller: und Sprachſtamm führt gun der niongos 
lſchen Maffe, doch nicht des katmüfiichen, Fondern des chinefiſchen Th⸗ 
pus, hinüber. — Treffend hebt der H. Verf. die merkwürdige Stel⸗ 
bang dieſer Bolkerfamilie hervor. Sie“ hat ſich auf der Halbinſel 
Malatla, anf den Inſeln des indiſchen Archipels und des flifien Oke⸗ 
aid, von Madagaskar bis zur Dfterbifel; in der ungeheuern Ausdche 
nung von 20 Längegraden verbreitet. Was die Südſeeinſulaner in&bes 
fondre anlangt, die innerhalb diefer Bölferfamilie eine eigene Gruppe 
(die polynefitche im engern Sinne) bifdet, und am meilten den kauka⸗ 
fiſchen Typus an ſich krägt, ſo könnte man fie am erften'ald Mite 
tochthonen zubenfen verſucht feyn. Denn, wann fle eingewandert 
find, ift völlig ungewiß. Sie bewohnen die entlegenften‘ ändert 
nnd doc) Fönnte die bei ihnen vorgefundene Schiffarthskunde fie nicht 
gu: fo weiten Reifen, mie ihre Berbreitung vorausſetzt, befähigen! 
Biel Teichter laͤßt ſich die Bevolkerung aller andern Laͤnder yon einem 
Anfangspunkt der Verbreitung des Menſchengeſchlechts and erklaͤren! 
Und doch waͤre die Annahme von Autochrhönen beſonders bei der engen 
Sprachserwandtſchaft dieſer Völker eine Verkehrtheit. Wir ͤberlaffen 
es dem Leſer, ſich von dem H. Verf. durch dad Bäfergemirre der eins 
zelnen Raſſen begleiten zu laſſen. Er wird diefem, am Eitde der Wan⸗ 
derung angelangt, für die treffliche Führtmig Dank wiſſen. Nur noch 
einige allgemeinere Anfihten, die er über die Raffen bes ——— 
geſchlechts entwickelt, wollen wir berühren. ne Zu 

Die kaukaſtſche iſt unter den übrigen Raſſen höchſt waͤhrſchein⸗ 
lich al8 die Stainm⸗ und Grundraſſe zu betrachten, and der fi 
erſt fpäterhin die anderen entwickelt haben. Wie ſie geographiſch Lid 
Mitte einnimmt zwiſchen den zwei andern Hauptraffen, und fie ans⸗ 
einander hit: fo giebt fie auch ihrer phufifchen Beſchaffenheit nach 
die Mitte ab, von- welcher aus nach dem einen Extreme hin die mon 
goliſche, nach dem andern die aͤchiopiſche Maffe abgeht. In ihr aid 
dem Centrum tauchen deßhalb and) vornehmlich, bald da bald dort; 
Nepraͤſentanten andrer Raflen auf. „Beſonders iſt in ihrem Kuo! 
schengerüfte vie centrale Eteflung dieſer Raffe ausgeſprochen 
„Schädel und Becken haben eine ſchoͤne ovale, weder zu ſchmale 
„noch zu breite Form. In der mongofifchen Raſſe dehnt ich diefes 
„Oval nach der Breite vermaſſen and, daß dadurch eine rundliche 
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„ober wiericheötige Form zum Vaerſchein kemmt, während in -der 
ꝓathiopiſchen Raſſo das faufafiiche Oval, fih bergeBaft zulammen⸗ 
niicht. dafı dad Becken unfärmlich verſchmaͤlert, der Gipäkel von 
Avorn nach hinten geſtreckt gud die Kiefer vorgetrieben werden« 
AJIndem die aͤthiopiſche mad mongoliſche Raſſe in ertgegengeſe tzlen 
„RNichtungen audeinanter gehen, tasa auch hinſichtlich ihrer. Swhäe 
„del uud Beckenform non keinem Uebergange in- einander Die 
AMNede ſeyn, wie. ſolches dagegen non der qaukaſiſchen Kalle ab 
sin jede der beiten andern, bar Erpaniign ‚oter -Kontrafkion des 
mbeiden. Hauptihrile des Knochengerüſtes, leicht bewerkſtelligt mer, 
den fann.“ Collie der äthiopiſche Typus ir den mongoliſchen 
Hbergehen, fo mühte er. demnach feinen en da den — 
kñſchen nehmen und umgelehrt. 

: Gebr beſonnen aͤutßert ſich tes Herr. Bert, Abes Nie — 
Graͤnde ter Raſſenverſchiedeuheit. Die Entſtehaug derſelben g6 
‚Wert der vorhiſtoriſchen Beit an, und mit. ihr ſchleßt ſich der Are 
weltliche, ſchaffende Zuſtand der Gede ab, von dem an ſie ur FÜR 
Erhaltung ber vorhandenen Kommen ſorgt. Deßhalb -Fönnen DR 
Motive der Raſſeabildaug nicht mehr im ihrer mriprunglichen Wirb 
fomfeit beobachtet werden, Zür ten Einfluß Lamatiſcher Beabälls 
wife auf Die Raffenbidung ſpricht allerdings, daß die hichteſten 
” Gtämme des Kaufafier den Rordes bewohnen, daß dageges ie 
tiefer Re ua dem Süͤden herab reipen, ihre Farbe immer buuks 
ler wird, bis fie in den, nubdiſchen Berbern, den Abyſſinifen uMP 
den Hiadus der viefes Neger wicht nur. gleich konnt, ſonern Ne 
om Tiefe noch übertrifft, Daß. auch sin gewiſſer terreſtriſches Eim 
uf witgewirkt hat, mochte, daraus berporgeben, Daß. jagt KAM 
tinent für ſich eine eigene Raſſe hat (Europa, zit Waſtaßen. HAM 
Rordafrifa dieffeits der Waſte, die kanlaßiſche, Oſtaſien Die mo 
goliſche, das eigentliche Afrila die aͤthiopiſche, Amerifq- Bio. HM? 
baniſche, Auſtralien Dir auſtraliſche). — Allein Die, Raſſenbikuug 
wird hierducch doch nicht erichhpiend erllärt. So zeigt Die ame“ 
same Raſſe Durch alle Bonen gleichfarbige Staͤmme z die in den 
txopiſchen Gegenden find sicht. einmal die dunteiftem Ganz. HER 
ſchiedene Rafien wohnen neben einander, ohne fig im Folge gleicher 
Kimatiicher und terreſtriſcher Einfluͤſſe aͤhnlicher zw werden, Geil 
dreihundert Jahren wohnen Portugiefen in Afrila ‚olme Neger. 9% 
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worbin zu Feyn. Die verfchirdeuſten Heamderuſſen bebru im ven 
memlichen Läntern mit einauder beiſanien. Um seifhen - fdyedeet 
Dr H. Verſ Die Beoanutieug für fi ze hebtn, daß in ber Ur⸗ 
yo. Ronfliintioa des Menſchen uud der Thiere viel empfing: 
licher geweſen fen. fhr .iußene Einwicknagen, däe ‚Damdtd Abertieh 
energifiber geweſan ſeyen. Wenu un Der Menf mit feiwen Hunde 
thieren Rarch Die Manderungen it zrefamlih andere Merhättaue 
eintrat „.io Imeute „uremöge tab größeren Winfinfich ter Marias: 
walten eine phufügge Umfemunuing erfolgen, Lie, Zumkdhit anf‘ em 
Biuagbteseh -amwirkend, Diefan ‚cine alterite Richtung Hab und 
ſomit in Raffenbildung: überging,'“. Yehenfaild mäſſen Die Grüͤude 
ber -Raffenbiltung in. anßererteutkich. wirken Srüften phyſcecher 
und piychiſcher Mater geſacht werben; ſewoht Bei Meuſchea at 
bei Ihieren, deren Raſſenunterſchiede beufalls in ‚tie vorhiſt oriſche 
Beit eriehschen „ sad au Mannigfaltigkeit die bes menſchlichen 
Geſchlechts wei Abertrefien. Dei beten minmbnb wirken jene Kräite 
DIE heute: in ſolcher Machtigkeit Fort, daß He Erund⸗ Rufen ſoe 
wohl is: der Menſchens wie. Thierwelt fuſt eine gleiche Wefläintige 
beit Jeigen wie die Arten. Eo erhalten ſich die Naſſen unſerer 
Gesösgiere. (+ und nur von dieſen giebt ed eigentlich Naffen, ta 
die Thiere im ‚wider Buſtand feine erhebtichen Abweichungen. vom 
Rermeltypns darſtellen --) ohne Butgun des Meuſchen, ja feldſt, wie 
Die Hnude Iripeifen, bei deu maunigfoigften Kreuuugen, ehe 
rend tie Spiclarten und Guhläge , bie:blod durch beigebere Umkänte 
oder Tanfiliche: Mittel hervorgetuien find, zürligfgeben, ſo wie tie Be⸗ 
dingnungen ihores Veſtandes ihnen eutzogen werreun. Sorkann ms 
der Raffeucharalter der verſchiedenen Forien ber Menſchheit tech 
Miſchungen wicht, arehr awögelilgt;, Hoͤchſterd untergechdrete Motin 
Hlatiowen mit ihm vorgenommen werden. Jere bei der Maſſendil« 
Yang thaͤligen · Krafte aan auftzaficchen, das erllaͤrt der Oi Works 
für eine vom Standpunkt der beobachtenden Naturwiſſe ncheft om 
nicht mehr tübhere Aufgabe, ohre jederch einer befemmeuen Epecnlas 
tion. vobediagt auf Diefem. Gichiete: ad Heat abſprechen zu wollan. 
Yniprieien iſt und, daß der H. Best, (Abth. EV, 17 J:tie Diſſeren Mubg 
der Naſſen, (welche die moleitche Ueberlickernug übergeht) der Spra⸗ 
qcheadiſſeve czirung fo anbediagt glanbt erſt ſolnen (weun mug uf 
dem Fuaſse felgen) laſſen zu inſſen, wotauf ſie dann urden einag⸗ 


108 Die Geſchichte der Urwelt mit beſonderer Berlickſichtigung se. 


der verlaufen. Waͤre es naͤmlich nicht and). möglich, Ja wahrſchrim 
licher nech, daß die Naſſenaulage ſich wenigſtens dem Keime nach 
ſchon cher an den zweiten Stammältern den, Menſchheit ausgebil⸗ 
det hätte, im: Folge verſchiedener pſychiſcher und phyſiſcher vebens⸗ 
tichtung, ehe die Trennung der Sprachen erfolgte? Der mofaiiche 
Bericht widerfpräche dem leineswegs, :und. bei dem engen Bufams 
wenhang der Sprache mit der Kopfbilbung namentlich, möchte eine 
folche. Annahme die natürlichen: Mittelurſachen, welche zur — 
sung der Sprachen mitwirkten, beſſer beruickſichtigen. 

„Wenn die Naturforſchung nuu ſich ſchon zut Lofung —— 
der Naſſenbildung für inkompetent erflären: muß, fo wit fie noch 
weniger über die erſſe Gntſtehung des Menſchongeſchlechts 
&iu ber der H. Darf. im 12ten Kape übergeht) 4 Mit: een =. 
ſchluß zu geben im Stande ſeyn.“ 

MNichts deſtoweniger hat der moderne — mit m 
größten. Buverfiht ſowohl das unmittelbare - Eingreifen Gottes bei 
ver Entſtehung des Menſchen, ald auch feine Abſſammung von Ei— 
nem Paare in: Zibrede geftellt. Die altheibnifche Sage ‚von den 
Autochthonen wurde wieder aufgegriffen, und Strauß entblodete 
fich mit" zu: fagene », daß fie jetzt anf's Neue Die; übereinſtim⸗ 
mende Lehre ter. Naturwiſſenſchaft wie der Philofophie geworden.“ 
Allein der Lehre non der generalio aequivoca, vermoge wetchir 
noch jegt Thiere ohne. Aeltern : lediglich durch die :Mkrion. des Nas 
turlebend gefchaffen werden follen, und anf welche fich tie Autoch⸗ 
thonen⸗Lehre vor allem. fthgr, entziehen gerade. :die. neueren Fot⸗ 
lungen Ehrenberg's, Schwan's, R. Bägner’d, immer 
mehr den Grund und Boden, ' Bei den Eingemeibewürmern.’ wicht 
fie zwar noch von mehreren Naturforſchern angenommen, afleik 
giebt man fie hier auch zu, fo „handelt es ſich bei ihnen doch nicht 
‚yon freilebenden Thieren, fondern von ſolchen, deren &yiftehz : ‚von 
ber- anderer, volllommner organifirter bedingt iſt. “ | 

Auch die unter fich fo fehr bifferirenden und vielfach — 
Ucherlichen Hypotheſen von ſonſt anerkennungsſswerthen Naturforſchern, 
wie Schelver, Oken u.a, find nichts weniget als zur Empfehlaug 
jener Lehre gemacht. Wollte man auch wit Dfen in einem orga« 
niſchen Urſchleim das uriprängliche. Material finden, aus dem ſich 
die organiſchen· Weſen gebitdet, ſo mußte man doch ‚nach den: Kräfe 
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ten ſragen, die hier einen Menſchen, dort einen Vogel varaus ge⸗ 
sinkt... Auf dieſe Frage aber hat man keine Antwort. Was ſoll 
man auch zu der Oken'ſchen Hypotheſe ſagen: von den Tauſen⸗ 
den von Embryonen‘, Ble im Meer ald einem geräumigen Uterus 
entſtauden feyen, deren Hüllen: den Schleim und ben Sauerſtoff 
des Meeres eingefogen und. geathmet Mitten, bie dann, etwa zwei⸗ 
jäßrig ſchon und mit Bälmen und. erftarkten Sliedern verichem, 
ſammt ihrer. Hülle, au den Meeresſttand getrieben werben, ie 
‚Hllen zeerifien, die Würmer -auögefcharrt und Die Muſcheln nud 
Scnoden: aud dan Schaalen gezogen Hätten? Solche Eräuute 
verdienen nicht mehr dem Namen: wiſſenſchaftlicher Hypotheſen! 
Sch aiw er vormuthete gar, daß das Menſchengeſchlecht im Ju— 
ern Afritas (1) von Einem Urſtamme mit ben Affen abzulelten 
ſey, den‘; krin Keunzeichen durchaus vom Menſchen treme — 
u faud· es nicht unwahrſcheinlich, daß wir noch behaarte vierhäne 
ditze Thiert mit der Aulage zur Menſchheit entdecken werben, die 
virllenht von dem Reger (der auf der niedrigften, jetzt bekaunten 
Stufe der Menſchheit ſtehe) eben fo weit noch abſtünden, als dieſer 
von einem Neuton! — Aber gerade je näher man in neuerer Beit wit 
der Ratar des Affens bekannt geworben, um fo mehr hat ſich die 
Kluft zwiſchen ihm und dem Menfchen erweitert.” Linus wußte 
noch feinen teiblichen Unterſchied des Menfchen und Affen anzuge⸗ 
den. Blumenbach fonderte ihn bereitd als Vierhänder vom 
Menſchen als Bweihänder. Weitere umterfheidende Merkmale gab 
Cuvier an.’ a 
»: Auch der Drangsliten iſt vermöge feiner Orgauiſatiou nicht 
zum aufrehten Gang, wie der Menſch, fondern zum Gang auf 
allen Vierten, zunaͤchſt zum Klettern beftinnnt. Geht er aufrecht, fo 
iſt dieſe Haltung bei ihm eine erfünftelte and ſchwankeude, &e 
bleibt dabei in den Knieen eingefunfen, wie: ein Bliddſinniger. Nach 
Schelser fol zwar au der. Menſch ehemald auf allen Birren 
gelaufen ſeyn, und fpäter dadurch, daß er fi auf bie Füße ex 
hob, eine eutſprechende Umgeſtaltung feiner Orgamifation herbeiga⸗ 
füßrt ‚Haben. Aber es wird dabel vergeflen, daß wicht die Funk: 
tion die Dpganifation, vielmehr dieſe jene bedingt, Oder hat auch 
ein zum Gehen abgerichteter Affe jemals eine. ſoiche Veränderung 
feinen: Oxganiſation gezeigt? Wnbogreiflich Med. nur, swin.meues: 
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diugs neh Bew Si, Vincent meh feine. Machtreter, tem sulichaie 
dendſten Ihorfechhen: gegemäber, Ten Diewichen: md Rau ce 
abannals ia Eins Ordnung zuſammenfaſſen mollten.. 

Am maiſten bat wohl zur Verkreitong, ber: Lehe von w 
Aatechthonen tie Anũcht witgewirft, daß dieſelbe am erſten die 
Raſſenverſchiedercheit epllaͤren Info. Allein, wie-der. H. B. gezeigt 
hat, verfliehen die Raſſen fa in einander, daß ihre Differenzen nicht 
nf einen Urſpruug von verichiebemm Stammaltern hinweiien, und 
men Barmeiiter in- feiner „„Geldyicdhte der Schöpfung”: gegen die Ad⸗ 
asmunng der. Menſchheit non Ginem, Paare die Farbennüaucta 
Dar Maſſen geltend gemacht. hat, welche nunwdglich aud Grnem Gruudter 
abgeleitet: werden lounten, fü widerſpricht hier die Erjahewig aufe 
seftimsusite, welche aͤberall eisen aUmihliges lebergang Der Far⸗ 
ben im einauder erkennen laͤßt, Ted an: der auerikariſcher Rafey 
ehe ſerrohl in das Gelb ter Mengelen mie dat Schwanz Rad 
Megers übergeht. —— Aush beſeitizt wicht. einmal, geunm befehen, die 
Autoqhthones · Hypetheie die Schwierigkeit der verſchie denen Haffene 
didung, veie ſie ſich doch den Schein geben will. Dem wenn fie 
micht ganz. vannotiviet auftreten will, ſo lanu fie fi mm auf Kin Bars 
ausſedung gehwen, daß beftinumte phulfuiihe Cinflüfe am den 
Arten Debı Ieiprungk: den Autochthonan ihnen fdını gleich aufäng⸗ 
lich rin ihnen charıkteräftifche Anlage: gegeben. Wie kemmt «6 Lama 
‚aber, . doß unter gleichartige telluriſchen Verhältniſſen verſchleden⸗ 
artige Raſſen wehen.tienuder enfixeien,. wie z. B. die, Bewohrer 
ter Südſeeinſeln und Neuholläuder, und umgekehrt unter; verſchie⸗ 
enartigen tellariſchen age — — — 
‚une iu; Amarifta? 

Wh Schluß reſunat ber ehe ine th —— behe chact 
der Bde die Raturwiſſenſchaft außer Stande ſich beſindet, reinen 
Aſtcherr Aufichben aber die Art vnd Weile tee Cutſtehungdes, Menſchen⸗ 
ngeſchlechta, dee Auzahl der Stamnpoareaund rder Motive: der Ral⸗ 
„„fenkildung: zu; gewähren. Sie .kat- allerdings⸗ Berechtigung, and 
„uber: Metnadabang der Raſſenverhälttiſſe auif eine Staumuieixheit deß 
Menſchengehedlechts zu. ſchließen. Er. fans air Entihiedeuheit 
opties Lehro sinn ham’ Autochthoaen alk cine uniagfiatete: zurüclmet⸗ 
en umb:ilt. außer Btasheu eine kraligan: Meund agn die Abe 
Mamnmug vum ine Paar auiguiringen : Sie; Ian leiktere, Au⸗ 
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yınalee. ſogar als: ſche wehrſcheinlich Baritcliem; aber: eſ iE ihe · nic 
mndglich, ſelbige mut: Gvidenzzu reweifem; ſo werlg ali fin das Bee 
„sentheit, die Mehrheit van-Gtammpaeren, Dauguihme vermäcte.“. 
2 Miley Amnaleme. vom .Bmtechtfenen: ‚hängt: fait untkmenkig 
Bis. eines thievũ halichen Mesuftamtes den Mecſchheit zuſammen. Dam 
Ur zuſt and: der Merſchheit het der Six: Beuf.. unse eine beinnitere Ve⸗ 
wachtand (am Echiuſt des Anfch. AK) gewidni. — Wahrend tie 
VSehrift, und. wit: ihr: die Sege van⸗ den Weltalteru-Pei dan bedeu⸗ 
Saunen Bälle des Alberthums, die Stommälters iifined Ge⸗ 
ſchlechts im einei voltommumaten- Buftand ‚ish. befintew:lät,. ald der 
Bigeuwärtige. iſt, drackt die feit ter. Mitte des nerigan Jaluhan⸗ 
dertã anfgefomnmme Meiteicheite dia: Stellusg des Meuideen Im. 
Sen ähticher Sntmuiedigung / dem Thiere gäjenäker: iii: fa: Kieler. henak 
je. Wiher ſie dieſelbe im. wahufiunigen Kochmuihe Got gapcnäker 
hinaufſhraubt. Ad. ünübertroffenn. Traveſtie auf: ſede ehteit- Mu 
= de menfeblichen: Urzuſtandes iſt die des ſchon eewaͤhnten 
pi bezeichnen ©), ni at ſie auch ie lan Au⸗ 

u. — — En 
— man * vice — —2* die —* 





En Phopue: Kanal — sor ie ‚günre — Pari⸗ 136 
‚ds edit,, In der erſten Periode, in welcher Menſchenkreſſerei an 
det Tagesordnung war, welche, die Dichter. dad goldene Zeitalter 
"genannt bäben, End, nad) ihm die Meuichen mit, der Befriedigung 

‘“ ihrek niedetſten Bebürfulife beſchaftigt. Wenn’ fe in dieſer 
Periode nach vlelen Jahrhunderten dahin gekommen waren; ih 

Kleider, Schuhe: und Waffen zu verfettigen, waren fie feiert 
“7 hochttens den Bären Hud Einhufern 'glaidy.- 5 if: wies das Zei 
a alten ber. biegen Familienverbindungen. Bas. Filbern.e beginnt 
ME Gindackung Des. Feuerd: Der wahre. gelehige. Zuſtand trut 
Bei an, die Stelle der Famiſienperbindung -„Angs. Verbindung aualng 
Ber von Banden,.po, mie, bei den Waldeſeln uud Kranichen, der 
aͤlteſte vorausmarſchirt. „Dass eherne Zeitalter triti mit der Kunſt 
der Metallbereitung ein. Ihm folge das elſerne; welches höher 
ſteht als das eherne, bis endlich das fünfte, dad der Vernunft 
eintritt, das fih von der Eriindung der Vuchdruckerkunſt her⸗ 
Schreibe. "In ihm ſiegt der geſunde en über — 
elngewurzelten Vorurtheile des Aberglaubens. En 


« 
Pe: 9 
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!gelnen Bölfer einnehmen, fo kaun es allerdings: den Schein gewin⸗ 
nen, ald befänden fig die Einen noch in einem „urſprünglichen 
„Roturzuftande, oder hätten fih nur wenig über benfelden erhoben, 
„als hätten ſich Andere and demſelben bereits mit Erfolg heraus⸗ 
„gearbeitet, als hätten ſich in noch Audern die höchſten geiſtigen Kräfte 
des Geſchlechts zur Blirkhe. entfaltet.“ Beonawer jedoth zugeſchen en⸗ 
giebt ſich, daß dieſenigen Völler, welche ſich im Togenannten Ne: 
rerzuſtande beſinden, von einens hoͤhern herabgeſunlen ſeyn mäflen. Denn 
wäre wirklich der Gang, den’ die menſchliche Entwicklung nimmt, 
der bezeiimete, ſo bliebe es unbegreiflich, nidyt nur wie alle em 
yelnen Individuen, die wild. aufwarjfen, „verummenſchen““ (wie fi) 
Blumenbach von den Wildmeuſchen ausdruckte, die man ald Gyene 
Plare des Linneꝰſchen homo sapiens ferus ‚geltend machen suoßte,). ſe⸗ 
Dern and) wie ganze Völker, die im Naturzuſtande chen, Darunter 
ſplche von den beßten Anlagen, nirgends eine ſelbſtſtaͤndige Regung zur 
'Entwidlung oder - zum-:freimilligen Uebetgang aus ter Barbarei in 
eine höhere Kulturſtufe verrathen. :Der Bildungszuſtand der Völker 
aͤthiopiſcher Raſſe iſt, ſo lange wir Kunde von- ihnen haben, fla= 
nibnaͤr? geblieben, eben fo’ der der amerikaniſchen Volker, auter denen 
doch nach den alten Baudenkmalen beſonders der Mexilauer zu ur⸗ 
theilen, früher zum Theil eine höhere Kultur muß heimiſch geweſen ſeyn. 
Nur wo diefe Bölter durch Gewalt oder Ueberredung in den Kreiß 
europaiſcher Bildung hineingezogen wurden, erhoben fie ſich zu einer 
hoͤhern Kulturſtufe. In früherer Beit mußten die germanifchen Wöle 
fer „erſt von Rom den Impuls zur Veredlung empfangen, wie 
Rom felbft ihn von Griechenland erhalten, diefed hiumiederum be⸗ 
Henut, ihn yon den Dagiern Perfiens, den Gymupfophiften Indiens, 
den Bhöniciern und Egyptern erhalten zu.baben. Wenn wir auch 
iglanben, daß der Bildungsfeim, der fich im griechiſchen Volk fo 
herrlich entfaltete, fchon in einer früheren Beit in dasfelbe gelegt 
worden iiſt, ald in welcher die vom Hr. B. angedeuteten Einwirkungen 
von außen erfolgten, fo heißt es zufegt Doch nur, das was der 
Hr. V. will, in eine frühere Beit verlegen. Dit dem‘ Refultat- 
beöfelben find wir dabei, wenn man nur den Gedanken eines bloß 
mechaniſchen Einwirkens ferne haͤlt, jedenfalls einverſtanden: daß 
naͤmlich „die Bildung ein allenthalben ‚yon außen angeregted oder Übers 
tragened Gut ift, das durch Sorgloſigteit ‚ober Frägheit wieder ver⸗ 
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foren .oder wenigftend bedeutend reducirt werden kann, bei verfhäne 
diger Benützung aber reichliche Binfen zn tragen und zu immer grö= 
Herem Umfang ermeitert zu werden vermag;“ was jedoch natärlidy 
‚nieht ausſchließt, daß nach Einimpfang ded bifdungsfähigen Stoffes 
die Bildung im weiteren Berlauf felbftitändig ihre -Bahn- breiben 
and. nach Maafgabe. der Nativnalitäten, Individualitaäͤten und Gei⸗ 
fteöfräfte ihre eigenthümlichen Ridstungen und Bradationen erkınz 
gen kaum, „Fragt man, aber woher der erſte Anſtoß zur Bildung 
gekommen,“ fo werden wir mit unfern Unterfuchungen immer if 
die vorhiſtoriſche Beit zurück verwieſen. Auf. dieſe werden wir 
dann auch hingeführt, wenn wie: nach der Beit-fergen, aus welcher 
die Hauptgrundlagen des Culturzuſtandes, Viehzucht, Ackerban, Me⸗ 
tallbereitung, ſtanmen. Deun wo die Volker in die Geſchichte ein⸗ 
treten, de find fie ſchon mit allen. oder den wichtigſten Nutzthieren 
verſehen. Die Aneignung derfelden fällt in die vorhiſtoriſche Beit. 
Kein neued Hausthier von Bedentung iſt den alten innerhalb der 
gelhichtlichen “Periode beigefügt worden, ja von den bedeutendften 
unter. ihnen find nirgends wilde Stämme nachzuweiſen. Wie wenig 
aber wäre diefe Thatſache mit der Annahme verträglich, Daß. der 
anfängliche Wildmenſch durch Verſuche die zabmbaren unter den wil⸗ 
ben Thieren audgemittelt! Mit höchitem Anterefie wird der Leer 
die nähere Begründung dieſes ———— Reſultates in dem ai 
feldft verfolgen. - , 

Ein ähnliches erhält. man in’ Beziehung anf. denAckerbau *). 
„Sp weit die geamefte Sage reicht, hat der Menſch die Betrei- 
dearten nie wild, fonderu immer ſchon auf dem bearbeiteten Adler 
angebaut gefannt, und auch bie wiſſenſchaftliche Forſchung hat fie 
fpäter noch nie mild gefunden,” fagt Bucearini und weiſt mit Link 
auf jene uralten Sagen hin, womch die Götter felbft die Benz 
{hen ‚ten Ader bauen lehrten und ihnen die Früchte zeigten, bie 
fie bauen follten. Und wie die Melanntjchaft niit dem Getreide, 
jo reicht. .auch die mit den wichtigſten andern Nugpflanzen. in’s 
böchfte Alterthum Hinauf, ‚und zwar aud in Ländern, die feit Jahre 


*) Hier folgt der H. V. Hauptfächlic dem’ gedankenvollen Auffag 
vor Zuccarint in der Augsb.⸗Allg. Ztg. 1844 Nr. 106-108 über 
die Beziehungen des Menſchen zur Pflanzenwelt, ſo wie — 

2. Borfhungen in feiner Urwelt. 
N. F. X Bd, 8 
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Sanfenden ‚abgeldlofien, ihrer eigeuen Eutmifiung überlaffen bliehen, 
So waren «lle Pflanzen, die wir. und: von Amerila ker all Rus 
pflonzen angeeiguet haben, fchom vom ben eingebornen Bölfern ger 
brauct. Was die Nutzpflanzen Europa’a.aniaugt, fe bemerkt Bat» 
sariui die wichtige Thatſache: „daß ‚tiefe alle. (Gotreidarten, Ge 
ſpiunſtpflanzen, Oelbaum, Weinſtock, Obfforten) menigfiens iu 
ihrer Kultur und Beredlung, und nicht: minder ein großes Theil nu⸗ 
frer jegigen; wilden Flora mit um ſelbſt erſt aus J — 

Bert: find, +“ 

Die. Metallbereitung und. der. Gebrauch teä Feners weiſen (0 
daun ‚nicht. minder als Viehzucht. und: Acherbau auf bie älteſten Beis 
ten zurück. Alle dieſe Kenntniſſe haben nach. Link in. der geſchicht⸗ 
lichen Beit verhaͤtnißmaͤßig feine großen Fortſchritte gemacht. „Ihre 
Eutfichuug und Verbreitung,’“ fagt er, „iſt faſt eben fo wunderbar, 
ald die Entſtehung der verſchiedenen Sefkaiten. von Pflanzen . und 
Thieren und ihre Verbreitung, oden als die. Eutfechung der Mens 
ſchenarten und. ihre Berbreitung.’ 

So wevrig ſich mit einem. Anfangs thieräkulichen Buftand. ded 
Menſchen das Vorhaudenſeyn den äußern Kulturgrundlagen ſchoti 
in unvordenllicher Beit reimen läßt, eben fo wenig eine tiefere Anl: 
fofung vom Weſen und, der Entſtehung ‚der. Sprache nnd. Edhriity 
Diefer hoͤchſten Träger aller: Knitur; obſchon der H. Dr ſich hiet 
nicht anf dem Gebiet bewegt, dem feine Forſchung zunähft angehört; 
fo thut er doch fehrtreffende Aenßerungen. Die Sprache, ſchließt «? 
mit Recht, kaun wicht erfunden. feyn in Folge einer muͤhſam fid 
herausarbeitenden Kultus. Denn man hätte. zur Erfindung und 
Feſtſtellung derfelben ſchon der. Sprache bedurft. Sie tft vielmeht 
eine goͤttliche Gabe. Gleich beim erſten Auftreten bringt die Sprache 
jhren Organidumd ſchon ausgebildet mit, ſetzt ihn nicht ſtiickweiſe art, 
verliert cher im Verlauf der Kufturentiwictung am Reichthum ihrer 
Formen. „Die Sprache,’ fagt der geniale Sprachforſcher Wilh. voll 
Humboldt, „entſpringt aus einer Diefe der Menſchheit, welche über! 
all verbietet, fie als ein: eigentliches Werk und eine Schoͤpfung der 
Völker zu betrachten. Sie ift eine durch ihr innered Geſchick 
thnen zugefallene Gabe. Freilich bleibt und, mie ber genannte Ge: 
lehrte ebenfalls. bemerkt, die Sprache „gerade iu dem Punkte ihrer 
eigentlichen Erzeugung unerllächag,” Das aber kann und nicht 
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mundeen, wenn wir bin Schmicnigkeit bewerten, über irgeud etw aß 
bee vorkifterichen Beit Angehäriges zu einer eihrigermaſſen wähenen 
Grlenntsig zu gelaugei. Diedisibe: Geſtaͤnduiß wird. ſich deur auch 
wiederheben mifien,, wenn eſ ſich um die Gencſie der Speachser⸗ 
ſchledenheit haudelt. Was bieſe: betrifft, ſo „liegt es nahe, ME mit 
„ber Reffendifesengieung in: Beebiubuing zu. briugen, doch ‚hält ſte 
„nicht gleichen: Schriet mitt leiter, ſaudern gliedert ſich mannige 
„iacher, ſelbſt ir der wenlichen Kaffe ab. So ſind innechaldden 
„faubaſiſßchen Naſſe bereies vier große, gang vom. einander: vevſchie⸗ 
Merne vrachſtaamae⸗ der inboewmepälftde, ſemitiſche, malahiſche ued 
„finnifch = tartariſche bekannt; eben fo wiſſen wir, daß innerhalb bei) 
„Bereichs der mongokiſchen Waffe der indochiieſiſche Sprach⸗ 
Aſtamur gauzlich von den / wwugoliſch· tuugn ſiſchen abrericht.⸗⸗ ABei veri 
Aaunat ii: einte Uchomidied des Dienfchengeiihlechts if: es arituͤrkich⸗ 
nothwendige Konſequenz, dMeVielhbit der Sprachra ‘and: einer Wrii 
ſprache durch innere Entzweiung derſelben hervorgehen zu laſſen, 
und es fragt ſich hier nur, in wie weit die linguiſtiſchen Forſchun⸗ 
gen dieſer Annahne zu GR kammen. Die wahrhaft ſtaunens⸗ 
werthen Reſultate der neueren ſprachvergleichenden Wiſſenſchaft ha⸗ 
Ben in dieſer Beziehung doch wenigſtens ſchon fo viel ergehen, daß 
die Sprachen in große Familien fih: vertheilen, alſo auf wenige 
höhere Ordnnngen ſich zuruckfũuhren laſſen. „Noch ſind nicht alle 
Sprachfamilien feſtguſetzt, daß eine nhiloſophiſche Sprachforſcung 
ſchon alle Mittel in Händen. hätte zus Loͤſung der ſchwiexigen Frage 
don der primitiven Einheit, der Sprachen; wohl aber lift ſich aus 
dem bereits Geleiſteten ein ſolcher Nadnweis ‚erwarten,‘ — Hadyy 
gründliche Unterſuchungen über; den, Urſprung, ber Schrift noſhigen 
jür. Annahme, daß derſelbe in. Die, Anfänge des Geſchlechtes falle, 
und ein Werk jensr-Begeifterung, ſey von der dad jugendliche, Ge⸗ 
ſchlecht ſich geleitet. zeigt. Nur; aus ihr läßt es ſich auch, erfkären, 
tie das hoͤchſte Alterthum; eine fo Baugenwertie. Einſicht in ‚die 
Gefegmäßigkeit. der Steruenwelt erlangen. lanigte, „die dad- jün- 
ngete Geſchlecht erit auf dem. Wege. mühfeliger. Beobachtungen fi 
„erwerben mußte. Wie die Naturkräfte in ber Urzeit auf das ju=- 
ngendliche Geſchlecht ftärker influirten, ſo war auch . ſeiuerſeits ein 
„regerer Naturſinn vorhanden, ber ihm. inſtinktartig eine Keuntniß 
ſeiner Umgebung gewaͤhrte, wie fie jetzt erſt Frucht vieljaͤhtriger Er⸗ 
8 
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„fahrang iſt.“ Wir ſchließen hiermit bie Ueberſtcht über Die rein 
wiſſenſchaftichen Erdrterungen‘ der erften drei Abſchnitie des vore 
Wegenden Werks, indem wir und Hinfichtlich des vierten darauf des 
ſchraͤnken, ihn ⸗dem Leſer zu weiteren Nachdenben zn enwpfehlin. Der 
Hr. BE. hat einen ſchoͤnen Beitrag zur Begründung der Wahrheit ges 
fefert: daß den mancherlei und fo verſchieden gearteten Wiſſonſchuf⸗ 
ten, wie Geologie, Paläontologie, Anthropologie, Ethnographie, Eins. 
gniſtik eine #iefe Uebereinſtimmung, eine eigenthfimliche präftabilirte 
Harmonie; innewohnt, deren Enthällung zugleich der Nachweis ft, 
daß fie ſich ua im — mit goͤttlicher Ofienbarnu 
——— ee. 

+ Möge dab Bert recht — Beitgenoſſen davon aAberzeuge heien, 
* von der aͤchten und geweihten Wiſſenſchaft noch heute gilt, 
was Baco von der Philoſophie geſagt: obiter libata abdacit a 
Dep, — hausta reducit ad eundem, 
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— Rupp, der bekannte Vorſteher der ſ. g. freien Gemeinde in 
Königsberg hat ein Eendichreiben an die evang. Kirche Deutſchlands 
(die Symbole oder Gottes -Wort?'von Julius Rupp. Leipzig 1846.) 
ergehen laffen. Darin erzählt er den Handel, welchen er-mit dem Kö—⸗ 
uigsberger Konfiftorium gehabt hat. - Ex hatte ſich gegen Ende des Jah 
red 1844 im einer Predigt vor der Gemeinde und einem Schreiben an 
Dad Konfiftorium gegen den Eingang des Arhanafianifchen Symbols, wel⸗ 
ches alle Andersglaͤubige verdamme, erklaͤrt. „Während Jeſns die Men⸗ 
ſchen von der Knechtſchaft des Buchſtabens und den Glaubensſatzungen 
befreit hat, macht das Athanafianiſche Symbol die Seligkeit des Menſchen 
von einer Glaubensſatzung abhaͤngig und will uns auf dieſe Weiſe anter 
dem Buchſtabendienſt gefangen halten, von dem und Ehriſtus erlöft hat.” 

Dagegen nun: zu protefticen, hielt Herr Rupp für feine Pflicht, 
denn er hatte bei der Ordination fich auf das Wort’ Gottes verbflichtet 
und auf vie Hauptſymbole; auf diefe unter der Vorausſetzung, daß fie mit 
dem Worte Gottes nicht in Widerſpruch flehen. Diefe Verpflichtung vers 
fand er ſo, daß er hinfort der Gemeinde und feiner kitchlichen Behörde 
Anzeigen müßte, wenn er in einem jener Symbole irgend einem Grunde 
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füy: fände; weicher dem Wort Gottes widerſpricht. Er hatte aber nicht 
eimnal Urfache, aus feiner Ordination dieſe Berpflichtung nbzuleiten, 
denn jedes Mitglied der Kirche hat Inut dem Spruche: (1 Pet. 4, 19) 
„Dienet sinmder, ein jeglicher mit der Gabe, Die er empfangen hat, at 
Die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes,“ die Pflicht, +6 
vor ber: Gemeinde und der kirchlichen Behörde zur Sprache. zu bringen, 
wenn ed erkannt, dag. die Kirche in irgend einem Punkt des Bebennt⸗ 
a ſelbſt gegen fich zeugt. 2% 
Es war .ein geringes Begehren, was Herr Rupp da ftellte, Er 
wollte fein Bedenken nur zur. Sprache gebracht fehen. Hätte die Kirche 
Durch die Öffentliche Meitung und die Synoden feine "Bedenken für. um 
erheblich und den won ihm hervorgehobenen Widerfpruch für ungegründet 
erftäst, fo wäre. dadurch vorläufig, was ex zur Sprache ae 
erledigt anzuſehen geweſen. 
Was that nun das Conſiſtorium im Rönigdberg? Was som Past 
tum gefchehen würde, wußte Herr Rupp voraus. . Die Partbei des 
evangelifhen Kirchenzeitung, das erwartete er nicht anders, würde, ja 


mäffe ihn verfolgen. Die wahren Mitglieder der evangelifden Kirche 


aber, er meint diejenigen: aus Schlefien, Sachen und der Mark, melde 
aus ihren Proteſten uns bekannt find, konnten, das war ihm gleich ges 
wiß, ihm ihre Zuffimmung nicht verfägen. Aber dad Konfiftorium? 
Here Rupp war auf beides gefaßt, darauf daß es feiner Bitte Folge 
geben’ und daß es dieſelbe zuräkweifen würde. Aber es Fam eine Ente 
ſcheidung, auf die er nicht gefaßt war, — es entließ ihn aus feinem 
Amte. Zwar nicht fo unmittelbar, aber es war dod) das Ende vom 
Ried. — a i 
Herr Rupp berichtet gerade. über biefe Verhandlungen, welche das 
Konſiſtorium mit ihm gepflogen hatte, nicht genau, und fo müffen aud) 
wir unfere Leſer darüber im Dunkeln Taffen, | 

Einen Augenblid waren wir fogar der Meinung, dad Konſiſtorium 
habe ſogleich auf diefes fein befcheidened Begehren hin feine Amtsent⸗ 
laſſung verfügt. - So arg war es aber doch nicht. Gleich darauf ſpricht 
er von einem erften Schreiben, welches das Konfiftorium an ihn gerichtet 
Wie viele Schreiben noch folgten, wiffen wir zwar nicht, Das aber .ers 
fahren wir doch, daß es bei einem Schreiben fein Bemenden nicht 
hatte. Und auch von diefem erſten Schreiben erfahren wie nur beilduflg 
etwas; nur de, wo er Auklagepunkte gegen das Konfikorium Daran? 


ı 
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formuliet. Der Grund, warum Herz Rupp Abes biefe Bergänge nicht 
genauer referirt, liegt ohne Zweifel berin, daß er uͤberzeugt ift, das 
Wenige, was er jetzt mittheilte, werde genügen, um das Unreqht des 
Keufkechuns tar darzuthun. Das Konſiſtorium nämlich. fcheimt ben 
Herra Rupo an feine eidliche Verpflichtung auf die Gynihole erinnert 
zu haben. „Damit hat es fi aber ald eine papiſtiiche Behörde verrethen. 
Es hat damit die Symbole wicht als Beugwifie, ſondern ald Gelege 
betrachtet.” 

Das ift dann der erſte Anklagepunkt, weichen Ders Rupp srhebt. Er 
ſieht die Sache fo an: Eine Verpflichtung bat er allerdiugs eingegangen, 
Aber weicher Er Hat füch verpllichtet 1) bie Gältigkeit des in ben Gpmbolen 
niedergelegten Zeugniſſes unausgeiegt zu prüfen und 2) es auszufyrechen. 
wenn das Zeugniß dieſe Präfung nicht beficht. Indem er feine bekaunte Erfids 
zung gegen das Achanafianiiche Symbol abgab, hat er damit gerade den 
Beweis geltefert, daß er feiner Verpflichtung nachgekommen fey, denn hätte 
er nicht geprüft, fo wäre ihm das Irrehümliche dieſes Eymbols wid 
aufgefallen. Dad Kouſiſtorinn Härte ſonach gerade dieſen non Derry 
Rupp eshobenen Bedenken entachmen Pönnen, daß ed an ihm einen 
pflichtgetreuen Geiſtlichen befipe. Wie Herr Rupp beſſer daran wer, 
«is diejenigen feiner Roflegen, welche mit den Symbolen übrreindimmten, 
weil dieſe eigentlich fein Mittel befinen, wodurch fi zeigen Tann, ob fie 
die Debereiaftimmung mit dem Zeugniß aus Fahrlaͤſigkeit oder in Solge 
fortgeießter Mräfung fefthalten:, io bitte auch das Konßſtorium einen 
thatfachlichen Beweid für die Pflichttreue des Herrn Munp in Händen 
gehabt, wie #6 fich eines ſelchen von hen amdenen ihm umtergebenen Geiſt⸗ 
lichen nicht zu erfreuen hatte: Statt aber dieſes Beweiſes ſich zu freuen, 
bat des Kouliftorium Dem Herta Rupp feine Erklärung übel genommen, 
Dat ihm des grobe Unrecht angerhan, im gerahen Gegentheil ihm eine 
Pflichtverlegung vorzumerfen, Und wie kam es dazu? Ehen nur dadurch, 
daß eb Zeugniß und Geſetz mit einander verwechſelte. „In der evan⸗ 
geliſchen Kirche gibt es aur ein Geſetz, Ras iſt der Glaube an das Wort 
Wortes‘ in der Schrift.“ Hätte Herr Runn gegen dieſes verſtoßen, fo 
wire dad Konßſtorium in -feinems echte geweien, denn „mp jemand er⸗ 
Märt, Das das Wort Gotteß uud die Wahrheit in.der Schrift nicht zu 
ſinden ſey, ha tritt er mis Dielen Erklaͤrung aus der Gemeinfchaft der 
cangeliſchen Kirche and. Dex Widerſpruch gegen Das Grundgeie einge 
Gamsin(dpaft fauın zwar auch eine That im Dienſt Gottes md bes Menſch⸗ 
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beit ſeyn, aber fie if fücher eine That, welche, fo wiel oder fo- wenig ſie 
vermag, zur Anflöiung der Gemeinfhaft beitragen muß, deren Grund⸗ 
gefegen widerfprodyen wird.” Indem aber das Konſiſtorium den Wider 
ſpruch, welchen Herr Rupp gegen dad Zeugniß erhob, ein Widerſpruch. 
durch welchen er ſich gerade als ein. lebendiges ‚Glied der Kirche erwies, 
behandelte wie einen Widerfpruch gegen das Grumdgefeg, hat es einen 
‚groben Mißgriff begangen, und Die. Grundſätze der evangelifchen — 
aufgegeben. 

Tas if der eine Verfioß, weichen das Konſiſterinm ſich hat zu 
Schulden kommen Igffen,.. Der andere iſt dieſer: „Es hat ſich als die 
Beherde hingeſtellt, welche zu entſcheiden bat, was chriſtlich iſt, und Hat 
damit Die Hauptlehre det Euangelifihen Kirche pom allgemeluen Prieſter⸗ 
dhum verlengnet.“ Das wird ſich klar zrigen, wenn wir hören, von weichen 
Porgusiegungen aus Herr Rupp fih an dad Könfiſtorium gewendet 
And wie. dad Konſiſtotrium fich datanf-zu ihm verhalten hat. Here 
- MR. hatte dem Konfifiofism ongezelät, Daß die Verdammungsformel des 
Athatgafianiſchen Symbols für. ihn einen unanflöslcchen Widerfprüch gegen 
dad Grundgefeg des Neuen Teflamentd, gegen das Gefeg der Liebe ent⸗ 
halte. Damit bezeugte er freilich zunaͤchſt une, Daß für ihn eutſchieden 
fey, daß der Eingang bed Arhanafranifchen Symbols nicht chriſtlich ſey. 
Aber ats Slied der evangelifhen Kirche hat er ja nicht nur das Recht, ſich 
über alſes das zu dußern, was. ihm mit dem Worte Gottes nicht über 
einzuftimmen fcheint, fpndern er hat auch die Verpflichtung, das zu thun, 
deun er foll den Anderen die Erkenntniß mittheilen, welche ihm zuge 
kommen iſt. Was gibe er nber für einen andern Weg, anf weichen eine 
folhe Erfenntniß oder ein ſolches Bedenken des Einzelnen der kirchlichen 
Gemeinfhaft mitgetheift und borgelege werben Fans, nid den Weg durch 
die Firchliche Behörde? „Der Verkehr und bie. Verbindungen des Eine 
zeinen find ja beſchrqaͤnkt, Und doch. muß er, im feine Ueberzeugung zu 
begründen oder zu berichtigen, alle hopen Pönnen! Der Firchlichen Bes 
hörde twird da das ehrenvolle Geichäft zu Theil ‚die Kirche d. 1. Geiſt⸗ 
liche und Nichte Geiſtliche aufzufordern, über bad, was der Einzelne äne 
Sprache bringt, in ihrer Geſammtheit ein Urtheil abzugeben.” So ette 
ledigte fih alio Herr Rupp, indem tr ſich an das Konfifterium wen 
dere, feiner Pflicht gegen bie Tirchliche Gemeinſchuft anf dem ordnungs⸗ 
maͤßigen Wege. Aber wie has das Konfſiſtorium dieſe Schritte des Herrn 
Rupp mißverſtaudeij! Es hat vorändgejeht, daß or die Anzeige gemacht 
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babe, um von feiner vorgefegten geiſtlichen Behörde Be⸗ 
Ichrung und Beruhigung zu empfangen. Gollte das Kon 
ſiſtorium der proteftantifchen Kirche, der Kirche, welche ſich von der 
KRömifchen Kirche losgefagt, weil fie eine Behörde, welche über den 
Glauben berricht, für einen thatfächlichen Eingriff in die Freiheit der 
Kinder Gottes haften mußte,” follte dad Koufiflorium dieſer Kirche fh 
wirklich fo weit vergefien Fönnen, daß es fih für eine Behörde hielt 
eingefegt, um über dad, was chriftlich ift, Belehrung und Beruhigung 
gu ertheifen? Herr Rupp entfihloß ſich nur ſchwer zu Diefer Anuahme. 
Gr hielt e& daher. für das Befte, einfach zu protefliren und anzunehmen, 
„dieſe Worte bezeichneten eine augenblickliche Verirrung der- geiftlichen 
Behörde, oder feyen. nur übel gewählt.“ Leider aber zeigten alle fol 
genden Verfügungen und der endliche Beſchluß des Konſiſtoriums, daß 
dieſes eine folche Stellung prätendire. So war Benn flar dadurch bes 
wiefen, daß dieſes Konfiftorium anf dad entfchiedenfe in den alten Rö⸗ 
miſchen Irrtum verfallen war. Während der Chrift in der evangelifchen 
Kirche Belehrung über die ewige Wahrheit unmittelbar aus dei Worte 
Gottes fchöpft, will fich das Konfiftorium in Königsberg dad Recht an⸗ 
maßen, eine ſolche Belehrung zu geben; während uad) der Heberzeugung 
der evangelifchen Kirche „Sort allein durch Dad Weltgericht der Gsfchichte 
felbft entſcheidet, was Wahrheit iſt,“ geht dad Königsberger Konfikorium 
in feiner DBermeffenheit fo weit, wie ein. Stellvertreter Gottes Dad ent⸗ 
fheiden zu wollen. 

Die Anklage, welche Herr Rupp gegen dieſes Konſiſtorium — 
daß es die Hauptlehre der evangeliſchen Kirche vom allgemeinen Prieſter⸗ 
thum verleugnet habe, iſt alſo gewiß begruͤndet! 

Das Konſiſtorium blieb aber auch dabei nicht ſtehen und hat, ſtatt 
einzulenken, nachdem Herr Rupp das Unevangeliſche feines Beginnens 
ihm nachgemiefen hat, vielmehr von ipm Widerruf gefordert. „Gott 
und die Wahrheit Fönnen den Widerruf eined alten Irrthums von uns 

verlangen, denn Gott hilft und den Widerruf überwinden,“ und Dann 
folgt der Widerruf als einfache Pflicht, unfer Gewiffen dringt ums dazu. 
Aber wenn und Menfhen Widerruf zumurhen, fo entwürdigen fie und 
dadurch zu einem blinden Werkzeug. „Die evangelifche Kirche ift auf 
den Glauben gegründet, nidyt auf irgend einen Blanbensfag, fondern 
auf den Glauben, d. i. die Ueberzeugung von der Wahrheit des 
Evangeliums, die im innerſten Heiligthum des Herzens wohnt. Im 
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Glauben ergreift bie Gottetkraft der Wahrheit des Menfchen: Geiſt und 
"mache ihn frei von Fleiſch und Bine, fo daß keine Wacht der Erde über 
ihn Gewalt hat. Wo eine geiſtliche Behörde diefen Glauben kennt, da 
fordert fie feinen Widerruf, Tenn dieſer Tann fi immer nur an daB 
Aeußere, an den Buchftaben der Belenntniffe halten.“ Darum hat and), 
wie Herr Rupp berichtet, Paulus, einer der Gewaltigſten unter den 
Apoſteln, von Einem, der Das Cheiftenthum anders auffaßte als er felbft, 
nie einen Widerfpruch gefordert, denn er wollte feinen Lippendienſt, 
fondern eine Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit. Indem 
das Konſiſtorlum einen: ſolchen Widerfpruch von Herrn Rupp forderte, 
Hat es damit bewiefen, daß es die ihm untergeordneten evangeliſchen 
Gelftlihen ats blinde Werfzenge zur Knechtung des Gewiſſens betrachtet. 
Das find die Auklagen, weihe Herr Rupp gegen Das Königsberger 
Konſiftorium erhebt. Uber er ift ein Chrift, darum richtet er dad Kon⸗ 
ſiſtorium nicht, wenn es ihn gleich verfolge. Er träge zwar ſchwer am 
Der Verleumdung, welche das Konſiſtorium ausgefprochen, daß er am die 
Majeſtaͤt der einen unwandelbaren Wahrheit nicht glaube; aber er bittet 
Gott, daß Er ihm Kraft gebe, die zu fegnen, die ihn verleumden. Do 
unter ſolchen Umtftänden kann Herr Rupp freilich nicht anders, als fi 
von der evangeliſchen Kirche „wie fie von dem Koufiftorfum zu 
Königsberg zugerichter iſt“ losfagen, denn darnach Tollte mad 
gweien 'Hersen dienen, dem Symbol und dem Worte Gotted, Hert 
Nupp kann aber ald Chriſt nur Einen Herrn dienen. Die Flage, die 
ſich jest weiter erhebt, iR die, ober und ob die Gemeinde, welche mit 
ihm fich von dieſer eben befchriebenen Kirche losgeſagt hat, damit aus 
der evangeliſchen Kirche ald ſolchher ausgefchieden it? Diefe Frage richtet er 
an die evangeliſche Kirche Deutichlands, an Geiftliche und Gemeinden ders 
selben. Sie ſoll ihn die Frage beantworten, ob fie die Symbole 
oder Gottes Wort wolle? Daraus Tann er fi dann die Antwort 
auf-feine Frage entnehmen. Ihm und der freien chriftlihen Gemeinde im 
Königsberg find die Symbole auch werth und theuer als Denkmale von 
dem Glaubendleben und den Glaubensthaten derer, die vpr uns auf ihre 
Weiſe für die Wahrheit Zeugniß abgelegt haben. Aber weiter follen die 
Symbole auch nichts feyn, weiter nichts als ein Zeugniß, wicht ein Ges 
ſetz, denn er erkennt mit feiner freien chriftlichen Gemeinde nur ein Ges 
feg an, das nämlich, daß Gott die Liebe if. Died Gefek zu erfüllen, 
ift fein und ſoll des ganzen Meufchengefchlechts einziger Beruf ſeyn. 


132 i Das eier Belenaiiiß. j 


Wohin us führe, wenn. man daran wicht Feng feftiiufte, IR unfchmer zu 
Sehen, es führt zum Papismus. Das hat bie edanzelifche Kirchen zeituug 
bereitd gezeigt, denn fie hat ed ausgeſprochen. daß fie ben Anhänger 
Reh Pabfirhums näher ſtehe. als den preteflantichen Spmmben. der Wien 
ende uad Grwilfend » Freiheit. 

Das iſt in Kurzem der Inhalt dieſes Schriftchens. N 

Unſere Leſer koöͤnnen un erwarten. daß fie erfahren. wernm wir 76 
anzeigen. Sie follen nicht fürchten, daß wit eine Widerlegung deſſelben 
auteruchmen Wie Hamann fnate, daß es Bweifel gebe, Denen man 
wie als ein Bah! entgegenſetzen müßt, fo gibt ed. Bebkuprungen, 
Darlegungen, Erorterungen, welchen man wicht die Ebre authun md, 
fie einer eruften und eingehenden Widerlegung werth zu halten. Dies 
gilt auch ven dieſem Schriftchen, gilt von ihm, trog dem, daß es mit 
in Namen Mares‘ amfänge. und nit Amen aufhört. Oder iſt uͤver 
die Spimbole, über ihr Verhaͤltuiß zum Worte Gottes nud über. den Sica. 
in welchem man fich zu ihnen verpflichtet, wicht fhen oft unb ringebenb 
geredet worden. AR nicht fogar über tie Erligfeitäforehumgen man Pfr⸗ 
hammungen, welehe in den Symbolen ſich Anden, guch in dieſen Plaͤtteſw 
ſchon die Rede gemein? Wenn nun Herr Rupp über alle dieſe Se⸗ 
aenfände mic folder Oberflädlichfeit und ſolcher Unkenhemiß der. Sache 
handelt, was bliebe und ‚da übrıg, ald gu wiederholen, was nufete 
Lefer Schon wiſſen? Dad würde ihre Geduld nur ermüden und Herrn 
Rupp doch nichts helfen. Dem unſerer Zeitſchrift thut er. gemiß gucht 
die Ehre an, fie am leſen und fo Fönnen auch wir es und nicht zur Auf⸗ 
gabe machen. feiner Unwiſſenheit abzuhelfen. Wenn wir dos Schrift⸗ 
hen des Herrn Rupp ii dieſen Blättern body zur Sprache bringen, 
ſo geichieht ed nur um eines einzigen Punktes willen. Es tritt und 
wänlid darin gleich auf der zweiten Geite eig Befenntniß entgegen, 
welches uns zur Eharakteriſtik der Männer, welche ſich heut zu Tage 
zu Wortführern im kirchlichen Angelegenheiten aufwerfen, bemerleus- 
werth genug ſcheint. 

Darüber ſeyen and einige Gloſſen erlaubt. 

Nachdem Here Rupp im Eingang feines Schrifichens feine gef 
daran erinnert bat, „‚wie vorigen Sommer vor einem Jahre der feind⸗ 
liche Geiſt des Glaubens haſſes fey beraufbeichworen worden, um einige 
freie und fromme Prediger des Chriſtenthums im. Preußiſchen Sachen 
laude aus der evaugelifchen Kirche auszuſtoßen,“ erzählı er von fid, 
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‚daß er es für feine Pflicht gehalten Habe; gu unterfuchen, ob „der Slau⸗ 
beusboh und der Berdammsuugdrifer, welcher jegt fein Weſen teribe, wicht 
mwenigßens ‚einen Borwand, einen Schein des Rechtes in den Glaubense 
betenusstiffeuunferer cvangelilihen Kirche ſelbſt habe ? ind vß fe nicht nichleihr 
Die Schuld jener Parthei pair ‚dig Schuld ber gefammten Kirche gewordeon 
fen, weil es aller Pflicht gemefen wäre, dad, was jenen ben Schein des 
Rechtes lieh, aus. den Glgubenäbekenuenifien zu enderuen?t“ Und au 
feinen Schrecken bat er nun gefunden, daß dem in der That fo fewt 
dar er gefunden, dab das Augsburgiſche Bekenntniß die ganze Reihe an 
Berdammungsformde aufgennumen babe, melche die griechiſcht Mad 
romiſche Kiyrche im den Zeiten der Prieſterherrichaft geſchaffes hatit. 
Aber als ein gruͤndlicher Foricher ging er noch weiter zuräd, zurück bie 
zu den älteften Symbolen und ſah, daß „das Geligkeit abſprechen und 
verdammen im Athanaſianiſchen Symbol zum erftemmel einen hefimmten 
Ausdrud erhalten habe. Tas war der große Fund, welchen He . 
Rupp gemact harte. Den eilte er ber Kirche mitzutheiles. Er meinte. 
„die Wurzel ded Unkrautes, das wir Berkeperungen,, Verfolgungsſucht 
und Glaubensgerxichten den Boden der cheifilihen Gemeinſchaft waͤh⸗ 
rend der Prieſterherrſchaft Rom falt gang übermuchert habe, das aber, 
wie Die Exkommunikationen der fogenennten evangelifchen Kirhenzeitung 
zeigen, auch in unferer evgngelifchen Kirche oc nicht ganz vertilge iR‘, 
gntdedt zu haben. Er fngte ich „es IR unſere Pflicht, daB wir nicht nur 
pie ſchlechte Frucht zerkören, ſogdern dzs Unkraut mit ber Wurzel ande 
yorten und Diefe Pflicht erfüllt Die Kipche, wenn fie alle &r- 
Fommunilaripousformelq.ays ibren Symbolen reiche.“ 
Dasın folgt, wad wir ſchon oben mitgeipeilt haben, Herr Rupp wil 
Durch die Kirchendehörde feine Entdeckung uud feine Vorſchlaͤge der gau⸗ 
zen kicchlichen Gemeinfchaft vermitteln, 

Kann man glauben, daß e8 Herrn Rupp mitafle dem ein Eraft war ? 
Hat er ſich wirklich eine ſolche Borkellung von der Kirchenbehorde und von dem 
Recht und der Pflicht des einzelnen Gemeindeglieds gemacht, Daß er meinte, 
bie Kirchenbehörde hätte die Aufgabe, jeben beliebigen Ginfall eined ein 
zelnen Glieds der Nische vor Synoden und Gott weiß was zu bringen? 
Bar er bis zum Augenblid feiner. befanuten Seflärung wirklich und aufs 
richtig der Meinung, der Kirche, wir :meinen die biß jegt beſtehende 
ſtirche, ſey Diele Precedur ganz gemäß ober hat ex die Zabel von dem 
Wolf, ver dem Schaf has ef trüb gewadıt und Dans Das Schaf 
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Barkberiangeflage hat, wieberhole? "War fein Erſtaunen, das er hätte, 
als dad Konfifterium. feine Erflärung mißliebig aufnahm, ein wahres ober 
ein fingirtes? Wir haben Tein Recht dad Letztere anzunehmen. Es 
wäre eine Nictswürdigfeit, wenn Herr Rupp feine Entbedung und 
‚fein ‚Bedenfen nur zum Vorwand genommen hätte, um dadurch 
einen Anlaß zu gewinnen, mit ‚guter Manier von der Kirche, weldyer 
er bisher angehörte, lodzufommen. Es wäre gar gu fredy, wenn er im 
Angeſicht der ganzen Kirche Deutfchlands , an welche er appeflirt, eine 
ſoiche Luge wiederholte. Er Bönnte uns einer Injurie befchisfdigen, wenn 
wir eine folge Vermuthung ausſprächen. Bir mäffen alſo annehmen, 
daß es Herrn Rupp Ernft war, wenn er am feine Behörde die Zur 
muthung ſtollte, fie ſolle ſeine Entdeckuug vor dus Sorum- der Kirche 
bringen. - & 

Aber' was foflen wir und dann für eine — von dieſem 
Manne machen? Iſt fein Beginnen nicht eine wahre Dummdreiſtigleit? 
Er erfährt etwas, was er, wenn er nur ein halbweg fleißiger Student 
geweſen wäre, auf Univerſitaͤten ſchon hätte lernen mäffen, er erfährt es 
jet erft, ‚nachdem er Jahre lang im Amte ſteht. Ganz naiv ſetzt er 
eine gleiche. Unwiſſenheit bei feiner Gemeinde, bei feiner vorgefegten Kir 
chenbehörde voraus und denkt, er dürfe feinen Fund nur anfzeigen, fo 
wärde diefe eilen, davon Gebrauch zu machen. 

Und um zur Hauptfahe zu kommen, was follen'wir von der Se» 
wiffenhaftigkeit des. Mannes halten, der jegt erſt Die Eutdeckung macht, 
daß auch die Augsdurgiſche Konfeffion und fdon das Achanafianifche 
Symbol Anathemen ausgeſprochen hate? Diefer Mann bar doch, wie 
er ſelbſt fagt, bei der Ordination ſchon fidh auf dad Wort Gottes ver 
pflichtot und auf die Hauptſymbole. Auf diefe jedoch, wie er verfichert, nur 
unter der Vorausſetzung, daß fie mit dem Worte Gotted nicht in Wir 
derſpruch ſtehen. Wir wiffen num zwar nicht, ob er nur die Verpflich⸗ 
tung fich fo auslegte, oder ob ſie von feiner geiftlichen Behörde fo ausgefegt 
worden ift. Nehmen wir aber audy Dad Legtere an, fo können wir dad 
eben ausgeſprochene Bekenntniß ded Herrn Rupp immer nicht anders 
als fo verſtehen, daß er exit neulih bie Bekanntichaft der Symbole 
gemacht hat. Er: hat ſich alfo verpflichtet auf fie, ohne fie zu kennen! Freilich 
er verpflichtete ſich auf dieſelben ja nur unter der Vorausſetzung, daß fie 
mit dem Worte Gottes nicht im Widerfpruch fichen. Da bat er alfo 
wohl gedacht: entiveder flohen ſie in keinem Diderſpruch mit Dom Worte 
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Gottes, und dann brauche -i fie nicht zu kennen, wenn Ich nur das 
Wert Gottes kenne. Oder fie ſtehen in Widerſpruch, dann brauche ich, 
da ich unter der genannten Vorausſetzung mich darauf verpflichtet Habe, 
fie auch nicht zu kenken. IM das nicht ein’ Leichtfinn und eine Gewiſſen⸗ 
Tofigkeit, über weldye ein ernfigelinnter Mann erwörhen muß? Uber: 
Herr Rupp erröthet nicht. Eher thut er fi etwas darauf zu gute, 
daß er eine- ſolche Prufung, und wert auch noch fo fpät, vorgenommen 
Bat, Es kommt ihm auch nicht in den Sim, daß er, ber er erft den 
erften und dürftigſten Schritt in der Crforfchung der Geſchichte feiner 
Kirche gethan habe, alle Urſache Habe, recht lind und keife aufzutreten, 
in dem Bewußtſeyn, daB es nicht: fehlen könne, feine Bloͤßen würden 
ſonſt -fihtbarı Nichts weniger: Er tritt ſicher und feſt anf. Doms 
freitich, er ſteht ja auf dem Worte Gottes. Er iſt nur vielleicht in den 
Symbolen der Kirche nicht recht zu Hauſe, un fo beſſer aber in ber 
heiligen Shrift- ſelbſt. Uns gibt er freilich Beine weiteren Proben feiner 
Schriftkenntniß ald die, daß er fi zu dem in der Schrift enthaltenen. 
Satz: „Gott ift Vie Liebe bekennt. Daraus eben hat er gelernt, daß 
die Spmbole vorm: Arhanafianifchen an unevangelifchen Inhalts find, 
Denn fie fpredyen ein Anathema aus über anders Glaubende und verlegen 
Damit das Gebot der Liebe. Daher weiß er auch, daß die evangeliſche 
Kirchenzeitung nur eine fogemannte evangelifche tft, denn fie hat ed ja 
ausgeſprochen, „daß fie nur die Orthodosen lieben Fönne und wolle, 
Diejenigen aber nicht, welche den wahren Stauden nicht haben.“ Al 
Here Rupp im vorigen Jahr den Glaubenshaß gemahr wurde, mit 
welchem man fromme und freie Prediger verfolgte, da ſah er fich in den 
Spmbolen der Kirche um, od dieſe nicht dem Glaubenshaß wenigſtens 
einen Borwand gäben, und fiche er fand es ſo. Wenn er nun einen Schriet 
weiter zuräd thäte und ſich in der heiligen Schrift ſelbſt umfähe, ob doch 
nicht etwa and ihr ein ähnlicher Vorwand hergenommen werden-Fönne ? Wenn 
er da bei Johannes läfe: „ſo jemand zu Euch kommt und bringe diefe- 
Lehre nicht, den ‚nehmer nicht zu Hauſe und grüßer ihn auch nichts’ 
bei Paulus: ‚fo jemand Euch Evangelium prediget, Anders denn das Ihr 
empfangen habt, Der fey verflucht;“ wenn ev Chriſti eigene Worte läfe: 
„wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden, wer aber 
nicht glaube, der wird verdammet werden”? Nun er lieſt diefe Stellen 
dielleichte auch einmal und dann wird er mit derfelben Unbefangenheit 
der evangeliſchen Kirche Deuſchlands ankündigen, daß er von bem ſich 


« 
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mehrender Glaubenthaß Aulaß genemmen: habe, im der Schriſt ſich mm 
zufeben, ob in ihr wicht wenigen ein Verwand Daz-gagehen ſey und 
was er zur Bersingesung ber Schuld jener: gelacht. das habe er gefun⸗ 
Don, Daß er früher hätte ſuchen ſollen und früher prüfen. has wird 
er Äh dann auch nicht ſagan. Vorläufig indeß geſteht Here Runy zent 
zu, da, mo jemaud erflärt, dad das Bart Gottes und die Wahrheit in 
der Sehrift nicht zu Finden. ſey, er mais. Diefer Exiideyug ud: der Gemeine 
ſchaft der. evangelifchen Kirche: austrete. Warum fol er auch ein folde® 
Zugeſt aͤnduiß wicht machen? Es koſtet das ja hzeut zu Tage fo wenig. 
CE in ja nur eins Firma unter der man ſeine Geiſteswaare wilcher 
Art ſie auch ſeyn mag, ungeſörter anbiingek kann, Man nimmi de 
einen beliebigen Soruch heraus und hat ja hent zu Tage nicht viei von 
der fatalen Zumuthumg zu fürchten, dieſen Emuch: ige Zuſamwen⸗ 
heug und im Einklang mit, auderen zu. erklaͤren oder gar wit dent Gab 
zen der heiligen Schrift es genau zu nehmen. Das wollen heut zu Tage 
nus noch die ſcholaſtijchen Theelogen und die haben ſchon darnm Nuscht, 
weil ihre Serderung ja. am Ende ayf ein Studium hinaustiefe uud 
wer das möcht gemacht, inuͤßte ‚bei ihnen in. die Lehre gehen. Ta Wi 
ine es zu Schriftgelehrten, ji einer Prieſtatzuuft; is den; fteieit chtiſt⸗ 
lichen Gemeinde geht das. aber nicht an, Alſo verkänig. bleibt Gert 
Rupp dabel. daß et das More Goutes ie der Schrift inde. Die fiel 
Gemeine , weicher er jegt vorſteht, mög indeß überzeugt ſeyn, dab «ed 
Herrn Rum auch nicht ſchwer anfänte, ein, Ergehniß der Art, daB; 
die h. Schrift auch wider das: Gebot. der Liebe. verſoße, ihr vorznie⸗ 
gen. Warum er nicht fruͤher geprüft? Wer würde vann fo fragen 
dürfen! Genug; daß er jetzt geprüft hat. Wer wird, auch datũber 
rechten, daß et das Licht nicht frühen ſchon bar leuchten laſſen! 

Dies (ey denn der einzige Punkt; welchen wir hervorheben. Den Leichrlind 
meinen wir; mit welchem der Mant zu Werke delt; welcher ſich berufen 
ind berechtigt fühle, die Kirche zu meiſlern. Ale ‚anderen Punkte wol⸗ 
len wir init Schweigen übergeben: Wir wollen davon gas wicht: reden⸗ 
was fuͤt Gedanken von dem ordnungsmaͤßtgen Wege, welcher: in ſol⸗ 
chen Faͤten zu betreten ıft, Ber -Mätin- ſich machen mug, wenn er meint 
er. haͤtte Diefen da eingeſchlagenn, wo er fein- Bedenken zu gleicher Zeit 
in eine Predigt vor die Geineinde und in einem Schreiben an dab 
Konfiftotint bringt; wo er will, daß die einzelne Gemeinde urtheile 
und handle, als wäre fis allein fen; die: garze Kirche; wo en ihr, ‚DI 
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ſer einzoelnen Gemeinde, zumuthet, daß ſie das Belenmniß dw ganzen 
Hirche vreſormire, fo daß Liefer nur Die Wahl. bleiben ſoll, eufweder 
6a den Veſchluß Dialer: einzelnen Gemeinde fi anzuſchließen oder von 
ihl AG kind, ubeohugelichd geſchelten zu wakden. SP ihn ein foicher 
Bakhikib, ine wir obeh gefchen haben, digen ie wuhdere keit und 
duch hicht ieh; iwenn er in ſo dutktiger jeder tieferen Begründuls 
entbehrenden Weiſe ſeine Losſagung von der Kirche rechtfertigt; wun 
deen wir und: anch nicht mehr, wenn er im Ernſte glaubt, fül Kine 
ſolchen Ggännand ley DIE unlnittelbake Thailtukpme. der Geinbinde if 

Anfprud; zu uehmen, denu freilich fo vbetfläͤchliche Argumentatienen 
wie DR, ſeinigen Ein fo ziemlich jedes. Gemeinudaglied nicht nur verkek 
ben, ſochern Auch ſrib etzeüggen. Einehn ſolchen Kächtiieh ſiett 68 
ec — gut an, in fo gedankeuloſer Weiſe ſich Boa dar Kirche lodgu 


als dad. Fa die Männer, weiche heut zu Tage au die Svitze kikch⸗ 
lichen Bewegungen tseten? Min einemmale tritt Herr Rupp auf ünd 
wirft der. Kirche den Handſchuh bin uud demenfiırt ihr vor, ino ſie 
gefehlt habe: und wie ihr zu Helfen ſey. Und in feiner eigenen Rede 
kommt es zu Tage; daß es, als ei vom dieſer Kirche Blod und Aimd 
empfing, fih- hicht eiinäl. Die Wiäps- gennigimh Watts, üptk dei Kita 
bflüchtungen ; welche er da uͤhernommen hatte; ſich bekaͤnnt ji maͤchen. 
Auf Dir Syinbole hät eb ſich herpflichtet ind fo wenig keunt ax dieſel⸗ 
hen, daß ihm jetzt erſt, wie eine Eittdeifung, wie ein Fund vorkemint; 
was er laͤngſt härte kennen follen! Aber er erſchrickt nicht etwa übrk 
das Bekenutniß, welches ei da ausgeſprochen. Nein, er Hält fich hiut 
an die Eutdeckung, die er gemacht het, er rühmt ſich derfelben noch 
als einer That- feiner. Gewiſſenhaftigkeit und dem Vorwutf DE Gewiſ⸗ 
ſenloſigkeit glaubt er keck begegnen zu konnen durch eine aus der Luft ge⸗ 
griffene Erklaͤrung über den Sinn, welchen SE init der Verpflichtüng, 
äuf die Syinbole verbunden habe. Fürwahr lebten wir in gefünderen 
Zeiten ; fo würde ein Mann. mit einem folden Bekenntniß allein ſchou 
üch das Urtheit geſprochen häben. Oder wolle die Gemeinden ih beit 
Hochſten, was fie haben, in ihrem Glauben, ſich der Leitling GEH Mau⸗ 
gzetn aͤnvertrauen, welche ihnen nicht kiumal den Bewweis zu liefetit vere 
indgen, daß ſie gewiſſeuhäfte, die efufte Sache erüft und keiflich übers 
legende Männer ſehen? Aber die geſunden Zeireh find eben dahin, und 
wir ihuen das geſunde Urtheil. Da ſchien es und am Plage, auf sim, 
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Befenntkiß, wie das vorliegende, aufmerkſam zu machen. Bern nicht 
alle, welche gleichen Berirrungen wie Herr Rupp Preis gegeben find, 

find fo wuverfihtig und fo näiv in ihren Belenntniffen und ihre Sache 

Bat darum doc, feinen tieferen Hinterhalt ald die des Ham Rupp. 
Wie iſt es aber möglich, daß fi um einen ſolchen Mann eine 
Gemeinde ſchaaren Fan, daß fie von ihm ” ei — von der 
— kann verführen laſſen? 

- Died Faktum läßt und einen Einblick thun in die "Zufänee: — 
— Herr Rupp bat auch nicht die Gemeinde, welche jetzt als freie 
äriftlihe Gemeinde ihn zum Seelſorger gewählt hat, verführt... Her 
Rupp bar nur audgefprochen, was die Gemeinde fihon‘Tange im Her 
zen trug, darum ift fie ihm zugefallen. Es war ihr willtoinnien, einen 
Anlaß zu finden, um thatfächlich ihr Zerwürfniß mit dem Glauben der 
Kirche an den Tag zu legen. Uns aber ift das offene Bekenntniß, weh 
ches die Gemeinde damit abgelegt hat, nicht das Betrübendſte an ber 
‚Sache, denn mögen die, welche den Glauben ihrer Väter nicht mehr 
theilen, immerbin ſich lieber offen von ihm Tosfagen, denn als todte 
lieder fih mit fortſchleppen laffen. Und wir begreifen es nur -zu gut, 
wie es kommt, daß heut zu Tage nicht etwa nur Einzelne, fordern 
ganze Maffen an dem alten Glauben irre werden. Wo ſolche Zer⸗ 
würfniffe vorliegen, wie heut zu Tage, wo eine folche Spannung zwi⸗ 
ſchen der Wiffenfchaft und dem Glauben eingetreten ift, da kann es 
Paum anders fommen, und. wir gehören nicht zu denen, welche die 
Schuld dieſes Irtewerdens am Glauben lediglich in ſelbſtverſchuldetem 
Unglauben der Einzelnen entdeden. Wenn mir aber mar einen Emil 
woßrnähmen bei dem Einzelnen und bei den Gemeinde, welche mit 
dem Glauben ihrer Kirche ſo zerfällen find, einen Ernft im Begehren 
und im Suchen nach der Wahrheit! Aber das ift das Berrübendfle, 
fa das wahrhaft Erſchreckende daran, daß es an diefem Ernſte fo ganz 
und gar fehlt. Wenn man fieht, wie fie von dem geringften Ereigniß 
Anlaß nehmen, ihren Unglauben offen darzulegen, wie das Duͤrftigſt⸗ 
und Schwächfte, das ihnen geboten wirb, ihnen genügt, fo kann man 
fih der Befürchtung nicht mehr erwehren, daß ed nur der Unglanbe, 
nut die Luft am Negiren it, was fie treibt. Der Unglaube bat fd 
aber fonft nur Tosgefagt von der Rice und das war in der nn 
Aber jest bildet auch er Gemeinden und nennt ſich die Kirche. 
verräth mehr als einfachen Unglauben‘, das verräch Neigung zur u 








u 
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ſtaſie. Da wird es und ganz unheimlich zu Muthe, wenn wir ber fols 
then Gemeinden noch einer frommen &albung begegnen, welche noch 
aleihiam Ehrenhalber nebenher gebt, da ericheint e8 uns als eine Kar⸗ 
rikatur des Heiligen, wenn, wie die Zeitungen uns berichten, viele 
freie Gemeinde in Königsberg, nachden fie fich öffentlich von der evane 
geliſchen Kirche lodgefage "bat, ihren erſten Gottesdienn mit Luther's 
Sieges ſang „eine feſte Burg iſt unfer Gott’. beginnt. 

Wir Theologen find aber zum großen Ergögen der Negativen dar 
bei übel daran. Unfere Aufgabe ift es ſonſt, den Irrthum zu widerle⸗ 
gen, den Zweifel zu deſeitigen, und das Unhaltbare und Verkehrte 
einer neuen Anficht darzuthun. Bad Tann aber nur da von Wirkung 
ſeyn, wo man noch voramdfegen darf, dab die Gegner für Argumente 
zugaͤnglich und fähig iind. Wo aber die Luf: zum Negiren im %Bors 
dergrunde flieht, wo man ed der Rechtfertigung, welche man feiner 
Sache angedeihen läßt, anfieht, daß fie eben nur ‚gegeben ıft, weil 
man feine Neigung zum Negiren nicht gar gu fehr will laut werden lais 
fen, wo die Theologen und Wortführer fchreiben wie die Dilettanren, 
wo det Hlächtige Einfall fih faum als etwas anderes gibt, und doch 
von gleicher: Wirkung ift, wie die befonnene und durchdachte Rebe, wo 
diefe Feine mufmerffame Ohren und empfängliche Herzen mehr indet: 
da ift die Theofogie mic ihren Mitteln gu Ende. Sie müßte ſich auf 
das Hatanguiren ‚verlegen, wollte fie folchen nahe kommen ımd dazu 
fuͤhlt fie ſich Gottlob zu gut. 


Wo diefe Weiſe aber noch weiter um ſich greift, da ſteht 
auch das Schlimmfte bevor, Apoſtaſie im Neligidfen, ——— im in 


ſtigen. 
Gott wolle unſere — Gemeinden davor bewahren * unſere 


Theologen ‚gewiffenhaft: und demäthig erhalten, daß fie fich bie Mühe 
geben, in den Sinn und bie Geſchichte ihrer Kirche einzudringen und. 


Diefe nicht meiſtern durch unzeitige und unreife Weisheit, dab fie nicht 
ſelbſt dazu beitragen, in den Gemeinden einen Zuftand berbei zu führen, 
bei welchem das einfichlige Wort fie nicht mehr zu erreichen vermag! 
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Suther’3 Predigten Über die Evangelien auf alle Sonn 
| “ und Felt: Tage. 
gür unfse Zeit beaxbeitet 
DAR Re 
De. Sr. Imm. Rietfammer. 
Nirenborg. bei: Riegel: und Wießner, 1830. 


Gs bat ein verehrten. Korreinendeyt, aus Oberbanpexn im ‚Bngnf« 
beft des Jahrgangs 1845. dieſer Zeitſcheift pag. 298 fr den. gewiß Tehr 
wohl begründeten Wunſch ausgeſprochen, es möchte nehm andern ger 
diegenen Erbauungsſchriften, been. unſere Kirche einem fo: reichen Vor⸗ 
rath aus älterer, Zeit überfommen bar, auch eine Auamahl aus Lin⸗ 
tther's Predigten unſerm evangeliſchen Volke in, ementem Akbrud 
dargeboten werben. Weder unſer werchwer, Kerreſngoudent,, goch der 
Verfaſſer eines Artikels im Januarheft 1845 der. eyqugeliſchen Kirchen⸗ 
zeitung, der das Unternehmen einer neuen Ausgabe ſolchat Erbanungs⸗ 
ſchriften autiudigte, ſcheint gewußt zu haben, daß dam. Bebfrfniß me⸗ 
nigſtens in Bezug auf Lutheres Predigten bereits im ſehr befriedigen 
der Moeile, genügt if, Es har nämlih. Herx Gehen. Rathevon 
Riethbammer ſchong iq Jahre a0 einen. Dabranng von Vrediaten 
Susher’d. üher die Cyangelien hengmögenehen,. aufındahe wir; u, {A 
wehr glauben ayfınsıhinm, achen. zu wüſſen, ak ſie jn Berbälmig zu 
ihage: Verdienſte eine viel zu gercaae Beachtung und Perbreitang ger 
funden haben. Der Herxr Hexausgeher ſagt in ‚Den Voxrede, daß e 
ſeine Auswahl keineswegs für ſolche eingerichtet habe, denen es nicht 
genügt, „blos das ausgeſchieden zu ſehen, was mit dem vollendeten 
Kampfe feine eigentliche Beſtimmung erfüllt. hat und unſrer Zeit faſt 
fremd geworden iſt“, ſondern welche vor Allem das entfernt wiſſen 
wollen, „was nach ihrem Urtheil in der reinen Lehre der heil. Schrift 
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beine Erund bat, ſendern wur auf der Verliebe Ditherrs für dad 
Auguſtiniſche Lehrſyſtem beniht ‚und der wmwollfoummene Dogmatik 
jauer Zeis angehört , der weit fortgeſchritteren, erwreterten und reine⸗ 
nen Religionſenntniß untere Sage aber durchaus unangemeſſen iſt und 
ſogar die Rüdlehr der alten Verguſterung fürchten laͤßt.“ — Für 
ſalche verachert der Herr Herautgeber nicht gearheiter zu: haben, da 
Weile Predigten „auch nach der: Beanbeitung wit den Lehren wen Eunde 
wud Verderben, ‚Erlöfung. und Mecheſertigung ganz ‚erfüllt: und darch⸗ 
Beumgen. id, die Hoffnuug der Seligfeit mit. Berwerfung alles: eigenen - 
Voerdieznſtes der Were einzig auf. dad Verdienſt Chriſti gründen, und 
‚kein anderes Geber serfünden «id Glauben und Liebe:“ — Schen 
aus dieſen in der Vorvede autgeipnechemen Grundſatzen mag: erkannt 
werden, daß der Herr. Herausgeben in, der Beanbeituug der Predigan 
fär unſere ‚Zeit keineswegs das rechte Man überſchritten hat. Gele - 
@ doch ſelbſt in. der Vorreda gleich mad den angeführten Stellen den 

fo richtigen Sog auf, „Daß os wach eine andere Weiſe gebe, 
dem Badürfniß der Zeit zu dienen, als Ne Anbagne 
mung an den Zeitgefhmad, nämlih die Entgegenz 
f etzung.“ — Wirklich wird ein Leſer in diefer Auswahl bie alte 
Förnige und Fräftige Sprache Luther's vermiffen. Diefer ift ihre ganze 
Eigenthümlichfeit geblieben. Nur was unfre Zeit durchaus nicht mehr 
versragen könnte, was Aergerniß und Anftoß erregen würde, haupt» 
ſaͤchlich aber, was der Zeitpokemiangehörte und nur für dieſe Bedeu⸗ 
tung hatte, ift weggeblieten. Daß aber damit der Herr Herausgeber 
Das Rechte getroffen hat, mag auch der Korrefpondent aus Oberbayern 
bezeugen, der felbft für die von ihm gewünfchte Auswahl als zuldßig 
‚anerkennt, dab „die fo häufigen und zw dieiem Gebrauch unnöthigen 
polemifchen Paſſus weggelaffen würden. — Herr von Niethammer 
verdient gewiß im vollften Maaße unfern Dan, dag er zu feinen hohen 
Verdienſten um unfer bayerifched Kirchen» und Schulwefen, die er fich auf 
dem amtlichen Gebiete auch noch in neuefter Zeit feit feinem Rücktritt 
‚ von den Gefchäften erworben bat, auc das Verdienft der Wiederein- 
führung des großen Reformatprä. in. Diessekigiöfe Literatur unſrer J 
Zeit hinzugefügt hat. Wer kennt nicht ſeine Theilnahme an jenem ſo 
verdienſtvollen Unternehmen einer Auswahl aus“ Luthers Werten, welche 
unter dem Tirel „die Weisheit Dr. Martin Lutheres“ in der Tubelpen 
viode des Jahres 1817 erfcienen iſt und die allgemeinfte Anerkennung 
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.. gefunden bat, - An diefes Werk num reiht ſich vorliegende Sammlung 
sen Predigten wiärdig em. Möge dieſelbde Dazu beitragen, daß ver 
Seit des alten Lather wieder. aufwacht im feinen Kindern und noch 
einmal em Haufern der Ghmwarnı: ud Mortengeifter aller Art, die 
fid) in unfern Tagen fo breit machen, jene Furcht einjage, die fie woht 
fonft vor ihm empfanden haben. Bas wäre eine würdige Gedachtuiß⸗ 
feier feines Todes. — Wir machen ſchließlich darauf aufmerkfam, daß 
Enther’d5 Predigten nicht nur Allen und Jeden zur Erbauung, ſondern 
- auch den Predigern insbelondere zum Mufter aud Vorbifd dienen mös 
gen, wie. Herr von Niethammer felbft ſagt in ber Vorrede zur 
Weisheit Luther's: „Gegen ſolche Verirrung (der modernen Bildung) 
mag 08 wohl am der Zeit gefunden werden, nicht nur an jene Lehre 
eines bewährten Meiſters gu erinnern, fondern auch Beweis und 
Mufter eines rihrigeren Verfahrens aufzuftellen, zugleich 
aber der Verlaſſenen fih anzunehmen. Dielen alſo zum Trof 
und zur Beruhigung, jenen aber zur Warnung und Be 
lehrung mögen die Scheiften Luther's un, die a für je. 
bermann find,“ 


Berb efferung. 


Auf dem Sten Bogen ftatt pag. 97 bis 119 müflen die Seitenjaß- 
len in 81 bid 96 veräudest werden. 
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Reit einiger Hniondverfüche zwiſchen ber pro» 
teftantifchen und Fatbolifchen Kirche. 


Kin theologiſches Botum mit Berüdfichtigung der von Gervinus 
herausgegebenen Schrift; Miſſion der Deutſchkatholiken. 





Es i in der That aller Beherzigung werth, dag man in 
füngfter Zeit und zwar in verfchiedenfter Richtung und Abſi ht 
auf deutihen Gebieten die große Sade der Kirchenvereinigung 
neu zur Sprache bringt. Denken läßt ſich zwar, dag. kalte rue 
hige Leute, deren Zunge nur beim Geſchmack der gereiften Erd⸗ 
beere vom Sommer zu reden wagt, oder bebächtige Naturen, 
„welche die längſten Wege und die fürzeften Schritte für die 
ſicherſten halten,“ die Anregung eines in feiner Rieſenmaͤßigkeit | 
an's Unmögliche freifenden Projektes für ein Stüdlein Narr⸗ 
heit oder doc für müffige Phantaiterei erklären. Wahr if’s 
auch: eine. weite Bruft und ſchnellwarmes Blut gehört dazu, 
da, wo Millionen Zuftände, Ordnungen, Nothmendigfeiten, 
Paffionen und Gewalten ein weithin ſchallendes und in Millio⸗ 
nen Echo's wiederhallendes Nein] rufen, fi ch mit einem Ja 
Gehör und Erfolg verſchaffen zu wollen. Wer demnach an die 
Beſprechung der Union wie an ein Geſchäft gehen wollte, zu 
welchem er nicht nur Luft und Spefulationgdgeift, fondern auch 
ſchon Papier und Taſche, das Paftum zu protofolliren und das 
Honorar einzuftreichen, mit brächte, der möchte freilich unter 
Gelächter aus allen Fenſtern gaffenlaufen. dürfen, Aber. wer 
wird fo thöricht fein? Wir rent meinen’d fo ernſtlich 


vor der Hand nicht. | 
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Dum nibil habemus majus, calamo ludimus. Das iſt's. 
Dem Deutfhen wird häufig vorgeworfen, in müffigen Träumer 
reien fih zu ergehen und da man hinwiederum nicht Täugnet, 
feinen Träumen fo manchen Segen und Fortfchritt zu danken, 
fo wollen wir uns unferd Vorhabens nicht fehämen und einmal 
auf gut deutfch träumen. Damit aber nicht die Sache wie im 
wirklichen Traume ironirt, d. h. Das Unterſt zu Oberſt komme, 
ſo wollen wir mit offenen Augen träumen. 

Den Vorſatz zu unſerm Unternehmen haben wir ſchon lange 
in und getragen, Indeſſen wie der Deutſche gern und gut 
träumt, fo ift er denn doch aud) etwas blöde und fürchtet ges 
rade das, was er doch zu tragen berufen ift, den E port und 
das Lächeln der Ueberklugen. | 
Die Sache aber hat ſich feit Kurzem fo gewendet, daß man 
immerhin ed wagen darf, ohne für einen dem Tollhaus Ent- 
fprungenen angefehen zu werden, yon der Union der proteftan- 
tifchen und fatholifchen Kirche wenigftens innerhalb der deutfchen 
Gebiete zu ſprechen. In den Monatsblättern der allgemeinen 
Zeitung taucht eine, Teider bis zur Stunde und noch nidjt zus 
gekommene Abhandlung auf, welche fi mit diefem Gegenftand 
befchäftigt, und die vielbefprochene Schrift von Gervinug über 
die Miffion der Deutfch-Katholifen behandelt allen Ernſtes die— 
fen Gegenftand, wenn auch nach einer ganz eigenthümlichen Idee. 

Letztere Schrift ift ed, mit welcher wir ung im Berlaufe 
unferes Aufſatzes mehrfach befchäftigen werden. Im Mißvers 
fändniffe zu vermeiden, haben wir aber ung zuerft über unfer 
Verhaͤltniß zu dem Schriftchen und deſſen berühmten Verfaſſer 
auszuſprechen, damit wir bei den gewiß vorkommenden und 
von Gervinus ſelbſt klar voraus’ gewußten Sympathieen 
und Antipathieen, welche das Schriftchen erregen wird, auch 
unſer Botum zum Boraus mit der Farbe bezeichnen, die es 
nan einmal, wenn auch nicht grell und ſchrill, doch zu Sunft 
oder Ungunft tragen fol. j 

Zuerſt aber die Verficherung, — deutſch⸗-katholi⸗ 
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Shen Zuſtände in diefem Votum nur eine wenig be 
rührte, untergeorbnete Angelegenheit bilden follen 
und daß und bloß die von Gervinus angeregte Idee der 
Einen deutfhen Kirche befchäftigen werde, 

-. Sodann die folgende Erklärung: Verfaſſer dieſes Votums 
it nah einer Richtung hin ein großer Verehrer von Gervi⸗ 
nus. Hingegen differirt er mit biefem, fonft verehrten, von 
der „Erbſündenangſt“ nie behaftet gewefenen Deutfchen in der 
„Bagatelle“ der Glaubensanficht und überhaupt des Begriffes 
vom hriftlihen Weſen in einer Weife, dag das Unternehmen, 
fi) hierüber zu einigen, von nicht minderer Schwärmerei zeu⸗ 
gen würde, als ein Unionsverſuch zwiſchen Rom und Witten ° 
berg. Trotz diefer Verſchiedenheit in dem Eigentlichften, worauf 

ed anfommt, vermögen wir und einer, durch das Schrifthen 
von Gervinus mädtig angeregten Neigung nicht zu erwehren, 

fo viel thunlich bis an den äußerſten Rand der zwifchen ung 
gähnenden Kluft und zu nähern, um, wenn nit Handreichung 

zu feinem Werke zu bieten, doc) wenigſtens leidenſchaftlofe Bes 
rathung deſſen zu pflegen, wad Gervinus von dem Hoch⸗ 
fiande feiner Bildung und nationalen Begeiflerung aus feinem 
Bolfe zugeſprochen hat. Ihm felbit muß Daran gelegen fein, 
den Eindruck feiner Anfichten von Geiftlichen derfenigen Rich⸗ 
fung entgegen zu nehmen, welcher er beinahe vie Berechtigung 
zugeſteht, dem Weſen des Deutſch-Katholizismus und „des 
dunffen Bolfsinftinftes” zu mißtrauen, wenn e6 „mit rober Ges 
walt jene zarten’ Gefpinnfte anfaßt, die ihre (der Geiſtlichen) 
Berufswiffenihaft in Jahrhundert langem Fleiße geichaffen hat.“ 

Um indeffen dad, was wir zu -fagen haben, allgemein vers 
ſtändlich und aud minder Eingeweihten n&glich zu machen, ha⸗ 
ben wir ung entfchloflen, des Wichtigften, was im Laufe der 
Geſchichte in Sache der Union gefchehen ift, überſichtlich und 
beursheilend zu gebenfen Wir glauben gerade durch dieſe 
Weiſe unſeis Verfahrens unferm Ja, wo es mit Freuden I . 


* 


10* , 4 


es 


. 
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bricht, ein Recht und unferm Nein, wo es um bed Gewiffens⸗ 
willen Iosfchreit, eine Bedeutung zu fidern. 

Zum Schluſſe diefer Einleitung möge das Motto fliehen, 
welches unfer Wollen vollfändig ausdrückt und zugleid 
in den legten Berfen die Tendenz diefer Zeitſchrift 
berührt; 

„In einem Srüde find wir mit euch einserftanden, 
Daß es nicht bfeiben joll bei dem, was ift vorhanden. 
3u einem Neuen foll’d und Beffern gehn; 


= Gern rennen fehen wir euch und bleiben auch nicht ftehn. 


Doch wad den Weg betrifft, find wir nicht eurer Meinung, 
Daß durch Zerflörung ed nur gehn fol und Verneinung. 
Wir lieben nun einmal Erbauung und Bejahung 
Und halten Guted werch, das Beffern dient zur Nahung.“ 
5. Rückert's Lehrg. IV, 116. 


— — <> VEREIN 


Man war fies, befonders in den höhern politifchen Krei- 
fen einer Wiebervereinigung der proteftantifchen und Fatholifchen 
Kirche nicht abgeneigt. Man hatte den Sammer der Trennung 
gerade auf Punften, wo er ſich überfchauen ließ, wohl empfuns 
ben. Bergegenmwärtigt man fish ben tiefen Seelenfchmerz, unter 
welchem die proteftantifchen Fürſten ſeid ungefähr 1524 daß, 
was fie Gewiſſens halber nicht Taffen konnten, durchführten; 


| gebentt man nur ‚jener beweglichen Scene, bei welder ber 


Kaiſer den evangelifhen Fürften mit den Worten: „Oheim, 
Oheim! ich hätte mich von Ew. Lieben eines Beffern verfehen,” 
in die tieffte Nührung verſetzte, ohne gleichwohl den gemüthlid 
Erfchätterten auf dem Gewiffenswege wanfend zu machen, ſo 
fann man wohl zugeben, daß zu beiden Theilen die Trennung 
als. ein Unglück betrachtet und die Bereinigung, wenn anberd 
für fie Weg und Ende abzufehen war, mit Freuden begrüßt 
wurde. | 
So tiefgreifend aber der Schmerz eines jeden Deuiſchen 
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son bem Tage ber Trennung bis auf dieſe Stunde fein.muß - 
über die weite Herzwunde, daran das Vaierland blutet — im 
Lichte höherer Intereſſen, ja im Lichte wahren Volks⸗ und 
Nationenwohles betrachtet, ſtellt ſich dennoch dem reinen Blicke 
die Wahrheit dar, daß bie Bisher nicht erfolgte Vereinigung 
eine jener Führungen Gottes .fey, deren Segen unter. einer 
basten Schale des Uebels als gefunder Kern fich birgt. 

Wir hoffen in dem Verlaufe dieſes Aufſatzes die Ueber⸗ 
zeugung zu fürbern, daß alle früheren Bereinigungsverfuche nichts 
anders erzielt haben würden, als den Losfchlag der evangeli⸗ 
fchen Freiheit für eine Schlangenhaut, weiche man jenſeils aus⸗ 
gezogen hätte, um in einer neuen and friſchern biefelben Win- 

dungen und Bedrückungen zu verfuhen. Das ift fo gewiß 
wahr, als es unerflärlih ift, warum Rom nicht. Die nach Aus—⸗ 
gleihung des Schabend und der Spaltung von Zeit zu Zeit 
eifrig verlangenben Fürften im Werke der:Vereinigung unters 
fügt habe, Wäre von Seite Roms die fü mit Nedht’gerüßinte 
Schlaugenklugheit nicht von dem, freilich im bisher unerhörien 
Grabe gereigten Grimme übertäubt worden, wäre ferner nicht 
auf proteftantifcher Seite ein Etwas, in welchem wir nichts 
anders als eine providentielle Hemmung zu eriennen vermögen, 
vorwaltend. geweſen, es mußte noch auf dem Reichstage zu 
Augsburg nach Uebergabe der Confeſſion die ——— zu 
Stande kommen. 

Am 16. Auguſt 1530 nämlich fand. eine Gonfereng son 
Abgeordreien — 4 Füärften und 5 Gelehrten (2 Doktoren ded 
eanonifchen Rechtes und 3 Theologen) von: fever Seite — fiatt, 
bei welcher es wirklich zu einer Verſtändigung über die Dogmas 
tifchen Streitpunfte gefommen war. Der Artifel von der Erb⸗ 
fünde wurde befprochen: man verftändigte fi. Bei dem Ar⸗ 
tifel von ber Rechtfertigung erregte der Ausdruck: „allein durch 
den Glauben” den Anftog der Fatholiichen Partei. Die Pros 
teftanten ließen ſich gefallen, nach paſſender Modifikation das 
Wort „allein“ zu ſtreichen. Die Genugthuung bei der Buße, 
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an deren römifche Faſſung bisher auger Mißbtauch und Wider⸗ 
chriſtenthum ſich geheftet hatte, erklärte Ed für nichts anders 
als Befferung, wozu, wie fi von felbft verfieht, das pros 


teſtantiſche Gewiffen mit Freuden flimmen fonnte. Die Mefle 


ſelbſt follte fortan Fein Hinderniß ber Bereinigung bilden. Ed 


erflärte das Opfer nur für ein ſacramentaliſches Zeichen zur 


Erinnerung an das, welches am Kreuzesſtamme vollzogen ward 
— est ergo missa non revera victima, sed mysteria- 
lis et repraesentativa — ſ. Relat. bei Cöleſtin III, 45. — 
(S. dies Alles bei Ranfe Geſch. d. Deutfch. im Zeitalt, d. 
Ref, III, Bd.) Ueber die Gegenwart Ehrifti im Abendmahl 
firitt man ohnehin nicht. Gern waren die Proteflanten damit 
einverfianden, eine wahrhaftige und reale Gegenwart zu befen- 
nen. Auch in.der Berfaflung und den Gebrauchen gaben die 
Proteftanten viel zu. . Den Bifchdfen wurde ihre Zurisdiftion, 
der gerichtliche Bann, Aufficht über die Pfarrer zugeflanden, 
wenn man nur das Evangelium frei verfündigen dürfe. Faſten 
und bie, aur von ben gröbften Mißbräuchen gereinigte Ohren⸗ 
beichte follte beibehalten werden. 

WVon katholiſcher Seite war man geneigt, bie, Priefterehe 
anzuerkennen und man gab zu verſtehen, daß ein künftiges Kon⸗ 


eilium fih für Zulaſſung der verehlichten Priefler überhaupt " 


entſcheiden werbe.”) 

Wie nahe fanden die Parteien, wie waren die Eimer 
ſchon zu Handen gegeben, bie Flamme zu löſchen! Kann man 
fügen, ver heftige Mann zu Wittenberg habe die Seinen 
gehindert, das Paktum, defien Säge fihon entworfen waren, zu 








*) „Daß die comjugati mochten zu priefterlihem Stand genommen. 
und ordiniret werden, inmaaffen. wie vor Alters in der erften 
Kirche etlich Hundert Jahr im Gebrauch geweſen. Unfchlüffige 
und unvergriffliche chriftfiche Mittel (Vorfchläge des katholiſchen 
Ausſchuſſes) bei Förſtemann IL. p. 250. Siehe Ranke dentfche 
Geſch. im Zeitalter d. Ref. III. p. 278. 
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ſchließen? Im biefem Falle wahrhaftig nit. Wir werben ihn 
fpäter zeigen, wie er bei einem andern Verſuche mit faſt uner⸗ 
klärlicher Härte Widerſtand leiſtet, er und fein Churfürſt allein 
gegen Fürſten und Theologen zuhauf — aber hier bei dieſer 
Augsburger Vermittlung ſtand er nicht entgegen. (Siehe Ranfe 
a. a. O. 277.) 

Der Grund, daß nahe am Riß die mögliche Bindung unter⸗ 
blieben und der Ausbruch der noch zu bewältigenden Flamme 
nicht gehindert worden, iſt da zu ſuchen, wo man die Quelle 
von Deutſchlands Uebeln nie vergebens vermuthet — in Rom. 
Die Führer der Katholiſchen konnten nicht handeln, wie ſie 
vielleicht gewollt hatten. Beim päbſtlichen Hofe war die Sache 
längſt entſchieden. Der Kardinal Campeggi wußte ſich des 
Kaiſers zu verſichern. Von den „durch den heiligen Geiſt ein⸗ 
gegebenen Satzungen der Kirche,“ mochten ſie auch die uralten 
Ordnungen des Reiches Chriſti zerrütten, durfte nicht ein Titel 
fallen.*) 

Darüber braucht man ſich nicht zu wundern. Das liegt 
im römischen Wefen und wird ihm eigen bleiben, fo lange noch 
eine Safer vom Weltzügel in feinen Händen ift. Aber darüber 
muß man fih wundern, daß die weltberühmte Klugheit ber 
Curie ſich hier nicht ihren Bortheil gewahrt, und, was fie e in 
taufend andern Fällen fo geſchickt verfteht, mit Schweigen und 
Warten die ihr ſchon gefügen Dinge fih wieder unterthänig 
gemacht hat. Doc wer fieht nicht, daß über alle Klugheit und . 


— em — * 


*) 1. Thom. Leodius Vita Friderici Palatini VII, 151. Üt intel- 
lexit, ita rejecit. Vgl. Melanchthon an Camerar (Corp. Ref. 
I. 590.) Dahin ging auch das erfte Gutachten Campeggi's. 
J Santi padri, fagt er, con la santitä della vita osservantia deli 
precetti divini con summa vigilantia e studio si sono sforzati 
a partecipare del spirito santo, dal quale senza dabio spinti 
hanno eosi santamente ondimate tutte la cose delle chiosa. 
Bei Raute a. a. O.« 2 


\ 
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Berechnung diefer Welt eine Weisheit waltet, welcher es gefiel, 


den Auszug eines Theiles deutſchen Volles, zwar durch Meer 
und Wüfte zu gebieten, doch vor dem Angeſichte einer Feuers 


‚fäule, darinnen der Herr ihr Gott war! 


Wie erfolglos indeſſen alle Verſuche der Wiedervereinigung 
erfcheinen, die Geſchichte der Verfuche felbft ift eine Fundgrube 
der Weisheit für unfere Tage und es leiten ſich Grundfäge 
aus ihr her und Abftraftionen geben ſich durch fie zu Tage, 
bag man wohlthut, die Kenntniß ihres Verlaufes fo allgemein 
als möglich zu machen. 

Bor Allem kann, wer Luft hat, dem Proteftantismus die 


| alleinige Schuld und den Frevel der Trennung unter dem Glauben 


an eine in ruhiger Entwicklung durch Rom felbft mögliche Re⸗ 
formation aufzubürden und ihm deßhalb zuzumuthen, auf 
„Diseretion” fih der Suprematie Roms zu nähern, ſich aus 
der Gefchichte aller diefer Vereinigungsverfuche die Lehre abs 
ziehen, daß beute noch eher Deutichlands und aller Länder 
Zwiefpalt und Elend in Falter Ruhe von Rom zugelaffen, ale 
von dem ganzen Ballaft der Jahrhunderte auch nur ein todtes 
verbleichtes Sätzlein ausgeworfen würde. Daß Rom nach ſei⸗ 
net, es zwar groß darſtellenden, aber gewiß es ſelbſt zerſtören⸗ 
den Idee nicht anders kann, das muß zwar zugeflanden, nichts 
defto weniger aber begriffen werden, daß jede geiftige Entwick⸗ 
Yung, und jeder Fortſchritt, der ein Todtes von ſich abflreifen 
will, Rom auswärts zu erfolgen hat. So Tange dies nicht 
als unbeftreitbar gewiß von den Freunden und Förderern all 
gemein menſchlichen und vor Allem nationalen Wohles einges 
ſehen wird, erfolgen von ihnen beim beften Willen und Ste 
bennur Schläge in's Wafler, das a immer wieder zu — 
Ruhe glättet. 

Doc ‚wieder zur. Sache, 

Man hat darüber geftritten, ob Kaifer garl bei ſeinen, zu 
verſchiedenen Zeiten gemachten Vereinigungsverſuchen es redlich 
gemeint oder im Geheimen die öffentlich betriebene Einigung 


— 
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. gehindert habe. Bekannt if, daß Pland in feiner Geſchichte 
ber Entitehung des proteftantifchen Lehrbegriffs im 9ten Buche 
Band HIL 1 — 1789 dem Kaifer abfihtlihe „Schifane” zuge 
- fehrieben und ihn als vollendeten Heuchler geichildert hat. Allein 
Planck hat feine ganze Dialeftit nöthig, um Bievon zu über- 
zeugen, und Marheinefe führt im 4ten Theile feiner Nefor- 
mationsgefchichte das Gegentheil anſchaulich aus. Zwar erfcheint 
die Einficht des, von fpanifchem, burgundifchen und beutfchen 
Geſchleppe umlagerten SKaifers im die innere Bedeutung des 
proteftantifchen Wefens fehr Färglich, und mit Nüdgabe ver 
Prieſterehe und bes entzogenen Kelches im Abendmahle hält er 
den ganzen Streit für abgethan; allein Died wenigftens hoffte 
er Rom abnöthigen und hiemit Friede machen zu können. Wie 
fehr er fi; verrechnet und zwar dadurch verrechnet hat, daß er 
beim Friedensentwurfe und Beſſerungsverſuche einen Friebende 
und Befferungsfinn Roms in Anſatz gebracht, das hat ihn, der 
fich fonft nicht leicht täuſchen ließ, die Folge gelehrt, 

Schon vom Jahre 1532 ‘an fehen -wir ihn fih mit VBer- 
einigungsgedanfen tragen. Der Nürnberger Religionsfriede 
follte dienen, die Feindſeligkeit und gegenfeitige Laͤſterung zu 
hemmen, bis entweder eine allgemeine Kirchenverſammlung, 
oder wenn dieſe der Pabſt nicht veranſtaltete, ein Reichstag 
helfe, „bie deutſche Nation in gute gleichförmige Einigfeit, Re 
gel und Verſtand des heiligen Glaubens zu bringen.” 

Bald ward der Kaifer inne, daß der Pabſt, eben weil er 
Pabſt war und bleiben wollte, fein allgemeines Koncil zugebe. 
Luther wied in einer befondern Abhandlung nach, daß der 
Pabſt feit zwanzig Jahren von einem Koncile rede, nie aber 

Anftalt Dazu mache und am Ende, wenn er's wirklich gemähre, 
ale Hauptbebingniß aufftellen werde, „daß man bei des — 
Lehre bleibe.“ 

Was übrigens ſich der gute Luther unter der Wirlſam— 
keit eines allgemeinen Koneils dachte, das war freilich ein 
ſchneidender Kontraſt zu dem auch im günſtigſten Falle vom 
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Yahfle Gewollten. Auf der genau beachteten Grundlage der 


Saupifoneilien zu Nicäa, Ephefus, Konftantinppel und Chalce- 
bon wollte jener nämlich bei einem freien Koncile bewirkt fehen, 
„rap der Pabſt feine Bullen, Defrete, Bücher vom Ablaß, Feg- 
feuer, Klofterei, Heiligendienft, Wallfahrten fammt allen unzäp- 


ligen Lügen und Abgöttereien verdammen und verbrennen, auch 


Alles wiedergeben folle, was er mit dem arg verberbten Artifel 
von der Gewalt der Schlüffel erfauft, geſtohlen, geraubet, ges 
plündert oder erworben habe, fonderlich feinen erlogenen Pri« 
mat, welden er rühmet fo nöthig, dag Niemand koönne felig 
werden, wer ihm nicht untertban fei. Hier follten Kaifer. und 
Könige zuthun und den Pabft, wo er nicht wollte, dazu zwin⸗ 
gen, wie die Kaifer in den vier Haupffoncilien gethan haben, 
Es müßten aber nicht alle Bifchöfe, Achte, Mönche, Doktores 
und das unnüge Hudelmanndgefindelein und das große Ge 
ſchleppe dahin fommen, fonft wirb ein ſolch Koncilium, da man 
das erſte Jahr zubringt mit der Ankunft, mit Zanken, welche 
obenan ſitzen, hinten und vorne gehen ſollen; das andere Jahr 
mit Prangen, Banketen, Rennen und Stechen, das dritte Jahr 
mit andern Sachen, oder auch mit Verbrennen etwa eines Jo⸗ 
hann Huß oder zween und indeß eine ſolche Unkoſt geſchehe, 
daß man wohl einen Heerzug wider den Türken damit halten 
möchte. Sondern man müßte aus allen Ländern fordern die 
recht gründlich gelehrten Leute in der heiligen Schrift, die auch 
Gottes Ehre, den chriſtlichen Glauben, die Kirche, der Seelen 
Heil und der Welt Frieden mit Ernſt und von Herzen meine 
ten. Darunter etlihe von weltlichem Stande, benz 
. 28 gehet fie aud an, bie auch verftändig und treuherzig 
wären. — Man müßte auch nicht aller Lande Sachen, die ſonſt 
Niemand richten kann und will, auch alle verwefete, böſe Hän⸗ 
bei aufraffen und Alles dem Koncilio auf den Hals fehütten. 
Ein Konfantinus müßte da feyn, der folde Sachen auf 
raffte und alle in's euer würfe, bieße diefelben daheim in Läns 
dern richten und entfcpeiden lagen, ſondern hieße fie zur Sachen 
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greifen und auf's förberlühfte. daven kommen. Mila würde 
tanı des Pabſtes Keberei, ja Gräuel, ftüdweis, öffentlich ges 
lefen, wie es alles wider St. Peters Artifel und wiver den 
älten rechfen driftlichen Glauben der Kirche, fo von Anfang der 
Welt St. Peters Artifel gehalten hat, erfunden und flugs ver⸗ 
dammt. Ya, Sprihft du, folh Koncilium ift nimmer 
mehr zu hoffen Das vdenfe ich felber auch wohl, 


Aber wenn man denn will reden und Rencilium bes 


gehren oder wünſchen, fo müßte man ein foldes 
‚ wünfden, oder laffe es gar faßren, und wünſche 
feing, ſchweige mutterftille Und ob andere Monarchen 
nicht wollen thun zu einem Hauptfoncilio, fo Fönnte dennoch 
Kaifer Karolus und bie deutſchen Fürften wohl ein Provinzial 
halten in allen deutſchen Landen.” Es fand auch in der That 
biefer Oedanfe von einem Provinzialfoncile Anklang. Der 
Kaifer beſchloß einen derartigen Verſuch zu machen. Die Pros 
teftanten waren um biefe "Zeit fehr geneigt zu pacisciren und 
der Stand der Dinge war fo,.. daß fie nicht zu betteln brauche 
ten, Ein Blick auf das, was geworben war und vor Augen 
lag, konnte im deutfchen Gemüthe ven wohltbuenden Gedanfen 
immerhin beleben, daß wenigftend das gemeinfame deutſche 
Baterland fih zu einer wahren fatholifchen Kirche vereinigen 
fünne. Wie gering war um biefe Zeit die Zahl aufrichtiger 
Anhänger ber römifchen Kirche in Deutfhland! Und konnte 
man doch felbft eifrigen‘ Katholiken eine VBereinigungsurfunde 
bieten, deren Katholizität und altchriſtliche Wahrheit nur ein 


Abtränniger und. erfaufter Römerknecht zu winerfprechen vers 


mochte. Hatten boch ſelbſt firenge SKatholifen geſtanden, daß 
man der Augsburger Konfeffion in dem. boftrinellen Theile feis 
nen Irrthum nachweiſen könne. Diefe Konfeffion mit ihrer 
Apologie wird und muß angenommen werden — träumten.bie 
warmblutigen Deutfchen, an ihrer Spige der Churfürft von 
Sachſen. Wenn nur ihre Lehre gilt, dann mag's mit ben Ge: 
bräucen und der biſchöflichen Gewalt werben wie immer. 


oe 


Mi 
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Daß ſelbſt Luther um dieſe intereſſante Zeit in Abſicht 
auf die Hingabe des Aeußern beſtgeſinnt war, zeigt ein in dies 
fem Jahre (1539) an den Propſt Buchholzer zu Berlin 
gefchriebener Brief, der zu humoriſtiſch anfprechend ift, als daß 
wir ung das Vergnügen verfagen fönnten, ihn dem Lefer mit 
zutheilen. Churfürft Joachim IE. von Brandenburg. hatte in 
diefem Jahre die Reformation eingeführt, aber von den äuße⸗ 
ren Fatholifchen Gebräuchen wollte er nicht laffen. Der Propft 
Hagt Luthern feine Roth und dieſer fihreibt: 

„Was nun das betrifft, daß ihr euch fo befchwert, bie 
Chorkappe oder Ehorrod in der Progeflion, in der Bet⸗ ober 
Kreuzwochen und am Tage Mariä zu tragen und den Cireui⸗ 
tum mit einem neuen Refponforio um den Kirchhof des Sonns 
tags und auf das Ofterfeft mit dem Salve festa dies, ohne 
Umtragung des Saframents, zu halten, barauf- ift Died mein 
Rath. Wenn euch euer Herr der Markgraf und Churfürft will 
laffeı das Evangelium Chriſti Iauter, Far und rein predigen 
ohne menfchlichen Zuſatz, und die beiden Saframente der Tanfe 
und des Blutes Jeſu Chrifti nach feiner Einfesung reichen und 
geben wollen, und fallen laffen die Anrufung der Heiligen, dag 
fie nicht NRothhelfer, Mittler und Fürbitter feyn, und die Sa⸗ 
framente in der Prozeffion nicht umtragen, und laſſen fallen die 
täglichen Meffen der Todten, und nicht laffen weihen Waſſer, 
Salz und Kraut, und fingen meine Refponforia und Gefänge, 
Tateinifch und deutſch, im Gireuitu oder Prozeflion, fo geht in 
Gottes Namen mit «herum und traget ein fübern oder gülden 
Kreuz und Chorfappe oder Chorrod von Sammet, Seiben ober 
Leinwand. Und hat euer Herr an einer Ehorfappe oder Chor⸗ 
rock nicht genug, die ihr anziehet, fo ziehet deren brei an, wie 
Yaron der Hohepriefter drei Röde über einander anzog, bie 
herrlich und fchön waren, daher man die Kirchenfleibung im 
Pabſtthum Ornate genannt hat. Haben auch Ihro Churfürft 
Iihen Gnaden nicht genug an einem Cirkuitu oder Prozeffion, 
daß ihr umhergehet, Klingt und fingt, fo gebet fiebenmal mit hers 
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um, wie Joſua mit den Kindern Iſrael um Hiericho dingen, 
machten ein Feldgefchrei und bliefen Pofaunen. Und hat euer 


Herr, der Markgraf, ja Luft dazu, mögen Ihro Churfürftt, j 


Gnaden vorher fpringen und tanzen, mit Harfen, Paucken, 
Symbeln und Scellen, wie David vor der Lade des Herrn 
that, da fie in die Stabt Jeruſalem gebracht ward, bin damit 
fehr wohl zufrieden, denn folhe Stüde, wenn nur Abufus davon 
bleibt, geben oder nehmen dem Evangelio gar nichts; doch daß 
nur nicht eine Noth zur Seligfeit und das Gewiffen damit zu 
verbinden gemacht werde. And könnt' ich's mit dem Pabft und 
ben Papiften fo weit bringen, wie wollt ich Gott banfen und 
fo fröhlich ſein.“ 

Daß es zu ſolchem — in fenee Zeit nicht kommen 
fonnte, begreifen wir jegt wohl und wollen — feyen wir aufs 


richtig! — dafür, daß ed nicht dahin gefommen, Gott danfen . - 


und fröhlich feyn. — Der Eifer aber, mit dem man fich näherte 
und abftieß, fich firitt und einigte, pochte und preisgab; die 
Seftigfeit, mit weldder man um den Rahmen und Nand eined 
in der Hauptſache nicht widerfprochenen Dogma rang und zerrte 
wie vor Trofa um des Patroffus Leib; die Einficht in die Ges 
genftände tes Heild und ber Kirche, Fraft welcher hüben und 
drüben nicht nur gewiegte Doftoreg, fondern felbft ritterfiche 
Fürften und Herren zu fpreizgen und zu brechen vermochten; der 
Dpferfinn endlich, welcher trieb und drängte, an die Freiheit, 
Reinheit und Wahrheit des Glaubens Gunft, Wohlfahrt, Reiche 
und Thronen zu feßen: das Alles fpricht aus jenen Berathuns 
gen fo mächtig herüber, daß fi) die Anwendung und Folgeruns 
gen beim Ueberſchau unferer Zuftände von felbft ergiebt. 
Rachdem man fih in Speier nicht Fonnte zum Religions⸗ 


geſpräch zufammen finden, fam men in Hagenau am 23. Mat 


1510 zufammen. Namhafte Potengen yon beiden Seiten! Troß 
großen Mißtrauens von Seiten der Evangelifhen — König 
Ferdinand und ein zwanzigfähriger, fpiger, bitterer Kardinal 
Zarnefe waren. dal — rückten fih bald die beiden, zahlreich 
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vertretenen Parteien näher und wurden warm für die gemein, 
fame Sache. Der Bereinigungsverfud) ſchien erfolgreich zu wer⸗ 
den. Die fatholifhe Partei zeigte deutlich zwei Elemente, das 
römifche ſchwach vertretene und das deutfche mit aller Sympa⸗ 
thie für die Brüder, Weldhe Gefahr! Man wußte von römis 
ſcher Seite Rath, König Kerdinand hebt die Berfammlung 
auf, weil der Churfürft von Sachſen und der Landgraf von 
Heſſen nicht perſönlich anweſend feyen! — 

Der Kaifer aber, Gott weiß, wie getäufcht und geblenbet, 
glaubte beharrlich fegn zu müffen in der Verfolgung feiner Fries 
densabſicht. Nach wenigen Monaten ein neuer Verſuch zu 
Worms Des Kaifers Rath Granvella, äußerlich kalt und 
nachläſſig gegen den päbftlichen Legaten, fucht aller Herzen durch 
eine für Deutfchlande Wohl warme Rede zu gewinnen, läßt 
aber nah Monat langen Discnffionen über die Form der zu 
pflegenden Verhandlungen das große römische Licht den Dr. 
Eck, breitfchulterigen, großmäuligen und gehobelten Angeben 
‚ fens und — wenn wir nicht irren, den Johann Kochläus, 
nah „der Elaffieität der Iutherifhen Grobheit” .... Löffel ger 
nannt, gegen den ſchmalen Friedensmann von Bretten los, 
welchen überdies Luther erft kürzlich in's Leben zurück gebetet 
hatte. — Scholaftif und fein Ende! | 

Unterdeffen war ein anonymer Bergleichsentwurf — man 
ſtreitet ob von Bucer, Wizel oder Gropper verfaßt — dem 
Kaiſer zu Handen gekommen. Dieſer Entwurf, durch und durch 
katholiſch, jedoch die praktiſche Belebung des. Chriſtenthums in 
den Gläubigen vorzüglich und bei jedem Artifel im Auge bes 
haltend, konnte als die treffliche Frucht eines klaren, den dama⸗ 
figen Stand der Dinge richtig beurtheilenden Geiftes auch nad 
Form- und Sprache geeignet erfcheinen, Berfländigung, Annähe⸗ 
rung und Bereinigung zu bewirfen. (Hering Gefchichte d. Un. 
V. 1. 45). Deßhalb wurde. die fpisfindige Wormfer Die 
lektik und Sophiſtik bei Seite gelegt und am 5. April 1541 auf 
dem vom Kaifer felbft eröffneten Reichstag zu Regensburg 


f 
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ein neued Religionsgefpräch "und zwar auf Grund dieſes -Ent- 


wurfes unternommen. Ueber vier Punkte, die Lehre von ber 
Rechtfertigung mitbegriffen, hat man ſich bald geeinigt. Auch 


der Artikel von der Kirche, als deren Zeichen man die reine 


Lehre, den richtigen Gebraud der Saframente — 7! —, das 
Band der Liebe und des Friedens, und die Katholicität 
anerkannte, ſchien Beiftimmung zu finten troß des letztern, von 
den Proteftanten indeffen in einem gewiſſen Sinne nie geläug⸗ 
neten Merkmals. 

Ueber die nicht verglichenen 26 Artikel reichten die Prote⸗ 
ftanten eine Eingabe ein, bie das vorhandene Wohlwollen des 
Kaiſers nicht alterirte, fondern nur feine Mahnung, im Werfe 
ber Bereinigung fich treu zu bewähren, veranlaßte. Man fing 
an zu glauben, daß der Friede gegründet und die Macht Roms 
in Deutfchland gebrochen ſey. Die proteftantifhen Fürften und 
Theologen hielten Alles für gewonnen, wenn Luther zuftinmte; 
Luther aber und fein Churfürft — flimmten nicht zu. Er⸗ 
flerer brauste und ſprach von „eitel Lügen, Falſch und Teufels: 
lift”, und Lesterer fchrieb feinem Geſandten, „ed wäre beffer, 
wenn das Geſpräch zu Ende ginge, weil feine Buße und Beſ—⸗ 


j ſerung des Gegentheild zu verſpüren und Alles argliftig und 


tücifch. abgehandelt werde.” ine ftattliche proteſtantiſche Ge⸗ 
fandıfchaft, beftehend aus ben Fürften Johann und Georg 
von Anhalt, Matthias vonSchulenburg und Aleran- 
ber Aliſius zu Einholung feiner Zuftimmung, betrachtete Lu— 
ther als Falle und Strie, ihn zur Untreue und Nachgiebigkeit 
zu verleiten. Anfänglih gab er zwar ein. Gutachten ab, bag 
weder warm noch falt war, Doch bald darauf ſprach er in einem 
Privatichreiben an feinen Herrn fein Herz aus: „Sie haben ein 
Tuch auf den alten Rod gelappt, da der Ri ärger wird; 
denn mit fotchen falſchen ungleichen Leuten, weil fie nit ablaſ⸗ 
fen, kann fein Bergleich werden. Da werben fie ſchreien, daß 
fie recht behaften haben, Wir halten, daß der Menſch gerecht 
werde durch ben Glauben ohne Werte des Geſetzes — das ifl 
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unfer Notel und Form, dabei bleiben wir, die ift kurz und 
far, dawider mag flürmen Teufel, Ed, Mainz und Hainz und 
was nicht Taffen will, wir wollen zufeben, was fie ge 
winnen (Marheineke Re. Geh. IV. 87. ff. He 
ring a. a. O. 94) 

Sp hat Luther alſo ſelbſt den Nerv des ſchon Alles ver⸗ 
ſprechenden Vereinigungs-Verſuches zerſchnitten; denn von ba 
lahmte das Ganze. Was konnte damals ſchon werden, wenn 
die Stände und der deutſche Episcopat ſich geeiniget und die 
vorhandene Verſtimmung des Kaiſers gegen Rom benützt hät⸗ 
ten! Wie arbeitete Luther im gewiſſem Sinne dem ſchon ers 
ſchreckten Rom in die Hände!) Oder evangelifcher und wahrer 
geredet: wie gefiel es dem Nathe des Unerforfchlichen, der bie 
Herzen der Menfchen. lenket wie die Wafferbäche und dag Teuer 
einer ganzen Welt erfticet mit dem Hauche feines Mundes, wie 
gefiel es ihm, das Wort, Wefen und Geſchick feines Reiches 
gleich durchläutert Silber und Gold im irdenen Tiegel zu ſchmel⸗ 
zen fiebenmal!l Und wer wagt es, der einen Blick in das 





*) Hering fagt von feiner rationaltftiichen Anfchauung aus ganz trefe 
fend: Man fühlt darum, je lebhafter und unbefangener man fich 
‚in jene Zeit verfegt, ich immer auffs-Neue ſchmerzlich dadurch 
bewegt, daß ed den Hauptführern der proteflantiichen Partel 
nicht möglich war, ſich von der Ueberzeugung loszureißen, daß ger 
wiſſe Formeln mit chriſtlicher Wahrheit durchaus identiſch wären, 
und fich zu der Anfiche zu erheben, daß ein Fleines Maaß von 
Nachgiebigkeit bei hohen, ganze Völker von der verfchiedeniten 
Bildung umfaffenden Reformationd-Plänen ein ungleich größeres 
Maaß von Weisheit beurfunde, als ein großes, vollgerürtelted 
Maag rüdfichtlofer Beharrlichkeit. Was Hätte nicht, troß 
aller Arglifte und Täde Roms, bei der damaligen Stimmung def 
deutſchen Reichöftände aus den Reformationsplaͤnen werben Füns 
nen, wenn nicht, zum Theil wenigftens, diejenigen, welche bereitd 
reformirt waren, ats unbedingted und befonderes hinfichelich der 
zehre vollendetes Mufterbild hätten .gekten-wollen! — 


rt 





Kritik einiger Unionsverſuche ıc. 149 


Scheide s und Läuterfeser dreier Jahrhunderte wirft, ben Kern 
uud Glanz des Silberd und Goldes zu läugnen, der inmitten 
bes Dualmes, der Hite, Verfengung und Zerbrödtung ſich 
durchgeglüht hat? Iſt aber des Silbers und Geldes Ausbruch 
im gewaltigen Feuer wirklich erfolgt, daß es geprägt und ges 
münzt von Kundigen in Händen gewogen und trotz aller Werk 
Rätten der Falſchmünzerei zu Lauf und Geltung gebracht wird — 
warum wollten wir dem Manne grollen, der ſich wie mit eher⸗ 
nen Füßen vor den Feuerofen geftellt, und, der Dämpfung weh⸗ 
send, jein trogiges Wort gerufen hat: „wir wollen zufehen !” 

Dod enden wir die Befprechung jener Berfuche, deren 
Miplingen zwar ein beutfches Gemuth beklagen, aber der höhere 
Berftand als fegensreich erfennen muß. 

Trotz der Bereitlung der Regensburger, weit gebiehes 
nen Verhandlungen durch Luther's und des Churfürften Wis 
derfireben tauchte nach einigen Jahren noch einmal der allge 
meine Wunfch nach Bereinigung in Deutfchland auf, Selbft 
der Ehurfürft von Sachfen, zwar feſt entfchloffen, von der Auges 
burger Konfeffion Fein Zota fallen zu laffen (Hering a. a. O. 
125) war geneigt worben, fi Hinfichtlich der bifchöflichen welt 
lihen Macht und Ehre möglihft nachgiebig zu zeigen. Er bes 
gab fih auf den 1544 zu Speier ausgefchriebenen Reichstag. 
Auch Landgraf Philipp kam. Allenthalben trug man fich mit 
der Ueberzeugung, daß der Kaiſer entichloffen fey, in Deutfche 
Iand sine Religionseinheit ohne Rückſicht auf den Pabft zu flifs 
ten. Doc fam es für jest mur zu der Erklärung, daß der ent⸗ 
ſtandene Streit durch eine hriftliche Reformation zu enden 
und darum ohne Verzug von chriſtlicher Vergleichung zu handeln 
fey. Dies Alles habe aufeinem allgemeinen, freien, hriftlichen 
Koncilium, in Deutſchland zu gefchehen. Sowohl von Seite 
der katholiſchen ald der proteftantifchen Stände ſey durch ges 
lehrte, ehr» und friebliebende Männer cin Reformationsentwurf 
zu fertigen umd jeder dieſer Entmürfe auf dem nächften Reichs⸗ 


tag zu Worms vorzulegen. Die Erwartung, end Alles noch 
N. 8. X. 8. 
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. 3a Deuftſchland zu einem friedlichen Ganzen ſich eine, war jetzt 
wirklich bei den Häuptern der Partheien fo groß, daß felbft eine 
Berlobung der Prinzeffin Eleonore von Defterreih, Ted 
tee des Königs Ferdinand, mit dem Erbprinzen von Sachſen 
heimlich — valde hoc fuit arcanum et magno silentie tege- 
batur utringue, fügt Sleidan comm. Hbr. XV. 412 unferet 
Frankfurter Ausgabe — mit Zuftimmung bes — geſchloſſen 
wurde. 

- Run aber brach man in Nom los. Der Habt war em⸗ 
port über den Geift, welchen der Syeierer Rezeß athmeie. 
Perſoͤnlich noch gereizt, weil man feinen Sohn Peter Alois") 
nicht mit Parma und Piacenza belehnt hatte, griff der Pabſt 





7 Nachdem durch Heren Profeffors Döllinger neuefled Neal: 
der Proteſtantismus ıc. Die konfeſſionelle Nederei „wieder in üpe 
pigfter Blüthe ausgebrochen ift, kanu es nicht ungeeignet er+ 
fcheinen, wenn wir aus den reichen Slorilegien der Gefchichte auch 
mitunter ein nedended Blümlein freuen. Doc wollen wir, was 
Steidan vom Peter Alois, dem lieblichen Leibesſproſſen feis 
ner päbflichen Heiligfeit Paulus III., nach italieniſchen Geſchichts⸗ 

. quellen erzäßlt, der Decenz wegen in lateiniſcher Sprache auftre 
ten. laſſen. „Impium et sceleratam imprimis hominem 
fuisse Petrum Aloisium, fatentur omues, et &xtant Italorum 
Jibelli, qui nefaxias illius libidines enumerant, im quibus hee 
est. omnium imprimis memorabile, quod Cosmum Cheriani 
episcopum Fanensem per vim stuprasse dicitur, usus opera 
suorum, qui illum destinerent, Quod quidem facinus misero 
illi sic doluisse ferunt, ut prae moerore et indignitate rei 
postea sit exstinctus. Neque desunt, qui venenum ei datum 
ab illo fuisse putant, ne flagitiom illud ad Caesarem deferret. 

- Paulus nihilo secius impense filium amabat et ad ipsius am- 

. Plificatioenem omne studium convertit, et quum de flagitiis no- 

. yumquam audiret, non admodam aegre tulisse et hoc solum 
fertur consuevisse -dicere, haec illun vitia non se commok- 

‚ stratore didicisse.“  Sieidan comm, libr. XIX..548. 
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nach feinen Blitzen, die in einem halbipaniichen Gemüthe im⸗ 
merhin zu zünden vermocten. Einer jener Exlaffe, durch 
‚welche Rom, wenn es auf feinen hoͤchſten Hügel flieg, Jahr⸗ 
Hunderte fchon des Eindrucks nicht verfehlte und auch diesmal 
fi) bewährte, gelangte an den Kaifer, aus deſſen weiten In⸗ 
halte wir die Grunbfäße ausheben werben, welche heute noch 
das unerichütterliche Herz der Einheit in Bewegung fegen. 

„Bor Allem aber habe ſich der Kaifer weder yon der eitt- 
fimmigen Lehre der Kirche nöch von den Gebraͤuchen feiner 
Vorfahren zu entfernen, fondern dieſelbe Ordnung, bdiefelbe 
. Dieeiplin, diefelben Gebräuche zu beobachten und zu befolget, 
Erhebt fih Streit über religiöfe Gegenflände, fo müffe aus: 
schließlich jede Entſcheidung der römiſchen Kirche überlaffen 
werben. Wie reime ſich aber zu diefer Wahrheit die Wahrnehe - 
Mung, daß der Kaifer ein Nationalkoncil und einen Reichstag 
befchloffen habe, ohne auf ihn, der nach göttlichem und menſch⸗ 
lichem Rechte allein die Macht habe, Verſammlungen zu betus 
fen und über kirchliche Angelegenheiten Befchlüffe du fallen, . 
KRürficht genommen zu haben. Aber das nicht allein verdiene 
Nügen, fondern namentlich, baf er Raten — idiotis — und 
Anhängern verbammier Kepereien erlaube, über Neligion 
zu urtbeilen. Möge er ſich vor dem Umgang mit fehle 
ten und lafterhaften Menſchen hüten und ihr. Bünbniß fliehen. 
Böſe Gefchwäge verderben gitte Sitten. Das höchſte Kirchen⸗ 
amt if von Gott den-Prieftern übertragen, und deßhalb fey 
88 großes Unrecht, wenn der Kaiſer die diefen zugehörigen 


Befugniffe und Ehren anfpreche. Die heilige Schrift Habe viele - | 


Beifpiele, laut weicher der Vorwitz beftraft worden fe. Ber 
kannt ſey es ja, was jenem Ufın begegnet fey, dee ben Wagen, 
Auf welchem die Lade Gottes gefahren wurde, im Umfallen 
babe aufheben wollen Man follte doch meinen, daß Died nicht 
unrecht gewefen, als er in Abwefenheit der Leviten bei drohen⸗ 
dem Umfurze die Hand an bie Aufrichtung des Wagens ges 
Tegt, und doch ſey der durch die Rache Gottes Getöbtete ein 
| | 11 ® 
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‚Beweis, daß es nicht erlaubt fey, ſich Die Obliegenheiten eines 
Andern anzumaffen. Er möge ſich alfo hüten, fi von denen, 
welche die Verbeflerung der Kirche immer im Munde führten, 
überreden zu Taffen, verwegen bie Hand an Dinge zu Iegen, 
welche ausſchließlich den Prieflern zugehörten. Aehnlich, ja 
noch fchreiflicher fey das Ende Dathan’d, Abiram's und Korah's 
gewefen, als fie den Brüdern Moſes und — ihr Anſehen 
En wollten. 

Ein berühmter König fey Ufie — und do ſey er; 
weil er am Aitare räuchern wollte, ausfäßig geworben, indem 
Gott die Anmaffung fremder Obliegenheit geftraft babe Die 
Fürſorge für die Kirche fey zwar eine höchſt Gott wohlgefällige 
Pflicht, indeß gehöre fie nicht ihm, fondern den Prieftern und 
vor allem ibm dem Pabſte, welchem Gott die Macht zu bin⸗ 
den und zu loͤſen gegeben habe ...... Schon Tängft fey eine 
Kirchenverſammlung angelündigt, obſchon fie der Kriege wegen 
auf eine paſſendere Zeit verfhoben wäre Er werde fie hals 
ten. Bor der Hand möge der Kaifer alle Religionsftreitigfeis 
ten von den Neichöverfammlungen ausfchliegen und an fein 
"ces Pabfted) Tribunal zurüdgeben. Denn außerdem werde 
es dahin kommen, dag er fich genöthigt fehe, firenger mit ihm - 
zu verfahren.” 

Dies Schreiben, deſſen urfprüngliche viel fchärfere Faſſung 
gleichfalls verbreitet wurbe, hatte bie nädfte Solge, dag Lu⸗ 
ther's Gemüth in eine große Aufregung verfebt und von ihm 
deshalb jene heftige Schrift: „das Pabſtthum zu Rom vom 
Teufel geftiftet,” verfaßt wurde. Der Kaiſer fand es feiner 
Politik oder feiner Gemüthsftimmung gemäß, auf alle diefe Des 
müthigung mit großer Unterürfigfeit zu antworten, obwohl er 
nebenbei, mit leicht abzuſehendem Erfolge, freilich den Unionsver- 
ſuch fortfegte. ©. Sleidan libr. XVI p. 445 ff. 

-Unterveffen war am 15. März 1545 ber Tag zu Trient 
angebrochen und am 18: Februar des folgenden. Jahres Lüs 
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ther aus diefem Leben des Krieges und der anechtſchaft au 
ewigen Ruhe und Freiheit eingegangen. Ä 

: An Trient's Thaten und Terfen müßte eigentlich, wer 
den Frieden und bie Entwicklung der Menſchheit zur Einigung 
im Geifte Tiebt und. ermöglicht fehen möchte, mit verhülltem 
trauerndem Antlig vorüberflieben. Der Riß der chriflichen 
Kulturwelt auf. dem zarteften, heiligften Gebiete, ik durch das 
vollfommenftie Gelingen der päbftlichen Abſicht auf Jahrhun⸗ 
derte, ja vielleicht für immer unheilbar geworben. Die gewal⸗ 
tige Römerburg bat ihr Fallgitter gezogen, ihre Brücken abge- 
brochen, ihre Poſten ausgeftellt, und daß in dieſer Zwing des 
balben Deutfchlands Kern und Mark dient und wider ben ei⸗ 
genen Bruder, der fich hinwieder auch gefperrt und umzäunt 
bat, liegt, empfindet, redet und trachtet, das hat das Hug und 
keck vollbrachte Großgeihäft zu Trient zu Ehre und Ruhm, : 

Bon dieſem Triventinifhen Werfe aber muß gerade Yon 
denen gehanbels werben, welche über bas, was für Öfaubenss 
einigung gefchehen ift oder je gefchehen kann, uriheilen wollen. 

Wären nicht fo gewaltige Intereſſen, Borurtbeile und Miß⸗ 
verftändniffe in Mitten, hätte ber Reiz, fih als Parthei im 
Recht zu wiffen, nicht fo zähe Kräfte, man müßte erivarten 
dürfen, daß allein fhon die in den reichſten und. uns 
widerlegliften Duellen zur Kenntniß gekommene 
Geſchichte des Tridentinifhen Koncils den Roma 
nismus in Deutfohland zu vernichten vermöge. Man 
braucht nicht die Feder in die Aeze proteftantifcher Polemik zu 
tauchen, um das Hinterkommenſeyn des Katholifchen unb vor 
allem des deutſchen Bolfed von römiſcher Herrichfucht und Bine 
deluft Durch das Tridentinifche Kunſtwerk nachzuweiſen. Der eble 
Sta Paolo, der Katholik em gros, wie ihn die Franzoſen 
heißen, der feine Mefie bis zum legten Tag, an dem er bie 
Energie des römifchen Kurialfiyls erfuhr, gelefen, liefert in eis 
nem unfterblichen Werke den, ſelbſt von feinem beſten Gegner - 
——— nicht — ja nur mehr — 
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Beweis, Daß das ganze Ooneilium Tridentinum 
dur Lift und Kunſt Roms zur Befeſtigung der Pabft 
Gewalt in ihrer friften und ufurpirten Form und 


nicht zum Srieden und Wohleder Kirche aus geſchla⸗ 


gen ſey. Man braucht nur bei Sarpi, Salig oder Köll 
ner die Borkommniffe der erſten Seſſio, namentlich die Untere 
handlung über den Titel des Koncils zu Iefen, um wahrzunehmen, 
wohin die Tendenz bei diefem Koncile ging und wie die Abficht 
gleich au Anfang erreicht wurde, „Der Pabft wollte den Zitel: 


Sacrosaneta oecumenica et generalis synodus Triden- 


tina praesidentibus legatis apostolicis; ein Theil ber Bis 


fhöfe aber, beſonders die franzöſiſchen wünfchten den Zuſatz: 


universalem ecclesiam repraesentans. Sie beriefen ſich 
auf die Koneilien von Koſtnitz und Baſel, die jenen Titel 
geführt. Weil. aber in dem Titel ber Koneilien von Koftnig 


und Paf el auf jene Worte noch folgten (Sacr. oec. etgen, 
#yn. pr. leg. apost, univ, ecoles, repr.), quae potesta 


tem immediate a Christo nacta est, cni unusquisque, 
etiam si Pontificia dignitate, ohedire tenetur, mithin 
dies Die große Frage berührte, ob das Koncilium über 
dem Pabſt ehe, wie man zu Koftnig und Bafel ent 
ſchieden, fo firäubten ſich die Legaten mit aller Macht gegen 
jenen Zuſatz, und festen die Annahme des Titels durch, wie 
der Pabft ihn wollte” Siehe das Ganze bei Köllner Spur 
bolit II. S. 66, 

Ueber die Glaubwürdigkeit und den Werth der Geſchicht 
Sarpi's von dem Tridentiner Koncil hat die Welt bereits ges. 


richtet und jede Gegenrede kann ſich ihre Widerlegung aus den 


Urtheilen ber ausgezeichnetften Geifter der katholiſchen Kirche 
erholen. Siehe die von Eourayer angeführten und yon ihm 
ſelbſt aufgeftellten Urtheile. I. Borr. 5.56 ff. Le Plat. Mo 
num. VII praef, Weſſenberg die großen Kirchenverſane⸗ 
Langen IV, 245 ff. 

Es Yerbientdie vollſte Beahtung ; daß, je mehr Dokw 
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mente und Duellen über das Conc. Trid. an’s 
Licht gekommen find, deflo mehr die Wahrheit der 
Gefhichte von Sarpi in den wefentlihen Punkten 
beftätigt worden ift, ſ. bei, Bianchi - Giov. II, 
-364 aqg. Sole blinde Eiferer, wie der Weberfeger des Pal⸗ 
Jav., Klitfche, fönnen nur Mitleid erregen. (Köllnera.a.D. 54.) 

Abgefepen von Sarpi’s hiftorifcher Ausführung des gros 
gen Beweiſes von ber zu Trient erfolgten Gefangennehmung . 
der katholiſchen Bölfer unter eine, alle -altfatholifche Rechtes 
form überfpringenne Pahligewalt, können wir, immer an ber 
Band Fatholifcher und ihrer befondern Stellung nad) unverwerf⸗ 
licher Zeugen, über die Unfreiheit des Koncils und über bie 

offene Verhöhnung aller Repräfentativrechte ber katholiſchen 
Kirche zwar albefannte, aber für unfern Zwed lautſprechende 
Mittheilungen bieten. 

Der Bischof Dudithius von Zina, fpäter von Funß 
kirchen, der ſelbſt auf dem Koncile zugegen war und eine 
bedeutende Rolle ſpielte (of. Sarpi hist. conc, Trid. liher 
VD fagt in feiner exensatio ad imp. Max. IL: „Tägli 
mußte man fehen, daß arme und verhungerte italtänifhe Bir 
fchöfe, die zum Theil noch feinen Bart hatten, - zum Theil ſich 
durch ein liederliches Leben in die größte Armuih geftürzt hatten, 
wie ein Bienenfohwarm in Trident einzogen, nachdem fie 
zuvor gedungen worden, nicht anders zu reden, als 
was Der Pabf haben wollte. Sie waren war unge⸗ 
lehrte und alberne Köpfe, aber ihre Unverfchämtheit und Kühn⸗ 
heit machte fie brauchbar, Sobald dieſe zur Partei ber alten 
Schmeichler des roͤmiſchen Hofes traten, fo triumphirte Die Un⸗ 
gerechtigfeit und es Tonnte nichts. anders befchloflen werden, als 
was diefenigen haben wollten, Die ed für das Wefentliche 
ber Religion anfaben, die ausfhweifende Macht 
und Schwelgerei des römifhen Hofes in Schub mM 
nehmen. Ließ fich bier und da ein gelehrter und edler Mann 
 maalen, daß ihm dieſts Verfahren unesiräglic- ſey, ſo wurde er 
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nichn für einen- Adten Katholiken gehalten, fonbern durch Schreck⸗ 
worte und Drohungen fo lange beflürmet, dis er zu. dem, was 
er innerlich verabfcheute, Außerlich Ja fagte.” (Beiröfnera.a.Dd,) . 

Darüber aber, daß nichts zur Diskufſion gekommen, ge= 
fehweige denn dekretirt und publieirt fey, als was und wie es 
vorher ſchon in Rom beflimmt worden war, find reichliche und 
über allen Zweifel erhabene Zeugniffe vorhanden. Beſonders die 
frangöfifhen und alle edleren Bifchöfe beklagen dies und ſpre⸗ 
“en offen ihre Unzufriedenheit ans. Man fehe bieräber bie 
Yeußerungen und Schreiben von Kart V. und Ferdinand I, 
insbeſondere die Neben und Berichte ver franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten, vor allem aber ben Brief des Bargas u. f. w. Dudith 
fährt a. a. O. alſo fort: „So weit fam es durch die Gottfelige 
keit dieſer Leute, Daß Bas Koncil nicht mehr eine Verſammlung 
von Biſchöfen, fondern von Masten, Puppen und Marionetten 
war, die am Drath gezogen und bewegt wurden. Diefe ges 
mietheten Bifchöfe waren gleich den Dubelfäden, darnach die 
Bauern tanzen, bie erſt voll Wind gemacht werben müflen, che 
fie einen Schall und Ton von fi geben. Der heilige Geift 
hatte mit diefer Verſammlung nichts zu thun, ſondern es hatten 
nur menſchliche Anfhläge die Oberhand, bie anf die Erhebung 
des Pabfted gerichtet waren. Tag und Nacht gingen die rei⸗ 
tenden und fahrenden Boten ab, um: dem Pabſt von Allen, 
was yorgefallen war, fehleunige Nachricht zu überbringen, Bon 
diefem wurden die Ausfpräde als von einem Delphiſchen Dras . 
kel erwartet; yon ihm wurbe der heilige Geiſt, der das Koneil 
zegieren follte, im Felleiſen überfchidlets daher es auch einſt go⸗ 
ſchahe, daß derfelbe, als die Flüffe gewaltig ausgetreten waren, 
nicht nach Trident fommen konnte, Es konnte nichts beftätigt 
‘werben, das nicht erft ber Pabſt genehm gehalten hatte, Die 
Pabſilichen Legaten trugen nichts Anderes vor, als was ber. 
Babft haben: wollte, und auf Befehl des Pabſtes fihrieben fie 
auch den italianiſchen Bifhöfen, denen fie einen monatlichen 
Sol seiten, vor, was fs fügen, oder nit ſagen ſollten. 
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Me ſchimpflich war es für die übrigen Biſchofe! Hieß das 
nicht, allen anderen ihr Recht nehmen und an fi reißen? 
Konnten die Bifhöfe ohne den Pabſt nichts, der Pabſt ohne 
Bifchöfe Alles thun, was war denn ein Koncil nöthig? Warum 
affte man den glorwürbigften Kaiſer, die übrigen Fürften und 
andere dabei intereffirte Nationen? Es war ja nicht bie 
Brage von dem, was der Pabſt Haben wollte, den“ 
Das wußte ſchon Jedermann, fondern es follte der 
jerrütieten Religion aufgehelfen, die ausfhweis« 
fende Macht des Pabfles in gehörige Schranfen 
gefegt werden. Es iſt aber gar begreiſlich, wie fchön dieſer 
Zwed hat erreicht werden fünnen, da der Pabft in feiner 
eigenen Bade Richter war. Daß es daher nad fo vielen 
angeftellten Unterrebungen und Berfammlungen zu Feiner Eins 
traͤchtigleit in der Religion gebracht werden können, daran iſt 
nichts anderes Schuld, als dag der Pabf in allen 
Streitigfeiten Richter fein, er aber fi Feinem am 
Deren Urtheil unterwerfen will, ‚wenn auch ber ganze 
Weltkreis fi in demſelben vereinigte,” Pallav. felbft gefickt 
Das Meifte ein, nur fucht*er Die Maaßregeln Roms und der 
Legaten als nothwendig zu vechtfertigen. — Bol. auch Ranıb. 
Borreve zu Sarpi Th. VI. $. IX, ar | 
ı  Ausdrädiih aber — fo äußert fih Kölner, das proteſtan⸗ 
tifche Urtheil a. a. O. über das Tribentiner Koneil ausführend 
— wmöüffe noch beachtet werden, bag nicht stwa. bieß Proteſtan⸗ 
ten fo ungünftig über das Conc. Trid. geurtheilt haben, fondern 
ein großer und achtensmerther Theil der. Bischöfe und Theib 
nehmer ſelbſt, ferner ein noch größerer Theil der romiſch⸗katho⸗ 
liſchen Zeitgenoffen des Koncile, fo wie in der nachherigen Zeit 
bis jest ſich die achtungswerthen Katholiken, fo achtungswerth 
durch ihren Geift und ihre Gelehrfamfeit, wie durch wahre 
Frömmigkeit, und zwar zum größern Theile firenge Kathelifen, 
ſich Außerft nachtheilig darüber geäußert haben. 

+ Das Geheinmiß Tiegt nur darin — hiemit tritt Köllner 
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mit feiner eignen Auſicht ein — daß alle dieſe Männer zwar 
in ihrem Herzen nice von dem Glauben, der Ider und ter 
Bemeinfchaft der katholiſchen Kirche laſſen wollten und Liegen, 
aber nun die. Würde und das Weien bes reineren Katholizis⸗ 
mus und das Intereſſe der wahren Tatboliichen Kirche von dem 
Intereſſe der römifchen Kurie unterfehleben, und, wenn fie and 
im Dogma den Proteflanten nicht beitraten, doch mit ihnen 
darin übereinftimmten. und — fliimmen, daß das Koneilium, 
gänzlich unfrei und yon Mom aus ſklaviſch beperrfcht, nur zur 
neuen Befeſtigung und Stüte der Pabſtmacht und der Hierar⸗ 
ie überhaupt, wicht aber zur Heilung ber wahren Gebrechen 
der Kirche geleitet und benutzt werben fey, und — fomit wenig» 
ſtens für die praftifchen Verhältniſſe der Kirche feine Aufgabe 

Sp uriheilten und urtbeilen viele Katholilen: der Kailer 
Karl V., Ferdinand I, Bargas, ein greßer Theil der 
kaiſerlichen Bifchöfe, beſonders die Spanier, Dudish, bie 
franzöſiſche Regierung durch alle Perioden hindurch, bie fran 
zoͤſiſchen Gefanbten, befonders Terrier und Pibrai, der 
Cardinal von Lothringen, die meiften franzöſiſchen Bi⸗ 
ſchöfe, die große Zahl der franzöfifchen Parlamentsraͤthe, koniglichen 
Advokaten, Gelehrten ꝛc. zc., der edle und fo gelehrie Sarpi, 
. die Tatholifchen franzöfiihen Kirchenhiſtoriker: Edm. Röher, 
Ratalis Alexander, Fleury, Du Pie ıc., 3. Launoy; 
Le Eourayer, Le Plat, (der Sarpi's Geſchichte fo ſehr 
rühms, nicht ganz ohne Wiberfprud mit feiner fonftigen Anſicht), 
v. Weſſenberg (f. 2. 4. S. 202). 

Bgl. au die nachtheifigen Urtheile von Katholiken über 
das O. T. bei E. S. Eyprian, Belehr. vom Urſpr. und 
Wachsthum des Pabſtthums, O. 19, S. 577. Anh, St. 2. S. 
1026 und b. Schelhorn, amoenit, hist, ecol. et litt. I p 
2377 ag. 

Und welche Rolle haben denn — wirb der ermlübele Leſer 
vielleicht fragen. — die Deutſchen, die doch am meiſten von 
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einem Koncile zu erwarten berechtigt und zu verlangen ent 
fchloffen waren, die deuiſchen Herren und Bifchöfe, die gründe 
lichen Kenner der kanoniſchen Rechte, die eifrigen, bei beutichen 
Neichstägen und Religionsgefprächen aubtiles et acerbi dom 
tores sacresanctae Theologiae auf dem Koncile zu Zrivens 
gefpielt? 

Keine, lieber Lefer! Reine, 

Waͤhrend ber erften Periode des Koncils — alſo vom 13, 
Dezember 1545 bis zum 11. März 1547, nämlich bis zur 
Verlegung des Koneils in die Pabſtſtadt Bologna, wodurch 
befanntlich unter den Vätern ein Schisma entfland, waren uns 
tee ven 57 anweſenden Prälaten aus Deutſchland anweſend: 
&iner und dieſer war kein Deuticher, fondern ein Savoyarde 
— „Allobrox‘‘}! Aus Ungarn, Böhmen, Polen, Dänemark, 
Schweden, Rußland, Beitamsien und Portugal: gar Reiner! 

Sarpi berichtet felbft den gewaltigen. Eindrud, welchen 
das ſo repräſentirte Koncil in Deutfohland hervorgerufen, 
Man fragtevoll Berwunderung: „warn Dennnun gerade 
aus Deutfchland nicht ein einziger Bifchof, nicht 
ein einziger Theolog? Unter einer fo großen Uns 
zahl fol nicht einmal ein Einziger gefunden wers 
deu können?“ Wir halten den Paffus bei Sarp i für zu 
wichtig, um ihn nicht unten in ber Anmerkung vollſtaͤndig 
gu geben.) 





9 In Germaniam ubi pervenere, — nämlich die bereit erlaffenen, 
nah Rom gefchieten und dem Druck übergebenen decreta — 
‚. magnam sermonibus materiam suppeditarunt, Nonnullis audaz 
inceptum videbatur, V Cardinales et XLVIII Episcopos, prae- 
eipua religionis capita hactenus indecisa, levi brachio definire, 
auctoritate canonica Jibris antea incertis et apocryphis data, 
tranalatione, quae a textu originario defectit, authentica facta ; 
modo etiam praescripto, ad quem sensus verbi divini sit ex- 
tendendus aut rostringendus. In his tamen praesulibus non 
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Aber wie paßt denn dies Alles zu einer Kritik ber Iiniond- 
verfuche und des Gersin’fhen Schriftchens? Es paßt, 
lieber Lefer! es paßt. Es paßt beſſer hieher als der DE 
u den Welſchen. 

Und was dem Dentichen das PER EN nit Dielen 
Erbfeinden unferer Einigfeit zuwider oder bedenklich macht, das 
ift ein wertheres Steinen am großen beutfehen Dome als ein 
ganzer Flügel an dem, von und übrigens — wo — 
— auch gern beſchickten Kölner Dome. 

Soll es der — därfen wir fagen, nahen? — Zufuuft vor⸗ 
behalten feyn, eine brüberlicke Bereinigung der Deutichen, wenn 
auch nicht zu Einer Kirchengemeinfchaft, doch wenigſtens zur 
seligiöfen: gegenfeitigen Duldung und unverfümmerten Anerlen⸗ 
nung in's Werk zu fesen, fo muß bie Erkenniniß dem aufride 
tigen und den wahren Jutereſſen ber katholiſchen Kirche exgeber 





temere reperiri aliquem praecellentis doctrinae laude insignem. 
Leguleios esse aliquot, in juris professione doctos, sed reli- 
gionis non admodum intelligentes. Per’ paucos Theologos, 
eosque eruditione infra vulgus Tbeologorum. (sic!) Pleros- 
que omnes nobiles aut aulicos. Ex ils qui aliqua simt digni- 
tate, aliquos esse titulares tantum; sed Episcopos magnam 
partem esse civilatum adeo minutarum, (cf. oben das Gitat 
aus Dudith:) ut si quisque populum cui praeest, referat, rix 
omnes millesimam orbis christiani partem repraesentent. Sed 
e Germania praesertim ne unum quidem adesse Episcopum; 
unicumve Theologum.- In tante nuniero ne ımum quidem po- 
tuisse reperiri? Car ex iis qui colloquio interfuerunt, et ca 
pita controversiarum melius aliis intelligunt, nemo unus al 
Imperatore adesse jussus? Inter praesules Germaniae ununl 
Cardinalem Augustanum procuratorem misisse, eumque DON 
germanum sed Allobtogem. Procuratores enim Cardinalis et 
Electoris Moguntini, audita zn sui morte, ante duos 
menses discesserunt.‘ 
.P. ——— hist. < conc.: Trid, ib, U. p. 270. 
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nen Deutfchen werben, daß das, was ihm fo oft, bem nichte 
römifhen Stamm» und Bamiliengenoffen gegenüber, wie ein 
Etwas im Bufen haftet, das Fältet, reizet, verbächtiget, ängſti⸗ 
get und, heset, ein Fremdes, durch Kunft Geſchaffenes 
und durch Lift, die fih wie Recht und Heiligkeit ges 
berdet, ihm in das Gewiffen Gefhobenes fey, 
deſſen er fich zu entichlagen und mit welchem zu brechen er fo 
gewiß ein Recht hat, als er den Strick vom Halſe jchleubert, 
ben eine fremde Liſt um ihn geworfen. 

Zu wiffen aber, daß der Deutfche ſich durch den Welfchen 
Babe fahen Iaffen, und daß ihn ein Etwas, was fehilfert wie Recht, 
und iſt's doch nicht, hemmet und bindet, fi) ganz feinem Volke, 
dem Triebe des deutichen Wohlwollend und bes Bruderſinnes, 
ber weiten, reinen Menfchlicyfeit und Freiheit des Gottesreiches 
Binzugeben — das lernt der Prüfende am beften, wenn er dem 
Umlaufe des Rades zufieht, durch welches zu Trient das 
große Römerfeil, das die Gewiſſen bindet und ängflet, gebrebt 
worden. Wir möchten den Katholiken fehen, der feines Glau⸗ 
bensgenofien Sarpi Geifteswert über Trient und feine 
Triumphe, oder bes dentſchen Weihbiſchofs Hontheim gewal⸗ 
tiged Wert De statu ecelesiae et legitima potestate Ro- 
mani pontificjs liefet und prüfet, ohne im Lichte des Gedan⸗ 
fend plößlich wie vom ſchweren Traume erwedt, zu ftehen: wir 
Katholifen find im Weſentlichſten — und wer will die hierar⸗ 
. Hifhe Form und das Pabſtrecht im Romanismus nicht zu dee 
Weſens Weſen rechnen? — durd die Beſchlüſſe des Triventiner 
Koncild hinter das Licht uralter Ordnungen und freierer For⸗ 
men geführt! Haben das nicht Andere fchon gefunden und ſich 
darnach gehalten? Hat das der Franzoſe nicht verftanden und 
ih in feinen gallifanifchen Freiheiten, wenn nicht die Freiheit, 
bo die Ehre gefihert, dem Unrecht das Bewußtſeyn eines 
Rechtes Entgegen geftellt zu haben? Wird das ber Deutiche 
einmal lernen, und wenn er es lernet, wird dann nicht auf ven 
Bund des Volkes ber erſte Strahl des Morgenlichtes fallen? 

(Hortfegung folgt.) 


® 


Volksfaßlicher Nnterricht über die Schlüflelges 
walt, die Abfolution und die Beichte. 


(Sortfegung und Schluß.) 





Zu der bem Petrus verlichenen Schläffelgewalt gehört bi 
Gewalt zu binden und zu loͤſen; und ba diefe von dem Herrä 
Mt. 18, 18. den Züngern insgemein zugeſprochen wird, fo IR 
fie als ein dem neuteft. Lehramt überhaupt zugeſprochenes Vor⸗ 
recht anzufehen. Diefe Schlüffelgewalt im engeren Sinne if 
Eine, fie bethätigt ſich aber auf die Doppelte Weiſe des Bin⸗ 
dens und Lfens, und die Kirche ſpricht demgemäß von einent 

Binde» und Löfefchlüffel. Dasfenige, was. gebunden oder 
gelöfet wird, if, wie ber Herr ſelbſt Joh. 20, 21 es erklaͤrt, 
die Sünde mit ihren Folgen, die als eine ſchwere Laſt auf 
dem Menfchen Liegt. Jeſ. 38, 5. Apol. 2, 24. Sie wird ger 
| bunden, w wenn fie dem Unbugfertigen behalten d 5. nicht ver 
geben, ſondern in ihrer ganzen Schwere mit t ihren unfeligen 
Wirkungen bemfelben zu fühlen gegeben wird. Sie wird ge 
Töfet, wenn fie vergeben d. h. mit ihren Itaurigen Wirkungen 
vom Gewiſſen binweggenommen wird, fo daß in dem Sündet 
bie lebendige Ueberzeugung enifteht, daß feine Sünden vor ben 
heiligen Augen Gottes wievertilgt find, daß fle ihm foͤrder nicht 
zugerechnet werben, dag nichts Verdammliches an ihm ſey, DAB 
derfelben im letzten Gerichte nicht gedacht werben folle, 

„Bas ihr auf Erden binden werbet,” fagt der Herr ML 
18,18. „ſoll auch im Himmel gebunden feyn, und was 
thr auf Erden löſen werdet, ſoll auch im Himmel dd 
feyn.” Die Wahrheit diefes —n und bie wigrgfät 
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der Sache wird durch das vorausgehendes „Wahrlich ich [age 
euch,“ nachdrücklich hervorgehoben. Aber wie faım ein trügli⸗ 
er Menfch auf eine ſolche Weiſe Sünde verasben.. oder er behal⸗ 
ten, ‚ daB fein Urtheil hinterbrein im Himmel von Gott. felbft 
anerfannt wird?" Iſt' es nicht Gott allein, welcher folhe Wir- 
Füngen im innerflen Seelenleben, wie jenes Binden und Bfen 
"st, hervorbringen und der Seele den Eingang zum wirklichen 
Genuß aller Heildgüter des Himmelreichs entweder durch Bew 
gebung der Sünden Öffnen, oder durch Behalten der Sünden 
‚verfchließen kann? Wer fo fragt, hat vom Amt ber Schlüffel 
noch Teine richtige Vorftellung Das Binden und fen des 
Prieſters und Gottes felber iſt Fein von einander verſchiedenes, 


fo daß das eine vorher, dag andere nachher erfolgte. Got 


felbſt iſt es, der dem von ihm felbft georbneten Gnadenhaus⸗ 
halt gemäß mittelſt des Amtes der Schlüſſel die Seele ent⸗ 
weder der Bürde ihrer Sünden entledigen oder damit empfind⸗ 
lich befchweren, ihr entweder feine Gnade oder feinen Zorn, 
entweder die Wirkungen feines Gefeges oder feines Evangelii 
zur Erfahrung bringen will. Denn wie die Lehrer überhaupt 
in allen ihren Amtsverrichtungen Gottes Mitarbeiter find 1 Kor. 
3, 9, wie infoweit fie in den Schranken ihres Amtes fich bes 
wegen und ihm gemäß handeln, der Geift des Vaters durch fie 
redet Mt. 10, 20 und Chriftus durch fie wirfet Röm, 19, 18: 
fo ift ed auch Gott felber, der in Handhabung des Binde - und 
Löfefhlüffels fi ihrer als Werkzeuge feines eigenen ſelbſtthäti⸗ 
gen Wirfend bedient. Wie Gott durch fie fein Wort prebigen 
und die Saframente ſpenden Täßt, fo will er auch durd fie die 
Seelen entweder von den Sündenbanden empfindlich loͤſen, ober mit 
denſelben empfindlich feſſeln, ſie entweder ſeiner Gnade verſichern 


oder dem Grfühle feines Zornes preisgeben. Denn was Gott auf 


Erden durch das von ihm ſelbſt geſtiftete Amt vollzieht, | dem kann 
er im im Himmel ı el nicht zuwider handeln; vielmehr fiehen Gottes Ord⸗ 


en 


nung "nung auf Erben und Gott es Beſchluß im im Himmel m̃ im vollfoms 


men Enten, Die Abfolution iR fein Wort.auf Erden 
—— 
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und als ſolches auch gültig im Himmel; der unbußfertige, ſei⸗ 
ner Ordnung auf Erden wiberfirebenve Sünber findet auch feine 
Gnade im Himmel. Dies iſt gemäß den Haren Ausſprüchen 
des göttlihen Wortes. Die Lehre unferer Kirche nämli, wie 

bie Apologie der Augsb. Konf. Art. 4. jagt: „Daß ed Gottes 
Gebot; der rechte Brauch des Evangelü if, daß wir der Abſo⸗ 
Intion gläuben und gewiß bei uns dafür halten, daß ohne 
unfer Verdienſt und Sunden vergeben werben durch Ghriftum, 
dag wir auch fo wahrhaftig, wenn wir dem Worte ber Abjes 
- Iution gläuben, Gott werben verföhnet, als hörten wir eine 
Stimme vom Himmel.” Kiner bußfertigen Seele gilt in 
vollſter Kraft die Zufprache unferes Luther's: „Siehe zu, daß du 
ja nicht zweifelt, es fey alſo, und follteft eher und vielmal ſter⸗ 
ben, ehe du follteft zweifeln an des Prieflers Urtheil. Denn 
es ift Ehriftus und Gottes Urteil. Kann du das alſo glaͤu⸗ 
ben, ſo muß dein Herz für Freuden lachen und die Gewalt 
des Prieſters lieb haben und Gott loben und danken, daß 
er dein Gewiſſen alſo getröſtet hat.“ Und: „Man ſoll die 
Leute lehren, daß man Chriſto beichte, daß Chriſtus abſol⸗ 
vire durch den Mund des Dieners. Denn des Dieners 
Mund iſt Chriſtus Mund, des Dieners Ohr iſt Chriſtus Ohr. 
Auf's Wort und Befehl Gottes ſoll man ſehen und ſich nicht 
verlaſſen auf die Perſon. Chriſtus ſitzet da Beichte, Chriſtus 
höret's, Chriſtus Worte ſind's, nicht Menſchenworte, fo da ge⸗ 
hört und geredet werden aus des Beichtvaters Munde.“ 

Sp gehört alſo Die Handhabung des Binde» und Löſeſchlüſſels 
eben fo wohl als die Predigt des Evangelii und die Verwaltung 
der Saframente, unter die wefentlichen unveräußerlichen Obliegens 
heiten des neuteft. Lehramis als eines Amtes ber Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt (2 Kor. 3, 9, eines Amtes des Geiftes und 
der Berföhnung (2 Kor. 5, 18). Sie gehört zur überſchweng⸗ 
lihen Klarheit dieſes Amtes‘, und Tann, weil fie durch göttli⸗ 
ches Recht ihm zukommt, nicht durch menfchliches ihm entriffen 
werben, geſchweige daß biejenigen, welchen biefes Amt vertrauet 
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iR, ſe:ſelbſt auigehen hüsien ,.. menn-fie als Gprißk. Diepec un 
Hauspalter über Gottes Geheimniſſe erfunden werben CA Kor, 
A. H) und der Amusghweiſung ‚peffen- nicht miberfprechen wol⸗ 
len, der ſie dühtig gemacht hat, zu führen das Amt des Neuen 
Feſtamento (2 Kor. 3, 6). Sie durfen nicht aus Menſchen⸗ 
furcht ober. ‚Menfhengefälligfeit, auf bie aBerhödfte. Ehre ver 
alchtem, : Chrifi Knechte (Gal. 1, 10) und Gottes Mitarbeiter 
[1 Kor. a, 9) zu ſeyn. Es iſt einem Kicchenraub ähnlich, wenn 
man dem Sehramte raubt, was ber Here ihm zum Treft ber 
bußfertiggu. und. erfchrocenen Gewiſſen und. zum Schrecken fleiſch⸗ 
lich ſhexer und muspwiliger Sünder verliehen kat. Das wat 
her Herr der Kirche zu orduen auheimgegeben..hat, das ordne 
und andere mar nach beſtem Wien und Gerpiffen, damit Alles 
ehrlich and. vrdenilich zugehe (1 Kor. 14, 40), man heſtinnne nach 
der Wage des Heiligthums, nah ver. Richtichnur der Weigheit 
won ohen cher. Ort, Zeit, Art der Vorbereitnng, aber auf die 
Schlüfgigewalt ſelbſt und alles, 1998: weſentlich zu ihrer Hand— 
babung gehört, exſtreſtt ſich Feine Macht der Erde, au nicht 
Die der Kirche, wenn fie wicht von ſich ſelbſt abfallen will, viel⸗ 
mehr bringen ‚alle diejenigen über ſich felbR den Fluch, welche 
bie Ordnung Chrißi antaſten. Der treue Knecht bes Herrn 
wird, ohne an meuſchliches Anſehen ſich zu lehren, Auge uub 
Herz ‚uunerrüdt und-allein auf Jeſum Chriſtum und. bie Reden 
ſchaft richten, die ex vor feinem Richterſtuhle einft abzulegen 
bat. Diejenigen aber, welche aus irgend welchem Grunde und 
anf, irgend welche Weiſe bie Stiftung Chriſti verſtümmeln ober 
ſchmaͤlern, die werden die der Treue verheißene unverwellliche 
Krone nicht empfangen, wenn der ln erſcheinen wird 
(1 Petr, 5, 2— 4). 

Wie fo überaus gnadig iſt doch RR der, weil er bie Klein⸗ 
glänbigfeit, die Blodigkeit, den Wanfelmuth unſeres natürlichen 
Sinnes ‚kennt, und uict. blos die vielen theuer verbürgten und 
beſchwornen Verheißungen feines Wortes gegeben hat, um un- 


fern Glauben zu fügen ‚und zu. Rärten, foubern — auch nor 
N. F. XI. 8, 
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blevewen Heifipen Saftcimente als gwer große etgenh anbige, an 
ven koniglichen Sreibtiet feines Wortes gehaͤngte Stegel, um 
der Vergebung unſerer ‚Shtiteh uns veſto feſter zu vetſichern 
User nicht Affen was; er bat auch dasLint ver Schlaf eins 
gefetzt, und vetſiegelt uns feine Verheihung, "feinen Gnabenwil⸗ 
len‘, feine Liebe durch den Mund ſeiner Knechle. Et hat’viete 
Mittel“geordnet, um imſere Herzen gewiß zu machen ; def wir 
durch ven Glauben am‘ Ehriſtum und ſein Verdienſt Bergebung 
der Suͤnden Haben; eine redliche Seele, die in: Geiſtesarmuth 
Veh und nach Gerechtigkekt hungert und dürſtet, verachter der 
keaͤnes/ fonvern fe nem "Hirn vantrudb and: Mir’ haben kei⸗ 
tien Mangel: an“ irgend” eiher Gaben AERBR 5 Rur ein 
boffärttfer, auf falſchen geiftlichru Höhen Ailetfahrcntei Wei 
ber nicht gelernt vderbetllrut Hal, was ragtiche Biße feh wirv 
uber der inneren GhaberserfigetungHikiarsrekutich verachten 
Wovu nicht Bench, fJagtNuder Anh 
eigner Erfahtung; fo wieſt⸗ bun nuniſbnſt An het. gäffeh nach 
ver Gnabr vber⸗ wiẽ ſte ſagennaͤch Ver nntnichen Bergebimng 
Di HE der bas ee? Bee ee Worl 
did Sakranienten auch noch "op Aholuoir ad ee umnverfteg⸗ 
hate · Tvftqueike feiner Kine infugeffiät Kar) ver Heil fa bie 
Bebiitftriffe dit Sechem ah Kerken, "uhb'nah die‘ MWſokütlon beit 
elben enigegeittolkint, hat durch / unzaͤhkige Thütſachen durlh alle 
Zeiten hindiirch ſich bewähret. Därtuni hat der beit‘ ſelbſt durch 
feinen Geiſt miſere Wirche: geleitet, daß’ fe, obſchon fe die Int 
piſiſche Dhrenbeichte ats "eine Matterbank⸗ der Grwiſſen! vers 
werfen mußte, un in ber Freiheit zu deſtehen, vamit und Chri⸗ 
ſtis befreiet bar’ doch die göttckiche! Berechtigitiig / d der er Schlüſſel 
gewalt, als bes Mittelpunktes der Seelſorge, und bie vorGott 
und durch oft gültige Kraft ves WBinbe⸗ und Löfefchläſſels, 
feſt auf dem Grimme des ghttlichen Wortes bebatrend;- voliſtim⸗ 
mith anrrkanrite.Auf! dem Wege Jründticher Wergendbuße' und 
tiefer Erkenntulß dee menfthfichei‘ Ververbens Hakten: unſere et⸗ 
fen" Vttkenner kind, daß Herziund Gewiſſen/ wenn ſie darch 
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das Geſetz Bottedgewfehlageie: int: und dru Hedn Gottes Fü 
len, allein durch die Iufage göttlicher Gnade mittelſt des Wor⸗ 
res und: beſenders auch mittelſt des troͤſtlichen Wortes der ‚Nib- 
ſolution aufgerichtet werben Binnen. Der Glaube wird: geſtürkt 
durch die Predigt des. Evangelii, durch das Wort der Abſels⸗ 
tion, darch Cmpfahung des Sakraments, damit er in ſolchen 
Schrecken und Aengſten des Gewiffens nicht: untergehe — das 
iſt die aus unſeren Bekenntnißſchriften allenthalben und enige« 
genklingendedehre. Es ſiheiner nichts/ ſchreibt Luther, wenn ein 
betrũbier Menſch won Sunden Losgeſprochen wird; aber wenn 
mans wecht; boͤnme anſchen, und auoſtreichen beide das Amt uud 
sen Schatz, ſo da gegeben wird, ſo iſt aller: Könige und 
Kacſern Amt, Macht und alle Güter, ſo die Welt 
— bagegem eis lauter Michts“·““ 

Dir Schliſſelgewalt welche der Herr bem ·Lehraeue ont 
kehen fd: aber keine richterliche, Teine weltſiche Bewalt, woza 
fie Sir der dmiſchen Kirche gemaht wird, ſondern eine weun 
geirechr auf den inneren Menſchen gerichtete. Dem geiſtlichet 
ud —— * Regiment ſind, wie unſere Bekenntnißſchriftes 
gegenüber der Vermiſchung beider: in der römiſchen Sirche leh⸗ 
von,:fiteng zu feld; die Obrigkrit Fahrt das Schwert (Roͤm 
437), diese Bat.:Bein anderes Zuchte und Beriheibigungss 
mhtel: "aid. Gomes. Wie Chritus nicht in dir 
Welt geſaudt if, daß er die ® Welt victe, ſondern daß dir Met 
durch ihn felig werde od: 3, 317, ‚ fo hat er auch: feiste Janger 
nicht zu u RKictern gefetzt, ſondern zu Boten bed Heils; nicht u 
Herren ab über unſern Glauben, ſondern zu Gehätten. unferer 
Freude <2 Kor. 1, 20)3 ſie ſind des Brautigams Areunde, Die 
demſelben gern. die: Gemeinde als eine maktlloſe Inngfran zu⸗ 
. führen’ möchten : ee: bat ihnen Wacht gegeben zu. beſſern und 
nicht zu verderben, 2 Kor. 10, 8; er hat ihnen: befehlen die 
Heexde: williglich und von Herzensgrunde zu weiden, nicht über 
ſie zu hereſchen, 1. Weir,’ 8, 2. 3. „Ihr wie” jagt. se gu den 
Moſtein, daß die wohlichen Farſten herrſcher md Die Dben 

12 
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Hherren haden Oewalt! ſo folkes nicht ſeyn unter: euch.” PR. 20, 
22, 26; Er zeigte ihnen ian dem Bilbe eines Kindes, daß ale 
ihke Hoheit in der Selbſternledrigung beftehe. Mt. 18.Der 
der Zeit des Neuen Teſtamentes nicht iangemelfenen: fleiſchlichen 
Efer des Jakobus und: Johannes weiſt er mit ben Woxten zur 
a: „Wiffet ihr nicht, ‚weiches. Geiſtes Kinder ihr feib? Des 
Menſchen Sohn iſt nicht Zommen, ber Menſchen Seelen. zu ver- 
deeben, fondern quiekbalten,“. Luc. A, 35.56... Die Apoſiel ſol⸗ 
Ken; wenn man ſir nicht aufnehmen will, den Stdub von ihren 
Vaußen ſchuttein; ſie ſollen, wenn man ſie in einer Stadt ver⸗ 
folgt, in : eine andere fliehen. Mi. 10. Sie wären mit-ber 
Gabe; Wunder zu thun, ausgerüſtet imur zum Beweiſe, daß has 
Himmelreich nahe: herbei gekommen uſei; fonft hatten fie: beine 
andere Waffe, als die Sache des Herrn, der-fie ebten und zu 
fterben bereit: warenz den Schuß. Bottes ihr Gebe und ihre 
Thraͤnen. So ſſoll auch der Binde» and Läfefchläffek: für-das 
Behramt. nur ein Mittel ſein, die Secelſorge pi. Heil der Sees 
Jen deſto kraͤftiger und nachdrücklicher auszuũben; wehe denen, 
die ihn irgendwie zum Werkzeug ihrer Sebftfucht mißbrau⸗ 
Gen! Er. wird entwoiht, wenn die Olieder ber Kirche dadurch 
amnier menſchliches Anſehen geknechtet; wenn redliche Seelen bar 
vurch gequält, ſchwache Gewiſſen dadurch verwirrt, irgend⸗ 
jemand, ſelbſt wenn es Verächter wären, dadurch äußerlich ber 
einwädtigt wird. Die Amtoanweiſung des Hexen lautet nicht 
weiter, als die Bußfertigen der Laft ihrer Sünden: zn entbinben, 
die Unbußfertigen aber, fo lange fie indem Stande der Unbußfer⸗ 
figfeit verharren, au ihrem Schreden zufeffeln. Beides gefchieht 
durch das Wort — - wer es höret; der höreieß;. wer es nicht höret, 
— ‚Yat Sem Herrn Rechenſchaft zu geben, uud. nichts weiter. 

. Der Gebrauch des Binbefhlüffels. iſt von dem Baune Banne 
IR. —— Jener iſt „das kraͤftige Einreden eines berum 
ſenen Dieners Jeſu Chriſti in das. Gewiſſen eines harinäckig 
irrenden oder vorſätzlich fündigenden Menſchen, ber feiner Seel⸗ 
forge amserteaut. ift, da demſelben Die. im, Gefetz Gottes anger. 
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drohie Straft angekundigt unde wirktich auf die Seele gelegt wirb.’A 
= Behaltung ber, Simben bat pie Borenthaltung bes heifigen 
endmahles zur natürlichen Folge; denn ein treuer Haushalter 
* Gottes: ‚Beheimniffe kann das heilige Abendmahl, welches 
ein. Segel: der Bergebung der Sänven if, Feihem beharrlich 
Unhußfertigen reichen. BR. 7, 6... Läßt:der unhußfertige. Sün« 
ber. die Brrenthaliung der Vergebung und des Sakraments 
nebft dem: fortgefehten ‚Bitten, Flehen und. Ermahnen. Des Gegla 
forgers,. 2 Kor. 5, 20. 2 Tim, 4, 2, ſich nicht: zur Bekehrung 
bienen, ſondern beharrt er in feinen offenbaren Sünden, fordritt 
ver: Bann ein, dee nicht vom dem Seelſorger allein, ſondern 
vonder. ganzen Gemeinde beſchlaſſen und; ausgeübt: wirdr er 
wird aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloffen und nicht mehr 
als ein Glied derſelben betrachtet. Denn wer die Gemeinde 
nicht Hört, iſt als ein Heide und Zöllner zu halten, Mt. 18,1% 
Micht an pie Bifchöfe allein, fondern an die Gemein de geht 
der Befehls That von euch felbft hinaus, was. böfe tft, 1Ror. 8 
8-18: ſelbſt ba wo der Apoſtel aus außerordentlicher apofto« 
liſcher Gewalt den Blutſchänder in der korinthiſchen Gemeinde, 
weil dieſe es aus firäflicher Traͤgheit unterlaſſen, ercommunis 
cirt, thut er es als dem Geiſte nad gegenwärtig in 
ihrer. Verſammlung. 1 Kor. 3. ‚Demnach. unterſcheidet ſich 
der Gebrauch des Bindefchlüffels und ‚der Bann folgendermaf« 
fen: ber Bindeihlüffel gehört } zur Seelforge, der Bann zur 
Kirenzuht. Die Wirkung dee Bindefihfä vn ift eine Inwer« 
Tiche, bie des Bannes eine änßerliche: . der Ausſchluß aus der 
Kirchengemeinſchaft. Der Gebrauch: des. Binbefihlüffels Höre 
anf, ſobald dem Seelſorger am Sünber ein: baßfertiges. Herz 
offenbar. wird; . bei. dem Banne ‚Iönnen dem Zurüdtehrenden 
auch gewiſſe Aufßerfihe Bupübungen auferlegt werben. Das 





Recht, den: Bümbeichlüffel zu handhaben, kommt jebem. Dicken 


Chriſti und der Gemeinde zu; das Recht, bewBann andjuhben 
mb. aufzuheben (2 Kor. 2, 6. 7) hingegen ismmi:beriganjeh 
Gemeinde: ober benfenigen, die ſie als ihre: MBertueten: (Nepal 
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fentanten) anerkennt. Beiden aber, ſowohl dem Unserptöhel 
ats dem Banne, gemeinfam ift, daß fie Teine rürgerliche Stra 
find, wie der in unferen Belennmißſchriften —e — große 
Bann ber römischen Kirche, Beide find göttliche ner Kirche 
Verfichene Rechte, die fie ohne alle menfhliche Gewalt, kediglich 
kraft des Wortes, gegen offenbare und harinärkige Sünder, ſei 
es daß fie in Thasfünden oder in Irrlehaen beharsen (it. 8; 
10..2 Joh. 10), ausübt, und zwar: inbem-fie das ewige Del 
derſelben im Auge: behält und ihre eigne Neinkeit durch Bes 
horfam gegen die göttliche Ordnung zu: wahren ſucht. „Den 
großen. Bann, wie es er Pabſt nennt, halten wie für eine 
fautere weliliche Strafe, und gehet und Kirchendienern nichts 
an: aber den kleinen, das iſt der rechte chriſtliche Baun, iſt; 
daß man offenbarliche, halsſtarrige Sünder nicht Fall laffen zum 
Sakrament oder anderer Gemeinſchaft der Kirche lommen, bis 
ſie ſich beſſern und die Sünde meiden. Und die Prediger ſol⸗ 
len in dieſe geiſtliche Strafe oder Bann nicht mengen die welt 
liche Strafe.“ (Schmallald. Artikel III, 9.) Der Ausſchluß vom 
Sakrament iſt in unſerer Kirche ſo in Anwendung gebrad gebracht 
worden, baß nur, wenn ſie nichts fruchtet, zum völligen Aut 
ſchluß aus der Kirchengemeinſchaft geſchritten werde, den Ber 
Senntmißferiften aber ſcheint Ausſchluß pom heiligen Mendmahl 
und von der Kirchengemeinſchaft in Eins zuſammenzufallen. 
Die Beichte ober das Belenntniß der Günben nor 
dem Prediger tft, obſchon wir in der Schrift feine. nude 
druckliche Anordnung berielben finden, eine nothwendige ‚uns 
vxecennbare Folge der Macht des Lehramtes, Stube zu vargtben, 
und folglich wie bie Abſolulion göttlichen Rech tos. Deun 
Abſelution kann nicht gedacht werben ohne vorhergehende Er⸗ 
Autung des Verlaugens darnach; bie Veichte if. aber eben 
nichts andetes als die Erklaärung dieſes daßferiitgen gneden⸗ 
huugrigen Verlangens. Wenn; Gott: ſeln Hi Mekenntuiße der 
Sünden verlaugt ck Geb. N; 77, obſcher dein aerienikänbiges 
isch ohren: Unſere Waheutchiugens halannt fiadza fodniuptit 
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ehe. hoc suis, Dazu abaclaakmarıhen,. ‚big. Feine Dorienfs, 
kindigat find: und die doche mann wir durch ihr Amt Verſiche⸗ 
rung der ‚Bergahung ‚unferer Günben erlangen wollen, unſex 
Verlangen; und niuſern Dem Berkangten entſprechenden Stelen⸗ 
zuſtand vorher erkennen müſſen. Der Heiland zwar bebupäte; 
ner ſolchen vorhergehenden Beichte nicht; -er. ſah mach feiner 
Allwiſſenheit dem Gichtbrůchigen bie. in Die Tiefe feigen Herzeng 
des bloße Hinuunhra Ber. Sünder und ‚Zöllner: zu Ihm mag, 
on ſichr eine Veichte, d. h. Die Bezeugungdes ſehnlichen ‚Were 
langens nach Gnade. So beichtote ihm zwar. Zachäͤus wit 
auadrũdlichen Morten, bie Suuderin in Gimynis Hauſo: aber nur 
mit ihren. Vußtheänen. Dagegen wird und won dar. Mirage 
derer, die zu Johannes dem Tanfer kamen, um von ihm Die 
Taufe der Buße, zur Vergehung bar: Suͤnden au erlangen, ex⸗ 
wählt daße ſie ihm ihre Sünden bekannten (Mc 1,9, Riel⸗ 
laicht gehoͤrt Hieher au, DAB: De. Neubekehrien zu — 
Samen und ihre Ahonen bekannten. Apoſt. 19, 48. — 
Die Beichte Lapn durch die Kirche zwar — va 
äußeren Zwang zur Pflicht gamacht werben: aber Die Ders 
gaptung der gitlichen Ordmung kann ach: hier ua; and. geif 
Jiſhein Hochmuth lommen. Ein Chriſt, der dan Wechſel on 
Glaubynofreudigleit ud Glaubensſchwäche in feinen, eigenen 
Lehen erfährt, der wird die Gnademſtiftungen, wamit Bott. m 
ſexer Schrrachheit aufhelfen, wille theuer ochten und. Denfbag 
henugen, Füͤrn jhn wird bie. Empfindung; Aus ı Örmifleng, ud 
Bar Frich deh Geiſteq ein hinlnglicher Veſummungegrund (ey 
Den. Segen, Dar htntlichen Stiftzmginmn ſuchen. Heusrer Kwang 
Hilft ‚Bier nicht und. würde. auch mania, Seelen Rie ange 
diſche Frejheit im ebrauche dex afhlicken Qnabenßiftung yehr 
Sömmern,. SSühlt: cin: Kbrift Ach vixih Bertolt Den Sindasspr 
ſchwert, fällt ihm die Zueignung ‚ber, güttlichen Guade Ivan 
38. Mat. Ver; Deniüfneg anß allzritzobearite ſeyn ihm ben 
a Bee dan Krlbeh:. Kine Sealen, bie. mohrdor 
Beraiipitikuside vos Gqu⸗ailij Dungsikiänd dau ſtet manifhc 
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ihrem Seelſorger gehen könn, fo oft fie will, Fe tem 
beichten, was fie will, fie farm verffweigen, was fie vol. 
Nur prüfe fie fich ſelbſt, daß fie ja die göttliche Gnadenwohl⸗ 
that nicht mißbrauche, fondern- fi sum e- uns — — 
benutze. 

Die Abſolution iſt ein evangeliſches ———— "in dev 
Kirche, defien ſich zu bedienen jeden ‚die geifliche Roth treiben 
muß; die römifhe Kirche hat daräus vwieffach ein geſetzliches 
Gebot, eine die Gewiffen folternde Iwaugsanſtali gemacht. Ste 
fordert von dem Beichtenden eine nameniliche Aufzäflung: aller 
Todfünden, beren er fich erinnern Tann, mit: allen weientlühen 
Umftänden, Mit Recht aber iſt von unſerer Kirche dieſe Oh r en⸗ 
beichte, nebſt andern dem Amte der Schläſſel eingeſchwärzten 
Menſchenſatzungen, verworfen worden. Die Glieder der Ge⸗ 
meinde haben vollfonmiene Freiheit, fo zu beichten, wie fie ſelbſt 
urtheilen, daß es der Zuftand ihrer Seelen erfordere. Diefenis 
gen, die von der oder jener Sünde in ihrem Gewiſſen beaͤngſtigt 
werben, werben von felbft den inneren Drang fühlen, ibe Herz 
vor dem Seelſorger auszufchütten, um den Troſt der Bergebung 
fih deſto ziverfichtlicher zueignen zu können, und weil fie ihre 
Sünden vor diefem ald vor Gott felbft beichten-,; fo it vieler 
zur unbedingteften Verfchwiegenheit verpflichtet und hat ſich durch 
feinen weltlichen Zwang vermögen zu laſſen, fein Beichtfiegef 
zu breden. Aber begehren fann der Seelforger nichts, als das 
Zeugniß eines bußfertigen Herzens und Berlangens nach ˖ Berges 
dung; ‚nichts, als daß die Seele ihren elenden Zufland reuend 
befenne, ihr Vertrauen auf den Sütdenbüßer fehe! und ihren 
Borſatz, ihr Leben zu beffern, verfihere. Seine Pflicht erfordert 
ed, wo nur irgends Merkmale wahrer Buße ſichtbar fero,- fe 
freundlich und troͤſtlich mit einer —— Serie: winzu⸗ 
gehen, als es immer moͤglich iſt. ee 

Da die Abſolution bie fräftige Aueiguung des Droſtes Dei 
Bergebung iR und dieſe Zueignung nur uner der Bedingung 
Malfinden laum, daß dem Voichtiger der Seelenzuſtand des 


Volkof glicher Naerricht Aber die Echlaffeigewitnae 178 


garen als bußferfig Bekannt iſt, ſo IR, wie die Yelbatab⸗ 
folntion, ſo auch die Privarbeicte als gottliche Stiſtung zu 
beraten; - demn ‚die Privatbeichte If die der Abſolution en⸗ 
ſprecheneſte Art der Veichte. Zwar iſt es auch rinenichi vote 
lig unſtatthafte Att der -Beichte, wenn einer: im’ Noten: altet 
rigen dieb · Bekennimißrablegrz aber ſolle er Einzelne Ach den 
Broſt der Vergebreng In’ feiner vollen Kraͤftzueignen, ſo if ed 
beſſer, daß er fvſich allein ferne Suden bekenre: und ſich von 
ihnen loeſprechen laiſſe. Die unvollkommenſte Yet ver Veiche 
if die‘ allgemeine Veichte, wenn ver Prediger im Namen ber 
Gemeinde kine: —— ter m darauf bl N 
ehe — * — 
Dem gemäß lehrt — FEN vaßın man vie Brivatdeichte 
beibehalten: md nicht fahren laſſen ſoll (Auguſt. Art. 14.), um 

der Abſolmion willen, welche MM Goites Wort, dadurch uns die 
Gewalt der Schlüfſel losſpricht von Sandenz darum wäre es 
wider Gen vie Adſolutiovn aus den Kirchen alſo abthun (Apolt 
Art. VL) Weil die ubsolutis privata- von dem Amt her⸗ 
fönmt ber Schlüffel, fol man fle nicht verachten, fondern hoch 
und werth halten, wie alle anderen: Aemter der chriſtlichen 
Kirche (Schmalkald. Art, VIER) Ich will mir die heimliche 
Beichte (d. 3. Privarbeichte), ſchreibt Diher, Niemand laflen 
nehmen, und wollte fie-nicht um der ganzen Welt: Schatz geben, 
denn · ich weiß, was Stärfe und: Droſt fie mir gegeden hat. Es 
weiß Niemand, was die heinliche Beichte vermag, denn ber.mit 
vem Teufel oft fechten und kämpfen muß. Ich wäre‘ Ting 
Yon dem Teufel überwunden und erwargt⸗ worden, wenn mich 
dieſe Beichte nicht erhalten: hätte. Und an einer Anderen 
Ser Wenn tauſend und aber tauſend Weldenmein 
wären, ſo woltte ich alkes lieber verlierten, denn ich 
wollbidieſer Beichte Das gering ſteSrudleim cines 
aus der Kärchen kommen laſſen. Ja Ikebrr.felltimir 
ſeyn vos Pabnehums Ayrannel and was ich Jünztte 
ohae De ſe vung bes Biankinsitragen, man daß 


⸗ 
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bin Beichie Sodlie sonden-Ahrifen szene 
Be nu: Dean ſie iß der Chrißen erfe, Roͤchigſie un nike 
Schule, darinnen fie: Jemen Gottes Boni und ihren Glauben 
verſtehen und üben, welches ſie niche-fn gewaltig hun iräffenn 
lichen Keltionen und. Predigten.“ SB ſomit, sie Gott. Lahl un⸗ 
fere Kirche vom Anfang au. exkqunt bat, Die Privatbaichte gon⸗ 
lichen echtes, wie die Privatapfeluisa, ſo ſſeht es nicht in 
ber Gewalt der Kirche oder ihrer Schugherren, bie. Pripoibeichte 
acfzuheben: :WBichnehr iſt es eine heilige Micht ber Kirche, ſet 
sw. erhalten, anzuempfeblen umd wo ſie Abgeſchafft werben iR, 
wieder einzuführen. Wuͤnſchenawerth iſt es auch, daß bei der 
Abſolution die Handauflegung beibehalten werde zum, Zei⸗ 
sben. der fefteren Einprägung: der güulichen Gnnpenmehlthat, 
gemãß dem Vorbilde Chriſti, Der den Kracken bie Haͤnde aufe 
legt und feine Jünger daſſelbe gu thun anweiſt. Marc. 16, 18; 
WWMWir wollen nun nech - einige: das Matt: der Schlüffel be⸗ 
wreffende Fragen beantworten, Die gewiß Jodem, der na: Wahr⸗ 
heit fragt, am Herzen liegen. Die Bergehung: der Wünken 
dann nach der: unabänderlichen güticen Snahenerbrung. nicht 
folgen, wenn nicht: die. VBauße -worandgehtz: „bat. .Buße-und -ber 
Sehret: euch,“ predigt. Petrus Ayaß. 3, 10, „daß evere Söimben 
wertilget werden.“ Daraus folgt, daß die Abſefution einem Un⸗ 
bußfertigen nicht zur: Vergehung derSunden gertichen Inn, 
wenn ſie ihm auch. wach ſo oft geſprochen würde. Abex — 
wvas iſt die Frage — iſt denn der Peediger fähig; über 
die Dugfertig fett .;o Ben: Ambugfastägleii dar Bieicch⸗ 
dendem.. zu, urtheilen? Sr. iamm eh un.naduden ‚gu. Tage 
iegenden Merkmalen; ; mehn aber: wird ;von:igen muıh: Bichk ges 


ffordertu Die Bafe;, inſomeit fin: eins Borgang das. imvenbigen 


Eebens iſt und in gutlicher Herxeraxaurigleit über Die, efouuie 
Sünde sind aglaͤchigce nhpfindungs den Krofl dos Mutlanuies 
Ahrifi Wbeſtehtiſt allein. Dad rege er Merzen und 
Mieran, Ah bie: gehenden Radfaizde main SDusle mrält, 
uf untsuglige ürleruiduhun, Ks kubat. Kb era auch 
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durch aubexliche Merkmale, - welche der imeren Erfahrungen 
entſprechen s; bie: Traurigkait in Qußthrunen ad ſichtbarpr 
Miedergeſchlageaheit, her Abſcheu vor der, Sande in Perlaſſung 
— ker Glaube in bemüthigen Begehren der Verpebnug. 
Nur nah, ſotchen aͤußeylichen Kennzeichen, obgleih dieſelben 
Alerdags iruͤgen koͤnnen, permägen Mauſchen üͤber daq, MAP 
im Innern dad Andern vorgtht, zu mrabeilen; Paulus mil dag⸗ 
wegen daß; ihn nicht höher achten ſell, denn man am im 
fiahet, oder won ihm höret, 2 Kar. 12, B. Demgemaͤß kanun 
und Darf quch der Prepiger nicht. ehr verlangen, als „Die: eigene 
Erktaͤrung does Beichtfindes aber. die, Dußfertigleit und. Heitpe 
besierde ſeines Hexnens ap, Jofam nun änbese: Merkmale die 
ſer Erklärung nieht offenbar. widerſprechen, bat, or ſich dabei zu 
begnugen. Er wird durch ‚feine vorhergehende Anſprache allen 
Selbſtbetrug des Beichtenden ‚zu, verhuten ſtreben, er WR dem 
Seelenzuſtande des Beichtenden gemaͤß das Wort ſo zu theilen 
ſuchen, daß durch den heiligen Geiſt, deſſen Wirkung das Wort 
‚ Ungertrennlich begleitet, in vem ‚Gemüthe des Beichtenden recht⸗ 
ſchaffene Bußfertigkeit erzeugt werde — wenn aber der Beich⸗ 
tende die Verſicherung ſeiner Bußfertigfeit gibt, fo darf er, fo 
fern nicht Klare Gegenbeweije vorliegen, nicht, mehr verlangen, 
er kann, ohne ſein Gewiſſen zu beichweren, ‚beanfelben, bie.Abfo- 
lution eriheilen, fa ex if nach der Amtsquweiſung Jeineg Herrn 
dazu verbunden. Dogegen: gebt der Prediger tueulas mit feinem 
Amte um, wenn er einem Unbußfertigen, Den cer: als ſolchen ers 
kennt oder erkennen könnte, die: Abſoluioweriheilt; denn wer 
ven Gottloſen recht ſpricht, und den Gerechten vers 
eo) die find beide dem Derrun ein —— Spr. 
17, 15.9 


e i 
: e 
—— 





an * Er ins Sa⸗ — Gir. siriklihen RER Form, 
0 el, eich fear dig Bucht lind embier befragt \ 
werden, ob fie auch des gaͤnzlichen Vorfatzes iepen,äpe fündlich 
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17 her vie: Anbußferuigkeit muß in offenbanen MWiennz eichen 
Vie der Beichtende ſelbſt nicht In Abrede ſtellen fan j' zu Tage 
liegen, wie dies oft der Fall iſt. Sind ſolche Keumzeichen Nicht 
vorhauden, vbſchon dis Vorhandenſeyn eines unbußfrrrigen 
Seekelenzuſtundes zu befürchten iſt; fo hat'der Seelſorger zu war⸗ 
nen, zu drälen; zu dien, zu flehen. Eegt dann: der Beichtende 
vis Bekemuniß rechtſchaffener Buße ad, To darfer demſelben 
vie Aſſoluilonnicht vorenihilten; ſondern er iſt vurch ſein Amt 
verbunden, ſie demfelben zu eitheilen, und er⸗ kanndies "int 
Vertrauen auf Soites Erbarmen ohne Zweifel / Fecht und Be⸗ 
Ammerniß chun. Denn er if nur dad: Werkzeug Goftes; Gott 
wird die Heuchler ſchon zu enden wiſſen, die ſich zu Ihm nahen 
mit ihren Lippen, :währenb ihr Herz fern von⸗ ihin iſt, für fie 
Wird das lebendigmachende Wort zum RR ver 
—— Mae um Fragt, Er i 


.r 





R 
ar Sri it Gottes Hülfe ı und Beiſtand zu — und (aan (0) 
auf diefe Befferung mit Ernſt und weitlaͤuftig bringen, Ja 
allhier ſoll man auch einem jeden in ſeinem Stande, ſo ein Beicht- 
vater weiß, in was öffentlichen Sünden und Laſtern die Beicht- 
“Finder liegen, das Kapitel, den Tert, mit der Gloſſa leſen und 
ihnen nichts unter die Bank ſtoßen, Fürſten und Herren 
und allen Perfonen; ſo in der Dbiigkeit ſitzen, 
ſagoen, wie faul und sräg ſie feyenzun Wsförvderung 
des Reiſches Ehriſti, wid.fie etwa haufen und [cs 
benm ꝛ, x. Und ale einem jeden. in ſeinem. Grande. feine: be⸗ 
kaunten und ſfentlichen Sijnden vorhalten „zur exnſchaftigen 
Zeſſerung, dem, Großen ‚wie dem Kleinen, zunp, einen jeden zürnen 
laflen, der ed nicht laffen will. Ja wo ed die Noth aſe ‚erfordert, 
daß ein Beichtkind etliche mal feiner öffentlichen Sünden wäre 
erinnert worden und Beflerung zugefagt, und. doch fi nicht 
beſſert, fondern ohne alle Bußfertigkeic ſtracks fortfahre, dem 
folk man die Toten nie nrite heu den, bis ſo lange 
2. man an tzu eine la watige eg bes 
— "ie. j BR ra. RE, 
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me. gzweite Fyage iſt, ob hir Abſolutionidurch die 
Debingung. der, Bußfertigfeit, eingefhsänfkt. oben 
auf dae gemiite: Boransfegung him, daß, ber;Deida 
tende baßfertigeſey, erbheilt werden; ſoll. Soll bie 
Abſolutisnsſoxuel; lauten: Ich abſolvire dich, weil du im 
Stande der: Puffe und des: Glaubens biſt, oder: daferne du 
ih: Dgrauf iſt zu antworten, daß, nur das sine Abſolu⸗ 
uam. im eigentlichen Sinne iſt, die ohne Eijnſcchränkung 
erthejſt wird, und daß der Prediger, wenn er Grund hat, an 
dem hußfertigen Zuſtande des Beichtenden zu zweifaln, demſel⸗ 
ben bie: Abſolutivn gar nicht ertheilen ſoll, wenn. ex. nicht feine 
pigene. und ves Beichtenden Seele in: Gefahs. bringen will. Die 
Abſolation; ariardert. feſten Glauhen van beiden Seiten; was 
aber nicht nu: dem Glauben gebt, das iſt Suͤnde, Roam. 39. 
93. Wer da hinder onen Filet, ſagt Eher, glaubet aber michi 
ſondern zweifelt, ob era agtryffen, gehunden oder gelſet babe. 
oder: denlt ſo Jetihtferhig bins. triffts ſo triffis, ber Läftert Spk, 
verlaͤugnet Shriftum tritt die Schküffel mis Füßen. Dev 
Heiland ſelbſt exiheifte bie Abſolution auf ben gegenwärtigen 
Glauben ar: DU, 9, 2. ‚und fagt: „wie mid ‚mein Bater ge⸗ 
ſandt hat, ‚fo: ſerde Ach: euch.” Er has ven Loͤſeſchlüſſel um der 
ſawahglaͤubigen blöden Gewiſſen willen: dem Lehramt vertraut, 
biefer Zwed wird aber bei einer zweifelhaften Abſolution nicht 
exreicht. Er wußte es mohl, daß weder die Apoſiel noch ihre 
Nachfolger Herzenskundiger ſeyen, dennoch ſagt er nichte von 
einer. Einfhränfung: der zu ertheilenden Suudenvergebung. Er 
wußte wohl, ‚indem; er Die Verwaltung diefer Gnadenſtiftung 
Menfchen vertraute, wie weit. vuenfaihe Erfenntnig und Kraft, 
gehen, darum ſordert er auch von ihnen nicht mehr, als fie uns 
ter der Leitung feines Geiſtes wohl leiſten können. . Sie. follen. 
allen denen ben Troſt der Vergebung, nicht verfagen, welche «it 
reuiges ſeinliches Verlangen darnach bezeugen, ſofern nur. nicht 
ibre Umbuffertigfeis in deutlichen aͤußerlichen Merkmalen zu 
Tage liegt. . Denn. auf tie Verfiherung des. Beichterden muß 
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es der Seklſorger, ba er wicht in's Herz ſehen kann, doch zu- 
fest ankommen laſſen; auch bei dem: größten Schein Der Buß⸗ 
fertigkeit iſt doch noch immer Täuſchung denkbar, und ſomit 
wäre gar feine Abſolution möglich, wenn der Seelſorger nicht 
bloß nach Gruͤnden der Wahrſcheinlichkeit son: der Bußfertigkeit 
feiner Beichtkinder zu urtheilen hätte. Er iſt fa: nicht ein Her 
der Abſolution, ſondern ein Knecht Jeſu Chriſti, der fie geord⸗ 
ref, ein Mitarbeiter Goftes, deſſen Mt Gott mal Bein Zuſtand 
einer jeden: Seefe ſchon zu gebrauchen wiffen wird. Wie der 
rider dem Bruker ' des VDTäges ſtebeinzigmalſirben mal ver⸗ 
geben‘ ſoll Mr. 18:28: ſo iſt auch Gott doefſen Vorbilde wir 
karinnen ähnlich werden fdllen, ein barmherziger⸗ Sochbei pam 
aͤkke diejenigen Erbatmuntz ſinden, - DIE Ihre! Nbuc mit außeichti⸗ 
sehn gläubigen Herzen bezeugen: Erseekzibte ann Er Sim⸗ 
der währbaft: und wirklich won -bein?‘ er voraus ſreht: vaß ·er 
wieder!in ſeinen vorigen Wandel zurũitfallen wirb; ſoſern er 
nur eben jetzt/ nicht blgß ein heuchletiſches, Fonderein reblichte 
Verlangen mach' Bergehüng: bat; ' inridhies möglicher Weiſe erſt 
virch⸗ die ver Abfolition: vorausgehende Beihermahnung er⸗ 
gt worden iff. Demnach ſoll es. der Seklſoegerbei det de 
je ber Bene; des Berlaugens nach Gnader mid dves Ver⸗ 
ſprechens, von: dem bisherlgen ſandlichen Leben abzuftehen, 
bewenben Tıffen, ſofern er nicht deutliche Merimale Hat, vaß 
der’ Beichtende eben jetzt heuchelt. Im dieſem Falle hat er die 
Abſolution zu umterläffen, denn welchen er abfſolvlrt, ven muß 
er als: im Stand“ der -Bußfertigfeit befindlich anuſehen, und: et 
Hat: vann wicht das Recht, die göttliche. Gnadenſtiftung vurch 
menſchliche Klugheit / zu verfürgen. Denn ‚die: Vergebnng if 
rar an: die Bedingung der Buße gefnüpftz wen Gott abet 
im Stanie der Buße findet, dem vergiebt er ohne: Beſchrän⸗ 
Ping, und verſichert Ah: ver Vergebung wie: durch diennbrigen 

Guudeumittel, fo auch durch die Abſolutren oh ne Beſchränfung⸗ 
m SR wende nicht ein, daß auf deeſe Welfe Die 
Henchrere Ihrer reiten rer era 
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werdet.: Der Seelſorger inf dies alles Ernſtes durch Vie 
der. Abſolution vorausgehende Beichtvermahnung - zu verhuten 
fuchen. Er wird dem Beichtenden einſchaͤrfen, daß bie Abfolition 
immer ihre Kraft behaͤit, mag der Einpfangende derſelben wrdig 
oder unwürdig fen; baß fie’ dein Bimßfertigen zum Troſt und 
zum Leben, dem‘ Undußfertigen aber zum' Schrecken und zur 
Vervammniß gereiche. Denm wie daſſebe Wort’ den einen ein 
Geruch des Lebens zum Reben; dem andern ein Geruch des 
Todes zum · Sode wird, fo'tties auch daffelbe Amt; welches, 
währe vi: OhAubigen! loͤfet, die Ungläubigen bindet. Nichts⸗ 
beſtoweniger aber iſt es unmöglich,‘ allem Mißbrauch zu ſteüern? 
E wirb Ammet ſvlche geben / bie ſich FERNE nab Anbere belrũ⸗ 
ah welche die’ Abſolulionzum Schanbbedel "ihr Bosheln 
Anh? MWelchen WR geiremeinen, daß bie Gabe Goites it 
Sn? erkauft‘ wetbenkonne Aber iſt nicht daſſelber: vrit den 
Ebangelwoirberhupte une ven hettigen Gakramenteir Ser Kali’ 
diegleichfallsn Sihet der? Veẽgebüngnnſetet · Sunbei finde 
Ber: Shifforger darf He dabnich lehrer Het; ven 
Tr rt Erg There” eh nicht feriähre Kenn⸗ 
zeicheni er Udußfertigteu⸗ de hi: verbieten. "Er it dm kin 


"Knecht, ex muß thun, was ihm Gott beſohlen, "nn das Nebrige 


auf Gott ankommen laſſen. Wie es mit dem Friedensgruße 
ver Apoffel iſt näch ‚dein: Woͤrt reg! Hetrn ahntich iſt es auch, 
et ut riet ein "Haus dehet, fo grüßer 
daſſelbige:⸗Und ſo es dafſtlbige Haus worth iſt, wird euer 
Friede Auf ſie Tommeir; iſt es aber nicht werth, fo wird ſich 
ener Friedee wieder zu eitch wönden.“ Mi. 10,12. r3. 
So pPprallt auch die Abſolution an den Undußfertigen ab, 1 über 
nos mniehr als das: ſie wird ihnen zum Stricke des Todes. 

Eine britte Frage iſt noch zu beantworten, ob die af o⸗ 
— auch wenn fte von gotkloſen Predigern Bei 
ſprochen Wird; kräftig iſt. Diefe Frage ift zuverſichtlich 
at: befahen. Berti das Wort Gottes und die göttlichen Gna⸗ 
venſtiſtungen! haben weder ihren Urſprung nvch ihre Kraft von 
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Aamınbeg fie verwaliei, Be Hafen fie inäih ſelber, veun Gou 
bat ſie geordnet und iſt, wo fie Immer gehandhabt werben, 
ſelbſtthaͤtig dur. ſie wirkſam. Ind: das, Amt an fc bleibt 
heifign.ohgkeich. der, welcher 48. jührt, unkeilig iſtz weshalb ber 
Herr in den Briefen:an bie.geifllafen Bilhöfe, pon ‚Garden 
und Laodicea (Apok, 3) zwar ipren Setlenzuſtand, nicht aber 
ihr. Amt. verwirft, und es den redlichem Seelen in ber Gemeinde 
eBr; 8), nicht verargt, daß ſie es bigher genutzt haben. Cin 
keghares Geſchenl verliert nicht an ſeinem Werth,wenn es 
uns quch von einem ſolchen ‚gereicht, mixd, der ein Feind — 
res Wohlihaͤters iſt. Peberdies if. die Iepte, Emiſcheidung, ob 
Jemand wiedergeberen ſey ober, nicht, Goties und might ber 
Menſchen, „der Herr allein fenuet, bie Seinen, 2 Tim.,2, 19. 
Somit lonnte fein Menſch unmeifelhaft gewiß, feyay. ab ex, durch 
das, Leyramt ber goͤttlichen Gnade theilhaftig werde. In dieſer 
Ungewißpeit aber brauchen wir nicht zu ſeyn zallein von Chrißo 
haben bie, Gnadenßiftungen, die ber, Kirche und zwar dem 
Lehramt in. berfelben vertraut find, ‚ihren Urſprung, ihr Defen - 
und ihre Kraft, bie ihnen inwohnt, fie mögen verwaltet werben 
von wem ed immer fey,.genug, daß es ber EURER u. 
feſtgeſtellten Ordnung gemäß geſchehe. —— 


Dies iſt denn ein turzer Abriß ver. — behre vom FR 
ber. Schluſſel, ber Abfolution. und der. Beichte. Die Renntuif 
berfelben iſt für ben unerläßlich, der recht vorbereitet. und ger 
ſchidt zum. heiligen, Ahendmahle gehen will. . Denn die Kircht 
hat es fo georbnet, bag ‚der Kommunion bie Beichte vorans⸗ 
gehe. Das, Wefen der Beichte kann fein Menſch ändern, bet 
jebe Aenderung ‚würde bie Gnadenſtiftung ſelbſt und, ihren Se⸗ 
gen für. und zerflören. Aber bie. Beſtimmung bey Zeit ber 
Beichte iſt ber: Kirche freigegeben, und es, iſt eine hailſame 
Ordnung, daß dieſe (ohne Jemandem zu wehren, auch au 
feber.anpern Zeit zu beichten, wenn es im Bedürfniß if,} Der 
Spipiyunion, hie Beichte ‚noroasgehen Jaßt. — eing ſchon im Mi 
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fang bes-dritten Jahrhunveris nachwesbare Eitte.)‘. Es IA dies 
fo eingerichtet theils um der Rommenilanten twillen, teils um 
bes Gewiſſens der Prediger willen. Um'der Lommuni« 
Ianten willen: benn dem Genuffe bes. heiligen Abendmah⸗ 
les fol nad) der Ermahnung Pauli 1 Kor. 11, 28 Selbfts 
pröfung vorausgehen. jede redliche Selbfipräfung muß: ung 
aber nothwendig zu tieferer Süntenerfemuniß bringen, und biefe 
erzeugt Jeicht die Beſorgniß ber Unwürdigkeit; welche, mag eine 
ſolche Unwürbigtelt wirklich vorhanden feyn ober: nicht, nicht 
wirffamer ald. durch vewige Beichte und Hinnchmen der Abfos 
lution yom Bergen weggenommen werben: Tann. Um ber Ger 
miffen ver Predigerwillen: denn dieſe Dürfen ja wiſſent⸗ 
lich keinen Umwärbigen: dad. heilige Abeudmahl reihen. Eben⸗ 
ſowenig als ein: Erwadhfener getauft werben darf, ohne das 
vorhergehende Bekenntniß, baf er von gamem Herzen an Je⸗ 
fum Chriftum glaube, darf Jemand zum Saframent des Alter& 
Binzugelaffen werben, bei "weni deutlich erkennbare Zeichen ber. 
Unbußfertigkeit vorhanden. find. . Die, Beichte vor der Kommın 
nion erſcheint fomit als eine weiſe Ordnung der Kirche, die 
dem Worte Gottes gemäß iſt und nicht mit folchen Menſchen⸗ 
rn — werden af, = in ie 





” Angsburg. Sonfeh. Art. 28. EN ber Sid. if 
tation 1557: „Ed fol Riemand zum hochwurdigen Sakrament. 
des Leibes und Blutes des Herrn Chriſti zugelaſſen werden, er 
“babe denn zuvor bei feinem "ordentlichen Paſtor oder Diafon die 

J Privat⸗ Abſolution geſucht, ‚und ſollen Paftor und andere Diener 
fm Predigtamt die Jungen und andere Perfonen von der Lehre‘ 
' fleißig fragen’ und diejenigen, fo Unterweifung bedürfen , zu jeder 


Zeit, ſo viel“ mögkich unterrichten, ſollen aber Niemand beladen mit 


Grzahlung heimlicher Sunden, fehdern ſollen bei der Unterweiſtug 
den Petſonen nad. Gelegeuheit Wermahnung zur Beſſerung uud: 
Taf: furxagen, uud fo. fie. Beſſernvg _— ihmen Die. us 

lation ſpyechen au. 0. ee 5 ee, 
N. 8 XI. 8b. | 13 
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wit dem Werte Sottes chen. Sind wir aber durch GOetied 
Befehl verpflichtet, allen wenſchlichen Ordeuug Unterthan zu: 
ſeyn, 1 Betr. 2, 13, inſowen nichts durch Gottes Tai Ders 
botenes son ‚und gefordert wird, fo gilt Died: gewiß um weiſten 
son der Kirchlichen Drunung, welche anf unſer geiſtliches⸗Befte 
abzwect, und uns zu freiwilligem Gehorſam verbindet, den uur 
Geiſtlich⸗ Stolze, die dem Frieden hafſen und: ſelbſtſüchtig ihre 
eigenen Wege gehen wollen, ihr verſagen werden. 

Noch ein Wort an dich, ber du dies liefeſt. Wie wirb 
dir zu Burke, wenn du auf das disher aus Haren Scheiftfielien 
Gewieſene: zurũckklichſt · und damit den "gegenwärtigen. Zuſtand 
ber Kirche vergleihfit Bielleicht iſt tie. Privatbeichte etwas bin 
vollig Unbekanntes, weil weit um dich ber. in dem Kirchen keine 
Privatheichte mehr gehalfen: wird, du haß auch noch me die 
Privatabſolution vernommen; weil jetzt an den meiſten Orten 
nur über den ganzen Haufen ber Kopunikanien die Formel: 
Ich verkündige euch Die Verzebung ‚eurer Sünden (die, wie 
man fie gowöhnlich deutet, nur ein lebloſer Schatten der wah⸗ 
ren Abfohition iſt,) geſprochen zu werden pflegt. Du haft aus 
eigener Erfahrung ben hohen, Werih, die herzdurchdringende 
Kraft der Gnabeuftiftung des. Loͤſeſchlaſſels noch gar suche fennen 
gelernt, und an eine Handhabung des Bindefchlüffels ift in 
deiner Umgebung gar nicht zu denfen. Da tft feiner, ber nicht 
friſchweg abfoloirt würde; die Komimuhifanten, groͤßtentheils 
dem Prebiger völlig unbekannt, gehen ohne alle beſondere Ver⸗ 
mahnung zum Tifche des’ Herrn, ſelbſt die offenkundigſten Suͤn⸗ 
der, ohne daß ihnen auch nur ein Wörtlein geſagt würbe, fie 
ans ihrer fleiſchlichen Sicherheit aufzuſchrecken. Das iſt der 

Sammerftand ber Kirche, das iſt die Strafe. des Abfalles ihrer 
Glieder, daß aller Schmuck von der Toter; Zion dahin iſt, 
daß der Feind feine Hand. au alle ihre Kleinode gelegt, daß 
wos der Ausübung ber Schlüſſelgewalt durch bes Lehramt und 
ber Kirchenzucht durch die Gemeinde ober ihre Wertreter kaum 
noch ein IR übrig geblieben iſt. Das iſt der Scpae Jo⸗ 
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ſephs, Über den alle redlichen Knechte Jeſu Chriſti ſeufzen; die 


Knechiſchaft der Kirche, die Tag und Nacht an ihrem Herzen 


naget, und die fie treibt unabläffig zu flehen: Herr, wende uns 
fer Gefängniß, wie du die Waffer gegen Mittag trodneft, Pf. 
126, 4 Der Verfall ift zwar nicht überall gleich groß und hie 
und da iſt unfere Kirche aus dem Schlafe der Sicherheit er⸗ 
wacht und hat, eingebenf der vom Herrn, vertrauten Schafe, die 
fie verwahrlost hatte, die Privatbeichte und die Kirchenzucht in 
ihrem göttlichen Rechte wieder anerfannt und wieder herzuftellen 
gefucht.: ‚Aber an den meiſten Orten liegen beide barnieber, 
und wenn 'bie Lehrer fte wieder aufrichten möchten, po hören fie 
erſt die Keiten flieren, in die fie beſchlagen ſind, und finden 
wohl gar den Rärfften MWiberfpruch in ihren Gemeinden’ ſelbſt. 
Und dennoch kann der Kirche auf keine andere Weiſe geholfen 
werben, als daß fie wit veuiger Beſchämung die ſchwere Ver⸗ 
ſchuldung erkenne, daß ‚fir; die Gnadenſtiftung des Herrn fich 
hat zerſtören laſſen und ſelber zu ihrer Zerſtörung die Hand 
geboten hat. Sie muß erſt wieder eine treue Haushaͤlterin 


über Gotteß Geheimniſſe werden, wogzn and das. Amt der 


Schlüſſel gehört, ehe der Herr ſich über fie erbarmen ünd ihr 


‚Gefängnig wenden dann. So lange das nicht geſchieht, ſitzen 
wir mi Seremin :auf- Zernſalems Trümmern und weinen und 
lagen. und beten, daß der. ‘Herr fidy. aufmache und über Zion 


erbirme, daß er wieder wohl thue an Zion nad) feiner Grade 


und baue die Mauern son Jernſalem. Und de, mein Heber Erf; 
wenn du zur Beichte geher und du ‚mußt, vbſchon dit deinen 
Seelſorger aufrichtig ehrſt, dennoch ‚Sort bie ‚Ehre gebend, ein: 
gefteßen, daß auch in deiner Gemeinde bie Schlů ſelgewalt nicht 
der. unverkümmelten Ordnung Gotteg gemäß gehanbpabt wird 

— "bitte Gott, daß. er die ‚Trümmer der, Kirche wigber Zuſam⸗ 
menfuge and baue, und laß ung mit ihm riugen im Gebet für 
ſein armes wroſiloſes ‚Zion, Aber bis alle Weiter‘ m. m * 
nicht laffen, bis er und ſegne. BR 
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ius Sahlen 
Rachſte hende Eingabe und. Dorfelung. it im: Laufe des Moe 
natd Februar d, 9. an die in Evangeljcis beauftragten Staatsuii⸗ 
niſter unſeres Landes eingereicht und von 6. 270 Predigern ‚Keb: 
rern und Randidaten unterzeichnet worden. Sie bezweckt Aufrecht⸗ 
haltung des kirchlichen Bekenntniſſes und der Verpflichtung der Beift: 
lichen auf dasfelbe und ift jedenfalls ein beachtenswerthes Beugniß 
wider jene Meinung, welche — vn al? er unkirchli⸗ 
. Ger Geſinnung verſchreit. 

Unterthaͤnigſte nn RE — Prediger ; Behier und. 
Pfarrantskandidaten für Aufrechthaltung und en 

de, belehenden Neligendefbeh., , - 


Wertrauensvoll menden ſich die anterjelchnefen Prediger, Leh⸗ 
ter und Pfarramtbkandidaten mit gegenwärtiger unterthänigſten' Eine’ 
gabe an Eww. Exzz., welche durch dir hohe Verordnung vom 17. 
Juli an den Tag, gelegt haben, mit welcher ſtrengen Gewiſſenhaftige, 
keit Dieſelben Ihre Hohe kirchliche Stellung, auffaſſen und wie hair 
üg Ihnen der der Kirche und ihrem Bekenutniß geſchworene Eid iſt. 
Wohl könnten wir und bei dieſer erfreulichen Erfjärung, vollfommen, 
beruhigen, wenn nicht ‚gerade ſeit jener Erklärung und in Folge 
derfelben von anderer Seite her Beftrebungen jum Vorſchein ge⸗ 
kommen wären, welche ih‘ Verbindung mit” andern bedenklichen 
Wahrnehmungen -und mit: größer Sorge‘ fie den Mectszuftdib‘ une 
ferer Siedle "erfüiflan Antiffeh.: Wr hilfe nik Auf: DaB Eitie Hin; 
daß Aue geoße; Anzahl: Mitgliedern ‚nülerer Landeslirche, .mitter 
ihnen vereideteXchrer in Kirchen und, &chulfa, uater: bem Vorwan⸗ 
be. der Gewifiendbefhwerung, mit unperkennbarem Ungeftüm auf 
| Ren 
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Anfhebung oder Aenderung des Nlgiondeidrd vringt. Das würde 
nad jedady weniger. beirhrahlgen, ‚wem. wir ‚wicht. zugleich auch. aus 
Dden .Raudtagdverhankinigen  (Wittkeilusgen, IE Sanımer) erſe⸗ 
hen hätten, daß zwiſchen dem hohen: Minifterts des Kultus und 
Dem ;Randesfanfikorie: Berkandlungen über Veränderung des Reli⸗ 
gionseides ſchon lähgere BZeit obſchweben. In einer ſolchen gewiſ⸗ 
Fermaßen in Aubſicht geiellfen Aenderung des Religionseides oder, 
wie Andere wohl gar verlangen, Aufhebung deſſelben koͤnnen aber 
wir, die unterthänigft ‚Unterzeichneten, ‚nach uuferer wohlgepruͤften 
unud innigen Uchergeugung: feine Heilung dev gegenwärtigen Irrune 
sen, feine: Heilung. der Hrdglichen. Bermürfuifle, fondern. nur nened 
und größeres Unheil für die Kirche und den Anfang unabfehbarer 
Verwirrungen erblicken. Ja wir. mäffen durch einen ſolchen Schritt 
das Bekenntniß unſerer Kirche und ſomit die Exiſtenz der darauf 
gegrimdeten Kirche ſelbſt füs unmittelbar gefährdet erachten. Wie 
Died and der ˖ Natur ded Bekenntniſſes und der Verpflichtung darauf 
sinerfeitd und -aud den eingellanbenen Zendenzen der Gegner des 
Meligiondeides. andererſeits unzweifelhaft hervorgehe, dies iſt auf eine 
ſchlagende Weiſe dargeſtellt in dem. beiliegenden auf den Wunſch 
einiger „Geiflichen- unfered Laudes abgefaßten und in den Drud. ge« 
geheuen. theologifchen.. Votum des Prof. Dr. Harleß, auf welches 
wir, ftatt. aller. weiterer Br über dieſen Gegenſtaud, uud 
hezichen. .. 
Faſſen wir By ühiichen Buflanb unferes. Vaterlandes, die 
frechen Aengerungen | über, bie heiligſten Gegenſtaͤnde in vielgeleſenen 
beitſchriften die Willtühr fo. vieler. Kirchen» und. Schuldiener in 
ihren Lehrvortraͤgen und Yıntöhandlungen, die offenen Angriffe. auf 
unſer anerlanntes Belenntniß von manchen Lanjeln in's Auge; ſo 
ſcheint uns vielmehr Feſtigung des Bandes der kirchlichen Belennt= 
niffe, als Loderung ober Berreißung. berfelben erforderlich. Durch) 
Befeitigung der verpflichtenden Kraft des Bekenntniſſes würde die 
unverantwortliche Willkühr, über bie wir eben gellagt haben, pris 
vilegirt, und, was zeither wenigſtens als Unrecht gerügt werden 
konnte, recht geſprochen werden; während dagegen alle trexe Glie⸗ 
der und Diener der Kirche ſich auf einmal ir: blodgeftelt und 
für rechtlos erflärt anfehn müßten. 

Mögen Diejenigen, welche bad Bekenntniß anlegt Kirche, fey 
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an an Mibetkiiſchaft wu: Mißverſtand oder Aud entſchirdenem 
Widerwillen, als ein drackendes Jochbetrachten, ſehen, wbe fir dies 
rechtfertigen 5’ ſedeufalls Duen vote: ums ihretwillen uſer eignes 
Gewiſſen nicht beſchweren, unſer gutes Recht nicht kränken laffen. 
Wir erkranen in unſerem Bekenutniſſe einen treuen Wieberkall der 
Schriftlehre und: ein feſtes Bollwerk wider die Irrlehre, und koͤnnen 
daſſelbe nicht aufgeben, ohne von ter Schrift ſelbſt abzafallen. 
Wir ehren daſſelbe als ein Beugniß der wahren Kirche Gottes, als 
&n theures Vermächtniß unſerer Bäter,: al6 die hiſteriſche und 
rechtliche Grundlage unſerer Kirche, und lonnen non demſelben wicht 
Kaffeni:, vhne! uns innerlich und äußerlich abzuldſen von der wahren 
Kirche aller Zeiten, indbeſondere der der Reformation, und ohne uns 
zugleich unſres rechtlichen Beſtehens und der auf das Belenntniß ges 
gründeten Anerkennung im Staate zu begeben. Wit haben in die⸗ 
fem Bekenntniſſe' das gemelufſame Band, welches, wie die Glieder 
unſerer Landeskirche untereinander, alſo und mit allen Genoſſen die⸗ 
fes Bekenntniſſes In allen Ländern verbindet, und können ed nicht 
falten Taffen, ohne aus dem allgemeinen Berbande ber evangelifdys 
Kutherifchen Kirche auszuſcheiden, und als eine neue Sekte dazu⸗ 
ſtehen. In dieſem Bekenntniße iſt der Inbegriff’ der Lehre gegeben, 
in welcher unſere Gemeinden und deren Kinder zu untermweifen wir 
Lehret in Kirchen und Schulen und eibdlich verpflichtet haben, und 
wollten wir, wenn von Aufhebung diefer eidlichen Verpflichtung die 
Rede iſt, ſchweigen, fo müßten wir furchten, unſern Geuieinden ges 
| genüber entweder ald Werräther ober als Miethlinge zu etſcheinen. 
Wir halten über dieſem Bekenntniſſe endlich aber auch als üder uns 
ferer eigenen freien und feſten ueberzeugung, und müßten mit uns 
Aud' unſerm Gewiſſen in Widerſpruch gerathen, wollten wir daſſelte 
aufgeben. er 

" Daram’ in Hinblick auf bie Kämpfe und Opfer, init welchen 
unfere Väter die’ Freiheit dieſes Betenntniffed errungen haben, auf 
unfer Gewiſſe en und den €, den auch wir nicht Menfchen fondern 
Sstt — auf unſere Gemeinden, denen wir verpflichtet find; 

Hiublick auf die ev. luth. Kirche, die jetzt ihre Augen auf Sad: 
2): als das Waterland der Reformation richtet, und im Bewußtſeyn 
unſeres guten Rechtes, aber auch mit feftem Vertrauen zu unfewr - 
Lberſien lanbeskirchlichen Behörde, fühlen wir uns gedrungen, ge⸗ 
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:geäfiker dm ainfbahtheften: Anfinuen : derer ,. welche Aenderung ober 
Aufhebung des Neligionstides fordern, bie ehrfarchtsvolle Witte 
auf⸗Aufrechthaltung wand ee. bes- auche 
chenden‘ Rretigtoudeides 
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ee Ans der — Gebr, 1840. 
„De Ser Hit: ber evangeliſchen Kirche Ruhm und er 
Se Wi ug.” 
Eynodalprebig von DraRuſt, k. Ronfifnrial-Rathe und Sradtpfarter zu 
Epeyer/ und die Proteſtätioneines pfälziſchen Lichrfreundd 


Wo iſt ein di, welches nicht mitleidet, wenn ein anderes 


| Yale? Daß ſolte von’ allen evangeliſchen Chriſten unſerer Tage, 


auch den gläubigeren 'and erwecktteren, mehr erfannt näb erwogen 
werben, Aber noch fühlen wir dies Alle zu wenig; noch dringt 
der Nothruf der Kirche lange nicht zu Aller Herzen, und auch niit 
zu den Herzen derer, von weldyen ed um ihres Glaubend willen 
zu erwarten ſteht. Noch ift zu wenig Gemeinfhaft des Schmerzes, 
wie Gemeinſchaft der’ diebe auch unter denen, welchen die Kirche 
des Herrn fonft lieb end werth iſt. Zwar wir leiden Alle mit: 
felbft-die, welche ſich auflehnen wider dem Herrn und ſeine Kirche; 
ja dieſe leiden eben den groͤßten Jammer und Schaden — fie, die 
da waͤhnen trunkenen und verblendeten Sinnes, daß dann erſt die 
Kirche zu ihrein rechten freien und beglückenden Daſeyn gelangen 
werde, wenn alle ihre Bande gelöft, ihre Mauern niedergeriffen, 
ihre Gkaubensfundamente gerftört und ihre Thore Allen ohng Aus- 
nahme geöffnet würden, Freund und Feind, Gläubigen und Un— 
gläubigen, damit Jeder in ihr nach ungezägelter Herzensluſt fchal- 
ten: und‘ walten ie Aber noch wird dad Leid im Ganzen mes 
nig empfünben; noch iſt“die Zahl derer gering, welche wirklich ein 
Herz haben für die Kirche ale Kirche, und auch zu leiden im Stande 
find für die Kirche, Denn wenn wir auch dem Herrn banfen 
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mahflen , daß Fr in dieſen Augen feiner Kirche manchen treuen Ben- 
gen erweckt baty..fo ſcheiben wir doch immer noch allzuviel zu de 
rem Schaden Slanhen.au Kirche, inwered Leben nnd. Glaubens⸗Ge⸗ 
meinſchaft, und waäͤhnen, dad Eine baurn zu: fünnen ohme: dad Mus 
dere, und im fubjeltiven Glaubensleben verſchwindet nur allzschäns 
fig das kirchliche Bewußtſeyn, und darum aud dad Mitgefühl für 
der Kirche Wohl und Wehe. Zufrieden mit dem, was der Einzelne 
im Slauben gefunden, überläßt er die Kirche fich felbft oder deu 
Erperimenten, weldye man äußerlich an ihre verfucht, um fie zu hei⸗ 
len, anftatt in und mit dem Glauben zugleich für die Kirche zu 
zeugen, für fie einzuflehen, und der liebenden Mutter, die ihn 
gezeuget Hat.atd.ein Mind der Gnade, mit bereitwilligen Kräften 
zn ‚dienen. Roc ſchliumer endlich ift ed,. wenn. von denen, die iu 
Ernft und Liebe zeugen könnten und follten von dem Schaden ber 
Kirche und bem im ihr wuchernden Berderben, der Schaden ſelbft 
und. die Krankheit ald ein Gutes und Heilſames belobt nud -mit 
beren Urhebern ‚geliebäugelt wird, auſtatt daß, hoͤchſtens eise bie 
Heilung fördernde Kriſis für gut befunden, ‚pon ‚dem verderblichen 
Zuſtande aber ſelbſt ernſtes Zeugniß gegeben werden follte, ‚und 
dad zur rechten Beit und zur Unzeit, vor erund uud — ohne 
alle Räückſicht und Menſchengefaͤlligkeit. F 

Um fo wohlthuender und erguidlicher. hat uns fr Bort- ber 
Predigt berührt, welche von dem f. Konſ. Rathe und. Stabtpfarger 
Dr. Ruft zu. Speyer zur Eröffnung der. ‚General: Synode der ver⸗ 
einigten Kirche der Malz im September v. 3. gehalten wurde. Es 
ft in der That ein Wort zu feiner Beit, und befpricht, fo weit es 
in ben engen Grenzen ‚einer Predigt möglich iſt, in Kraft und 
Milde, verwundend und heilend, den Stand der Kirche in gegen⸗ 
wärtiger Beit, ſowohl in ihrer Noth, als in den Huͤlfsquellen, 
welche ihr zu Gebote ſtehen. Und wie ed friſch und. kräftig aus 
dem Herzen gefloſſen, fo, muß ed aud) Jedem zu Herzen bringen, 
dem noch ein ‚Herz für die Kirche im Bufen ſchlaͤgt. Wir ſtellen 
hier dieſe Predigt als ein, Zeichen der Beit mit einer andern Merk: 
würdigkeit, nämlich einer gegen fi ie ‚erhobenen Proteftation, . zuſam⸗ 
men, um aus jener die Kraft fennen. zu lernen, welche unferer 
Kirche noch in Wort und Bekenutniß zu Gebote ſteht, wenn. wir 
nur maͤnnlich für ſie in die Schranken treten und zeugen wollen, 
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and dieſer aber die Dhennacht, mit weicher ein nichtsſagender Deub 
glaube au den Grundoeſten der Kirche zu rhtteln ſtrett.— 

> "Dad Borwort jener Predigt. zeichnet mit Ruͤckſicht auf bie Ge. 
meral⸗ EGynode/ der Paz mit aller Beftimmitheit die Aufgabe, welche 
cheiſtlichen Predigern in dieſer Zeit kirchlicher Verwirrung geftellt 
iſt, um der Kirche geſegnete Dienſte zu leiſten. Nachdem es Tun 
angedentet, wie die Finfſterniß gegenwärtig unter dem Namen bed 
Lichtreiches „gerade das Herz des Lichtes augreift, wie in vet 
gangenen Toögen nie,” fo heißt es weiter: „Die aber im Lichte 
Mhriſti ſtehen, ſoſlen, nicht ‚träge ſeyn und mößig. beim. Andraͤngen 
der Fiuſterniß, ſondern evangebiſche Weisheit haben, und Thatkraft 
and Freudigkeit und :frammes. Bekenntaiß ihres Gottes und He 
landes und ſeiner großen Thaten; in alle Wege, allermeiſt, wenn 
Beruf und Werk offenkundig von jenem geordnet ſind. Solcher 
Beruf und foldy Wert iſt einer chriſtlichen Synode gegeben. Wollte 
ber Prediger des Spangellumd, der in der: Gemeinde zu ihr zu re⸗ 
Den berufen iſt, nmbällend ſchweigen vder ſich in abbeugenden Wor⸗ 
ten exgehen, gübe es eine großere Kränkung für fie, eine ſchwexere 
Merantwortung fur ihn?’ — Gire Kirchenſynode muß ja wollen, 
was des dreieinigen Gottes iſt; bie Gedanken und Zwecke ber Ein 
gelmen mögen ſeyn, welche fie wollen, fie mäßlen in biefem- Bes 
rufe aufgehen.” Und weiter, mit Nüdficht auf die innere Moth 
ber Kirche. und ein durch dieſelbe nach Offenb. Joh. 8, 16 geforder⸗ 
tes entſchiedenes Bekenntuiß: „Darum ſey ed manuhaft geſagt, 
aud tar uberqll, zunaͤchſt in feierlichen Kircheuſtunden: „Mas 
die Abtrüunigen wollen, will bie Kirche nicht. Sie 
Jiebt Sortihritte in Dem Herrn, aber feinen Abfall 
son ihm.“ 

- Die Predigt felbit hat ger. 17, 13 u. 14 zum Terte. Der Pre⸗ 
* beſchreibt im Eingange Grund und Bedeutung dieſer Schrift⸗ 
worte für dad zu des Propheten Zeiten fo tief gefallene Iſraeh, 
und ſchreitet ſodann zu ſeivem Thema fort, mit der Frage über 
dieſe prophetifchen Worte: „Siand fie todt in dieſer Beit. und une 
fruchtbar? Dad fey fernel Der Herr hat fie gegeben und Gotteß 
‚Wort flicht nicht und Kat unvergängliche Geburtöfreft. — — Go 
ſteht unſer Textwort in Diefer Beit. Und wenn ed ganz empfuns 
den, ganz gelebt, und don Allen mit ganzem Herzen vor den Zhrom 
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das Erbarmerd gerragen würbe, daun, ja.deun were and: geholſen; 
dann wäre der tiefe Schaden der Gegenwert; er, der nnd in wies 
te Hinficht fo ſtark am die Beit Jeremigd erianert, wahchaſtig ges 
heilt. &S fühlen. dad Umählige der Deitgenoſſen. Sie empfinben 
eine Leere, ein Mißbehagen auf Erbeuz fie merlen, daß die Ghffe 
wad Heitöfräfte über dem Welttand Tiegen, Aber fie leiden an wub 
mit dem Echwanken dieſer Beit. Sie haben nicht den Much, ga, 
ihres Gottes zw ſeya. Sie find fromm und wide frommt -ganıss 
He ſind gläubig, buhlen aber noch mit der Weit und: ihren Gotzen. 
Sie blicken aufwärts, aber ihre Herz Mrd noch zu. fehr hieuieden 
Sf w. Darum beißt e& mehr als fer: frontm müffen. wir ſehyn, 
amd ganz; gläubig müflen wirfenn, ad gauz. Helle Da mid, 
‚Hetr, fo werde ih Heil; Hilf Du mir, fo iſt — — 
Lenz denn Du biſt mein Ruhm« < 
Das Thema: „Der Herr iſt der — girche 
Ruhm und Hoffnung’ wird nun in dreifacher Beyichung des 
ſprochen und angewendet. Der erſte Theil der. Predigt fſucht Die 
Wahrheit dieſes Ausſpruches zu erweiſen. AS die hauptfächlichſten 
ud alles Uebrige· zufammenfaſſenden Gründe für dieſelbe werben au« 
‚gegeben! erſtlich, daß „d. heil: Bibelwort, Offenbarung des dreiei 
nigen Gotted, Wort aus dem ewigen Worte, Wort and-Gokt, Gott 
ſelbſt in feiner Herablaſſung, in ſeiner Freundlichkeit, in Knechtsge⸗ 
ſtalt, die Knechte zu Freien zu machen und zu Sbhnen, in ihr (der 
Kirche) ſeyn fol Quelle, Maag und: Kraft und Biel. Sodamıt 
daß die evangeliſche Kirche „kein anderes Oberhaupt Het und fein 
anderes’ bekennt, ald Chriftum Jeſum, geftern und heute und in 
alle Ewigkeit. Und drittens: daßi-diefelbe das Heil ihrer, Glieder 
allein von der Gnade Gotted in Chrifto Jeſu ableitet, — „Ste 
Yerwirft“‘ — heißt es mit dem Art. 2 der Augsb. Kanfı — „„die 
die Natur fromm machen- wollen durch natürliche Keäfte zu Schmach 
dem Leiden und Berdienft: Ohriftt, «“ und befennt mit: der größten 
Entfchtedenheit‘, daß nur der Herr dem Menſchen zu. heifen vers 
möge aus dem Jammer und Schuld. IE Sünde zur en 
Sotted ad zum ſeligen Leben. ’@ : 
2 Rachdem der Meder niit — wahrhaft —— wor. 
ten dies weiter ausſgeführt, und die "Ausführung biefer Zengniſſe 
WB Zinzelne der fropımeg Erwägung ber Hörer empföhlen, und fo 
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den erſten Theil ſeiner Predigt geſchloſſen, ſchreitet er zum folgenden 
fort mit den Worten: „Daß wir und: mit.der gleichen Freudigkeit 
zu ihrem zweiten Theile zn menden vermbchten. Aber ach, mit ichm 
wird unſere NRede ſchmerzlich, beugend. Die Rede lenkt ſich auf 
die, "welche: den Kern und Lebensſpruch der evang. Kirche verachtet, 
oft: mit Füßen getreten haben.“ Der Prediger will es than — und 
AR auch dieſem Worſatz treu geblieben — „nicht zur Grbitterung; 
denn wir miſſſen Alle: vor Gottes Gericht erſcheinen; vielleicht ‚bald, 
Mi! ſondern zus Bekehrung, daß wir. and und unfern Kinderh 
‚ Yen SGlauben bewahren And: die Güter Ehrifti. Er. will es thun 
und he; heil. Liebe zu unferm Gott, zu unſern Brüdern, 
zu der. theuern evangel. Kieche, Die wir nicht glaͤhend genug un 
faſſen, wirbt mannhaft- geriug vertreten können.“ Im dieſer ‚Liebe, * 
Ste: allein Liebe iſt, well-fie. dar Menſchen höchited Gut anftrebt, 
and nicht heuchelt, noch Menſchengunſt ſucht, redet nun der Predi- 
ger yon den Abtihmnigen and deckt den Schaden auf, welcher Die 
Kirche innerlich zgerfleiſcht, indem die Kinder aus ihrem Schooße daR 
Wort Gottes wollen zun Menſchenwort machen, und nur noch zum 
Scheine und. zu: ihrer Willkühr Luft die Schrift wollen: gelten laſſen, 
num Fe in Kurzem bald ganz zu veswerfen. „Wem vor dieſer Ride 
tang nicht graut;r: Died Urtheil wird nun gefällt, „wem ſie nicht 
das Innerſte erbeten. macht, Der muß Teinen Tropfen proteſtanti⸗ 
ſchen Dlutes im Herzen und keinen Funken evangeliſchen Lichtes in 
ih habbn. Ihr Sieg wäre die Vernichtung Der Kirche“ 
Mit gleicher Kraft wendet ſich hierauf die Rede gegen diejeni⸗ 

gen, welche Chriſtum: nicht ‚ald Haupt feiner Kische- wollen -gelten - 
laſſen, ob fie es wohl vorgeben, während fie Doc feine ewige Gotte 
zeit und göttliche Herrlichkeit. läugnen, und den Menſchen heiligen 
wollen durch eigene Kraft. „Sie, heißt:ed, wollen die Haͤupter 
Fey in der Kirche; die Ehre, die Gott gebühret, -Iegen-ifie dem 
Sterblichen "bei. Sie treiben eine graͤueſhafte Mbgötterei- mit fich 
und Audern. Zwei Gotteöwerte haben fle im Unverflande und 
feeventfichen Uebermuthe bereits auf den fündiger Sohn des Staus 
bed, Menſch genannt, Übergetragen, dad Wert ber Grlbſung und 
der Heiligung ; fie wähnen feine Gnade zu beblirfen ; denn Feder fey 
felber die. Quelle feined Heils und feiner Gerechtigkeit. Nur noch 
ein Schritt vorwaͤrts, md fie entziehen dem Allmaͤchtigen auch das 
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dritte, und der Vehmoitz wird ſich folgerecht in ber Rede wollen 
den: mie ber Moni ſich erboſt und heitigt, fo hat er ſich auch er⸗ 
ſchaffen! O Gott, wohm verirrt ſich der Menſch, wenn er van 
Dir weicht, der Quellt des lebendigen Waller ,- und ſich -aukgee 
hauene, -lösherichte Brunnen dunkelhafter Eigenweiſheit marbs!‘- 
Nachdem ſodaun daB, zudringliche Treiben der Feinde Der Kirche 
in Verbreitung ihrer. Lehren geſchildert worden, erhebt der Prediger 
die Frage: „Jiſt dieſer betrübende Zuſtand nur is Der ewvang e—⸗ 
zli ſchen Kirche zu finden ?““ „Nein, lautet Die Antwort, aber dad 
aſt fein Troſt. Iſt er in alle Wege: in der evang. Kirche zu Fe 
den? Rein, und abermals nein!” Es wird gezeigt, wie in der 
enang. Kirche überhaupt. und- auch im deu edang. Kirche der Piel 
‚eine ‚gefegnete Wiedergeburt ſich anbahnt. Aber „Die evang. Kirche 
muß hohen, feierlichen Proteft einlegen gegen jeden Abfall von. dem 
Herrn, son fsinem Worte und feiner Gnade. Thäte fie Died nicht, 
ja wäue. fie dei Mamens der proteftantifchen nicht werth, und -Tie 
Werichte Gettes würden gewißlich mit Macht über ſie hereinbrechen.“ 
— Nun wird auf die rechte Huͤlfe von dem Prediger hingewieſen 
amd im dritten Theile der Predigt das Heilmittel in- einer entſchie⸗ 
denen, ‚unbekingten Bingabe au. deu Herrn, der evang. Kivche Ruhm 
and Hoffnung, den Gläubigen wie den Abtrünuigen, Dangelagk 
Endlich legt der Prediger den Gliedern ber Bensralfnuohe bie Löſant 
ihrer Aufgabe im evangeliſchen Sinne ‚zu gefegneter Frucht für Kirche 
und Gemeinden in gleich hessen und einbringliggen —— dr 
Gele. . - - 
| Par haben den Sanptiuhalt bieſer Predigt kurz — 
um an derſelben zu zeigen, wie feſt und ſicher der Prediger. und 
Diener der Kirche fiche, und. weiche gemifle Tritte and fichern Gaug 
er thun könne, wenn er ſich ſtellt auf den Grund und Moden des 
aottlichen Worts nach dem Bekeuntniſſe feinen Kirche, und wie dann 
bie Gründe und Einwendungen der Gegner nothwendig zuruckpral⸗ 
ten und. in ſich felbft zerfallen müfen. in ſolches kraͤftiges Zeug⸗ 
niß widerlegt mehr. ald taufend noch fo fuhtil andgefponnene Brände. 
Mag auch der. Geift jener Predigt wicht darchſchnittlich der gemefes 
feyn, welcher in der pfälzifchen General⸗Synode ſich fund that, mag 
diefe auch durchaus nicht allen -den Erwartungen und Anforderungen 
entſprochen haben, welche man am. eine chriſtliche Eynode machen 
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Rıın — ohne Wirt und Srgert fe Feqherlich nicht geweſen. 
Ber weiß, weiche Beſtrebungen in. derſelben alufgetaucht wären, 


Hätte nicht: Diefed Wort erſt die Herzen getroffen und Manchen zur 


ruhegen, nüchternen, — und en — —— 
gebracht. 

Nichts deſto wertiger Kat: — — deſe Perdigt eine — 
teſt ation erhoben, zwar von keiner fehs. "gefährlichen Seite her, 
aber doch harakteriftifch genug, um als Merlwürdigkeit deſprochen 
zu: werden. Doch. müͤſſen wir“ zus: Abwehr alles Mißverſtaäͤndniſſes 
gleich von vorne herein erklären, daß wir dieſelbe, waͤhrend fonft 
Angelegenheiten dleſer Art wegen ihrer Wißtigfettund Bebeutſam⸗ 
keit oͤffentlich beſprvchen werden, nur beſprechen wegen tree Ohne 
macht: und. Bedentungsloſigkeit.“ Deun eine foldje : Proteftation, 
wie die in Rede ſtehende, welche fi mit eigenen: Waffen ſchlaͤgt, 
ift wahrlich ohne afle Kraft und Wirkang, nnd kann nur sum Bea! 


-weife dienen , daß des Herrn Sache und fein Evangelium’ ſtets im! 


Wachſen begtiffen und unbedingt im Sieze iſt. Doch ifk es ſicher⸗ 
lich intereffant zu: fehen , wie 2a zu mn in 
fetbft zu Schanden proteſtirt. 

Gegen. jene Predigt se ränkti. Master Frauß in‘ — 
genheim bei Landau, ſeit dem Jahre 1838 auf dieſer ſeiner erſten' 
Pfarrei angeſtellt, im Namen der evangeliſchen Freiheit: Puroteſt 
einlegen zu muͤſſen in einer ſeit einiger Beit von ihm herausgegebe⸗: 
nen Beitfährift,. Was Herr Franz unter: evangeliſcher Freihett 
verftehe, brauchen wir unfern Leſern wohl nicht erſt weitläufg aus⸗ 
einanderzufeßenz" mancternt; nach dem. nflten: Sprichwort, den“ Bo⸗ 
gel an den Federn, Nur. darüber müfen wir und wundern, daß' 
er fie eine evangelifihe Freiheit nennt... -Würde er proteſtiren 
im Ramen römischer, heidniſcher, füdifcher., -sürkifcher. Freiheit, ſo 
möchte. man barin och einigen ;vernäuftigen Siah finden, falls man 
jeder Meinung,. jeden Glauben, Unglauben und Aberglauben Be⸗ 
rechtigung in ber-enaugekfchen Kirche: ſichern wollte: — obgleich auch 


dies zuletzt wieder ein reinet Ufinw: wäres ‚ober im: Namen. der: 
svangelifhenFreihät.— dad iR uns vbdllig⸗ unbegreiflii Es 


zwingt und.bied nothwendig zu bee traurigen Annahme, daß Gert: 
Framz talber cheifklichen Erkenutniß fo haar :und'-ledig IR, daß ihm 
bad: Evangelium weiter, gar nichts iſt, als die. Schre, daß Feder glau⸗ 
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ben: kanu, waß we. will. Oder proteſtiet Gen Yranı vielleicht 
für eigen zu Recht beſtehenden, poſitinen, - geleßlich gegebenen Glane 
ben gegen einen falſchen uud ungeſetzlichen? fe. möge er. und feinem; 
Glauben darthun ald- den .in der evangel. Kirche rechtlich begrkuden: 
ten. Doch wozu der Worte — er proteftirt für nichts, ob fin 
eine bodenloſe, duech und durch unepangeliſche Gesbenäwilführ. 
Moͤchtes doch diejenigen, welche füh Bernuuitgläubige nennen, Ude 
die Veynunft auberen und zu ihrem Bott ‚machen, fick eudlich an 
Der Unvernunft heraubarbeiten in nn — Begrif⸗ 
for erheben! - _ 

Und gegen was erhebt en * nz— — Brote? Er hat 
an jener Predigt zuerſt auszuſetzen, daß ſie eine Strafpredigt ſey, 
als welche fuͤr ſolche Gelegenheit durchauß nicht paſſe. Es iſt dies 
aber nnierd geringen Wiſſens eine garz neue Regel in der Homi⸗ 
letit, welche er nnd damit votzeichnet: daß naͤmlich der Prediger 
bei exnſten, feierlichen Gelegenheiten, in Stuuden, wo Wehl und 
Wehe der Kirche in Betracht kommt, wo es vor Allem güt, kraͤftig 
die Hard an. den Pflug zu leger und tieſe, gründliche Furchen zu 
fruchtbarer Saat zu ziehen — nur reden ſolle, was Keinem an— 
ſtoͤßig; ſondern Allen angenehm zu hüren iſt, Daß. er aber nichts 
veden ſolle zur Heilung »on Gebrechen, zur Beſſerung des Scha⸗ 
dens, zu- venftticher Ermägmg deſſen, wos noth iſt. Dern wie 
wäre dieſes möglich ohne Erthüllung deſſen, maß. gebeffert were» 
Deu muß? Und warum. foll ed wicht geichehen? ' Wir fehen duvch⸗ 
aus feinen, vernünftigen Orund dafür ein.. Etwa, ;meil' vieleicht 
einige. vprmehme Herren unter. den Buhärern. figen „ die ſich Das 
durch getroffen. fühlen: fönnten? Man fickt, weiche Begriffe Der 
Dentglanbe yon der Wirkſamleit des Predigers kat. Herr Fuaıry 
wöge doch prit ein wenig im die Schule des heil.Apoſtel Sehen 

und aus 2 Tim. 4, 1 — 8. ſtadiren, was dieſer für homiletiſche 
Grwndſatze aufitellt,,. che er unß mit ſeinen Weifungen. in dieſemn 
Fach zu: erleuchten gedenkt. Noch viel anffallender uber muß wu 
ſein Todel erſcheinen, wenr wir die Prehigt ſelbſt ‚genauer mfchuz 
dem abb eigentliche Straſpredigt, wenigſtens im Sinne des Herrn 
Franz, ſtellt ſich dieſelbe in. keiner; Weiſe dar. „Der Herr iſt 
der evang. Kirche Ruhm "Bud. Hoffnung" — bas iſt doch/ wahrlich 
teing Straſpredigt. Des; zweite Theil: ſtraft allerdings bie. Abttin⸗ 
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vigen, bie Abgefhllenön 3. daB Bat rliht aaberäi-tenn : ehe. Merz 


Rigt, wenn ‚Be.eiue wahrhaft evangeliſche Predigt ſeyn foll, muß auch 


ſtrafen, direlt oder indirekt; iſt fie: darnnn eine Strafpredigt? Für 

den Hetrn Franz wird deßhalb jede chriſtliche Ptedigt eine Strafe 

predigt ſeyn ; da. folgt nothwendig aus den lichtvoſllen Bedriffen 

ſeines Deulglaubend. Aber warum wittert :dean derſelbe ſobald die 

Strafpredigt und, hab in der von feinem Proteſt heimgefuchten Pree 

fo. ſchnell eine: — ee — Ka ae 
ed ſchon lange. — 

Sein ‚heiten: — — und kein ER Mroteft — 
be dagegen auf, daß in. ber beſprochenen Predigt gewiſſe Leute als 
„Ab truͤmmige“ bezeichnet werden — ſolche naͤmlich, wie. Herr 
Franuz ſagt — mobhe vom altlirchlichen Syſteme abweichen und 
namentlich in. Ehriſto „micht den allmaͤchtigen, allwiſſenden und alle: 
gegenwärtigen ‚Watt: erkennen, und dieſen erſt im Zten Jahrhundert 
zur SO En echeich im: der — durchaus nicht gen 


gen; Au ſtellt ſich mit Wislicenns, Ust, König und deren 
Genoſſenſchaft' auf: gleiche Stufe; denn in der Sache iſt er gang 
eins mit ihnen; und ſein Standpunkt iſt der des reinen Natnras 
lismus; nur daß ein Wislicenus ſich ſeines Abfalls: und Zwies 
ſpalts nüt der Kirche mehr: bewußt iſt und- aufrichtiger deuſelbew 
eingeſteht. Während er alſo die Richtigkeit den Sache zugeßeht, 
wenn gleich wider. Willen, fd: will ee: doch Den Namen wicht ihaben. 
Warst‘ — ‚er ſich aber: gegen: den. Ramen, wenn die —— 
richtid ME a: ν ur a 

Und. — Franz iſt in der That. Agefollen von he evange⸗ 
liſchen Kirche; er iſt in ſich ſelbſt ganz und gar mit ihr zerfallen und 
mißbraucht feine Stellung ald Pfarrerin derſelben auf. eine umver⸗ 
antwortliche Weifey das; muß -er. fich gewiß bei einiger Ehrlichkeil 
und Aufrichtigleit gegen fich ſelbſt geſtehen. Wir wollen bier nicht: 
mit ihm auf die Nothwendigleit ines gemeinſamen Bekenntniſſes 
ld, Baſis, einer Jemeinſamen Glaubeuslehre alß Band. für. jede: 
Kirche und Konfeſſion, noch. auf die Nothwendigleſt eines Unteta 
ſchiedes zwiſchen Glaubensfreiheit und Lehrfreihri und zwiſchen Glaus 
benswilllihr und Vehrwilllühr eingehen ⸗ Gründe, welche dem: ein⸗ 
fachſten Menſchenderſtand æinleuchten miuſſen; denn es if: eben dem 
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Denkglauben einmal nit wit. vernliuftigen "räuben beizukommen. 
Es moge hier genügen, feinem innerlichen Abfall von der ee 
Kirche mit kurzen Worten darzuthun. 

Den einen Beweis dafür haben — * aus feiner 
Proteftation kennen geleents Herr Kranz hält alle diejenigen für 
wahre evangeliſche Chriſten und für gleichberechtigt in der Kirche, 
welche die Gottheit Chriſti läͤugnen — einen Glaubensartikel, auf 


welchem bie ganze chriſtliche Kirche beruht (Matth. 16, 16 — 18), 


den fie ſtets bekannt Hat, ohne den fie unmöglich vorkasiden ſeyn 
kbnnte, den fie fletd bekemien muß, wenn fie als chriſtliche Kirche 
beftehen will; einen Glanbens⸗Artikel, ‚mit. demalle andern ſtehen 
und follen, ohne ben dad Schriftprincip der ebangel, Kirche und 
bie Lehre. son. der Rechtfertigung. allein durch den Glauben der rd» 


milchen Kirche gegenüber eine. reine Säge würe. Deun müt dieſem 
Artikel mußte zugleich alle übernatürliche göttlihe Offenbarung, alle 


wahre Böttlichleit der. Schrift und ſomit ikee Autorität: durch umd 
durch geläuguet werden, Iſt Chriſtus nicht Gottes Sohn, nicht 
wahrer Bott und Menſch, ſondern bloßer Menſch und weiter nichts — 
fo bleibt Alles auf dem rein menſchlichen Standpunkt ſtehen: bie 
Offenbarung iſt menſchlich, das Wort. Gottes iſt menſchlich, die 
Schrift iſt menſchlich, aller Glanbe iſt menſchlich. Und was banı 
der Deufglanbe noch von  göttlicher Offenbarung, von: Göttlichkeit 
der Schrift m. f. w. und vorfhmägt, uud will: mr ‚überreden, als 
ob er daran glaube, was iſt es anderd, als eiie:baldı mehr, bald 
weniger bewußte Henchelri? Eine Kirche, welche Me Gottheit 
Chriſti Kiugnen wollte, würde ſich felbft aufheben und vernichten 
Iſt nun nicht derjenige, welcher den Haupt: nad ———— ihres 
Glaubens läuguet, von ihr abgefallen® : 

Doch werden dieſe :Scwägungen «uf, Herrn RER Pen 
Eindrud machen; das geſtehen wir 'gerue. zu. Ihm iſt der Glaube, 
au die Gottheit. Ghriſti — ſo mwiderfinig: und . widervernüuffig: 
dieſe feine Annahme iſt — nur. eme:inbividuefle Meinung, eine irres 
gulaͤre Sonderbarkeit, win fehlerhafter Auſswuchs des Glaubens, bet. 
ſich im dritten Jahrhundert merkwürdiger Weiſe Geltung verſchafft. 
und nach und nach ech zur Herrſchaft in der Kirche erhoben Haben 
ſoll, bis die Herrn: Ratishakiften- in weuefter Zeit fo glücklich waren, 
den Jurthum zu eutdecken. Mad. die: Kirche glaubt und lehrt, und. 
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ob ſie aiberhaupt etwas - zu glauben und gu lehren habe, fragt er 
nicht. Indeß dofumentirt berfelbe feine Berfallenheit mit der evaugel. 
Kirche noch’ auf andere Weife fo augenfällig, ald ob er es mit allem 
Fleiß ‚darauf abgefehen Babe, fie recht an's Licht. zu ftellen. Solche 
Beweiſe liefert er und in der non ihm redigirten Beitichrift in Menge. 
Wir wollen uns bier nicht eintaffer auf den Werth oder Unwerth 
der letzteren, und referiren nur dad naive Geſtändniß ded Herquss 
geberd- tiber dieſe Beitichrift,, daß ‚die. Reiterei ziemlich ſchlecht gebe 
und man bon ihr Tagen .mäfle: non bene est, sed bene erit. Mir 
mäßten fürchten, wollten wir mehr hinzuſetzen, ben Herausgeber 
zu kraͤnken. Pis jetzt hat dieſelbe nuſers Wiſſens feine fonberliche 
Auerkennung gefunden, als in der. Frankfurter Didadfalig,. einem 
Blatte „für Geiſt, Gemuͤth und Publicität““,. und in der Neues 
Gpeierer Beitung, ‚welcher aber: der alte Adam immer noch anklebt. 
In derſelben haben wir, fo weit die Aufföge Eigentkum des Hera 
anägeberd find, noch nichts gefunden, als die gewöhnlichen hause 
badenen Ideen des vulgären Rationalismus, obſchon derſelbe ein. 


mal vermittelnd auftreten will zwiſchen Orthodoxen und Rationalie 


Ben, wobei er und mit der komiſchen Behauptung überraſcht, die 
Orthodoxen hätten die Wärme und die Nationaliften dad Licht (ohne 
Wärme), weßhalb eine Vereinigung beider anzubahnen ſey dadurch, 
daß die Orthodexen ihren finftern Buchftabenglauben aufgeben - und 
das Licht der Rationaliften.annehmen! Nirgends aber hat ſich in dieſer 
Beitfehrift noch, ein gefunder Kern — wir wollen nicht fagen eines 
evangelifch=firchfichen , fondern nicht einmal eines nur -einigermaflen 
beftimmten und fich feld. gewiflen Glaubens fund gethan. Und, hat 
ſich ja einmal ein Artikel von mehr pofitiver, gläubiger Tendenz 
hineinverirrt, fo wird derſelbe fo mit den ratignaliftiihen Noten des 
Herausgebers von Anfang bid zu Ende beflecfit, daß einem ehrlichen 
Menſchen aller Muth vergeht, in dieſe Zeitſchrift etwas zu liefern. 
In weuefter Beit hat ſich dieſelbe, nachdem ſie ein. kümmerliches 
Dafeyn mit aller Mühe gefriftet- hatte ,.. plötzlich in -eine ,‚ Morgen 
vöthe‘ verwandelt, um unter dem neuen Titel mit Pegaſus-Flügeln 
einen senen Aufſchwung zu nehmen. Biöher mar biefelbe noch mit 
einiger bedaͤchtigen Vorſicht Daher getrottelt; nachdem aber die Bez 
wegung der Deutfchlatholilen und Lichtfreunde einigen Raum ges 
wonnen, ſchwillt and) Herrn BR der Muth. „Denn nun,’ fo jubia 
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Bet er, „hat ſich dad Blaͤttiein gewendet; der Sieg iſt jetzt uiſerr 
wir find jetzt Herren.“ Wenn es nur wicht mit diefer Morgenroͤthe 


nad) dem Spruͤchwort geht: Morgen rot, Abends Roth. (Matt, 


16, 3.) Die Morgenröthe Pf. 110, 3 iſt ed fichertich nicht. 
Auch in diefer neueſten Umgeſtaltung feiner Beitichrift trägt 
Herr Franz feinen Abfall von der evangel. Kirche zur Schan, und 
zwar in ermenertem Grabe gegen früher. Schon der veräu.berte 
Titel ſagt es ja dentlih: Es geht rin nened Licht auf von Ingen⸗ 
Keim, und was die Kirche biöher geglaubt hat, iſt eitel Finſterniß. 
it ertieueter Keckheit wendet fi im eriten. Heft der nenen Mors 
genröthe Herr Kranz gegen den Grundartilel des cheiftlichen Glau⸗ 
dens, die Gottheit Shriſti. Er wilb und nämlich hinfort dfter mit 
Bibeftudien deſchenken, und ala erſte Frucht feiner Wibelforichung 
theilt er und die Behauptung mit, dag — nom der Gottheit Girif 
nichts An der Bibel ſtehe, uud will. und in Münftigen Anfiägen Tiek 
weiter beweifen. Wir fehen and; Hier wieder, daß ed Herrn Franz 
and dem Denfgläuben eine Kleinigkeit if, allen chriſtlichen Slanben 
über Bord zu werfen nnd im feiner vorgefaßten Meinung Alles über 
den Haufen zu ſtoßen, was die Kirche Chriſti arhtzehnhundert 
Jahre lang geglaubt, wofhr ihre Märtyrer gebintet, was die Väter 
mit und nach der Reformation fo theuer erfanft umd mit fo großen 
Opfern bewahrt haben, was Millionen glauben und woraufhin Millios 
nen ſelig gelebt haben und felig geftorben find, mas heute noch mie vor 
achtzehnhundert Jahren mit gleicher Kraft zum Segen der Dienfehheit 
wirft, und wovon aller Segen, aller Sroft, aller Friede, alleb 
Glaͤck md Heil abhängt, dad wir heute ald Chriften gewießen — 


und dad Alles zuletzt aud dem jänrmerlichen Grunde, weil man - 


mit der armen, befchräntten, fündlichen Denfhyenvernmnft der Bade 
nicht nachlommen kann. Wir kennen bie Tafchenfpieterfünfte ratio⸗ 
naliſtiſcher Eregefe, der ed eine Kleinigkeit ift, Alles and der Heike 
gen Schrift hinweg zu exegeſiren, was ſie nicht baviın wiſſen will. 
Ganz evident muß ferner Herrn Frauz feine innere‘ Berfallens 
beit mit der evangel. Kirche und fein Abfall werden; wenn er. in dem 
letztgenannten Hefte feiner Beitichrift feinen Auffag vorurtheildloh 
überlieft: „Wo fehlt's in unſerer proteſtautiſchen Kirche ?* “Denn 
es fehlt ihr nach feiner Ausſage, nichts weniger ald überallz in 
der Glaubenslehre, in der Kirchenverfaſſung, Verwaltung, im Gote 
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teöbieuft, Religion » Hebung, geiflichen Aaußführnug, in den Vor⸗ 
bütungdnaftulten Es iſt ihm Alles, Alles ſchlecht in der protefl. 
Kirhe. So ſchlecht ald Herr Franz dieſelbe hinſtellt, Bat ach 
kaum ein Papiſt fie hingeſtellt. Und Buch begleitet er. noch Pad 
Aimt. eined Pfarrers u derſelbigen, doc ißt er noch ihe Brod! 
Welcher Mann von Ehre dann. Died mit feinem Gewiſſen vereinigen! 
Dabei Tann er und wicht entgegen halten, daß er die proteſt. Kirche 
noch für die befte unter dem fchlechten Kalte, uud daß er derum an 
ihr hate; er kennt ja oder will noch eine Kirchengemeinſchaft kennen, 
bie .ihm wech viel beſſer iſt, bag Die — den —— 
lathelitiſuus. 

Denn dieſem iſt Herr Frauz von Herzen — — 
ffrus in rinom angleich höheren Grabe, als feiner jetzigen Kirche. 
Waͤhrend ihn in dieſer faſt Alles ‚amelelt, hegt er für jenem. alle 
moͤglichen Sympathien. Die rvang. Kirche iſt ihm mit ihrer Glau⸗ 
benslehte hinter dem fortgeſchrittenen Geiſte zurlickgeblieben; "in dem 
Deuntſchkatholirismus ſindet er aur Licht, Bildung, Nafktlärung, Forte 
ſchritt. Der evang. Kirche kann nach ſeiner Annahme kaum mehr 
gu helfen ſeyn, vom Dentſchlatholiciznms erwartet er alled -Heil 
für die Zakunft. Dieſem will er allen Vorſchub, alte mögliche Un⸗ 
terſticzung ‚geleifket. wiffen;- für dieſen ſtellt ee fich mit Freuden in's 
Feld; fir Dielen ſucht er, ſo weit Died bei dem Denkglauben möge 
lich if, bie Gemicther zu begeiſtern. Ja er geht ſogar fo. weit, im 
rinem vor der Seneral:Syawde erfihienenen Promsmaria neben 
manchen audern Sonderbarkeiten an bie letztere den Antpag zu ftele 
ien: „daß die ptoteſt. Kirche (der Pfalz) Die Glieder der nenlathv⸗ 
Uſchen Religionsgeſeliſchaft als Glanbensſsgenoſſen im wubeichränfter 
ſten Sinne erkenne, daß Die Neubacholiken ohne Uebertritt am heb⸗ 
ligen Abendmahl der proteſt. Mrche Antheil nehmen, und deres 
Geiſtſiche vhne Weiteres auch in der probeſt. Kirche mit einemn 
Pfatramte belleidet werden Sinnen” Hat nun Herr Frauz noch 
Die geringſte richtige Vorſtehang vrn dam Weſen. and ber Würde der 
evangeliſchen Aeche; ober uvch icgend — und — Ach⸗ 
tung and Liebe su iht? 

Erndlich muſſen wie zu dieſen Vewriſen Frangſchen Dart: 
glaubens noch ein Rudiıun hiuzuſagen, welches zwar. ber Beit 
ad etwas Alter, aber nicht meinten tharukcenifiifch iſt. Als näm ⸗ 
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Beh Thierſch im der bekanuten Suichenguugf x Augelegtüheit: gegest 
Dillinger fein: beredted Wort ergehen ließ 'und alle Proseftanten 
Dayerud dem wackern Vertreter ‚Died: freudig dankten, fo machte 
fich au Herr Franz von Ingenheim anf. und fihrieh — etwa 
gegen Döllinger? nein, gegen Thierſch, um dem. ‚geichrteit 
Meifter in Schildaifcher Engherzigleit eine Leltion zu geben, daß 
er nicht genng im rationaliftifchen (d. 5. im Grunde franzifch <denf: 
gläubigen) Sinne gegen Döllinger aufgetreten. ſey. 

Mit folhen Sefinnungen gegen. die. evang. Kirche erfüllt, mit 
einem. ſolchen ihrem Glauben und innern Leben ganz Tntfrembeten 
und abgeftorbenen Herzen glaubt Herr Franz gegen ben Borwurf 
der Abtrünnigkeit von feiner Kirche protefticen. zu müfen. Ju der 
That, er bat fih mir Recht son demfelben getroßen gefühlt, und 
wenn Herr Franz nicht zu den Abgefallenen gehört, fo ‘gikt. es 
überhaupt feinen Abfall mehr von der evang. Kirche. Bas. hat er 
aber .für Gründe ? Sie find kaum einer Widerlegung wert. Er 
meint, ed handle fich hier nur um die-von dem altlichlichen Sys 
‚fleme Abweichenden. Nach feiner theolegifihen Einſicht gibt es 
nämlich keine: objektive goͤttliche Wahrheit, ſondern nur Syſteme, 
ein: altkirchliches, ein ſapernaturaliſtiſches, ein rationaliſtiſches u. ſ. w., 
ans Ende fo viel Syſteme als Köpfe, fo: daß man nicht übet Die 
Baſſe :gehen Tann, one einer Menge von alten und nenen Syſte- 
men zu begeguen. In Ingenheim bei Landau. herrſcht ſomit gegen» 
wärtig das Frau z'ſche Syſtem, und die Bauern daſelbſt müſſen 
ih fo lange in. daßfelbe einſchulen laſſen, bid nach dem Abgange 
des Hm. Franz wieder ein nened Spftem auffommt; dann gehtes 
wieder von worne an. Oder kennt derfetbe vielleicht ein neufirchlie 
ches Syſtem, dad jebt von der ewang, Kirche. auexkaunt ift und 
gelegliche Geltung in ihr hat? So ‚möge Herr Franz und mit 
Demfelben. befannt machen. Er fagt aber weiters „die Zahl der 
Abweichenden iſt heutiges Tages meithin Die. größere. Welch eim 
Grund in den Munde eines Proteflanten! Cr ſchaämt ſich nicht, 
der Geſchichte feiner eigenen Kirche, dem Bekenntniß der glaubigen 
Däfer, die immer in der Minorität ſtanden, und dem Namen eines 
Proteftanten (er denke an dad Jahr 15291) und der Beil Schrift 
felbft, (er leſe Suc. 12, 32. Matth. 7, 13. 14) in das Angefic 
ya ſchlagen, nud durh das - jäuunenliche- un auf die Majeritaͤt in 
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Glaubensſachen zir beſchimpfen. Warsım.mwird- er denn nicht fatbor 
liſch? fo hätte er body noch eine viel größere Meajorität. auf: feiner 
Seite. — „Doch ſo lange die. Kirche. die Abgewichenen nicht als 
„Abtrunnige⸗ abſetzt — To ſchließt Herr. Franz weiter — darf fie 
dann der Einzelne als ſolche bezeichnen ?“ So nahe: bie Antwort 
liegt, ſo wenig mag er ſich dieſelbe geben. Sie lautet: Wir 
Dürfen ed thun, fo gut wir das Weiße weiß und dad Schwarze 
ſchwarz nennen dürfen, wenn wir auch diejenigen ‚nicht gerabe todfs 
fhlagen, welche keinen Unterſchied zwilhen Schwarz und. Weiß, keu—⸗ 
nen. Die Kirche, aber redet durch den Mund. ihrer Diener, und 
was ber legtere in ihrem Namen und im Uebereinflimmuug mit is 
‚ger Lehre, mit ihrem Bekenntniß und ihrem Glauben thut, das 
thut aud) die Kirche, Kennt denn aber Herr Franz dad neunte 
Gebot in feinem Katechismus nicht, und weiß er nichts von ber 
treffenden Auslegung und Anwendung voller Pfeile und Spieße, 
welche Hr. v. Florencourt demfelben für die Lichtfreunde geges 
ben Bat? 

Nach diefem Allen muß bie Proteftation ded Herrn Sran 
gegen den: Vorwurf der-Abttünnigfeit und Damit zugleich. gegen bie 
heiligſten Lehren der: evang. Kische in fich felbft zerfallen. Er pro⸗ 
teftirt für den reinen Pihilidmus gegen das Glaubensfundament jew . 
ner Kirche. Oder foll dad nach ein Glaube ſeyn, wenn er von 
Sefu ald einem Heilande, ald dem Haupte feiner Kiche, von ei« 
nem Reihe Chriſti, m. ſ. w. redet?" Es find Died, wie wir ge 
fehen haben, alled nur: leere Retendarten im Munde des Denlkglau⸗ 
bend. So viel hätte Herr Frauz aus ber von ihm angefeindetem 
Predigt lernen können, wie wenig berjenige Urſache hat, jene Aus⸗ 
drüde im Munde zu führen, welcher Jeſum nicht anerkennt ald den 
Bottmenfhen, welcher die Fundamentals Artifel der enang. Kirche 
Jäuguet: Wer aber fo mit feiner Kirche innerlich zerfallen ift, wer 
fo ſehr den Geift derfelben, ihren Glauben und ihr gemeinfame® 
Belenuntniß verläugnet, und Dad mit fo oberflächlichen, leichtfertigem 
‚Sinne, der..möge doch ja fich der. Peoteftation gegen den. Bormurf 
der Abtrünnigfeit enthalten. Seine Proteftatien ” weiter nichts 
alß eine offene Anklage wider ſich ſelbſt. 

WMir vber .mäflen zum Schlauſſe uod proteſtiren — und zwarx 
wit größeren Fyg und Necht als. Heer Frauz — gegen. Deßpu⸗ 
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tiſamas, Blaubeuſsgwang wad Liebloſigkelt, im Namen der evang. 
Kirche, im Namen der armen Gemeinde Jugenhreim, welche Hert 
Arany wit feinen willkührlichen, fubjeltiven Sinabendmeinungen 
tyranniſirt, und welde aus den träben Waſſern ſolcher Eigenmweis- 
heit ihre geiſttichee Nahrung zu ſchopfen gezwumgen iſt, ſtatt amt 
ven lauteren und hellen Braunen des Evanzeſtants, ohne zu ah— 
nen, weiche Gewalt am ihr gethan wird. Möge er, ber zum Hire 
ten und Seelſorger einer Gemrinde berufen: iſt, bedruben, welche 
ſchwere Verantwortung vor dem Herrn er auf fi ladt, wenn er 
ihr das vosenthält, was ehhig alien ‚Eprlen ur Reden — 
in. m. Geſch. 10,4% 43. 


a 
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‚And dem baperiſchen Schwaben. 


Ds im. vorfäßeigen usihieft dieſer Beitfchrift. amgegriffene 
prot. Predigerſeminar zu Munchen kat im Dezemberheft. einen warn 
men Vedtheibiger gefunden. Mir gieht diefe EN 
——— Bremoerkungen Beranlaffung.. . - '. 

Es wird dort zuerft gejagt, Die bisher für —* — ver⸗ 
— Summen aus den Ueberſchüſſen wermöglider: Kultusſtiſ— 
wungen dürften nach den beſtehenden Landeſgeſeten wicht fie. bie 
son dem Antiſeminariſten deſiderirten Zwecke verwendet. werben, 
Antwort: Oben dad iſt ver Jammer,, daß man fi) durch im Taufe 
der Zeit ungvertnäßig gewordene Gefege immerfort die Hände bite 
den täßt, und von zeit und ptedgemäßen. Abänderungen folcher 
Geſetze nichts wiſſen will, Ja :hicht ‚rinmal ben Verfüuch zu ſolchon 
Abänderungen macht, und ich Aber dem. kranrigei states ‘quo oder 
ber feine Zräghelt Immer. Damit tröſtet, daß eben nichts zu machen 
fey x. xcx. Ruͤhrt euch chen wab a Die — nich: in den. en 
aus nichts wird freillch nichts. 

Ferner wird geſagt, dak Sendaor habe doch ſchou TOR 
getragen, +8 fey eine paſſeade Zwiſchenuuſtalt zwiſchen der. Univer⸗ 
Möt Und. dem eigentlichen Auite. Aukworte Dem: Ginzelurn mag 
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der Auftuthalt in einer folden Anſtalt ſehr erfpriehinh ſeyn, daß: 
wurde ja auch zugegeben. Aber IE ber Mühe werth, für Dielen, 
Bwed Nie Kultnsſtiftangen ſo ſtark zu helaſten? Darauf geht ber: 
Verfaſſer dei Artikels zu Guuſten deß Seminar gar mit em 
Ladet nur Alled den Stiftungen auf, Dit fia am Gube alle mitrins; | 
anber uichtd mehr haben, und lafiet ihnen fo lauge zur Aber, bie 
fig ſich verbiutet haben!, Und warum follen denn uur etliche. We⸗ 
nige die Wohlthat diefer BZwiſchenauſtalt genießen, wenn fie. wirk⸗ 
lich eine: Yürfe- in. der. Biltang der. künftigen Geiſtlichen ausföllt? 
Betrachtet man die Sache fo, To iſt es vollends unzwerlmäßig und 
ungerecht gegen Gemeinden und gegen der heranwachſenden Klerus, 
nicht alle Kandidaten eine ſolche Borfchule durchmachen zu laflen, 
fey ed num in München, oder anderswo. | 
Weiter heißt ed, dad Seminar liefere die beiten Arbeiter für 
die proteft. Diaſpora. Antwort: Iſt died der Fall, warum find 
denn dann in Feldkirchen, Kemmöden, Oberallershaufen, 
Ingolftadt keine ehemaligen Seminariften? Und haben etwa Männer, 
wie Pächtner in Karlshuld auf dem Donaumoofe, ihre Tüchtigkeit 
dem Münchner Seminar zu verdanfen? — Leider, daß der Ver⸗ 


. * faffer der Seminarapologie recht geredet Kat, wenn er fagt, diele 


Stellen feyen „die geringften im Lande““, fo daß ter Aufenthalt 
dort einem halben Martyrium gleihfommt. Schlimm genug, daß 
man „die Aufopferung früherer Beit von unferer Beit nicht mehr 
verlangen kann.“ Die wann dad Seminar geben könnte, dann 
wollt ich mir’d gefallen laſſen. Nebenbei fann ich die Bemerkung 
nicht unterbrüden, daß ed eine wunderliche Inkonſequenz, ja eine 
Barbarei ift, dieſen Bilaren die Heirathserlaubniß zu ertheilen 
(was recht it), ihnen aber den Eintritt in die Pfarrwittwentaffe 
nicht zu geftatten, und das nur wieder darum, weil man fich fkla= 
viſch daran hält, daß in den Statuten für tiefe Kaffe ſolche Vi⸗ 
kare nicht ausdrücklich ald aufnahmsfähig genannt find. 

Endlich wird großed Gewicht darauf gelegt, daß die Münchner 
Bemeinte vieler Geiltliher bebürfe; ed fey da die Berführung zur 
Apoftafie fehr groß; die Eeelforge erfordere eine große Anzahl Geifts 
licher; es ſey gar ſchoͤn, daß in München täglich in der prot Kirdye 
Gottesdienſt gehalten werte ꝛc. Antwort: Das Alles ift in andern 
Städten, wie Augsburg, Bamberg, Regensburg, Wärz- 
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burg aufs Baar eben fo, und mas Im Manchen ſchon iff, wäre 
da auch ſchͤn: — warum foll München Alles, und diefe gar nichts 
haben? — Bixi, ohne das vom Seminarapologeten p. 414 im 
Dezemberheft ziemlich unverbfimt ausgefprochene Präfudiz der amen- 
tia oder malevolentia zu fürdten. 
Anmerk. Die Redaktion hat dem pro und contra in dieſer Angelegenheit 
das Wort gelaffen, damit fie umparteiiſch Handle, obwohl fie Partei 
fl. Sie gehört zur Partei Jener, welche dad Seminar hide hoch 
- anfıhlagen, wenn man es für. eine ber Laudeskirche dienende 
Bildungſauſtalt ausgeben wi. Die Grin =. ziemlich fen 
vor. Ichermannd Augen, - 





Fragmente. 
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..Was vom gegenwaͤrtigen Zuſtande ber. proteſtantiſchen 
Kirche zu denken ſey, wohin alle dieſe religiöſen Bewegungen 
zuletzt führen werden? hört man von allen Seiten fragen. — - 
Faſt in. jedem Worte dieſer Frage liegt wieder eine Trage 
Die proteſtantiſche Kirche? Was begreift man nicht alles un. 
ter, dieſem Namen? Sind. nicht viele Proteſtanten verblendet 
genug, ſtolz zu rühmen, daß unzählige Sekten der ganzen Erde 
zu ihrer Gemeinde gehören? son ben und näher Liegenden Ber 
griffs⸗ Verzweigungen und Berwirrungen zu ſchweigen. 
., Und der gegenwärtige Zuſtand dieſer Kirche? — Was 
if ‚gegenwärtig? Welcher Zuftand bat irgend Befland in die⸗ 
fer aus leerer Eitelkeit neuerungsfüchtigen Zeit, die mit ebenſo 
flacher. als frecher- Ruackſichtsloſigkeit alles verachtet, was fie aus 
einer frommen und weifen Vorzeit überfommen bat. — j 
Iſt nicht „Borwärts" das gemißbrauchte Schlagwort vies 
ler Taufende, die unaufbaltfam laufen und reunen, ohne Date 
nach zu fragen: wohin es denn zulegt gehe? Der heutige Tag - 
verhöhnt „und verachtet ben geftrigen, während er vor dem 
morgenden höchſt beſcheiden, ale vor dem klügern, zurädtüt; 
alles Züngfe — doch abgefehn vom jüngfen Tage — wird, 
ohne Frage, als das Geſcheidſte und Richtigſte anerlannt. 
Hat doch eine Synode voll Ehrerbietung gegen Kinder und 
Kindeslinder, aber aller Pietät baar gegen Väter und Vorfah⸗ 


wen, bat fie doch erkläͤrt: „daß alle bisher = den proteſtan⸗ 
N. F. XI. Bd 
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tiſchen chriſtlichen Konfeſſionen beſtehenden ſymboliſchen Bücher 
abgeſchafft ſeyn,“ dagegen „die Kirchenagende und andere 
Religionsbücher, wenn fie die jegigen Grundfäge ber prote⸗ 
flantifchen Kirche ausfprechen, der Nachwelt nidyt ald unabän- 
derliche Norm des Glaubens dienen follten.” So ift die letzte 
Spur des Glaubens an Eine heifige chriſtliche Kirche verſchwun⸗ 
den! — - — .— 

Wenn nun dieſe gefbenftifchen Erſcheinungen, welche offen 
bar ſelbſt keinen Anſpruch machen zu exiſtiren, — denn jede 
wahre Exiſtenz ft nicht ephemer, ſondern wurzelt im Unver⸗ 
gaͤnglichenU — wert fie, wie ftatzenhafte Figuren eines Schat⸗ 
renſpiels ar der Wand; ſchnell Boräberziehen‘; wäre. 68" eitt 
Wunder, daͤß uns; fohald’ wir⸗ fie!'mit den Augen: feſthalien 
wollen, Fin Schwindel ergriffe? — Wabnum aber Tagen! Hoff 
nungsvolle; watum, im Hinftaeten- nach dieſem weſeunloſen, 
naͤchtlichen Schatienſpiels, werden: ihr die Algen weg von der 
anbrecheuden Motgenroͤthe einer iſchoͤnern Zukunft der Kirche, 
welche: ſo vieler Bride auf ſich zieht? — und Beinſchriß 
— ſelbſt fuͤhren die Zükunft im Titel — am 

Rovalis bemerkt tieffinnig t bie — ſey nur⸗ Kür bie 
—— Der bebarf freilich einer flarfen Geſundtzeit, wel 
cher ſich durch Realiſirung einer beſſern Zukunft: thatkräffig 
ausweiſen ſoll. Bucher zu ſchreiben Über eine zukuͤnftige Kirche, 
wie fie ſeyn ſollte, durfte mancher ſagen, das ſey nicht fo ſchwer, 
ja leichter, als von ber Herrlichkeit einer Yergangenen Zeit zu 
traͤumen, weil solch Träumen durch die wache Wahnyelt der krill⸗ 
ſchen Geſchichte geflört werde. Züir-Propheten gebe es in bei 
Gegenwart Feine Kontrole. — Das feyiein ungerechtes, iſmae⸗ 
litiſches Urtheil, erwidern ſene. Bon -Träumen- fey: nicht die 
Rebe, vielmehr von Plänen: zum Ban einer Kirche auf den 
Fundament der Gegenwart, zu einem Ban; der alsbald beginne 
folle, da fein Moment hiezu geeigneter -fey, als der gegenwaͤrtige 
Gewiß iſt der gegenwaͤrtige Moment Hör bebeutend — 
bahn: kritiſch. Es find chen der. Zeit eingetreten, alle! Well 
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erwartet Die Geburt; Aber wie ungleich iſt dieſe Erwartungl 
Melanchofifche meinen: die elende, abgeſchwaͤchte Mutter. werde 
‚ein: todtes Kind gebärenz andere, vol ſangniniſcher Hoffnun⸗ 
gen, freuen fih, wie auf eine neue Weihnachtsfeier; ernſte 
Cbriſten fagen glaubenspoll: bie. Zeit trage zwei Völker unterm 
— aber — werde dem Eſau — fon. 


2. — 

Daß die, protetanifße Kirche — ſey, dar⸗ 
fiber find alle einig, Aber wie verſchieden find bie Meinungen 
‚der geiftlichen, Aerzte über die Natur ber Krankheit und über 
die anzuwendenden Heilmittel. Die tiefſte Differenz wurgelt 
in den höchſt perſchiedenen, ja einander ganz widerſprechenden 
Anſichten vom normalen geſunden Zuſtand der Kirche. Wenn es 
den Einen Ideal if, daß der in’ der Liebe thätige Glaube in allen. 
Gliedern der Kirche lebendig ſey und alle innerlichſt einige, ſo 
faſſen Andere hir bie ungebundenſte Freiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit jedes Einzelnen ine Auge mir Hintanfegung der Liebesge⸗ 
meinſchaft. — 

Näher betrachtet, überzeugt man ſi ch, daß‘ der Zufland der 
Kirche in ken deutſchen Landern, wo die Unten ‚eingeführt iſt, 
höchſt verfchieden fey von dem in ändern, wo-bie Union nicht 
Matt: fand: In Iegteren hat die Kirche mehr einen Fonfervati- 
ven Charakter, welcher jetoch'eiiter naturgemaßen Fortbildung 
durchaus nicht in den Weg witt; die Union. Dagegen dürfte, 
Durch übereilte Berbindung zweier Kirchen, den — u 
bie‘ Entwicklung beider geſtört haben. 

Faſſen wir zunächſt die unirte Kircht in's Auge ‚und 
gen: wo rider Sig ihrer Krankheit — im: Bekenntniß, in ber 
Berfaffung ;: im! Gottesdienſt? it. das: Unkeil‘.mehr in den 
Hornem’vder :in den Menſchen dioſer Zeif — ſuchen, iſt die 
Abeerit gut, taugt nur Pre. 5 
...ABie iſt ode Allem nin das Velenntniß — die Beten 


aifkchraften und: ihre Guitung befhaffen?. : Belennt ſich eine 
15* 


- 
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Kirche Widflich und aufrichtig zu wahrhaftauf) pie hꝛe Echrift 
— Belennmißſchdiften; fo Wr für: im Innerſten gefun®, 
und uhr Außere "Mängel, "3: Maͤugel, ihrer ee 
—* als heilbar AIR 
anbeiber herrſch Aber‘ if der unirien Kirche det · größte Zwie⸗ 
ſpalt in Bezug lufdie Bekenntnißſchriften; in Preußen traf der- 
felbe feit 1830 grell hervor. Damals erflärten die Profefforen 
David Schulz und Cölfen: feit Einführung ber Union habe 
vie ebangeliſche Kirche Feine Btfenninißfriften® mehr. Sie 
"prötefüisten | gegen die Verbindlichkeit verfelben "hd vie Verpflich⸗ 
Yung auf fie; Wenii, ſagten fie, dutherankt und Reformirte 
ihren einander widerfprechenden Bekenntniſfen anhiengen fo 
Fötimten ‚fie nicht als Cine Gemeinde betrachtet werden 7 


Dieſer Anſicht trat ein Fönigliher Erlaß vom 28. Febr. 
1834. entgegen, defien Anfang ſo lautet: „Die Union bezwedt 
und, bedentet fein. Aufgeben des bisherigen Glaubensbekennt— 
ghiſſes, auch iſt die Autorität, welche die Bekenntnißſchriften 
der beiden evangeliſchen Konfeſſionen bisher gehabt, durch. ſie 
nicht aufgehoben worden.“ 

Re, Jahre ſpäter (1837) ſchiel der Prediger — fe 
über die Union. Trotz bes; kpniglichen Erlaſſes ſagt er: „bie 
Freunde der. Union denken in Betracht der ſpmboliſchen Bücher 
auders als die Feinde der Unipn. Mir. proteſtiren auf das Al⸗ 
lexeniſchiedenſte gegen dieſe Behauptung (von .ber verpflichten⸗ 
hen Kraft der ſymboliſchen Bücher) darxum, weil dieſe Behaup⸗ 
tung im offenbarſten Widerſpruche ſteht mit dem Begriffe, ben 

bie: eyangeliſche Kirche ‚von ſich ſeltiſt auffſtellt.“ 

7. And, was mehr ſagen will, Aber das Buch des Prediger 

Kämpfe ward in den Halliſchen und: Magdeburger Zeitungen 
durchuden: Biſchof Draſeke dies. Urtheil gefällt: es werde bie 

Leſer „über einen der wichtigſten Gegenſtände der Zeitgeſchichte 
aus Erwunſcheeſte belchren, zurecht weiſen und vecht eigentlich 

otlentiren, Ihrer’ würdigen. Verfaſſer aber «Is: ein Geſcheuk, das 


— 
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etiseri.peimmmen Lundeekierche gemacht babe) einigen Mine 
en wehren Ruhm btingen.“ 1 min. To echarin 

"Dir Anſicht Referer den Sunlolen· irli Dig 
—— Kirchenzeitung auf3 Entſchiedenſte entgegen : ea —uh 


Mus ſie bei der Stiftung. der: Union : „von einer Abrogttion; 


ver Sy mbole'ganz, und’ gar nicht die Mebe gewefen —Uchir⸗ 
einſtimmend ſchreibt der Breslauer General⸗Superintendent Hibe: 
beck: „Die evangeliſche Kirche iſt nichts mehr, wenn ſie ihre 
Symbole fahren läßt. Sie ſteht und fällt mit ihnen.“ Dager 
genfag· wirberum ‚dev Paſtor und Licentiat Sam ppe bie Union 
nach Rib beck ſchen Grundſutzen ſey ein wahres Unding und 
geher immer wieder in eine Zwriheit von Kirihen aus ein 
ander;“ ebenſo Profeſſor Waſſerſchleben. ,‚Innerhalb der’ 
Union": ſagt er, „iſt eine fortdauernde Geltung der. ſymboliſchem 
Schriften und: eine Berpflichtung — DER ‚ohne. die 
Union ſelbſt zu verhächtem.’". .. u Ne - 

2 &o. find. die Glieder ber — Reihe ganz uneins über; 
— was das Weſen und die Seele jeder. Kirche darakterifickäi 
über den Glauben und das aus dem Glauben hervorgehende 


 Befenntmni 9). Bis auf. den hemigen Tag währt ‚der. Streit 
fort. Der: bekaunte Proteſt vom: 18. Auguſt 1848 greift dieje⸗ 
nigen am, welche ſich zur Augsburgiſchen: Konfeſſſion bekennen, 


„dieſe Formel ſey ihr Pabſt⸗ heißt eo dort. ab dieſer Proteſt 
iſt auch von den Biſch ößen Dräfeke und Eylert unterfchttesi 


da ohne alle Rädficht auf den Timiglichen: Erlaß von 1834. 71 
"Gegen. den Proteft traten wiedernm Hengfenberg, Stab: 


gegen Eylert insbeſondere recuce Prediger in ——— 
auf. — 
Und wie ſeit Jahren in —7 — p iſt der Streit über 





e) Dieſe ——— iſt höchſt treffend charakteriſirt in den Abhand⸗ 

lungen: „Stimmen aus der unirten Kirche über die Union‘ 

Geitſchrift, Bd. 6. S. 362)-und „Leber Union, Agende und Lu⸗ 
therthum in Preußen.” (Zeitſchrift Bd. 3. ©. 54), 


210 ‚ Bragueute, u 


Gultigleit ber Symbole auch in. Baden und anberweilig: aud« 
gebrochen. Die Union ſelbſt.hat Vielen erſt die Augen geöffnet 
über Bedeutung und Werth der Befenninißfchriften. Jede Rirche 
offenbart ihr inzerfird Weſen und Iegitimirt ihre Exiſſenz Dusch 
ihr Bekenntniß, ſo wie in der. ausgefprochemen Anerkennung 
beftimmter Befenntnißfchriften auch bie ——— der beken⸗ 
—— 2 MER Se — 

Was ſoll man ſagen zu all den ſich widerſprechenden Stim⸗ 
men über die Geltung ber Bekrenutnißſchriften für. die vnirte 
Kirche? Schroff ficken einanber Ja. und Nein ‚gegenüber — 
fo fhroff wie die. Männer, welche Ja und Nein fagen, unb 
biefe Männer wagen: doch großentheils ſchon bei ter Entſtehung 
der Union betheiligt:: Wie Ionnten fie fig doch nniren, wenn. 
fie fhon damals - einander fo widerfpnadhen? ..- Died Seltſame 
zu begreifen; müffen wir anf diee Zeit, da die jetzige Mion ent« 
ſtand, zurückgehn, zunächſt non — ren — 
Zeiten abſehend. 

Die Union gierg bon. gerußen. — a ſie e war dont in 
Bezug auf Kitchenverfafſung; und Kirchrureginent faltiſch de, 
ehe nur ihr Name ausgeſprochen wurde. Durch) ein Publi⸗ 
kandum, betreffenddie veränderte Berfaflutig. der oberſten Staats« 
behörden, vom Jahre 1808, wart nämlich das Kirchenregiment 
in Preußen als „Settion für den? Kultus und. dffentlichen Un⸗ 
terricht“ dem Miniſterium des Inuern eingeorbäet; Dieſe Sek⸗ 
tion erhielt „alle Rechte der oberſten Aufficht und Fürforge 


en 


u le 8 


*) Dad Folgendeit meiſt aus dem Abriß der Geſchichte der evan— 
gelifchen Kirchenverfaffung in Preußen“ entnommen, welcher fidy 
in den Jahrgaͤngen 1843 und 1845 Der epangeliſchen Kirchenzeitung 

Andere Mit dieſem iR zw vergleichen Die. „Gefchichte der evange⸗ 

liſchen. Kirchenverfaſſurg in der Mark Praupenburg““, von Dr. 
H. v. Möäbger, Hp Preuß. Regiarumgstath. ‚Weimar 1846. 














Fragmente. | e11 


Bes Stans in Beziebung auf Meligionübung ohne Unter 
ſchied der Olaubensverwaudsen.” . Bei den. Provinzial: 
zegierungen wurben analog; „Deputatiouen für geiftlühe. und 
Schulſachen“ eingeführt, welche vorzüglich forgen folkten; .„vag 
der geiſtliche Unterricht und Kultus ſowohl feinem Innern ala 
Heußern nad; verbeſſert und zwerfmäßiger eingerichtet ‘werde, 
am Religioſität und Moralität, Duldung und Annäherung 
zwiſchen ven verſchiedenen Glaubens verwandren zu 
befördern”. Dieſe Verordnungen“) „ignorirten ben konfeſ⸗ 
fionelfen Unterfepieb :pällig, indem beider Biſdung ber Behörden 
zwifchen Yutheranern und Reformirten gar: fein Unterfihieb ges 
macht wurde. Auf. Hiefe Weile wurde alſo,“ fagt ber Berfaffer, 
„in einem Feinesweges umerheblichen Punkte, welcher der früheren 
Zeit für wichtig genug gegolien hatte, um im Weſtphaͤliſchen 
Srieven dafür befondere Garantieen zu fchaffen, von obenher 
ohne Weiteres die Union eingeführt, ein Umſtand, der für das 
Spätere Unjonswerk von wicht geringer Bedeutung war." . : 

Das reformirte Kirchew Direltorium trat zuerft gegen dieſe 
Neuerung auf und bat, „für die reformirten Kirchen und Schulen 
sine beſondere geiſtliche Oberbehörde fortbeſtehen zu laſſen.“ 
Hierauf warb ber Beſcheid ertheilt, daß „eine heſondere Ober⸗ 
Kirchenbehoͤrde für jede Konfeſſion made neuen Berfaffung 
unvereinbar ſey.“ | 

. „Bei weitem am ie und. befimmteften war ins 
deß der Widerſpruch des lutheriſchen iR: FORDERN, “al⸗ 
lein eben jo vergeblich. 

Ein Zweites, was in wäheer Beriehung mit ber Union 
Band, fie einteitete: > er war Die neue. Vienßiſche 
Agende. 

Der Oberhoſbrebiger Sad — er Ausarbeitung. einer 
Kiturgie als möglich und wünfchenswerth bezeichnet, in beren 
Gebraud ſich beide Theile, die Reformirten und die Lutheriſchen 
nn nn i } i Ki BR 


i 8 


*) Abriß. Ev. K. 3. 1815. S. 476 — 485. 
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yereinigen Tinten, Der König ewarif' tiefen Plan ma Wird 
Sm: einer Kabinetsorbre vom 18. Juli 1798 drüdte:er feine 
Freude darüber aus, daß Hoffnung: vorhanden fey, „beide Rott 
feffionen. durch eine gemeinſchaftliche Agende, der bleibenden Ber⸗ 
fehienenheiten ungeachtet, einander näher zu bringen.” — „Daß 
Lutheraner und NReformirte im Gottesdienſte,“ Tage Mühler *), 
„gleichmäßig ihr evangeliſches Bewußtſeyn wiederfinden, ſich 
darin gemeinfam erbauen möchten, das war die Aufgabe: Der 
König war fi ihrer und ihrer Bedeutung im vollſten Maaße 
bewußt.” Der erfte praktiſche Verſuch mit der neuen Liturgie 
geſchah 1816 unter den Augen des Könige 

„Die neue Agende,” fagt **) der Berfafler des erwähnten 
geſchichtlichen Abriffes, „Sollte, wiederholten Erflärungen: der 
firchlichen Behörden zufolge, mit der Union in feinem noth⸗ 
wendigen Zufammenhange ſtehen und deshalb ohne Widerſpruch 
angenommen werben. In ber That aber war ihre Annahme 
oder Nichtannahme von der Unionsfrage nit zu trennen, fo 
dag- indireft mit der Agende der Union der Weg bereitet wurde,” 
Ein Jahr nach jenem erſten Verſuch mit ber neuen Liturgie er- 
Schien die Kabinetsorbre vom 27. September 1817, in welcher 
der König den Wunſch ausſprach, bei der Sälufarfeier der Re⸗ 
formation einen Anfang-ber Union der Inther. und reform. Kirche 
in's Leben treten zu ſehen; doch fey er, die Nechte und Freiheit 
beider Kirchen achtend, weit entfernt, feine ueberzeugung auf⸗ 
dringen zu wollen. — 

Wie kam es nun, daß die non fo ſchnellen Eingang 
fand — und wenn fie damals dieſen fand, wie komm ed doch 
jetzt, daß „die antiunioniſtiſche Geſinnung in raſchem Fortſchritt 
begriffen iſt, intenſiv nicht weniger, als extenfio 2“ ==) 
Der Einführung kam fehr vieles und ſehr verſchiedenes zu ſtat⸗ 





0 Mühler. 334. 
20) Ev. 8. Zeitung 1845. ©. 501. 
”.) Hengftenberg in ber Ev. K. 3. 1844. ©. 1. 
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wert rinmal der Wunſch ves Kaigs, vann bie verigfäfen Anfleyten 
vieler chriſtlich Geſinnter, bei der. Menge aber eitte große Gleich⸗ 
güftigfeit gegen: Religion und eine fo unglaublicht Unwiſſehrit 
dag die Meiſten kaum dir einfachftien Katechismuslehren kannten. 
Was gunäh vie glaͤubigen Lutheraner und Neformirten be⸗ 
trifft, ſo hatten ſich dieſe in der zweiten Hälfte des vurigen Jahr 
hunderts, ohne allen Unterſchied der Konfeſſion, zuſanemen ges 
than, im Gegenſatz zur: Maffe des herrſchenden Unglaubeus 
Selbſt Katholiken hatten ſich ihnen angeſchloffen. Die konfeſſiv⸗ 
nellen Differerzen wurden don ihnen nicht berührt, oder viel 
mehr Gläubige: wie. Ungkäubige bannten fie kaum ober gar 
niet; Die gewöhnliche Anſicht war: es handlke ſich zwiſchen 
Lauͤheranern und Reformirten einzig um eine unnütze Subti⸗ 
lität in Bezug nuf das Abendmahl. Bon einer Kirche war wicht 
mehr die Rede, höchſtens von einer unſichtbaren, deren Olieder 
im den verſchiedenſen Gemeinden zerſtreci, ſich faſt nach Arj 
den Freimaurer erlamten. zufammenfanden und zuſammenhieltem 
Natürlich thaten fo: geſinnie Ehriften ja wenig gegen. bie 
Unton, daß fie dieſelbe viohuehr auf alle Weise eig ja 
1 ſelbſt als laͤngſt: Unmirte betrachteten. — 
Wie es aber um, die religidſe Gleichgülligkeit und Unwiſ 
(enpei der großen Menge, ja auch fo wieler Geiſtlichen damals 
ſtand, bezeugen: übereinſtimmende Aeußerungen von Mämiern, 
die in religiöſer Hinſicht Höchft verſchieden denken. 
Es leidet keinen Zweifel, fagt der Verf des. angeführten. 
Abriſſes“, daß fih die Kirche *) „in ihrem damaligen. Zuſtaude 
der vollen Bedentung ber Union burdaus nicht Max bewußt 
war, daß es an richtiger Kenntniß und Wärbigung des Tonfelr 
ſionell⸗kirchlichen Rechtsbeſtandes, den man weſenllich zu altes 
riren im Begriff. war, offenbar fehlte, daß Ralionalismus und 
Indifferentismus das Unienswerk weientlich geförbert haben. — 
Eben fo urtheilte der Preußifche Biſchof Sad. „Selbit die 
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ſeblaffe, inhifferentiflifche Denkmgsark," ſagt: er, die ſich Tele 
aller Stände hemächtigt habe, komme der. gufen. Sache (der 
Nnion) nicht weniger zu Ratten, als die Einſicht und der Wunſch 
aufgeklärter Anhänger des Chriſtenthums ).* 

Die in Preußen war der Zuſtand der Lutheraner und Re 
formirten in der Rheinpfalz, als. fie fh im Jahre 1518 unisten. 
Die Synode in Kaiſerslautern wollte die‘ ſymboliſchen Bücher 
ganz abgeſchafft wiſſen und einzig das neue Teſtament als 
Norm thres Glaubens anerkennen. Eim rheinpfälzer Geiſtli⸗ 
cher 2), der ſich freut; daß die Union „auf freiſimigen und 
rationalen Grundfägen erbaut wurde,“ ſchildert dennoch den da⸗ 
maligen Zuſtand der Rheinpfalz ale höchſt traweig. - Er ſagt: 
Das Kirchenregiment ſey wohlwollend aber allzuſchlaff“ gewe⸗ 
fen, „unwürdige Seiſtliche feyen: eben nicht ſonderlich beunru⸗ 
higt worden“ Im Allgemeinen;“ bemerkt er, „herrſchie viel 
falſcher Rationalismus, Flachhrit, Seichtigkrit und Mangel an 
theologiſcher Bildung; die Studienzeit. der "Altern ‚Generation 
war in eine ungünflige,. unruhige Zeit: gefallen. unb das Siu⸗ 
dium mriſt/ ſchaell abgethan worden — von der jüngeren Ge 
neration forderte man nicht wiel-Stenntnäffe; nicht keicht fiel eis 
ner durch dad Eramen, daß aber völlige Ianoranten es beſtan⸗ 
den, war nichts feltenes.“ Kurz, das: Kirchliche Leben‘ in ber 
Pfalz war unläugbar in einem ſehr Häglichen,. matten. az 
„„Die Leute ſchliefen,““ als. man fi anirte, - 

Ein ebenſo unparteiffches Zeugniß legt Der bekannte pa 
ſtor Zittel über den religiöſen Zuſtand- des proteſtantiſchen 
Badens zur Zeit, da die Union eintrat; ab. „Der künftige Ro 
ligionslehrer,“ erzaͤhlt er, „ſtudirie, wo: er wollte; auf det Lan⸗ 
besuniverfität wurden offen: genug und unangefochten Anfechten 
ausgeſprochen, vie. feinen. Anſpruch anf Komformitit mit dan 
lieg Lehrbegriff — Tonnden, Der Geiſnliche trat 


— za 
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*) E. K. 1844, ©. 13. ne 
**) Kranz in der „Morgenröche” ©. 86. BER 
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in fein Amt, ohne daß au eine Verpflichtung auf irgend eine 
Befennmißſchrift gehabt wurde, ja, es war faſt zufällig, 
wenn ernux mit dem-Inhalt der ſymboliſchen Bü⸗ 
cher bekannt wurde. ‚Er predigte darum ERBEN en 
die mindeſte Ruckſicht auf dieſe zu schmen.” 

Das charalieriſirt Die ‚Zeit, in wolcher bie Unlon get 
wurde. Der Einflyß der unglücklichen. Konſtellativn bei ihrer 
ehurt wirft noch heute. fort. „Die, Leute ſchliefen;“ einen 
ober wachte und dieſen Einen überwachte ein, Staͤrlerer.. 

Man. vereinigte ſich. Wenn zwei Handlungshaäuſer eine 
gemeinfame Firma annehmen wollen, fo gehen fie vorher erſt 
borafältig. ibre beiderſcitigen Bäder durch, da ja keiner durch 
Verbindung Schaden leiden, vielmehr gewinnen will, 

: Wie anders. perfuhr man, als Reformirte und Lutheraner 
Fr zur neuen. Firma der Unirten einigten. Seiner beinühte fi 
bei einer fo hochwichtigen Sache die Vüuͤcher/ des Andern ein 
zuſehen, fein Theil kannte, wie geſagt, Die Bekenntnißſchriften 
des andern, höchſt felten die kigenen. Der ſchleſiſche Paſtor 
Berbarb meint: von 1,500,000 Schleſiern bürften faum 135 
pie fomöplifgjen Bücher gelefen haben. m Wenn unſere from 
der Maprpeit. vergebens eefiebten, io. genügte, dem leichtferti⸗ 
gen unwiſſeuden Geſchlecht uuſerer Tage ein tragliches Schein⸗ 
bild der Wahrheit. Sie riefen: Fricde! Friede! und., war 
dor fein. Friede, fie verlachten dunkelhaft pen bedenklichetz kon⸗ 
jeſſionellen Ernſt der Alten, als haͤtten diefe in abergewiſſen · 
hafter Beſchränktheit nur de lana caprina gefritten, 

Bon ber Unkenntniß, welche in konfeſſioneller Hinſicht auch bei 
befferen Geiſtlichen beider Konfeſſionen herrſchte, mögen hier einige 


Beiſpiele ſtehen. Ein luthexiſcher Knabe wohnte dem Religions⸗ 


unierrichte eineg reformirten Pfarrers bei, Nach der Stunde trifft 
diefer die Mutter des Knaben, und wünſcht ihr Glück, ein fo 
ausgezeichnetes Kind zu haben. Die Mutter verwundert fragt: 
was er denn im Unterricht behandelt babe? : Des Pfarrer ant⸗ 
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wortett hen zweiten Artikels der Knabe habe Seint'lfrage. fe 
vorbiefflich beantwortet, vaß er ferbft: #8 micht fo gut-Tahite, ' Mid 
er nun die Untwort rofrrirt, ſagte die Murat lachenbe vas il 
ja bie Erklaͤrung des zweiten Artikels ini keinen' luther'ſchen 
Katechismus, die mein Sohn aufgefagt hat! — Ein Yufherficher 
Harrer dertieth gelegentli, daß er nicht wußte, wie die Ne 
formirten die Gebote anders zählen als die Lutheraner. :&% 
bewieſen beide Geiſtliche, daß ſie Die'befarinteften ; Populdirſten 
Konfeſſionsſchriften — den einen lüther'ſchen und den Fseidel⸗ 
berger Katechismus —- nicht fannten, umd — ſehr 
achtungswerihe Männer. -: " ne eh 
Ge Auders verhielt es ſich mit einer amzahyt reformirter unb 
lutheriſcher Laien, welche in greßen, angeftrengt'-Tebewarnten 
Worien ſich ſchriftlich gegen alle konfeſſionellen feindlichen Un⸗ 
terſchiede ſcharf erffärten und binzufügten: fie u ———— 
für: die En zu 02 


m. 


” - — 
} ‚ " 4 
sera + F * . * A > ’ Br - 
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— ei II. erfaßte, wie wir — ‚(bon 
fin Beginn feiner Regierung (1798) mit größter Vorliebe den Ge⸗ 
danfen einer Union und that alles, um denfelben zu verwirklichen. 
Der Vorwurf des Indifferentismug trifft den“ ernft veligiäfen 
König gewiß nicht; was war es denn, das ihm die Einigung 
der Lutheraner und Neformirten fo wünſchenswerth machte ? 

Die preußifche Geſchichte antwortet hierauf: es haben seit 
dem Sabre 1613 alfe preußifche Regenten, mit Ausnahme aweie 
Könige, bie Union durchzuführen getrachtet. 

Die Reformation ward im Jahre 1539 in der Mark an⸗ 
genommen, im Jahre 1577 die Formula concordiae. | 
Der Kurfürſt Joachim Friedrich, entſchieden lutheriſch 
dei innt, x ließ ſich im Jahre 2. von feinem Sohne Johann 


— 


—— — — F ——— 
2) Evang. K. 3. 1842, ©. TBR. 
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3 iBid man. ſchriftlach ·avg Aoben i Da er bei ten Syunbelen 
der Iutherifchen.: Kirche/ einſchließlich der Konkordienformel, he 


ek g Bleiben; dieſem zuwiher in Schule mb: Kirche nichts äne 


mern, ſondern Alfes, in dem vorhundenen Zuſtande laſſen wolle“*R 
19 Donnoch erflärte Johann Sigismund amılE. Dezent 
bdr.'1613- feinen Uchertritt zur reformicten Konfofſion; ine’ Mer 
Hnor Dom genoß:.er..am 8: Dezeitber zum .erfitnninte: mil 54 
Mibern 808: Abendmahl nach zeforuuitem. Ritus... Db: th. biert 
bei. mr religioſe Ueberzengung oder: wuch. Wädficht::auf neu ers 
worbene teformirterllsitentbauen in: Zulich wie auf reformirte 
Bundesgenoſſen ‚u: bie. Holländer: — Deitimmten, das weißen 
Mein. Entſthieden/ machte (aber::der :Mebentuis "ty „einen ebeuſo 
nefen: ala: nachthriligen Eindruch auf die, Saft: ſaͤmmilich firang 
intheriſchen Unterthanen.. des. Kurfuͤrſten.“ :Selbfk: gemäßigte 
unter ihnen fürchteten, „es werde Gewalt und Liſt angewondei 
werden, um der Religion des Fürſten Anhänger zu verſchaffen, 
die: Lutheraner aber zu unterdrüden.“ „Jedenfalls trennte dieſe 
Neligionsveränderung den Fürſten von ſeinen wen und 
ar das Land in Unruhe“ :.. 4 

In Berlin kam es ſelbſt zu offerrem Aufftande biutigen 
— , wobei zehn kurfürſtliche Trabanten verwundet: und 


‚getödtet wurden, und des Kurfürften Bruder ſelbſt einen Steine 


erhielt. RN 

+ Die. Wutherifchen Prediger ämpften. eifeig gegen. — refor⸗ 
mirte Lehre, beſonders gegen bad deoretum ahsolutum. Sie 
ſagten: „der Reformirten Gott ſey dem Teufel ähnlicher als 
dem wahren Gotte, nach reformirtet Lehre mäffe der Ostikofefte, 
wenn er auserwähtt fey, doch felig werden.“) 
| Der ſcharfe Gegenſatz der Konlordienformel gegen die Leh⸗ 





7 *) ——— Geſchichte det — Staats, 1, -387. Mühler 122. 
— * Stenzel a88, 880.. 
— —— 0. 
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sen Zwingti'd un Kalvin's war in Teindfeligen Haß e 
bendig "geworden und. regte ein ganzes: land auf, 

Was war: natürlicher, als: daß tem Kürfürſten alled bavan 
Siegen ‚mußte ,. dieſen ungtüdlichen Zwieſpalt zu. ſchtichten, um 
die Liebe der erbitterten Interthanen..wieber zu gewinnen. Er 
ließ deohalb "bie Confessio marchica (auf) vonfessio fiddi 
Johannis Sigismundi genannt). entwerfen. Ste 75 wurte 
dentſch publizirt, ‚damit das ‚ganze Vollk fie: leſen könne. Wie⸗ 
wohl. in. bie Sammlungen refarmirter Symbole aufgenommen, 
wurde fie doch von Kalvin nicht anerkaunt, in Dordrecht als 
arminianiſch verdammt; worden ſeyn, weil: fie nicht das decre- 
tum ahsolutınn behrt. In pen. meiften übrigen Punlten refer⸗ 
mirt, ‚konnte ſie ebenſowenig bei den Lutheranern Anerkennung 
finden. Kurz, Be trägt ganz: ben. Charalter einer beabfichtigten 
Union. Dies darf: um ſo "weniger. Wunder nehmen, da Per 
kargus,. der Berfafler der. canfessio marchien ,: welche bis 
sus Jahre 1817 Symbol der Breuhifchen veformirten Kirche 
blieb, . da dieſer Verfaſſer Intherifcher Generalfuperiniendent 
in Frankfurt war. Bis an feinen, 1632, 18 Jahre nach. Ab: 
faflung der .comfessio, erfolgten Tod, blicb OR in der 
lutheriſchen — — ge 





*) AugustiCorpus librorum synbolicorum, qui in eeclesia Rofor- 
matorauin auetoritaten publcam .obtkineremt S. 040. Novam 
doetrinas formam exposwit, eamque subditis suis non. er | 
norwam, sed tamqyam exemplum prapdsnit. 
”) Mühler 131,.148, 166. Die. Generalſtgaten luden (rn 
den Kurfürfien. Johaun Sigismund ein, Deputirte ayf die 
Dordrechter Synode zu ſchicken, „ihre Abreiſe aber war aus zu⸗ 
faͤlligen, vielleicht abſichtlich — "Gründen 
unterblieben.“ Aus der Natur der confessio Sig. folgt, daß das 
Preußifche Regentenhaus und feine rveformirten Unterthanen 
5-1" eigenthich ſchon ſett 2 Japihiniberteit nicht reförmirter ‚> fbhdern 
unirter Konfefiion war. Daher erflärtem fie ſich wieberhoͤlt ebenfo 
“ enıfchieden gegen die canones von Dordredt, als gegen Die For- 
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Der Tontefftonete. Zioleppul! vamtrte bid zum Regietühgee 
'ihfeitt. Friebrich's RE Fort! Von Der Negierungszeit Georg 
Wirhelm‘s, des Nachfolger Sigfömmnn?s, berichtet Sten« 
zel“ )r die ſcharfe Spaltung zwiſchen dem eifrig lutheriſchen 
‘Wolfe und:der reformirten Regierung: War: noch Immer völlig 
durchgreifend in Brandenburg und in Preußen. Sie laͤhmte 
ine Maaßregeka, vie Der Kurfarſt nähm.“ Huf Georg 
Wirlhelm folgte Friedrich Wilhelm der größe Kurfürſt. 
Dieſer Hatte“). „eine nicht ſehr verdedte Vorliebe für die Re: 
formirten er beivirfie es, daß fie‘ im den: weſtphãliſchen Frieden 
als Augsburg'ſche Konfeſſi vnsverwandte einbegriffen wurden. 
Die Verpflichtung auf die Konlordienformel hob er auf und 
verbot der Beſuch der ſtreng lutheriſchen Unverſitat Wittenderg. 
Durch cin Ebikt unterfagte er im Jahre 1665 alle konfeſſionelle 
Kanzebpolemif, .- Unter den ’@eiftfichen, welche fh" weigerte 
dies zu unierſchreiben war⸗Paul Gerhard, welcher veshalb 
abgefetzt ward; die Witte des Berliner  Magiftrats um eine 
Wiederelnſetzung ward von —— — ungnadig age 
ſchlagen. 

„Dieſer ihat“, fügt —— „was tr it vermochte, die 
Lutheraner und die Kalviniſten einander zu nähern, doch vers 
droß ihn pie Starrheit jener nicht weniger ‚ als ihm die Wir: 
biegſamkrit · der Kalviniſten mißfiel. Er tadelte die Synode von 





mula concordiae und gegen alles, was ſie für böfe Reſte aus 
der päbftlihen Zeit hielten, Auch war die Preußiſche Kirchen⸗ 
verfaſſung ſehr verſchieden von ber. anperer reformirten Kirchen. 
Pr — Dies ward recht klar, als die franzöſiſ ſchen Relogies mit ihrer 
F aiscipline und Confessio gallicana in Preußen Aufnahme fanden, 
da. fie in Bekenntniß, Liturgie und Verfaſſung ſehr von den 
Preußiſchen Reformirten abwichen. 
°) 1, 424. Pa “ 
“*r) Ib. 2, 89, . =. 
***) Ib. 476. _ 
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Dorhre cht ſehe, da fen io ihm, Die gam, Melt. in Riem | 
geſetzt und. ber... Religion, faß: unheilbgge Wunden geſchlagen 
habe.“ . Womit er auf bad, von. diefen Synobe in feiner. gan 
zen Härte. angenonameng lalviniſche deoretum absolntum zielig. 
Fricedrich L verfolgte, ſeines Vaters Weiſe. Durch 
Reſcexipt ſchaffte exim Jahre 1698 in Berlin bie, Pripatbeipte*) 
ab. Zur Sörberung des Unionswerles wurbe in Derlin ein 
Collegium charitativum, aus einer Anzabl Beiftlicher beider 
_ Konfeffonen errichtet. ”*) Der König wollte beide Konffſſionen fo 
uniren, daß ſie fich nicht mehr Neformirie und Lutheriſche, fon 
dern ‚mit. einem gemeinfamen Namen „Coangelifhe” nennen 
follten, „Aber“, heißt es bei Stenzel,*""). „alle vielfacpen Bemo⸗ 
hungen Friedrich's, ‚eine Vereinigung, ja man kann fagen, 
ſelbſt. nur eine Annäherung. der beiden evangelifchen Glaubens⸗ 
hefenntniſſe zu bewitfen, waren erfolglos.” Zugleich ließ en 
singengmmen für Die auglilaniſche Liturgie, buch Jablonski 
einen Eutwurf zur Einführung der englifchen. Kishenveriafung 
machen, Alles war ſchon eingeleitet, als der König ſtarb und 
der Plan unausgeführt blieb. }) 

Friedrich's Sohn, Friedrich Wilhelm J., füshte eben⸗ 
falls auf alle, ſelbſt auf gewaltſame Weiſe, die Union durchzu⸗ 
fegen.+t) Die Unterſcheidungslehren bezeichnete er als „Poſſen“, 
und erklärte: „er halte beide, Religionen für einerlei zu ſeyn 


*) Ib. 194. 
oe) Müpler, 193. Leibnitz und Jablonski waren hierbei thaͤ⸗ 
“tig. „Aber“, ſagt Mühler, „ein unzeitig erſchienenes Werk, unter 

dem Titel Arcanum regium, enthüflte zu früh und grob die ges 
— hegten Plane und rief einen lange anhaltenden, erbitterten Streit 
in Denifchland hervor.“ Das Werk war von Winkler in 

Magdeburg. 
⸗*0) Stenzel 3, 233. 
+) Ib. 114. 
7» Evang. 8. 3. 1843, ©. 387, 
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und finde dabei keinen Unterſchied.“ Im Jahre 1713 feierte.er 
das ybelfeft der Annahme der veformirten Konfeffion, 1717 
das der Iutherifhen Reformation, 1730 das der Uebergabe 
der Augsburg'ſchen Konfeflion, 1739 das ber Einführung der 
Intherifchen Reformation in der Mark‘). Geine Gemahlin 
blieb Tutherifch, feine Kinder ließ er von reformirten und luthe⸗ 
riſchen Geiftlichen prüfen, der Tochter geftattete er Tutherifch zu 
werden, als fie den Markgrafen von Baireuth heirathete. Für 
Lutheraner und Reformirte fliftete er wie. fein Vater Simultans 
firchen. Differenzen beider Kirchen fuchte er mit Gewalt zu 
befeitigen, In den Jahren 1736 und 1737 verbot er den Lu⸗ 
theranern das Kreuzfchlagen, das Singen vor dem Altar, die 
Chorröde, Leuchter, Lichter, Kafeln, und zwar bei Strafe der 
Sufpenfion. Dem Magveburger Konfifiorinm befahl er: den 
Medigern, welche einiges Bedenken babei hätten, zu ihrer Be- 
ruhigung ihre Entlaflung zu ertheilen. Einige wurben wirklich 
faflirt, alle Remonftrationen waren vergebens.**) Dagegen war 
ihm, wie feinen Borfahren, die reformirte Lehre vom Decretum 
absolutum durchaus verhaßt. Er verbot. diefelbe akf der Kan⸗ 
zel zu verhandeln und befahl ***) dem Feldpredigg Mull er, Alles 
aufzubieten, um dem Kronprinzen — nachmals Frie drich IL— 
„den ſchweren Irrthum von der unbedingten Gnadenwahl zu beneh⸗ 
men.“ Es kinnten ſich, meinte er auch, feine langen Grena—⸗ 
diere auf das decretum absolutum berufen, wenn fie defew 
tirten. So läßt fich die Uniongangelegenheit feit dem UWebertritt ‘ 
Johann Sigismund's his zum Tode Friedrih Wil—⸗ 
helm's J., unter 5 Negenten verfolgen, vom Jahre 1613 big 
zum Jahre 1740, da Friedrich IT. zur Regierung kam. 
Diefer, 7) welcher nicht nach den Grundlehren, gefchweige 


2) Stenzels, 472. 
“1a 
*"+) Ib. 609. 610. 


+4) Ev. 8. 3. 1843, 398,“ 
N. J. XI. Bd. 16 
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nach den Unterfcheidungelehren tee wei. Kirchen frag'e, ließ 
alle Gedanken an Union .fahren*). Er nahım.r e angeführten 
Berbote feines Vaters gegen die Lutheraner zurüd, Den vefor- 
mirten und Intherifchen Eraminatoren befahl er: „fich nicht bei 
Denen, unter beiden Religionen ftreitigen Punkten, welche ohne⸗ 
dem nichts bedeuten, aufzuhalten,” **) „Die Religionen“, er⸗ 
Härte er, „müflen alle. tolerirt werten, und muß der Fiefal nur 
dad Auge darauf haben, daß feine der andern Abbruch thue, 
denn hier muß ein Jeder nach feiner Fäçon felig. werben.” 
Lebtere Worte werben bis zum Ueberdruß oftangeführt, beſenders 
yon Menschen, welche nicht merfen, welch’ ein gimmelweiter Unter⸗ 
ſchied ſey zwiſchen dem barmberzigen ‘Gott, ‚der feine. Sonne 
wüffgehen läßt über Gerechte und Ungerechte, und einem könig⸗ 
lichen: Religionsverächter, der. gleichgültig ale Welt tolerixt. 
Dieſe Stimmung des höchſt bebauernöwerthen großen. Könige 
war wohl.eime Frucht der Erziehung, welche er genoſſen. — 
“ . Während der 46jährigen Regierung Friedrich's II. 
entwickelte fih nun das undriftliche und antichriſtliche Wefen 
befonderd M. den höhern Ständen und auf Umiverſitären. Das 
Volk war noch, nicht durch das Gift angeſteckt. Friedrich 
Wilhelm IL wollte durch das bekannte Religionsedikt die 
Krankheit heilen, verſtärkte ſie aber. Seit dem Anfang der 
franzöſiſchen Nevolution richteten ſich die Blicke und alle —— 
tigkeit mehr auf äußere Verhältniſſe. 

Sm Jahre 1797 kam Friedrich Wilhelm II. ;, zur Rer 
gierung. Wir fragten: warum gerade er mit fo großer Bor: 
. Hebe den Gedanken der Union ergriffen und zu verwirklichen 





*) Doch ‚of der König einft. einen Beiftlihen gefragt Haben, ob es 
nicht befier fey, daß man veranlafle, die Zutheraner und Refor⸗ 
mirten zu Einer Kirche zu vereinigen, ‚worauf dieſer erwiderte: 
wenn man es unternähme, würde man, anftatt zweiexr Kirchen, . 
deren drei haben. (Harleß Zeitſchr. 1839. Bd. 3. ©. 54.) 
6) Mühler 232. 
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geftrebt Habe? Die Geſchichte antwortet nun: dee Gebanfe war 
ein Erbtheil von feinen Ahnherrn. Fünf derfelben hatten vers 
gebend Lutheraner und Neformirte zu uniren verfucht; feit 77 
Sahren, feit dem Negierungsantritt Friedrich's IL, rubten 
die Verſuche, als der König im Sabre 1817 die Union aus⸗ 
ſprach. Er wollte endlich die Wunde völlig heilen, welche Ju 
bann Sigismund vor mehr als 200 Jahren durch feinen . 
Vebertritt zur reformirten Konfeffton gefchlagen hatte. In ihm 
lebte der innigfte Wunfch, mit feinen Tutherifchen wie mit ſeinen 
reformirten Unterthanen Eines Glaubens zu feyn, Mer möchte 
diefen Wunſch der Liebe verbammlich finden, wäre er auch 
ſchmerzlich überzeugt, daß derſelbe durch Dee Union fo wenig 
erfüllt worden ſey, daß Diefe, vielmehr jene alten: Wunden. wies 
ber aufgeriffen, ja.neue Wunden aeichlagen. habe? — :. .: 

Es kann einmal Fein enropäikher Regent mit allen. feinen 
Untertbanen Eined Glaubens: ſeyn. Wehe denen, : welche ge⸗ 
waltfam. uniformirend, Eine Staatsreligion. auforingen. und er⸗ 
halten wollen! So meinte es der König von. Preußen anfangs 
gewiß nicht, erklärte er ja in- dem Erlaß von 1817, daß er bie 
Rechte der beiden Konfeffionen achte. und Niemanden zur Union 
zwingen wolle. Aber feine feſte Ueberzeugung: die fonfeffionellen 
Differenzen feyen durchaus unwefentlich, ‚mochte ihn fpäterhin ver- 
leiten, in denen, welche ihrer Konfeſſion ireu bleiben, . dieſelbe 
unvermiſcht erhalten, wollten, nur unverfländige, blinde Eiferer 
und Friedensſtörer au feben.”) 

Man bedadyte nicht, dag, nah Jean Paul, die Diſſonanz 
zwiſchen Tönen oft um ſo größer iſt, je näher fie ben Gin⸗ 
klange find. | 





B In der angeführten Kabinetdordre vom 28. Febr. 1834 heißt e8;° 

in Bezug auf die Gchleflichen Lutheraner: „am wenigften aber — 

. Weil ed am unchriſtlichſten feyn. würde, darf geſtattet werden, 

daß die. Feinde der. Union im Begenfag zu ben Freunden 

derfelben, ald eine befondere Religionsgeſellſchaft ſich kouſtituiren. 
16* 
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Wir fahen,. wie verjchiedene Anfichten über nt 
fchriften in der Union herrſchen. 

Die Deftruftiven wollen durchaus Feine Bekennmmißſchriſten. 
Dieſe abſoluten Selbſtherrſcher fühlen ſich durch jedes Gemeins 
ſchaftliche in ihrer perſoͤnlichen Freiheit gehemmt. Sie führen 
bie Liebe als leeres Wort im Munde, eine wefenlofe Schatten: 
riebe. Hätten fie wahre Liebe im Herzen, fo würden fie ſich 
nach der tiefſten menfchlidhen Liebesgemeinfchaft, nach der Ges 
meinſchaft des Glaubens fehnen. 

Andere Dagegen find einig darüber, daß Feine Kirche ohne 
Glaubensbefenntniß denkbar fey. Fühlen doch felbft Uingläubige, 
wenn fie fi) zufammenthun, die Nothwendigkeit, ein gemeinfames 
Bekenntniß ihres Unglaubens aufzuftellen. Wie viele folcher 
Bekenntniſſe find nicht die Testen Jahre in Leipzig, Breslau, 
Königsberg ꝛc. erfhienen! Ja ſelbſt Rouſſean, da er bie 
umfaſſendſte Union, zwifchen Chriften, Juden und Muhameda⸗ 
nern in Borfchlag bringt, gibt er zugleich ein Glaubensbekenni⸗ 
niß, in weldem alle drei Religionen übereinfonmen follen, 
fihließt aber fanatifch die Heiden aus. 

Wie foll es aber in der Union gehalten ;werven? Iſt fie 
wirklich eine neue Kirche, fagen Einige, fo foll fie auch ein neues 
Glaubensbekenntniß aufftellen, und ſich eben dadurch als Eine 
Gemeinde ausweifen, die da weiß, was fie gemeinfam will, 

Dag aber ein ſolches neued Glaubensbefenntnig für die 
Gefammtheit der Union und aus ihr hervorgehen könne, ftellen 
alle Sachkundige in Zweifel. Gehören ja felbft jene Antifon- 
feffionellen auch zur Union; wie wäre es möglich, fo entgegen 
geſetzt gefinnte Menfchen in Wahrheit zu einigen? 

Sft fein neued Symbol möglich, fo laßt und zunächſt an 
den überlieferten alten fethalten, fagen Andere. — An den Symbo- 
len beider Konfeffionen? fragte man: wie wäre das möglich? 
e widerſprechen ja einander. Zulebt wird man noch bie Kon 
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fordienformel und die Canones Dordraceni Ein und berfelben 
Kirche aufbringen wollen! — Der Widerftreit ift nicht fo Teicht 
zu fohlichten, wie Mancher glaubt. Wenn früher die Reformir⸗ 
ten ſich mehr der Union anbequemten, fo möchte dieſes Ent 
gegenfommen gegenwärtig durch die wiffenfchaftliche Theologie 
fehr gefährdet feyn. Neformirte Dogmatifen, welche von an- 
bern Prinzipien ausgehen als die Lutheriſchen und in fonfequens 
ter Folgerung eis Syſtem aufftellen, weichen nicht blos in eins 
zelnen bisher berüdfichtigten Punkten, wie in der Abendmahlslehre, 
von der Iutherifshen Lehre ad, fondern mehr oder minder in allen, 
Auch in der Würdigung der heiligen Schrift. Die reformirten 
Dogmatifer haben dies auch offen ausgefprochen, fo Schweizer. — 

Wiederum fagen Andere: wir wollen nicht, dag alle Be⸗ 
fenninißfehriften beider Kirchen in der Union Geltung haben 
follen. Die Augsburgiſche Konfeflion verbindet ja Reformirte 
und Lutheraner fihon feit dem weftphälifchen Frieden zu ber 
Einen Religionspartei, der Augsburgifchen u ne 
ten, fie bleibe ihr gemeinfames Bekenntniß. 

Verhält ſich's wirklich fo? Bezeichnete der Name „Augs⸗ 
burgifche Konfeflionsverwandte” einen religiöfen Begriff, nicht 
vielmehr einen politiichen, welchen der Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm, trog des Widerſpruchs der Sachfen, geltend machte ? 
Bezeichnete er eine Eonfefiionelle wahre, wejentliche Einigung der 
Lutheyaner und Reformirten, wie hätten doch die Streitigkeiten 
beider Parteien unmittelbar nad dem weftphälifchen Frieden, 
unter der Regierung des: Kurfürken und feiner Nachfolger, in 
fo großer Heftigfeit fortdauren können ? 

Andere fagen: die Augustana kann nicht als gemeinfame 
Konfeflion gelten, fie geht in ein Detail, welches nicht bloß die 
Neformirten, fondern auch viele Lutheraner nicht unterjchreiben 
würden, Wir wollen daher eine den Neformirten und Luthe⸗ 
ranern gemeinfame Grundlehre als. Einiguugsformel aufitellen. 
Einer ſchlägt die, der Andere jene Lehre vor. So z. B. bie 
Rechtfertigung durch den Glauben — oder einen Spruch, wie: 
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Feſus Shriftus’ geftern und heute und derſelbe in-Ewigfeit. Und 
wieviel folder Formeln und Sprüche könnten vorgefchlagen werden | 
.Machen redliche Chriſten folche. Vorſchläge zur Verfürzung 
der Symbole, fo möchte ich fie an eine unglückliche Mutter er⸗ 
innern. Diefe reifte mit ihren Kindern durch einen nordiſchen 
Wald, Plötzlich fieht fie ſich von Wölfen umringt; im ber 
Tobesangft wirft fie ihnen ein Kind vor, um’ die Beſtien zu 
befriedigen und während: Diefe das Kind verzehren, mit den andern 
Kindern zu entfliehen. Aber nicht Tang währt es, fo find bie 
Wölfe wieder da, fie opfert ein Kind dem andern, zuletzt 
wird fie ſelbſt gefreflen. — 

"Wozu denn dieſe Abbreviatur —— herrlichen Konfeſſtons⸗ 
ſchriften? Jede ſolche Abbreviatur iſt freilich ein Glied, welches, 
wie das einzelne Glied eines organiſchen Koͤrpers, die ganze 
Organiſation charakteriſirt. So koͤnnten wir z. B. im apoſto⸗ 
liſchen Glaubensbekenntniß ſchon bei dem: „Ich glaube an Gott 
den Vater“ fiehen bleiben; weiPt doch der „Bater“ auf ben 
Sohn, den Berfühner Hinz heißt es fa; „werden Sohn nicht 
hat, hat auch den Vater nicht,” und wiederum: „Niemand famı 
Ehriftum einen Herrn beißen; als durch den heiligen Geil.“ 
So liegt in jenen fünf Worten die Trinitätslehre und fomit bie 
ganze Dogmatif, Das folgt aus oem! innigen gepmanienpan 
ver heiligen- Schrift, 

Aber wozu doch eine ſolche Abbreviatur der Spmbste? 
frage ich noch einmal SIR nicht um aller zweideutigen Nuss 
legung freien Spielraum zu Yaffen, daß man unfere ehrlichen 
Glaubensbekenntniſſe in ihrer Haren, unzweideutigen Bollftändig 
Seit hiuanſetzt 9} Der Ungläubige, welcher einigermaßen denkt, konſe⸗ 
zuent denkt, der wirb:aber die Abbreviaturen ebenfowohl verwerfen 
als die ganzen Bekenntniſſe, weil er. eben im Ginzelnen bad 
Ganze erlennt. — So will es anf Teine Meife gehen, und ein 
Spötter Fünmte diejenigen, welche. verzweifeln moͤchten in Worten 
auszufprechen, worin bie Unisten Eines Glaubens find, er koͤnnte 
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fie auf das Beiſpiel jenes Koſaken verweilen, weicher als Mor, 
gengebet das ABE herfagte und Gott anheimſtellte, ſich daraus 
ein: Gebet zufammenzufegen. — So Bönnte man auch das ABC 
zur beliebigen Kombination zu einem Belennmiß hiuſtellen. — 

O felige Zeit, da Fürften und Stäbte und Theologen in 
frendiger Olaubendeinigfeit die Augustana unterjchrieden; 9 
unfelige Zeit, da jede Ahnung von Einigfeit im Glauben ges 
fhwunden, Jeder im Symbol nur. eine todte Zwangsformel 
ſieht — da ein freudlofed Streben nad einer faljchen Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit, alles ———— der aite nad Gemein⸗ 
ſchaft ver Liebe ertödtet. 

Es macht einen wehmüthigen Eindruck, wenn man — die 
ebelſten Menſchen vom ehrenwertheſten Charakier vergebens 
gegen oberflächliche: und. böswillige ankämpfen ſieht. Ueberall 
teitt ihnen Die. Union in den Weg. Sie fühlen ſchmerzlich die 
Unmöglichkeit einer“ völligen konfeſſionellen Harmonie zwiſchen 
Yutheranern and Reformirten. Indem man eine neue Kirche 
zu gründen ſtrebte, entwurzelte man beide Konfeffionen. Eine 
tiefe Sehnſucht if in den Beffern erwacht, wieder einzuwurzeln 
ſich wieder entſchieden mit ihren: frommen Vätern durch das 
Band des Glaubens zu einigen, mit ihnen Ein Bekenntniß zu 
haben, Einer heiligen, allgemeinen, Kirche anzugehören. 

Aber die Geltung lutheriſcher und veformirter Konfeſſions⸗ 
fchriften verlangen, beißt die Geltung ferbfiftändiger lutheriſcher 
und reformirter Kirchen verlangen. - Das fieht man in Preußen 
mehr und mehr. Es wird ſchon hingewiefen auf. die. Menge 
preußifchee Gemeinden, weiche fich nie univten, befonders luthe⸗ 
sicher. Manche Provinzen, fagt man, z. B. Preußen, feyen 
faſt nur von Lutheranern bewohnt, mit wem hätten .biefe fich 
doch uniren follen? Verhaältnißmäßig feyen nur ivenige Ge 
meinden wahrhaft „gemiſcht unirt,“ wirb behauptet, 

Iſt dem affo, fo halte man ſich doch am das hiſtoriſch Ger 
gebene, nenne kuchoriſche Kirchon lucheriſche, veformirte, reformirie 











228 Fragmente, 


ordinire die Prediger der erfiern auf bie — die der 
letztern auf reformirte Symbole, — 

Aber wo bliebe die Union? Ich glaube, ſie würde erſt 
von da an eine wahre Union. 

Pfaff theilte die Unionen in drei Arten. Die erſte nannte 
er Unio absorptiva, wenn ſich z. B. Reformirte und Luthera⸗ 
ner fo vereinigten, daß die Reformirten völlig lutheriſch würden, 
ober umgefehrt, An eine folche Union ift in Preußen nicht ge« 
dacht worden. 

Die zweite Art nennt Pfaff Unlo fangen; da beide 
Kirchen von ihrer Eigenthümlichfeit fo viel aufgeben, um eine 
dritte zu bilden, : 

Diefer Art follte Die Preußifche Union feyn, aber der Vers 
Tuch if, wie wir ſahen, mißglückt. Differenzen in ber Lehre, 
welche Lutheraner und Reformirte ald unweſentlich anfehen foll- 
ten, um fich zu einigen, fie find eben durch den Unionsakt erft 
vecht aufgewacht und haben den größten Zwieſpalt herbeigeführt, 
: Die dritte Art der Union nennt Pfaff Unio 'conserva- 
tiva, ba jede Kirche ihre Eigenthümlichkeit bewahrt, zugleich 
aber die andere Konfeflion in ihrer Eigenthümlichfeit anerfennt, 
und in Liebe und Frieden mit ihr lebt. 

Nachdem man nun feit Jahren in Preußen die Unio tem- 
perativa vergeblich zu verwirklichen gefucht und es doch nicht 
einmal fo weif gebracht hat, dag man nur eine klare Definition 
ber Union geben fünnte, da fi vielmehr aus. Preußen ſelbſt 
immer mehr Stimmen vernehmen laffen, die Union eriftive gar 
nicht — wäre ed da nicht am beflen, die Unio temperativa 
ganz aufzugeben, dagegen die Unio conservativa mit voller 
chriſtlicher Liebe feftzubalten? Und zugleich Die Hoffnung, daß 
and einer ſolchen Unio conservativa fpäterhin in glaubens⸗ 
Träftiger Zeit eine ädhte Unio hervorgehen werbe, ganz ander 
ver Art, lebendig und beftändig, nicht eine fo unwahre, geſpen⸗ 
ſtiſche wie die gegenwärtige, die nur eine Scheinexiſtenz hat. 
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In den. Iesten Decennien haben ſich aber viele Stimmen 
Solcher vernehmen Iaffen, welche den Sit der Krankheit unfes 
rer Kirche nicht in der mangelnden Einheit des Glaubens 
fuchten und die Symbolfrage umgingen oder ganz in den Hinter: 
grund flellten. Sie fagen: unferer Kirche fehle nur die vechte 
Berfaffung, alles Unglüd rühre daher, daß die Kirche non den 
Neformatoren ganz in die Gewalt der Fürften verfauft worden 
fey. Sie bedürfe eine felbfftändige Eriftenz; durch Einführung 
der reinen Synodal⸗ Und Presbyterialverfaffung müfle fie von der 
Tyrannei des Staated emanzipirt werden. — Verſtändigere ur⸗ 
theilen gerechter über Neformatoren und Fürften und verlangen 
nur: daß Synoden und Presbyterien den möglichft ſelbſtſtaͤndig 
geftelten Konfiftorien binzugethban werben möpten - — Wie Died | 
fhon hin und wieder gefchehen iſt. 

Der Gegenftand ift durch viele teeffliche Männer, wie 
Stahl, Hengflenberg, Gerlach, Richter, Jakobſon, 
Puchta, Julius Müller u. a. einſichtsvoll, nüchtern und 
erfchöpfend befprochen worden. 

Die Gemeinfhaft des Glaubens, fagen fie, ulebergelegt in 
ben Befenntnißfchriften, fey das Herz der Kirche, wenn es hier 
fehle, heile Feine Verfaſſungsform. Dann rathen fie in biefer 
bewegten, ungebundenen, zerfiörungsfäcdhtigen Zeit möglichſt 
Neuerungen zu vermeiden, beſonders bei Einführung von Sys 
noden vorfichtig zu verfahren. Gewiß mahnt ſchon Dies zur 
Borficht, Daß entfchienen radikal Gefinnte auf Synoden dringen 
und verlangen, daß biefelben nicht etwa bios von Geiftlichen, 
fondern auch von Laien befchict werden müßten und zwar fo, 
daß diefe Iesteren in der Mehrzahl feyen, Haben wir doch 
fhon hören müffen, daß diefe Forderung von ganz Ungläu- 
bigen auf den Grund bed allgemeinen Prieſterthums, deffen 
lieder fie ſeyen, gemacht wurde, 

Was Leute der Art boabfichtigen, ift nur zu Kar. Sn 
unfern Tagen bedarf es eben Feiner ſcharfen Augen, um in bie 
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Herzen der Menſchen zu blidenz geht ja der Mund aller Orten 
frech von dem über, def Die Herzen voll find. Wer nur eini 
germaßen Ronge's Triumphzug von der polnischen Grenze 
bis an den Rhein verfolgt hat, wer die Berfammlungen ber 
Lichtfreunde aller Konfeffionen, ihre Zweckeſſen, Toafte kennt, wer 
ihre fogenannten Glanbenöbefenntniffe, ihre Abdreffen und man 
herlei Brochüren gelefen, was foll der vom allgemeinen Pries 
ſterthum in unferm armen, nicht geweihten, fondern in ganzen 
Maſſen entweilsen Bolfe denfen? Im tiefften Gewiffensfchlafe 
fchreien fie träumend nad) Gewiſſensfreihrit; Menfchen, melde 
den Heinen. Katechismus, die zehn Gebote wicht Tennen, fie ver 
langen. Freiheit der Forſchung in der Heiligen Schrift und- prins 
gen auf Abfchaffung der Symbole, welche nur Menſchenwort 
feyen, yon dem fie nicht gebunden ſeyn wollen, O der groben 
Heuchelei! Sie denken: wozu die Kirchen? wir befuchen fie 
nicht; wozu die Sonn⸗ und hohen Feſttage? wir feiern fie nicht; 
wozu heifige Mufit? fie Tangweilt und. — Leben und Hoffen 
unferer Bäter war eitle Thorheit und Selbſtbetrug, die Gläws 
bigften waren am überfchwenglichkten wahnfinnig. — Dod id 
breche ab. Jenes vorgeblidhe allgemeine Prieſterthum, welches 
fih in die Synoben eindringen und wo ‚möglich das’ Ehriften 
thum ganz befeitigen möchte, läßt und ven entfeglichen Abfall 
fo Bieler aufs fchmerzhaftefte fühlen. — 

Doch wir verzweifeln nicht im Mindeſten. Die Frechen 
drängen fich freifich jeßt vor, Tärmen und rumoren fo, daß rubige 
und befonnene Männer nicht zu Worte kommen und ſich zurück⸗ 
ziehen, bis der tolle Pobel ausgerobt hat, Aber viele Taufende 
haben ihr Knie nicht gebeugt vor Baal, 

Wir brauchen auch nicht abzuwarten, "bis Sonoden und 
Presbyterien überall geſtiftet werden, um die wahren Glieder 
des allgemeinen Prieſterthums kennen zu lernen. Dieſe wurden 
längſt ſchon von Luther im kleinen Katechismus ordinirt, wenn 
er ſagt: „die zehen Gebot (Glaube ꝛc.) wie fie ein Haus⸗ 
vater feinem Gefinde-einfältiglich vorhalten. — wie er fein 
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Geſinde lehren ſoll Morgens und Abends ſich fegnen.” Steht 
es gut in den Familien, herrſcht hier chriſtliche Hauszucht und 
chriſtliches Leben, dann haben wir für Presbyterien und mittel⸗ 
dar für Synoden einen wahren lebendigen Anfang und koͤnnen 
getroſt einer gedeihlichen Entwicklung der Kirchenverfaſſung ents 

gegen ſehen. Fehlt es aber da, ſo gilt des Apoſtels Wort: 
So Jemand ſeinem eigenen Hauſe nicht weiß vorzuſtehen, wie 
wird er die Gemeine Gottes verſorgen? — Wie können Aſſo⸗ 
eiationen jeder Art gedeihen, wenn ihre Glieder — Hausväter 
— nicht im Kleinen, nicht I in ee Sande En 
nd? — 

- Keiner ſah bier klarer ats Luther. Auf Femilien und 
Schulen richtete er mit voller Ueberzeugung fein: Hauptaugen⸗ 
merk; dieſe waren ihm die wahren Werkſtätten des Kirchenbau's, 
hier griff er friſch ein. Gali es Aber eine neue Kirchenordnung, 
da verfuhr er mit der größten Vorſicht, fing klein an, ging 
langſam vor — er war ein Muſter demüthiger, weiſer Nüchs 
ternheit, ein Muſter, am welchem ſich beſonders bie jetzige Zeit 
ſpiegeln mag. Als Landgraf Philipp von Heſſen ihn wegen 
einer beabſichtigten neuen LKirchenordunag um Rath fragte, 
ſchrieb er ihm folgenden Brief: | 

„Gnade und ‚Friede in Chriſto! Durchlauchtiger, Hochge⸗ 
borner Fürſt, gnädiger Herr! Auf die Verordnung, welche mir 
E. 8% ©. zugefhict, und meine Meinung darauf begehren, ants 
worte ich zwar nicht gern, weil ung zu Wittenberg Viele Schuld. 
geben, ald wollten wir Niemand vor ung laſſen etwas gelten, 
ba wir doch — das weiß Gott — wohl wünfcen, dag Jeder⸗ 
mann ohne und das Allerbefte. thäte; aber E. F. G. zu Dienft, 
und weit folhe Verordnung‘ möchte mit dem Gefihrei ausgeben, 
als wäre. mein Rath. auch dazu gekommen: — fo. ift Das mein 
trener und Tunterthäniger Rath, daß &.% G. nicht ger 
ftatte, noch zur Zeit dieſe Verordnung auszulaſſen durch ben 
Drud. Denn”ich bisher und kann auch noch nicht fo fühn ſeyn, | 
ſo einen Haufen Gefege mit fo mächtigen Worten bei uns vor⸗ 
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zunehmen. Das wäre meine Meinung: Wie Moſes mit ſei⸗ 
nen Geſetzen gethan hat, welche er, faſt das mehrere Theil, als 
ſchon im Brauch ganghaftig unter dem Volke von Alters vor⸗ 
kommen, hat genommen, aufgeſchrieben und geordnet: — alſo 
auch E. F. ©. zuerſt die Pfarren und Schulen mit guten Per⸗ 
fonen verforgt, und verfucht zuvor mit mündlichen Befehle, 
ober auf Zettel gezeichnet, und das alles auf's kürzeſte und wenigfte, 
was fie thun follten. Und welches noch viel beffer wäre, daß 
der Pfarrheren zuerft einer, 3, 6, 9 unter einander anfingen eine 
einträchtige Weife in Einem over 3, 5, 6 Stüden, bis es in 
Vebung und Schwang fäme; und barnady. weiter und mehr, 
wie fih Die Sache wohl felbft würde geben und zwingen, bis 
fo Tange alle Pfarrer hier nachfolgen. Alsvann könnte man's 
in ein Hein Büchlein faffen; denn ich wohl weiß, — hab's 
auch wohl erfahren, — daß, wenn Gefege zu früh 
für dem Brauch und Uebung geftellet werden, fie 
felten wohl geratben. Die Leute find nicht darnach 
gefhidt, wie Diejenigen meinen, fo da figen bei ſich 
felbft, und malen’s mit Worten und Gedanken ab, 
wie es geben follte. Vorſchreiben und nachthun ifl 
weit von einander. Und die Erfahrung wird's geben, daß 
in biefer Drbnung viele Stüde fi würden ändern müffen, et 
liche der Dbrigfeit alleine bleiben. Wenn aber etliche. Stücke 
in Schwang und Brauch fommen, fo ift dann leicht dazu thun 
und fie ordnen. Es ift fürwahr, Geſetz maden ein 
groB, herrlich, weitläuftig Ding, und ohne Got 
tes Geiſt wird nichts Gutes daraus. Darım ifl 
mit Furcht und Demuth vor Gott zu verfahren, und 
biefe Maaße zu halten, fur; und gut, wenig und 
wohl fabte und immer an; darnach wenn fie ein 
wurzeln, wird des Zuthuns felbit mehr folgen, als von⸗ 
nöthen ift, wie es Moſi, Ehrifto, den Römern, dem Pabfte 
und allen Geſetzgebern gegangen iſt. Solches ift. meine Meis 
ung, mich damit zu verwahren; denn E. F. G. und den. Pre: 
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digern in E. F. ©. Lande wi ich hiermit weder Ziel noch 


Maaß ſtecken, fondern fie Gottes Geifte befehlen. E. F. G. zu 
dienen bin ich ſchuldig und willig. 
— Wittenberg, Montag nad) Epiphan. 1527. 
E. F. G. Wiert Martinus Luther”. 





Die Iutherifche Kirche in Preußen. 


Eine theologifche Beleuchtung der Schrift des Paftor Piftoriuß: 
Was und wo iſt die lutheriſche Kirche? | 
von 


Br. Lindner, 
Lic. theol. und Frühprediger zu St. Pauli in Leipzig. 





Schreiber diefer Zeilen hat mit großer Aufmerffamfeit den 
Streit verfolgt, der durch die Unionsfrage in Preußen mächtig 
angeregt worden ift, ob innerhalb der Union eine luthe— 
rifhe Kirche beſtehen könne und wirklich beftebe? 
Die Frage iſt, wie es in Zeiten des Kampfs und der Parthei⸗ 
ung nicht anders ſeyn kann, ſowohl von Seiten der ſeparirten, 
als der unirten Lutheraner mit einiger Heftigkeit, und deshalb 
von beiden Seiten nicht ohne Ungerechtigkeit geführt worden. 
Da nun der Verfaſſer dieſes Aufſatzes das Glück hat, einer 
Kirche anzugehören, in welcher bis Dato, obwohl dieſelbe die 
Unvollkommenheiten und Schwachheiten aller evangeliſchen Lans 
deskirchen in nicht geringem Maaße trägt, doch, Gott ſey Dank, 
das reine Befenntniß der Tutherifchen Kirche noch Gefegesfraft 
und volle Gültigfeit hat, fo tft er auch im Stande, als einer 
dem Streite felbft ferne Stehenver, über benfelben mit Ruhe und 
Beſonnenheit ein Urtheil zu fällen, und ein Wort des Friedens 
zwiſchen die Streitenden zu werfen. Es iſt in der That jebt 
Pflicht, daß jeder Freund der Kirche innigen Antheil an derfel- 
ben nehme, namentlich da, wo jie leidet, und bag er, ſein 
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Scherflein zur Beilegung von Mifverhältniffen und Mißver⸗ 
fändniffen beitrage. Als ein foldher Beitvag, als ein Beweis, 
dag wir im Sachſenlande an unſern Brüdern in Preußen den 
herzlichſten Antheil nehmen, wollen dieſe Zeilen betrachtet ſeyn, 
und, wir hoffen, ſelbſt wenn ein ernſtes Wort brüderlichen Ta⸗ 
dels nicht zu vermeiden iſt, wird doch die Liebe, die aus dem 
Glauben ſtammt, auch in dieſem ſich nicht verkennen laſſen. 

Die lutheriſche Kirche in Preußen außerhalb der Union 
hat durch ihr treues Bekenntniß und ihre unermüdliche Geduld 
den Widerſtand ſowohl der Behörden als der Gegner der lu⸗ 
therifhen Kirche überhaupt überwunden; fie ift Durch eine Ges 
neralfonzeffion fernerer Berfolgung überhoben Ganz 
unerwartet, zumal fie ſich feit jener Zeit öffentlicher Polemik 
größtentheild enthalten, und ihre Kraft auf ihre innere Drgani- 
fation fonzentrirt hat, mußte daher allen der Angriff fommen, 
der aus den Reiben derer, welche. innerhalb ber Union nod) 
das Iutherifche Befenntnig für fich in Anfpruch nehmen, durch Seren 
Paſtor Piftorius in. Süplingen auf fie gemacht wurbe, 
(Herm. Aler. Piftorius: Was und wo ift die lutheriſche 
Kirhe? Eine Frage unferer Zeit mit befonderer Rückſicht auf 
das Königreich Preußen, beantwortet aus den Iutheriihen Staus 
bensſchriften. Magdeb. Falckenberg u. Komp. 1844); Diefe 
Schrift, die wir im Folgenden einer kurzen Recenſion unter⸗ 
werfen wollen, enthält manches Wahre und Treffende, ja mar 
fann mit Allem, namentlich mit dem, was der verehrte Ver⸗ 
faffer aus Luther und den glaubengfrifhen Zeugniſſen der luthe⸗ 
riihen Kirche anführt, vollfommen einverftanden feyn, man 
mußed feyn. Bei alle dem aber fönnen wir das Refultat der 
Schrift beim beften Willen nicht unterfchreiben; denn das, was 
P. aus den Alten citirt, paßt, um mid) feines Ausdrucks zu be 
dienen, häufig, wie die Fauſt aufs Auge; er ftellt häufig weite 
läufge Unterfuhungen an, die man ald Prämiffen alle billigen 
muß, allein der Schluß. auf die gegebenen Berhältniffe ift eben 
19 häufig .ein falſcher und verfehrter. Bor allem aber hat und 
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an ter Schrift der .wegwerfende, oft anmaßende Ton verlcht, 
ter einem lutheriſchen Geifllichen. hutherifchen Brüdern gegen: 
über darchaus nicht ziemt; wenn ein guter Arzt eine brennende 
Wunde berührt, „fo shut er, wenn er menfchliches Gefühl hat, 
es fünft und zart; aus feinem Benehmen geht hervor, daß ber 
Schwer; des zu Heilenden ihm nicht gleichgültig ſey; daß er 
mitfeide, Einem Nachfolger Chrifti aber ziemt es befonders, 
fanftmüthig, wie Er, und demürhig zu feyn, und (wir reden 
ex Cancessis) irvende Schäflein feines Hirten mit dem Stabe 
Sanft zurückzuführen, oder, wo möglich, anf ben, Schultern heim: 
zutragen. Es ift eine andere Sade um einen Rawpf mit .er« 
Härten Feinden des Worts; aud da iſt Mitleiden und Sanft⸗ 
muth wohl am Platze, aber es ſann nicht immer umgangen werden, 
wo Klöge auszureuten find, einen derben Artfchlag anzubringen; 
aber gegen fein, eigen Fleiſch und, Blut, gegen Brüder, die ben 
Herrn lieben, und um des Herrn willen gelitten haben, fährt 
man. fein fanft und ſäuberlich. Syn. der alten chriſtlichen ‚Kirche 
batten die Märtyrer und Belenner das Recht, daß auf ihre 
Bitten die Abgefallenen wieder in die Kirchengemeinfchaft auf- 
genommen wurben; Die Blutzeugen und Bekenner in Karthago, 
wohl nicht ohne einigen -geiftlichen Hochmuth, machten von die- 
fem Rechte einen leichtſinnigen Gebrauch, indem fie oft an ganz 
Unwürdige Scheine zur Wiederaufnahme ausftellten, und dem 
Bifhof Cyprian feine feelforgerifche Thätigfeit unendlich er- 
fchwerten, auch wohl den vielgeprüften Mann" perſönlich mit 
ihren Angriffen nicht ſchonten. Cyprian verwies ihnen die— 
ſes, feinem Amte gemäß nachdrücklich; aber wie zart, wie rüd- 
ſichtsvoll behandelt er bei alle dem die, von welchen er wußte, 
daß fie um Chriſti willen des Leidens gewürdigt worden wa 
ven, Gelbft zugegeben, daß Hr. Paſtor P. in feiner amtlichen 
Zhätigfeit und Stellung von den feparirten Putheranern zu leis 
den gehabt habe, nehme er ſich ein Beifpiel an dem alten from- 
‚men. Bifchpfe von Karthago; denn auch feine Gegner trägen bie 
Wundenmale des Herrn an fi, und darum find fie ehrwürdig. 
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Wie ganz anders Herr Paflor Piftorius. Weil er mit einem 
ſtumpfen Schwerte ficht und eine Sache vertritt, bei deren Verthei⸗ 
bigung man ihm abmerft, daß er felbft Fein ganz ruhiges Gewiſſen 
hat, fo fucht er feine eigene Beklommenheit hinter einem recht fürch⸗ 
terlich tönenden Schlachtgefchrei zu verbergen, und fie dadurch 
zu übertäuben, und fpart die Seitenbiebe auf die Perſönlich⸗ 
feit der Gegner nicht, um wenigftend nicht völlig in die Luft 
zu flreihen. Es mag feyn, daß die feparirten Lutheraner auch 
ihrerfeitö bie und ba in der Erbitterung zu weit gegangen find, 
bie Liebe verlegt und die gefehlichen Grenzen der Wirkſamkeit 
überfchritten haben; — ihr Mißtrauen gegen Glieder, nament⸗ 
lich Geiftliche, einer Kirche, von welchen fie auf das graufamfte 
und ungerechtefte verfolgt worden find, ohne daß die Theolo- 
gen deifelben den Mund gegen ein ſolches Verfahren aufzuthun 
gewagt haben, feheint und hinlänglich gerechtfertigt; und jebens 
falls ift e8 eine eigenthämliche Art und Weife, fie durch Ehren 
titel, wies blinde Lutheraner, Buben und Winfelprebiger, die 
man dem Stodmeifter überantworten müffe, zur chriftlichen Liebe . 
zurüdzuführen. Noch mehr muß die Entrüftung derfelben und 
das Miftrauen genährt werden, wenn in der Borrebe zur zwei- 
gen’ Auflage der Berfaffer mit einem komiſchen Hochgefühle die 
Preußiſchen Tutheraner von Königs Gnaden der armen, verachtes 
ten, generalfonceffionirten. Sefte gegenüber herausftreicht, und vers 
fihert, die Eöniglihe Gnade habe jenen Leuten noch viel zu 
viel gewährt; d. M. habe das volle Recht gehabt, fie zu zwins 
gen, fih der königlich Preußifchen landeskirchlichen Behörden 
zu unterwerfen. Mögen fi) die verfolgten Brüder tröften, fie 
find nicht fchlechter, ald die Lutheraner von Könige Gnaden, fie 
find eine Iutherifche Kiche von Gottes Gnaden, nicht auf könig⸗ 
liche Edikte und Reffripte gebaut, fondern auf den Feld des gött⸗ 
lichen Worts, das in der That unverändert bleibt, ſich nicht 
widerfpricht, und alle Deuteleien und Auslegereien durch feine 
göttliche Klarheit unnöthig macht, And wenn fie auch nicht 
von denen, die ſich innerhalb der Union für die wahren Luthe⸗ 
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vaner. in Preußen halten, wenn fie aud von feiner politia 
canonica auf. Erden anerkannt würben, jeder wahre Lutheraner 
erfennt fie als eine wahre, Iutheriiche Kirche, als theure Glie⸗ 
‚der des Geſammtkörpers an,. und. betet für fie, nicht daß fie Gott 
verfiöre oder befehre, fondern daß er ihnen in ihrem: wöllig 
rechtmäßigen Kampfe ben =) nicht finfen laſſe und den end» 
lichen Sieg gewähre, 

Das wäre. das erfle, was wir dem verehrten Berfaffer 
ensgegenzuhalten und gebrungen fühlen: felbft wenn die feparicten 
Lutheraner in wirklichem Unrecht gegen ihn und feine Schickſals⸗ 
genofien flünden, if der Ton, der in ber Schrift gegen fie an- 
geſchlagen wird, ein durchaus unwürdiger, verlegender und nur 
feinen eignen Heren ſchlagender. 

Wir gedenken aber in dem Folgenden zu zeigen, daß viel 
mehr der Verfaſſer im Unrecht gegen feine Gegner ift, und. daß 
der ſtolze Triumphgefang am Ende des Buͤchleins eigentlich nur 
eine fhällende Sanfare ift, hinter der er feine Niederlage, aber 
‚nur einem unfundigen Auge, verbirgt. Die ganze Argumentas 
tion des Verfaſſers befteht aus ziemlich Teicht erfennbaren So⸗ 
phismen. Deren erfled iſt die Berufung auf die Töniglichen 
Kabinetsordres, deren eine die andere annullirt, zwar nicht mit 
Haren Worten, aber indireft und faktiſch. 1817 war vom Kö⸗ 
nig der Wunfch ausgeiprochen worden, die beiden Kirchen möch⸗ 
ser fih, natürlich mit Befeitigung ihrer Differenzen, zu einer 
brüten, evangeliſch⸗ unirten Kirche vereinigen: alſo nicht blos 
unter eine landesherrliche Kirchenbehörde fich, mit Beibehaltung 
ihres eigenthümlihen Charakters, zufammenfchliegen, fondern 
wirklich in einer dritten Kirche aufgeben. Es war auch die 
fes die Politit Brandenburgs feit fanger Zeit geweſen, nicht 
eine Union ber Kirchen, fondern eine unirte Kirche): das 


*) Der erfte Berfuch, die Union mit Gewalt einzuführen, fcheiterte 


andem Widerſtande des le Volks und der Stände, 
N. 5 xl, 2», j 17 i 
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Kolloguiam zu Leipzig 1631 und dad zu Thorn 1645 gingen 
keineswegs darauf, die beiden dogmatif getrennt bleibenden 
Kirchen unter den Hut eines Kirchenregiments zu bringen, ſon⸗ 
bern die dogmatifchen Differenzen. felbft auszugleichen und ein 
Symbol zu fchaffen, das für beide den Mittelpunkt ber Einheit 
bilden könnte. Mit großer Begier ergriff Brandenburg alles, 
was dahin einfhlug, und während in feinem Lande die Leipzi« 
ger und Thorner Refultate Beachtung fanden, erhob fie Branden⸗ 
burg trotzdem, daß fie unter einander ſelbſt nicht harmonirten, 
beide: zu ſymboliſcher Geltung.  Unftreitig war nun dies auch 
die wohlgemeinte Abſicht Friedrch Wilhelm’s III., ald er 
-fenen königlichen Wunſch 1817 ausfprady; er wollte das Terrain 
unterfuchen, und falld er es für die Unionsfaat vorbereitet ge- 
nug ‚fände, ihn das Samenforn anvertrauen. Wäre der Ge- 
danke mit großer Uebereinſtimmung aufgerommen worden, hätte 
man gewiß bald auch an ein Unionsconcil gedacht, auf welchem 
Das Unionsfgmbol ausgearbeitet worben wäre, und dann hätte 
die Sache wenigſtens eine Geftalt, man hätte nicht mit einer 
gefpenftifchen Idee, fondern mit einer- unirten Kirche, die Mus— 
eln und Knochen hatte, zu thun gehabt. Allein, obwohl ber 
‚Zeitpunkt fehr günftig gewählt ſchien, der königliche Wunſch 
fand nur wenige: offne Ohren, und bie 1830 geſchah in der 
Sache wenig oder nichts. Nun ſchlug man einen andern Weg 
"ein: man wollte die ganze Preußifihe- Kirche zunächft unter ten 
Hut einer Agende bringen; ein Mittelweg. Denn eine-Agende 
beſtimmt zunädft nur die Ordnung bes öffentlichen Gottes⸗ 
vienftes, gehört fomit zum Aeußern der Kirche und gewiß zum 





amd der König mußte feinen Ständen den befannten Revers 
ausftellen, der das Beflehen der Turberifchen Landeskirche ficherte. 
: Seit diefer Zeit hat die Preußifche Negierung den langfameren, 
aber ficherern Weg allmähliger Union eingefchlagen, und alles, 
was zu deren Förderung geichehen ift, ging entweder von Preu⸗ 
‚Ben: aus, oder wurde von ihn eiligſt arripirt. 


“ 
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heſort des landeskirchllchen Episkopats. Zugleich aber varti⸗ 
eipirt die Agende wenigſtens an der Lehre, und es liefen Sch 
ſolche Dogmen in fie einſchmuggeln, welche den Bekenntniſſen 
beider u unirenden Kirchen zuwiderliefen und dieſe damit fal⸗ 
tiſch beſeitigten, faktiſch eia venes, minleres Symbol einführten. 
Dieß geſchah auch in der That, wie Paſtor P, ſelbſt zugibt, 
und bie betreffenden Stellen cititt. Ein lutheriſcher Geißlicherx⸗ 
der ein Abendmahlsgebet mit kalviniſchen Lehrformeln gebraucht 
hätte, haͤtte Damit faltiſch die Irrelevanz der Differenz ausge⸗ 
fprochen, und fich für unirt erklärt. Und das follten nad dem 
füniglichen Willen ade thun, denn die Agende folte unver äͤn⸗ 
dert, und von Allen gebraucht werden, Auf dieſe Weife wärz 
durch eine [einher rein aͤußerliche, und fomit indifferente Maß⸗ 
regel Das errxeicht geweſen, worvach man ſtrebte, nämlich die 
in nerliche Verſchmelzung der beiden Kitchen im Dogma. Der Er⸗ 
ßolg der Maßregel iſt bekannmt; eine Anzahl von Geiſtlichen, Die 
ſich weigerien, die Agende anzunehmen, wurden vom Amt ab⸗ 
geſegt und perwieſen; fie mit ihren Gleichgeſinnten bildeten ben 
Rern ver fi) geſtaltenden Sepnration in der unitten Landes⸗ 
firche, oder vielmehr derfenigen, welche in der alten Kirche ber 
harrend, die Anmuthung einer neuen ſtandhaft zurückwieſen. 
Eine andere Oppoſition bildete ſich in der Landeskirche ſelbſtz 
cheils wor die Agende Einzelnen gu orhodor, theils ‚nicht oriho⸗ 
box genug; bie. lutheriſchgeünnte Oppoſition meigexte ſich, eber 
fo wie die rationaliſtiſche, Die. Agende unverändert. anzu⸗ 
nehmen, und. es ſtand zu fürchten, daß eine neue rationali⸗ 
ſuſche Separatien entſtand und die lutheriſch Geſinnten bie. lu⸗ 
theriſche Separatiaon mächtig verſtärbten; endlich leiſteten auch 
Die. treuen Reformirien einen eutſchlaſſenen Widerſtand und 
weigerten ſich die lutheriſchen Elemente der Agende mit in 
Kauf zu nehmen. So blieb denn der Regierung nichts übrig, 
als ihre Uniondtendenz auf bas. Minimum zu befehränfen, nub 
mit einer. bioßen Zufommenleimung ber Kirchen unter einem 
Kirchenregimente füh zu begnügens bie dogmatiſchen Differeman 
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zwar freigebend, aber: doch für irrlevanı erklaͤrend, wenigſtens 
für nit wichtig genug, eine Kirchentremung zu bewirken. 
Nun erhielten Lutheraner, Reformierte und Rarionaliſen dad 
Recht, an der Agende nad Belieben zu ändern, wenn fie die 
felbe nur formell beibehtelten; die dehors werigftens mußten 
» gerettet“ werben. Das iſt der Berlanf der Sade, und der 
‚Stand derfelden; wie der Berfafler der Schrift: Die lutheriſche 
Kirche in Preußen (Leipz. bei C. L. Fritzſche 1846) fehr rich⸗ 
Hg bemerki, ein ganz miſerabler Zuſtand, und ein ebenſo miſe⸗ 
rabler hiſtoriſcher Verlauf. | 
Darauf nun fleift fih Paſtor Piftorius, daß der König 
in dem fpäteren Erlaffe feine Meinung in Bezug auf Bas un 
serändert näher erflärt, oder den frühen Erlaß vielmehr 
zurüdgenommen habe. Das Wörtlein unverändert ſiehe 
zwar noch da, ſey aber faktisch für null und nichtig erftärt, und 
folglich gar nicht mehr vorhanden. Wir geben. das zu, aber 
auch dem verehrten Berfafler. zu bedenfen, bag alsdann aud 
Paſtor Uhl ich mit den Lichtfreunden volllommenes Recht mer 
Halb der Preußifch-unirten Kirche habe. Denn ihr Schluß if 
ein ganz gleicher: Wir werben, fagen fie, allerdings auf die 
ſymboliſchen Bücher verpflichtet; aber es ift eine leere Formel, 
bie eben fo, wie jenes Wörthen unverändert, durch bie 
faftähe Toleranz von Seiten der Preußiſchen Regierung und 
der kirchlichen Behörden gegen offenfundige Abweichungen für 
nuf und nichtig erklärt, d. h. gar nicht ba if. Dem fo gut 
etwas Gefchriebenes dadurch ungältig wird, daß man faktiſch 
nicht darauf häft, fo gut auch etwas Gefprochenes und Geſchwo⸗ 
sened. So gut ein gläubiger Superintendent einem lutheriſch⸗ 
gefinnten Geiftfihen die lutheriſche Abendmahlsformel umb ben 
Teufel in die Agende eintragen kann (S. 94), fo gut Tann ein 
ungläubigeer auf Berlangen die gläubigen Elemente heraus⸗ 
ſtreichen und lichtfreundliche Formeln. dafür bineinfegen. Und 
dergleichen bodenloſe Willfähr, vie lediglich an der perfünlichen 
Neberzeugung ber Vorgeſetten ihr Maag und Ziel hat, ſcheim 
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Herrn Paſtor P. ertiglich, ſcheint ihm das Beßehen einer lu⸗ 
theriſchen Kirche innerhalb der Union zu beweiſen? In der 
That, das ſind hünerne Füße für eine STE son Eiſen 


* und Diet. 


Aber zugegeben, daß jebt durch den Befennermuth der lu⸗ 
therifchsgefiunten Geiſtlichen und Gemeinden Pas lutheriſche Ele⸗ 
ment noch wicht bat unserbrüdt werben können, ftehen nicht die 
Vexhaͤlmiſſe fo, daß, meunſchlicher Berechnung nach, doch am 
Ende das unirte, and unirende Prinzip fiegen muß? Allerdings 
gibt eine Imiberifche Kirchenordnung und ein Iutberifcheg Kirchen⸗ 
vegiment an. und ‚für. ſich Feine. Garantie gegen den Unglauben 
und Halbglauben; wenn Gott nicht Bas Haus bewarht, fo wa⸗ 
hen die Wächter umfonfiz eine Weisheit, die ber Herr Paſtor 


ven ſeparirten Lutheranern eben fo wenig zu predigen braucht, 


als er ſich von. ihnen belehren laſſen will, was Tutherifch fey 
oder nicht. Heißt denn das aber nun, daß die Wächter ſchla⸗ 
fen follen,; und die Bewachung des Haufes Gott allein über- 
Inffen, widrigenfalls fe ihr Vertrauen auf Menſchenwerk fegen? 


. Ein Zaun um einen Garten fann niebergebauen, durchbrochen, - 
. von Dieben ühberſtiegen werden, aber bei alle dem iſt der ein 


Thor, ber den. Zaun, der ſchon fleft, nieberreißt, ober, wenn er 
Belegenheit hat, nicht einen baut. — Die Preußiſche Negierung 
meint es mit. ihrer umirenben Politif gewiß nicht böfe: wäre 
fie nicht von dem Nupen und Bortrefflihfeit einer Union über⸗ 
zeugt, ſo würde fie an dieſe Idee nit fo viel fegen. Iſt fie 
aber von deren Nugen feft überzeugt, fo wird es ihr Niemand 
verdenken, ja fie hat gewiſſermaßen die Dicht (und die Macht), 
ihren Plan auf alle Art zu fördern und zu vollenden. Sie 
duldet Die ſich innerhalb der. Union gegen. bie Union ſträubenden 
seformirten und lutheriſchen Efemente nur als Extreme, welche 
Die Zeit und die Macht der Gewohnheit nah und nad in der 
von ihr gewünfchten und vorgejchriebenen Mitte zufammen- 
führen werde. Es ift ſtaatsklug und billig zugleich, daß fie den 


Nichtunirtſeynwollenden zur Zeit. noch Conceſſionen macht; Con⸗ 





J 


94 Die Intherifähe Kirche in Preußen. 


ceffionen find wo Teine Rechte, die fie nkter. aneckeemen und 
achten muß Es iſt uns Sein Fall belanm, daß einer lutheri⸗ 
fen Gemeinde als ein Recht zuerkannt worden ſey, ſtets lu⸗ 
theriſche Geiſtliche, die ſich auf die Bekenntnißſchriften unſerer 
Kirche mit Ueberzeugung verpflichten laſſen, zu. erhalten, und 
andere zurückweiſen zu dürfen. Besen wir ſelbſt den Fall, daß 
einer Gemeinde, in der ein- bewußt. lutheriſches Beben erwacht 
ift, auf ihr Verlangen ein unft gefhinter: Prediger. nicht aufs 
gedrungen würde, was: it das anders, als eben nur eine zeit⸗ 
weilige Conceſſion, den Umſtaͤnden gemacht, die ſich innerhalb 
weniger Jahre ändern koͤnnen. Herr Paſſor Piſte rius iſt 
ein lucheriſch gefinnter, feiner bonfeſſionellen Eutſchiebenheit mit 
Beſtimmtheit ſich bewußter Dann; wie ſeine Gemeinde ftebt, 
weiß ich nicht; er ſelbſt frageſich aber, ob, wenn ihn Gott 
morgen vor feinem Tagewerke abforderie, feine: Gemeinde bereits 
im konfeffionellen Bewußtfeyn ſo männlich erſtarkt iſt, daß ſie 
einen glaubigen, unirt geſinnten Geiſtlichen, wenn er Hug und 
bedaächtig verführe, von einem konfeſſionell treuen. unterſcheiden 
könute? Weiß Herr Paſtor P. nicht, das fein etwaiger. Nach⸗ 
folder, im Ball: er die unirte Agenbe' woͤrtlich braucht, oder 
lichtfreundlich umgeſtaltet, der Behörde gegenüber ſich mir ihm 
‚in völlig gleichem Rechte befände, verſteht ſich, faltiſch? Weiß 
er nicht, daß Im Fall die lutheriſche Gemeinde ſich über ihren 
uhirten ‚oder Lichtfreundlichen Pfarrer ver: fulſchen Behre wegen 
beflägte, vie Behorbe zwar Rüdfiht: auf die Sachlage nehmen, 
und aus Bihigfeitsgefühl die Gemeinde anhören könnte, aber 
auch nicht das mindefte Recht häue, einen unirt geſennten Geiſt⸗ 
lichen feiner unirten Lehre wegen Bon dent Dienſte riner Tuthes 
tifh gefinaten: Gemeinde innerhalb der Umon zu enſſetzen? 
Denn eine unirte Behörde hat ſchon vermöge ihrer Stellung 
Bas Recht und die Pflicht, die unitte Lehre den bpponirenden 
Extremen gegenüber zu vertreten In den lutheriſchen Kirchen 
iſt es ällerdings nicht zu vermeiken., daß auch halb⸗ oder ‚gar 
nicht lutheriſche Prediger ſich in: Aemtern beſinden; es iſt dirs 
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eingr. ber Vebelftänbe, gegen welche sine radikale Sur: iegt Nicht 
nur thöricht, fondern auch graufam und ungerecht fegn würde, 
nachdem der Staat fo lange den Rationalismus und Halbglau⸗ 
ben quf ben Univerſitäten gehegt und gepflegt, Aber immerhin 
if hier doch ein vechtliher Anhalt gegeben; ein ſolcher Pfarrer 
befindet fi feiner Gemeinde und der Kirche gegenüber, welchen 
er den Amtseid auf die Bekenntnißſchriften geſchworen, fies im 
Unrecht, und hat einen Stachel. im Gewiflen, ver ihn ſtets zu 


vaͤherer Prüfung: aufyegt, und welchen man durch Verheltung 


feiner Verpflichtung, wenn. ünbers er ein gewiffenhafter Mann 
iſt, ſchärfen kann. Es iß ſchon gu, wenn, Jemand ıgagen den 
Stachel löcken muß, dena da iſt Hoffnung vorhanden, daß er, 
endlich einmal vergebens dagegen lädt; aber wie, wo gar Fein 
folder Stapel im Gewiſſen fih ßndet? Es ift gewiß jetzt an 
ber Zeit, daß Die Kirche, fich in. einzelnen Fällen ihres Rechtes, 
Irrleyrer zu entiegen, begibt, und den Irrenden nicht bie 
züchtigende Nichterhand fühlen läßt, ſondern bie ziehenbe 
Mutterhand beut; wig ift es aber da, wo bie Kirche gar fein 
Recht hat, deſſen fie fh begeben könnte? ya der unirten Kirche, 
wie. fie jegt zu Recht beſteht, iſt ein unirt gefinnier Pfarrer au 
einer lutheriſchen Gemeinde dieſer ‚gegenüber vollkommen in fei« 
nem Rechte, und; hf: einem ‚völlig unglänbigen find ſo ſtarke 
Emſchuldigungs⸗ ja Rechtfertigungsgründe an ‚Die. Hand gegeben, 
fein Gewiſſen an tröͤſten, daß dem Stachel die Spise abgebros 
chen werben muß, zumal,, wenn gein lutheriſcher Geiſtlicher mit 
dem trefflichen Beiſpiel vorangeht, ſich auf. die faktiſche To⸗ 
leranz ber Behörden als einen. Grund dafür zu. berufen, daß 
bie Sache, die er —— en ‚ber dich zu Recht 
— 


— * felbſ aufzugeben und zu vernichten, fo. wie jeder, den 
bie Wahrheit ſucht und liebt, bie Pflicht, nen Irrthum vyn feinem” 
Uncechn. au Abreiharan: and aur TRÄNEN nothigen · 
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Dieſe Selbſtvernichtung des Irrthums aber IR reine Suche der 
Ueberzeugung: fie erfolgt, fo: bald er ſich als Irrthum anerfennt, 
und dazu kann ich ihn nur auf philoſophiſchem Wege, durch 
geiftige Waffen, durch die unwiderleglide Evidenz des Bewei⸗ 
ſes zwingen. Da id num von ber FBahrheii ber Iusberifgen 


Lehre vollfommen über ‚fo erlläre ich damit bie unixte 


und univende Lehre, bie mir yumutbet, yon der anerfannten- 


Wahrheit abzubredden, und dem, was ich als Irrthum Fenne, . 


Eoneeffionen zu machen, für einen Irrthum, und fuche ihre Au⸗ 
hänger durch Gründe und Beweife dahin zu. bringen, die Irr⸗ 
thumlichkeit ihrer Richtung einzufehen und fie aufzugeben. Ich 
fpreche alfo der Union, als einem Irrthume, philoſophiſch das 
Recht der Eriftenz ab; ein in fih unbalibarer Begriff kann 
darauf feinen Anſpruch machen. Die yhilofophifche Eriftenz 
eined Begriffes, einer Anficht ift aber erſt dann vernichtet, wenn 
bie Gründe dagegen fo evident find, dag alle Anhänger deffelben 
fh genöthigt fehen, ihn aufzugeben. Se lange es noch deren 


: gibt, die den Gründen für die Pflicht der Nichtexiſtenz Gründe 


für Das Necht der Exiſtenz entgegenfegen, ift die philoſophiſche 
Vernichtung noch nicht erfolgt. So lange nun ein Begriff phi⸗ 
loſophiſch noch nicht vernichtet ift, hat er auch politiſch das 
Recht zu eriftiren und fich geltend zu machen, fofern er nicht 
den Geſetzen ver Geſellſchaft und dem öffentlichen Wohle des 


" Staats zuwiderläuft. Dan wird mich nicht mißverſtehen, wenn 
: %H fage: die Union ift in ihrer Exiſtenz philofophifch noch nid, 


vernichtet, folglich hat fie das Recht, politifch zu exiftiren und 
fh geltend zu machen, und nur die Schtanfen zu beobachten, 
die ihrem Rechte, fich geltend zu machen, die anerfannten, ges 
feglich feitgeftellten Rechte anderer, philoſophiſch ebenfalls noch 
nicht vernichteter, Richtungen feen, die mithin ebenfo, wie bie 
Unien, ein Recht politiſcher Exiſtenz und Sichgeltendmachung 
haben. Auch darf keine Anſicht zur Vernichtung entgegenſtehen⸗ 
der andere als geiſtige Waffen anwenden. Deshalb iſt das 
bisherige Unionsverfahren ein durchaus ungerechtes, weil es die 
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Seite anderer Konfefftonen verletzt hat, bie politiſch garantirt 
wären; denn fie hat eine im Reichsgeſetze anerfannte Kirche 
durch die ſchnddeſte Willkühr der Gewalt zu einer blos konceſſto⸗ 
nirten Gemeinfchaft herabgedrüdt, und diefelbe durch Gewalt 
maßregefn genöthigt, ihre -Eriftenz, die ein garantirtes Recht 

war, als eine Gnadenwohlthat hinnehmen zu müffen; und fie 
hat ihre Abſichten durch ungeiffiche Beihefttyat zu verwirklichen 
geſtrebt. Das iſt und bleibt ein Unrecht, und ein Schanbfleden: 
in ver vielfach fo ehrenvollen Preußiſchen Geſchichte. Das nur’ 
beilaͤufig. Für unfern Zweck aber iſt es wichtig, dag die Idee 
der Union eine philoſophiſch noch nicht zur Selbſtaufgebung ges 
nethigte iſt; im Gegentheil, fie zählt noch viele, ſehr begabte, 
und mit Veberzeugung ſtreitende Anhänger, und hat in Preußen 
fogar dadurch ein großes: Uebergewicht, daß die Regierung, der 
Staat ihr huldigt. Sie hat folglich in Preußen das Recht, fi 
geltend zu machen, und der Staat, der fie zu der feiyigen ges 
ſtempelt hat, unbeftreitbar dag Recht, alle feine Minel zur Rea⸗ 
liſirung diefer Idee in Bewegung zu ſetzen, fo weit er dadurch 
nieht in die Rechte anderer Konfeffionen eingreift. Ohne im 
Geringſten Unreht zu thun, wird alfo ber Preußiſche Staat 
ae feine Anftalten, den Klerus der Landeskirche, namentlich 
ben Tirchlichen Beamtenorganiämus, feine Schulen und Univer⸗ 
fitäten zu Propaganden der unirenden Tendenz machen; er wird, 
wie dies faktiſch vorliegt, Feine Dozenten -anflellen,, welche die 
unirenden Zwede befämpfen, ober eines der opponirenden Ers 
treme durch ihre Wirkſamkeit unterſtützen.) &o forgt alſo ber 
unirte Staat dafür, daß feine fünftigen kirchlichen Beamten in 





2) Herr Profeffor Gueride ift feiner ftreng lutheriſchen Richtung 
wegen durch ein Gutachten für unfähig erflärt, in eine Preußifche 
Fafultät einzuräden; neuzuberufenden Docenten ift die Forderung 
nicht erinffen worden, in den Berband der nnirten Staatskirche 

einzutreten und ſich verbindlich zu machen, nichtö gegen die Union 
‚zu unternehmen, unbefihader ihrer perſoͤnlichen Ueberzeugung. 


16 Die. lutheriſche Kirche in Preußen 


Schule und Kirche auf den Sewinarien und Uniperſuaͤten in 
unirtem Geifte erzogen und gebildet werben, um durch fie ein 


alle Stellen zw befegen, unb in der Schule und yon: der. Kanzel 


. 


auf das Volk zu wirken, und in biefem nad und nar bie op. 
nonigenden extremen Chitherifchen ‚und reformirten) Elemente 
von ihrer Schroffheit zuräf und in der Mitte zufammenzubrin. 
gen und zu verſchmelzen; und babei iſt ter uniste Staat in feis 
nem volllommnen Rechte. Und biefen Staatsmaßregeln gegen 
über find bis lutheriſchen, wie bie reformirten Gemeinden völlig 
rechts⸗ und · ſchutzlos, wenn. au, ber Anmenbung. von Gewalt 
bie Billigkeit und Staatsweicheit. entgegen if, "Daher. hat auch 
jede nicht ymirte Konfeffion das Recht ber. Selpfterbaltung zu 
üben, d 9, gegen biele Staatsmaßregeln füh durch alle Garamı 
tien, bie, in ihrer Gewalt ſind, ſicher zu ſtellen; lieber einen 


„ gedrüdten, aber rechtlich goſicherten Stanbpunft einzunehmen, 


als ſich Den Folgen einer langſamen, nicht ungererhten Unter⸗ 
grabung aquszuſetzen. Es iſt wahr, Gott kann auch aus unig 
uiſtiſch auferzogenen Kandidaten und Schullehrern konfeſſionell 
abaͤubige Pfaryer und: Schullehrer erweden; aber deshalb bie 
recbtlichen Garantien des ungeſchmaͤlerten Foxtbeſtepens her Wahr ⸗ 
heit vernachläßigen, md „um einer Möglichkeit willen ſich ber 
Sicherheit hegeben, das N nicht Gott — ſondern 
— aerfuchen. 

Das Reſultat — — —— winde nun dad Jen: 

Es gibt bei; ber. jetzigen Kachlage allerdings einzgung, Lut he⸗ 
raner und vielleiht auch lLuther iſche Semeindtzu nad 


Kirchen, aber eine vechtlich geſicherte, ihres Fortheßehens durch 


unantaſtbare Privilegien vergewiſſerte lutheriſche Kirche 
gibt es "in der Union nicht, Daß ſie noch lutherjſch find, iſt 
nicht ein Recht (wie. es nach dem weſtphaͤliſchen Frieden ſeyn 
follte), ſondern eine Gnade, eine Ausnahme, eine Folge ſtaats⸗ 


kluger zeitweiliger Konceſſjonen. — Biel, weiter. wagt auch Herr 


Paſtor Piſtorius die Gabe nicht zu Iseiben und hilft fih 
mit zweideutigen Redensarten, daß man recht gut -merft, es iſt 
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ibm in feiner Rüflung doch nicht recht geheuer. SS; 74, fo 
wärbe es fa vermefien feyn, wenn Jemand beixuspten ‚wollte, 
dag unser denen, die durh Luther von ber. päbſtlichen 
Tyraunei befreit worden find, die, nigt auch nach eine Fur 
tberifche Kirche ſeyn follte (Was heißt das: eine In« 
theriſche Kivche iR. unter denen? Ya wohl; fie ſind nicht eine; 
Intherifche Kirchel) S. 88 wagt der. Berfafer nicht yon Iuthes 
riſchen Pfarrern a reben, fonbern:nur, von Pfaxrern, die dem 
lutheriſchen Glauben zugethan find! S. 100, da haben wir 
eine bedentende Anzahl Intherifcher Kircher 
und Pfarrer unter den königl. Preußiſchea Konſiſtorien, ſelbſt 
wenn · das wahr wäre, bag die erneuerir Agende das Glaubend⸗ 
buch der nnirten Kirche wäre. (Ya, aber keine lutheriſche 
Kirch ed): S. 148, daß bir Separatiſten wenigſtens nicht: allein die 
lIurherifgen Kircheen in Preußen ſind. (Berhaͤngnißvoller 
Plaral! Wohl iſtud fie aber allein die lu ther iſch eKirche). Habe 


ten die fepariiten Luthrraner Lum dieſen grundfalſchen Ausdruck bei- 


zubehalien) fe behauptet, daß es keine wingeknen Luthera« 
ner, und keine einzelnen: lutheriſchen SGemeinden in 
Preußen gebe, jo wären ſie allerdings im Irtchum, und hätten 
in: ber Hige: bes "Streites zu viel behauptet; jg auch ihr alle, 
die “ihr, In den Feſſeln ber. Union bie Autherißihei Wahrheit: bea 
kennet, ſeyd liebe, theure latheriſche :Brüber, Bein: sen unſerm 
Bein, Fleiſch von unſerm Fleiſch, und wir leiden wahrlich nik 
euch in brüderlicher Liebe! Aber eins luthe viſchauKirche 
ſeyd ihr nicht, ihr ſeyd Inſeln im Wweiten Weltmeer der alles 
veſtſchlingenden Union, an deren Geftaden bie braudende Woge 
nagt; bie, wir wiſſen's ja, ſelbſt Felſen auszuhöhlen und zu 
ſtürzen vermag. Darum iſt uns um Buch; bange. :Yunem habt 
ihr außer der allgemeinen menſchlichen Schwachheit, die wir 
Alle niit euch tragen (woruuter namentlich auch der, wenn auch 
vlelleicht unbewußte, Egpiſsmus zuimechnen, daß ihr zufrie⸗ 
den damit, daß ihr eure perſonliihe Ueberzeugung für hinlaͤnglich 
geſichert haltet, es verſchmihr/ euere Nachlommen auch äußer⸗ 
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lich die Garantie ber reinen Lehre, fo viel in euern Kräften 

fießt, zu: gewähren, und fie vor langſamer, aber ficherer Unter- 
grabung zu ſchützen); außer biefer allgemein menfchlichen 
Schwachheit habt ihre auch mit der Unllarheit in-einem Lehr⸗ 
punkt zu ringen, naͤmlich in dem von dor Kirche, und würbet 
dechalb viellricht eher, als die feparirten, den Ramen blinder 
Lutheraner verbienen, weil ihr gegen. eine drohende Gefahr 
auf unbegreifliche Weiſe, wiewoht ich hoffe, ahne.es zu wollen 
anb zu wiffen, ‚euer Auge ‚verjchließet, und wie ber Bogel 
Stau meint, wenn: ihr euern Kopf in einen Strauch ſtecket, 
und die Gefahr nicht ſehet, fey fie nit vorhanden! Nehmt's 
nicht übel, 's iſt gut gemeint! Keinen Falls aber habt ihr das 
Recht, diejenigen Lutheraner, welche es vorjogen, an ihrem 
Theile Alles zu thun, was tm ihren Kräften ſtand, um ihren 
Kindern das theure Erbtheil der Väter ungeſchmaälert zu erhal 
ten, und lieber Schmad und Berfolgung irugen, als ihrem 
Rechte ein Jota vergaben, fo flolz und wegwerfend zu behan⸗ 
bein, wie.ihr ed gethan habt. Dazu iſt es eine glühende Un⸗ 
dankharfeit; denn daß jene fih voran in den.Stteit .fellten, 
und die Lanzenfpisen in ihre Bruft drüdten, das hat euch bie 
Schmale Bahn geöffnet, auf der euch die Gnade der Gewalt« 
baber wandeln läßt. Weil das Kirchenregiment fah, was 
Glaubensmuth zu thun und zu leiden im Stande ſey, ween 
man zu hart auf ihn drüde, darum, damit ihr. wicht die Reihen 
ber Separation verftärftet, hat man gegen euch gefinbere Saiten 
aufgezogen, und euch — Konceffionen (das fatale Wort!) ger 
madt, um euch im "Guten zu erhalten... Zu eure Dörfer bat 
man feine. Huſaren geſchickt, und ihr habt die Kerkerluft nicht 
geathmet, ihr ſeyd geichont worden; aber: feyb fo.gut, und laſſet 
jenen .ibre Ehre; es ſteht euch fihlecht an, eure Borfreiter zu 
fihmäben. Die Pommer’ichen. Brüder haben wenigſtens Dies 
eingefeben, vielleicht fommt Herz Paſtor Piſtorius auch noch 
zu befferer Erkenntniß, und bereut feine Sünde, und wiberruft 
feine Schmähungen. Er müßte denn bei feinen Grundſutze be⸗ 


— 
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hatren, ber freilich. einen. Tyrannen beffer anſteht, als einem 
GChriſten, der. weiß, daß man irren kann, und Darum auch die 
-Miche hat, feinen Kehler im. vollfien Maaße wieder gut zu 
machen; dem Grundſatze, den er S. 91 ausſpricht, daß es Nie- 
manden zuzumuthen fey, zu fagen: Liebe Herren, ich bitte um 
Verzeihung, ich habe mich einmal geixrt, ich habe da ein Wört- 


hen drucken laſſen, das ich nicht behaupten fann, ich werbe es 
wieder ausfragen: laflen, damit ed eure zarten Augen nicht 
mehr ſticht! — Eine folche Sprache, bis auf den letzten Hohn, 
würde einen chriſtlichen Regenten, wie e8 Friedrich Wil- 
beim HL war, nicht ſchaͤnden, fondern ehren; vielleicht gäbe 
bei befiever Erkenntniß Bere Poſtor Piſtorius viel Darum, 
wenn er fein ganzes Buch, bie auf Bas, was aus der Wahr⸗ 
beit if, auskratzen könnte aus der Literatur - und aus feinem 
Gewiſſen; fo viel Tann ih ihm verſichern, daß es nicht blog 
zarte Augen, fondern männliche Herzen gefiochen und verlegt bat! 

Wir kommen mun anf einen zweisen Punkt, in welchem 
wir ben Herra Berfoffer mis feinen eignen Waffen ſchlagen 
können. Sche wohl weiß er feinen Gegnern auseinander zu 
fegen, daß die. Zeiten feit dem Interim und dem Preußiichen 
Agendenſtreite ſich geändert haben, und daß eine Argumentation 
aus damaligen Schriften nit ganz auf unfere Verhältnifie 
paſſe; aber friichweg eitirt er felb Stellen aus Luther's 


Schriften, namentlich den befannten Brief an Georg Buch—⸗ 


halter, Mobſt zu Berlin, von 1589, um. bamit feine heutigen 
Geguer zu ſchlagen. D nein, Here Pafor, die Zeiten haben 
fih gewaltig geändert, Ihre Berweisführung paßt, wie — die 
Fauſt aufs Auge! Damals handelte es fih um Duldung einer 
neuentftebenden Religionögensfienihaft, und Quther gab dew 
Mobſt den Rath, in gleichgültigen äußerlichen Dingen. nachzu⸗ 
geben, und vor Allem darauf zu bringen, daß bie freie Predigt 
des Evangelii geftattet würde. Denn es wäre allerdings ein 
geoßer Schade geweien, wenn um einer hartnädigen Oppoſi⸗ 
tion in dergleichen Aeußerlichkeiten willen die Hauptſache ver- 





⸗ 
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loren gegangen wäre, und Luther urtheille ganz richtig, daß, 
wenn nur das Evangelinum in feinem Laufe. nicht gehindert 
würbe, dergleichen Nebendinge von ſelbſt fallen müßten. Der 
Erfolg hat feinen prophetifhen Blick gerechtfertigt, und heutzu⸗ 
tage fieht man in Berlin weder Chorlappen noch Chorröͤcke, 
noch feiert man papiftifche. Prozeſſionen. Wenn. man: im Joch 
von dem Naden fchättelt, fo iR es weile, ſich mit Hauptſachen 
zu begnügen, ımd Nebenjachen geduldig zu tragen. Allen jagt 
iſt der Stand der Sache ein ganz anderer; der. Iutheriichen 
Kirche Preußens ſollte ein Zoch auferlegt werben, nämlich fie 


ſollte ſich wieder unter die Hand nictkutherifcgen Kirchenregi⸗ 


ments begeben; em Joch, das fie einmal fehon ſiegreich abge- 
ſchüttelt; fie ſollte einem wohlerworbenen und wehlverbuisften 


Nechte enifägen, nämlich dem Rechte, ſich ſelbſt durch treue 


Glieder leiten zu laſſen. Da ſteht bie Trage ganz anders; 
nimmt man ein Joch in Nebendingen freiwillig auf ſich, fo 
geht's Leicht weiter, und erſtreck ſich dald auch auf Hauptſachen; 
wirft man ein Joch in den Haupiſachen ab, ſo fallen. bald bie 
Rebendinge von: ſelbſt. Wenn sin Menſch durch ven Glauben 
die Rechtfertigung an fick erfährt, fo wird er bald au aus 
weltlichen Zerfirenungen and Vergnügungen, ſelbſt wenn biefe 


unſchuldiger Net- find, herausgeriſſen, und auf dag Eine, was 


north iſt, hingewieſen; aber ver iſt gewiß Fein Thor, ver ber 
gleichen auch unfchuldige Zerfireuungen meidet, . weil er fa bie 
Hauptſache, den Glauben, behalte: Mer einmal ſich auf. Adia⸗ 
phora einläßt, der iſt Teicht geneigt, in diefed Gebiet mehr zu 
siehen, als hinein gehört, im geiftigen, wie im kirchlichen chen. 
Ein Stem, der im Gebäude locket wird, zieht deren mehrere nach 
ſich. Die Erfahrung hat's bewiefen. 1817 fan» der koͤnigliche 
Wunſch wenig Anklang, alkein man gewöhnte fih an ben Ge⸗ 
banken, und 1830 mwar- ber Erfolg ein meit bedeutenberer ; und 
Haben fi) die latheriſchen Gemeinden in der Union. exft an das 
kirchliche Zuſammenleben mit heterogenen Konfeffionen gewöhnt, 
iſt dieſe erfl, ‚die Zeit der wirdererwachten konfeſſionellen Degen 
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fäße vorüber, fo wollen wir ſehen, wohin ver Mangel an 
Wachſamkeit führen dürfte. Ich möchte nicht gern ein Unglüde- 
prophet feyn! - Das kommt noch ein anderes: Die lutheriſchen 
Geiſtlichen, von deren als Haushaltern vor allen Dingen bie 
"Treue im Großen wie im Kleinen, im Innern wie im Aeußern 
verlangt wird, hatten gar Fein Recht, eine Prärogative 
ihrer Kteche, die fie gefihichtlich errungen, pro libitu - fallen 
zu laſſen, mithin auch nicht das Necht, unter lutheriſchem Kirchen- 
regimente felbfftändig ſich zu entwickeln. Wie fie Diefen Raub, 
‚sen fie an der Ahnen auvertrauten Gemeinde: begangen, veraht- 
"werten wollen, weiß ich nicht. Wenn ein Satz and Ruthexr’s 
Brief auf unfere Zeit paßt, fo iſt es allein Der: „Dag-wir 
aber das Anufheben Hierzu Wittenberg-eben gethan, 
"haben wir-Urfaden genug gehabt, Die ihr zu Berlin 
"vielleicht ntht Habs; Wir wollen’s auch nicht wie: 
der aufrichten, we nicht anders fonderlihe Noth 
yorfällt, daß wir's müſſen“ Ja wohl, fo muß die lu⸗ 
theriſche Kirche in Preußen unſerm Luther nachſprechen: Daß 
wir ung, a der Hof reformirt wurde, unſer eigenes Kirchen⸗ 
regiment erhalten haben, haben wir Urſache genug gehabt, 
wollen's auch wicht wieder. aufgeben, denn ſonderliche 
Roth iſt noch nicht vsrhanden, daß wir's maßten; da ein 
frei und friſch Entſagen ven Bortheilen der ſtactskirchlichen 
Exiſtenz unfern Kindern das theute Erbe der Väter: fihert, 
Mit: ven Adiaphoris hat es. übrigens feine eigene Bewandt⸗ 
nid; auch Außendinge, die an ſich Miaphora ſind, Hören auf 
es: zu feyn, fobalb-fie Lebensfragen einer Zeit und 
Kirche werden.” In Bäyern 3° Bit es völlig irrelevant, 
and kann ein lutheriſches Gewiſſen nicht beſchweren, daß das 
Konſiſtorium aus lutheriſchen und veformirten Beiſitzern gemiſcht 
iſt, und in einzelnen Parochien eine Art Simultaneum beſteht; 
denn dort iſt durch alle Verhältniſſe und durch die geſetzlichen 
Beſtimmungen das, gegenſeitig zwar brüberliche, aber weſentlich 
konfefſionell gefohderte Beſtehen beider Kirchen hinlaͤnglich ge- 
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ſichert. Anders aber ift ed in Preußen, wo. anerfannt bie Tendenz 
der Regierung eine auch konfeſſionell unirende ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten ik, und die gemifchten Behörden ein Mittel werben 
follen und können, aud Die dogmatiſche Verſchmelzung beider 
‚Konfeffionen herbeizuführen. Sie find nur ein Pfand, das 
äußerfie, was bie Regierung bis jetzt erreichen konnte, das 
ge auf Abſchlag nimmt, bis fie ein Mehres ohne Gefahr 
durchſetzen kumm. Man nehme ed nicht fo. leicht mit den Adia⸗ 
phoris, oder fchelte wenigſtens nicht bie, welche ihr Gewiflen 
in einer fo wichtigen Angelegenheit möglich zu ſalviren fireben. 
Zu viel Gewifienhaftigfeit if, wona man bie Wahl bat, immer 
befier, ald zu wenig! 

Wir find nicht gemeint, auf die perſonlichen Beſchuldigun⸗ 
gen, die Here Paſtor Piftorius den feparisten. Quiberanern - 
mat, näher einzugeben; es fehlt und dazu an hinlänglicher 
Kenniniß der Sachlage, und fie werden fih, wenn fie es nöthig 
erachten, ſelbſt am beften verantworten. Haben fie wirklich in 
‚ben Kreis fremder Seelforge unb fremden Amts flörend durch 
Predigen eingegeiffen, wozu fie nicht berufen waren, fo haben 
fie gefehlt, und werben mit Recht getabelt. Jedenfalls aber 
trifft der Vorwurf des Winfelprebigers nicht die ganze Kirche, 
fonvern höchſtens einzelne Individuen, bie im Eifer zu weit ges 
‚gangen find. Uebrigens wird mandes Winfelprebigt geicholten, 
was diefen Namen nicht verbient; Luther ließ ſich durch kai⸗ 
ferliches Verbot nicht abhalten, auf dem NRüdwege von Worms 
in fremben Gemeinden zu predigen. Wenn Herr Paflor Pi 
ſtorius meint, fein Büchlein fey Fein Winkelprediger, denn es 
ſey Niemand gezwungen, ed zu leſen, fo paßt das auch anf 
etwaige mündliche Predigt, denn es ift Niemand gezwungen, 
fie anzubören, und Jeder \beregtigt, einem —— die 
Thüre zu weiſen. 

Wir überlaſſen das Urtheil — dem urtheilsfähigen Le⸗ 
fer. Die lutheriſche Kirche iſt da, wo Gottes Wort rein und 
lauter gepredigt und die Sakramente recht verwaltet werben; 
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in der Unten geſchieht bie nicht im allgemeiuen, fondern nach 
lutheriſchem Begriff wird beibes in derſelben allerirt; nur bie 
und ba iſt ein Gemeinlein und ein Kirchlein, worin ſich Ins 
Sherifcher Olaube und Tutherifche Predigt lonzeſſtonsweiſe er⸗ 
Halten hat; mithin iſt in der Union nicht die lutheriſche Kirche, 
fondern nur einzelne TIutherifchegefinnte Gemeinden. Bei ben 
Separirten wird die veine Predigt nicht nur erlaubt, ſondern 
neboten, bie Gemeinden find. rechtlich in dieſem Beſitze durch 
bie Kirchenordnung geſichert, das reine Saframent darf ihnen 
sicht nur gereicht, fondern es darf ihnen nicht entzogen werben 
Nun beantworte füh Jeder die Frage ſelbſt: wo vernünftiger 
Weite in Preußen die lutheriſche Kirche zu fuchen fg? Die 
feparirten Lutheraner find eine ächte, Dur nud 
durch Iutherifche Kirche! Sie können an einzelnen Aus⸗ 
wüchfen und Mangelbaftigfeiten leiden (wo wäre ein volllom⸗ 
menes menfchliches Werk); aber im Kerne und Wefen find und 
‚ bleiben fie e8, und wenn zehn Piftorius es ihnen abfprächen. 

Daß es einem Tutherifchen Herzen wehe thut, wenn die, 
‚fo ſchon hinlänglich gedrüdten, Söhne der Kirche in Preußen 
fih unter einander beißen und fieflen, das wird man wohl 
ohne größe Betheuerung glauben, Lediglich, um über diefes 
Mißverhältniß den thenern Brüdern in und aufer der Union 
die Augen zu Öffnen, und fie zu rechtfchaffener Buße anzufpor« 
nen, find diefe Zeilen gefchrieben. Wem fie nicht gefallen, der 
wiberlege fie! Zu welchen von beiden Seiten ich mich ferbft 
wenden würde, wenn ich in Preußen lebte, das zu entfcheiden, 
müßte ich eine genauere Sachkenntniß befigen, und wiffen, ob 
die Vorwürfe donatiftifher Verirrungen, die man den feparirten 
Gemeinden macht, gegründet find, ober nicht. In einer geiftig 
bewegten Zeit enifteht wohl auch ein verberblicher Auswuchs, 
namentlich bei zu- großer Bollfäftigkeit. Das aber weiß ich, 
eine Runzel im Angeficht der Kirche entfiellt zwar ihre Schön- 
beit, hebt aber ihr Wefen nicht auf; die Gründe, die bie unirten 


Lutheraner bis jetzt vorgebradyt haben, find wahrlich nicht ſiart 
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und: ſtichhaltig genug, daß fie wich in ber Umen feſthalter 
fönnten; fie zerſtäuhen, wenn mon ihnen näher in’d Geſicht 
ſieht, wenn fe auch auf ben erſten Aublick blenden. Ob es 
beſſere gibs, weiß ich nicht, würde. mich aber aͤbexrwunden geben, 
wenn man fie brädte, und ich. erfeunte, daß fie and ber Wahr⸗ 
heit wären: Das aber weiß ih, menn mich auch perſenliche 
Meberzeugung in der. Union fehhielte, die Lippen. mäßten mie 
derdorren, mens .ein fo unbrüberlides Wort über dieſelben 
Bäme, als in biefem unfeligen Streite gefallen find, Das if 
sin barted Wort, aber ich denle, ich will's verweten! Bott 
zechne Niemanden biefe Sünden,. die in der Hitze des Kampfo 
.. begangen werben fin, — und vun alle — — ueh 
em Freden! 


c 


5 Mufforberung 
= "die later Kirche in, Preußen betreffend. 





Der Berfaffer der in dem Aufſatze gegen Piſtorius er⸗ 
waͤhnten, höchſt leſenswerthen Schrift: Die lutheriſche Kirche in 
Preußen *), bat am Schluſſe dieſer feiner Schrift eine Auffor⸗ 
besung ergehen laſſen, deren Mittheilung uns Pflicht gedünkt 
haben würde, auch, wenn ber ung. unbefannte Berfaffer nicht 
ausdrucklich von unferer. Seite dieſe Mittheilung gewünfcht 
hätte. In der That if mehr als je ein dringenbes Bedurfniß 
porbanden, die Stellung der Iutherifchen Kirche in Preußen ruhi⸗ 
gex, gründlicher und entſchiedener Theilnahme und Befprehung 
wer zu erachten. Möge es nm, ehe ” eigniffe ben 





*) Die Inıherifche — in Preußen. Eine — der geſammten 
lutheriſchen eneleuia repraenentaliua gewibmete Deulſchrift — 
‚18: Fepruar 1846. Leipzig bei Fritz ſche, 1846. . 
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Berathbungen zuvorfommen, Man hat vielfad die Ber 
fahrungsweiſe ehemaliger Regierungsgewalten in Preußen ge⸗ 
tadelt und ſie nicht mit Unrecht mit dem verglichen, was heu⸗ 
tigen Tages von ruſſiſcher Seite in den Oſtſeeprovinzen geſchieht. 
Allein die ſchmach volle Indolenz der Lutheraner außerhalb 
Preußens, Gemeindeglieder und Kirchenbehörden zuſammenge⸗ 
nommen, hat Niemand noch mit Gebühr hervorgehoben, fo ein⸗ 
leuchtend es ift, daß die Sachen längft anders fländen, hätte 
man von biefer Seite aus feine Pflicht geiban. Man rebe 
nicht vom guten Willen und dem Mangel an Macht; bie 
Macht kommt mit dem Willen von ſelbſt. Am Willen, an der 
Treue, an ber Einſicht hat es gefehlt. IR dieſe Anklage falſch, 
fo hot man jetzt abermals Gelegenheit ed zu wiberlegen. Man 
bethätige ſich mit Rathfchlägen und Aeußerungen der Hüffeleiftung. 
Wenn die Kirchenobern, bie in ber fügen Gewohnheit des Re⸗ 
giments eingefchlafen find, das ſchlechthin Andern überlaſſen, fo ift 
da freilich von unſerer Seite aus nichts zu thun. Möge man wenige 
ſtens mit in den Schlaf den ſchreckhaften Gedanken nehmen, unanz 
genehm aufgewect werben zu können. Die Träumer und Monde 
füchtigen aber auf den Kathedern, bie jetzt in ſehr verfchiedenen 
Sormen fih mit dem Gebanfen blähen, ihre moderne, ſey es 
wirklich moderne, oder patriſtiſch aufgepugte Gala- -Chriſtlichkeit 
werde die alten Stumpfe des friſchgrünenden Reformations⸗ 
triebes in den Sumpf treten, mögen ſich hüten die Rechnung 
ohne Wirth zu machen. Das Volk, rechts oder links, hat gar 
nichts mit ihnen zu ſchaffen und will nichts wiſſen von ihrer 
Budenkrämerei. Zweierlei allein ſteht dermalen in Ausſicht: 
Entweder erheben ſich bie vabifalen Maffen und treten bie 
chriſtlich ſeyn wollenden Herren vom Katheder nieber ſammt 
Allem, was chriſtlich heißt; ober die Elemente des altchriſtlichen 
Bewußtſeyns erheben ſich im Volke, um die Herren Katheder⸗ 
chrißen ſtehen zu laſſen. Wir laſſen fie auch ſtehen und theilen 
nachſtehende Aufforderung Jenen mit, welche für. Bolt und 
Kirche ein Herz haben, Möge man fagen und thun, was ualer 
18 % 
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den gegebenen Umftänden raͤthlich ift.— So naämlich fhreibt der 
ungefannte Berfaffer der Eingangs genannten Schrift: 

Schreiber diefer Zeilen möchte ed wagen, aus einem ein⸗ 
fachen Eirhlich rechtlichen Gemüthe heraus feine Stimme aus 
ter fonthetifhen Kirche zu der vepräfentativen zu erheben und 
damit feiner Gewiffenspflicht für dieſes Mal Genüge zu thun. 
Er will fih kurz faffen und bittet um Gehör und Prüfung fei- 
ner Wunſche, die er als Gebet zum Herrn der Kirche und als 
Bitten an die Diener derſelben fendet, ob einer von den lieben 
Preußen fie zu den feinigen mache, und zur Beiflimmung und 
Erfüllung feine Brüder, gleiche und andersgefinnte, aufforbere, 
wozu die Redaktionen der Zeitſchrift für gefammte luth. 
Theologie und Kirche und der Zeitfhrift für Prote— 
ſtantismus und Kirche, wie wir glauben, einen angemeffe- 
nen Raum gewähren würden, 

1. Die Iutherifche Kirche in Preußen, ale Gefammtheit der 
vortigen Rutheraner betrachtet, ift in Zwieſpalt. Man laffe nun 
wenigftend allen andern Streit und Handel möglichft ruhen, 
foncentrire die Kräfte und Gaben, die Gott verliehen, auf dies 
fen Einen Punkt, gründe etwa für ihn eine eigene Zeitfehrift 
und lege bier feine Studien ꝛc. nieder. Iſt es nicht, nebenbei 
gefagt, feltfam, dag, während eine Bonner Monatsfchrift und 
eine Berliner, vielleicht noch andere Blätter, für Die unirte Kirche 
ericheinen, fämmtliche Preußifche Lutheraner für die Lutheris 
The Kirche in Preußen nicht ein Blättchen befigen? — Ein 
befanntes Blatt, deſſen Herausgeber erſt Fürzlih von einer 
Iutherifchen Fakultät ein gevechtes Lob empfing, bat doch aug, 
wir wollen nicht fagen, unirter, aber aus unirender Schlangen- 
klugheit und aus lutheriſcher Taubeneinfalt, beide Ingrebienzien 
nicht gerade in ınalam partem genommen, fondern cum grano 
salis gewogen auf die Yutherifche Kirche in Preußen narkotiſch 
wirkende Mixturen bereitet. Man enthalte ſich alſo des weite⸗ 
ren Schreibens und ſuche ein Blatt zu gründen, das allen 
Hreußiſchen Lutheranern feine Spalten öffne, Die gegenwär⸗ 
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tig eiwa noch hin und ber fliegenden Streitbrefhüreh lege man 
nd aota. 

2. Man nehme in freien Vereinen, von alfen. luthẽrifchen 
Partheien moͤglichſt zahlreich beſucht, die Sache unter Gebet und 
in guter Hoffnung vor. Auch Piſtorius darf nicht fehlen und 
allgemeines Vergeben und Vergeſſen gehe voran. Wer weder 
zu dieſen Vereinen noch zu einer kuͤnftigen lutheriſchen Synode 
kommen wollte, würbe billig als kirchlicher Störenfried und 
Separatiſt angefehen. Juden Bereinen, wie draußen, entſchlage 
man ſich des Iofen Geſchwaͤtzes, das vorgekommen feyn mag, 
von Lutheraniſchen, blinden Lutheranern, uuirten Bauchpfaffen 
u. dergl. m. 

3. Jeder bringe nicht ſeine Perſonlichkeit zu Markte, laffe 
ſich aber auch nicht durch andere Perſonlichkeit und durch bie 
Mannigfaltigkeit der Perſönlichkeiten nach. den verſchiedenſten 
„Richtungen“ und fomit in Kraft⸗ und Thatloſigkeit werfen. 
Man wolle die Sache erledigen; es gelte der Kirche, nicht 
Privatanſichten und Privatrüdfichten; es handle ſich um ges 
meinfame Thaten, nicht um gemeinſame Worte oder gar um 
Koterieprojekte. 

4. Man hole, ohne mit ihnen der Sache zu — 
Gutachten ein, von Fakultäten (auch die Bonner theologiſche, 
die einen „vindex unienis“ zum Dr. theol. gemacht; 
nicht ausgenommen), von Kutherifchen Theologen und — Juri⸗ 
Ben. Die freien Iutherifchen Bereine mögen bie Formulirung 
der betreffenden Fragen entwerfen, die Gutachten aber Jaffe 
man drucken. 

3. Sodann erſuche man den Randesheren um Berufung 
.einer Intherifhen Synode und beichide fie von allen 
Seiten her. Dies ift unfer altkirchlicher Weg, welden 
einzuſchlagen der edle Fürſt mis feinen milden Behörden nicht . 
anſtehen können, ein Weg, der auch ihn und fie aus Gewiſſens⸗ 
bedenfen führen und vor Berfündigung an der luthe—⸗ 
yifhen Kirche bewähren mag. Friedrich Wilhelm IV. 
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and feine oberſte Behörde für die geiſtlichen Angekegruheiten 
find wohlwollend. Die Tutherifche Kirche ift einem ſolchen 
Zärflen, der fa wohl Luther's Gebeine, aber nicht die durch 
Luther erwecte Kirche zu feinen Füßen fehen will, und folder 
Behörde fhuldig, mit offener Bitte hervor⸗ und aus dem 
Bebiete einzelner Konceſſions⸗ und Gnadengeſuche hinauszutre⸗ 
ten auf den Boden, wo man im Namen Gottes nicht für ſich, 
fondern eben für die Kirche: handelt, Die Zeit’ iſt günftig. Um 
richt zu reden von den Gefinnungen des Fürften, die wie für 
fo Tauter halten, daß es nur des freien Wortes im Namen Des 
Herrn der Kirche bedarf, um fie auch beihätigt werden und‘ 
nicht in dem Strudel zufunftfchwangerer, aber vergangenheitlofer 
Pläne und Beftrebungen untergehen zu laſſen, ift ja bekannt, 
was der König von Synoden hält und erwartet, Wer beten 
bann, bete-für ihn und feine Behörbe; wer: forechen kann, thue 
den Mund getroft auf und alle Lutheraner mögen einſtimmig 
und einmüthig bitten um Berufung einer lutheriſchen Synode. 

6. Wird aber, was Gott in Onaden verhüten wolle, diefe 
Berufung verfagt, fo verſammle man fi dennoch in Gottes 
Namen aus Noth, um bie Streitigfeiten zu ſchlichten. Wider⸗ 
Rreben Die. „praecipua membra“, ſo fin® die übrigen Glieder 
aus Gottes Worte berechtigt, einen Nothſtand anzütreten,der 
mindeftend eben fo heilig ift, wie alles — das 
‚maus Roth” aufgerichtet worden. Ä 

-7. Dad. mündlide Wort eignet der luthetiſchen gieche 
vor allen und die gegenwärtige ecclesia repraesentativa möge 
bie ſchwere Verantwortung nicht mit in's Gericht nehmen, 
zur Beendigung bes Unfriedens dies Wort nicht auch nur ver: 
fucht zu haben. Erit dies —. Könnt Ihr Euch freuen auf 
das Wiederfehen des theuern Rüftzeugs, Dr. Martin Luther, 
der nicht fehlen wird, wenn ber Herr erfcheint mit feinen En⸗ 
gein und. mit feinen Heiligen zum ‚Gericht? Aus Luther's 
Munde und aus dem aller heimgegangenen und nachfolgenden 
Intherifchen Schaaren möge Euch alsdann, wenn der Herr ge⸗ 
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ſprochen: Kommt her] ein baufsared: Willkommen! dur alle 
Himmel entgegenhallen. - 

8. Auch politiei und laici gehören zur ecolesia reprae- 
sentativa und in die Synobe. 

9 Man. xufe nicht nur auch au s waã rtige Theologen zu 
biefer Synode, fonbern empfehle allen lutheriſchen Kir- 
hen, Dänemarf und Schweden nicht zu vergeflen, das gute 
Werk diefer Intherifchen Union zu Fürbitte und Hülfe mit Rath 
und That, in der Gewißheit, daß lutheriſche Einhelt und Rein⸗ 
heit, Wahrheit und Vauterkeit auch in ihren erſten Anfängen ven - 
auswärtigen lutheriſchen Kirchen einleüchten wird; und Ih ver 
Hoffnung, daß dieſe Preußiſche Synode em kechtinaͤßiges Von⸗ 
ciliabulum- fey, „ut gloria Dei propagetur, sconeordiä 
in una fide stabiliater, schismafta, haezeses kt.delicta 
puhliga avertantur‘‘, wie Hollaz, nämlich der alte, ſagt. 
10. Zu lem aber ſetze man, mit Berbannung menſchlicher 

Bin, die wir unſerm Luther nicht zum zweiten Dale dufhürden 
laſſen wollen, und falſch berühmter Kunſt, ſeine ganze Hoffnung 
Jediglich auf die Verheißangen des Herrn, welche er. Seiner 
Rinde racın. Dat. | 

. „Sie ift die Baur, 

dein HERRN vertraut, 

ihr ift weh und muß gebären 
Ein fhöned Kind, den edlen Sohn 

und aller Welt ein HERren, 
dem fie ift unterthan. oo 

Das thut dem alten Drachen Zorn | 
und will das Kind verfchlingen. 
Sein Toben ift doch ganz verlorn, 

es Fann ihm nicht gelingen: . j 

Das Kind ift doch 

gen Himmel hoch 
genommen hin, 

umd Aaͤſſet ihn 

auf Erden faft. ſehr würhen. 


Die Mutter sh gar. ſeyn allein, ' 
doch will fie Gott behuͤten WE 
und der recht Bater ſeyn“. ae 

Dr. Martin Zuther. . 


Am Tage Concordia 1846. 
j deos.e gen. 
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Madfe;ende Mittheilung aus Amerila iR charalteriſtiſch 
genug, um ein Wort weiterer Beleuchtung au forbern.. Wir 
theifen fe mit als beiten Beleg, in welchem Maaße unfere 
thätige Theilnahme an den dortigen klaͤglichen Zufkinden brins 
gendes Bedürfniß if. Die Red, 


. Die Generals Synode ber Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche 
ber Bereinigten Staaten, wünfcht der Lutherifchen, fo wie auch 
der Bereinigten Kirche Deutſchlands, Ouade, Barmherzigkeit, 
und Friede von GOit unferm DBater, und dem HErrn IEſu 
.So wie überhaupt nad. ben Belchrungen ber Natur und 
näheren Offenbarung GOtt die Liebe ift, fo muß Die wahre 
Religion, ald aus GOtt geboren, das Gepräge der Liebe an 
ſich tragen, und ihre Bekenner follten in der Liebe leben, weben 
und ihr Dafeyn haben. In diefem Geifte fchildert JEſus den 
Kreis jeiner Jünger ald eine Brüderſchaft, und Tiebe gegen die 
Brüder als wefensliches Merkmal des chriftlichen Charakters. 
Diefer Geift war es auch, welcher die General-Synode unferer 
amerikaniſch Lutheriſchen Kirche in's Dafeyn rief. Schon war 
die alte „Synode von Penniylvanien und benachbarten Staas 
ten” in verſchiedene Theile getrennt. Die Prediger-und Ges 
meinden der fogenannten „benachbarten Staaten” hatten fich 
wegen ber allzugroßen Entfernung in mehrere ſelbſtſtändige Sy⸗ 
noben gebiltet; denn einige von ihnen wohnten 3, 4, bie 500 
engliide Meilen entfernt. Zwifchen diefen Synoden exikirte 
gar Fein Berfehr, ausgenommen, daß dann und wann ein ober 
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zwei Prediger aus ber einen ald Deputiste der Verſammlung 
ber andern briwohnten. Die große Maſſe der Prebiger und 
Gemeindeglieder der verfegiedenen Synoden mußten alfo eins 
ander fremb werden, bie Bruderliebe lit Schaden, und bas 
harmoniſche Zufammenwirfen zur Beförderung gemeinſchaftlicher 
Zee verfhwand faſt gänzlich. Durch die General: Synote 
aber wird alle zwei ober drei Jahre eine bedeutende Anzahl 


der angeſehenſten Prediger und Bemeindeglieber aus allen, auch 


den entfernteften mit der General: Synode verbundenen Synos 
deu, an. einem Orte zufummengebradt, wo fie mit einander 
perfönliche Bekanntſchaft pflegen, über das gemeine Wohl ber 
Kirche fich.berathichlagen, und wodurch Bruderliebe und Einig- 
beit bes Geiſtes erhalten werben... Derfelbe Geiſt der Bruber- 
liebe war es, welcher bie GeneralsSynode bald nach Ihrem 
Entfichen (A. D. 1820) antrieb, eine. Korrefpondenz mit ten 
Häustern dee Lutheriſchen Kirche in den verſchiedenen Ländern 
Exropa’s zu. eröffnen. Aber nur wenig Wiederklänge ber Liebe 
famen als Antwort über das Meer zu ung zurück; doch hatten _ 
wir nuter ben: erhaltenen und eines geiftreichen Schreibend bee 
Herrn Konſiſtorialraths Dr. Plank zu erfreuen. Durch die 
Sendung des Dr. Kurtz, welcher in ven Jahren 1826 — 27 
bie verſchiebenen Theile Deutſchlands zum Beſten unſeres Se 
minars befuchte, wurde das .Band ber Bruderliebe noch näher 
angefnüpft; fo wie.bie warme Theilnahme der Mutterkirche um 
Wohl der Tochter uns mit den innigften Gefühlen ber u 
barkeit und Liebe erfüllte, 

Bruderliche ift es auch, * Hochachtung für die Muter⸗ 
Side, ſo wie überhaupt für das religiöſe und wiſſenſchaftliche 
Streben: Deutichlande, das uns jet wieder bewegt aufs Neue 
eine freundſchaftliche Korreſpondenz mit urferen beutfchen Brü- 
dern asfnüpfen zu wollen. Obzwar wir Anerifaner find, fo 
ſind wir doch "aus deutſchem Stamm entfproffen. - Deutfches 
Blut wallt in unſeren Adern, wir find auf unfere deutſche Her: 
funft flog, und wänfchen in nähere Geiflesverwandsfchaft mit 
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unſeren europäiſchen Brüdern zu treten. Wir find allſd nah? 
verwandte Theile des großen Reiches unſeres Göttlichen Er⸗ 
löferd auf Erden. Wir wünfchen dieſe Verwandiſchaft in leb⸗ 
bafteres Bewußifeyn hervorzurufen. Wir wunſchen RNachrichs 
über ten wahren Zußand der Kirche. JEſn, und beſonders um 
ſeres Theils deſſelben mitzuibeilen, umd ähnliche Nachrichten ‚über 
Die Kirche Deutſchlands zu erbitten, damit etwaige irrige An⸗ 
ſichten beleuchtet, gegenſeitige Achtung geſtaͤrkt, und um 
befördert werben möge. . 7 

Erlaubt uns alſo einige Sauphlge des amerikaniſchen Bus 
therthums auf einfache Weife zu entwerfen. . 

1. Ein Hauptgrundjag des. Lutherthums, deſffen wir und 
zu bedienen oft Gelegenheit hatten, iſt der, wrlchen Mosheim 
in feiner Schilderung der Lutheriſchen Kirche voranſtellt, daß 
„nach der Meinung dieſer Kirche alle Glaubenslehren und 
Lebenspflichten einzig und allein aus der heiligen Schrift ger 
ſchopft werben,” und daß. die ——— gietlichen 
Worte untergeordnet feyn. müſſen. 

Nur wefentliche Uebereinſtimmuug in Beben und Lehendan⸗ 
ſichten würde alſo unter uns erfordert. Nach der. vom. ber 
General⸗Synode herausgegebenen Formula ober. Kirchenord⸗ 
nung müſſen Kandidaten bei ihrer Licenſur und Paſtoren bei 
ihrer Ordination, nachdem fie die Bibel als die allein unfſchl⸗ 
bare göttliche Norm ihres Glaubens und Lebens anertamat- 
haben, nur: folgendes Berfprecken ablegen:. „Wir glauben, daß 
die Fundamental- Wahrheiten der Bibel auf eine weientlich 
richtige Weiſe in den Lehrartifein der Augshurgifhen Kenfeſſion 
vorgetragen werben.” Unſer Grundſatz iſt: „In fundamenta- 
libus Lutberanismi unitas, ia aon-fugdamentalibus:. liber- 
tas, in omnibus oharitas.‘* Und es if Semerienswerth, Daß 
unter allen Predigern, welche zu den verſchiedenen mit der Gene 
rals Synode vereinigten Synoden gehören, iſt nicht, fo weit 
ung befannt ifi, ein einziger Neolog. Die wenigen. Rationali⸗ 
Pen ſchon Damals. bejahrt, welche zur Zeit der Entfiehung ber 
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General: Synode in unſerer Kirche exiſtirten, haben ſich derfel⸗ 
ben entgegengeſetzt, und ſind jetzt mehrſtens geſtorben. Weſent⸗ 
liche Rechtgläubigkeit wird alſo durch” unſere Regel gefichert, 
Auch wäre ſtrenge Gleichförmigkeit bier nicht erreichbar. Un— 
ſere Vaͤter kamen aus allen Theilen des deutſchen Vaterlandes/ 
und wem iſt es nicht bekannt, dag da auch unter den Recht⸗ 
gläubigen Berfchiedenheit der Anfichten obwaltet, welde unſere 
Bäter mit fi brachten. Nur dur einen ſolchen Eklekticismus, 
durch eine folche freie Bildung, welche über Verſchiedenheit in 
Rebenfachen hinausfehend, die wefentlichen Momente des Rus 
thertfumd mit wahrem Erfahrungs - Ehriftenthum verbunden, 
zum Bande der Einigkeit macht, kann unfere Kirche in Amerifa 
den Frieden erhalten und glüdlich aufgebauet werben. Diefe 

ganz freie Bewegung der Kirche mag unferen deutſchen Brüs 
- dern befremdend erfheinen, aber fie fließt aus der freien Lage 
ber Kirche, und herrſcht auch in allen anderen BR, 
fafſungen unſeres Landes. 

2. Was nun unſere Lehranſichten — ſo bekennen 
wir ‚umvethofen, ja befennen es Taut und offen, daß die große 
Mehrzahl von uns nicht altlutberifch find, in dem Sinne 
einer Heinen Partei, welche in Deutfchland- diefen Namen führe. 
Wir find überzeugt, daß wenn der große Luther noch lebte, 
To wäre er es ſelbſt nicht Wir glauben, die drei letztverfloſſe⸗ 
nen Yahrhunderte haben auch Männer hervorgebracht, die vers 
mögend waren zu denfen, zu forfchen, zu bilden, fowohl als 
das fechzehnte. Ja, ſo gering wir ung felbft achten, fo erfühnen 
wir uns doch, angetrieben durch Plichtgefähl, die Schrift für 
uns ſelbſt Zu unterfuchen, und unfere Rehranfichten aus biefer 
bimmlifchen Duelle zu fchöpfen. Aber dennody find wir Evan⸗ 
geliſch⸗Lutheriſch. Feſthaltend an dem Hauptgrundſatz Eu ther’ 6, 
vdaß GEOttes Wort allein unfehfbar ift, haben wir Lutber’e 
Lehrgebäude nach diefem Worte geprüft und weſenliich richtig 
gefunden. Wir ſtehen hier, wie überhaupt in den mehrſten un⸗ 
ferer lirchlichen Beundfägen, auf gemeinfchaftlichem Grunde mb 


- 
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der Unirten Lirche Deutſchlando. Die Unterſcheidungsauſichten 
zwiſchen der Altlutheriſchen und der Reformirten Kirche achten 
wir als nicht wefentlih; und bie Richtung der fogenannten 
attintherifchen Partei ſcheint und hinter unferem Zeitalter zu 
feyn. Die glorreiche Reformation des ſechzehnten Jahrhunderts 
wor weber eine plögliche noch vollfommene Der große Lu⸗ 
tber hat Zeitlebens Fortfchritte gemacht, und am Ende feiner 
Laufbahn fein Werk ald unvollendet betrachtet. Wir folgen 
feinem eigenen Rathe, wenn wir in GDtted Wort mehr als in 
feinen Schriften um die Wahrheit forfchen, und fo fein Wert 
zu vollenden ſuchen; und biefem feinem Grundſatze geireu, 
glauben wir als ehrliche Männer, ung noch Lutheraner nennen 
zu fönnen. Ueber alle Hauptpunfte des Chriflichen Tehrgebäus 
des flimmen wir mit Luther und den Symbolen der Lutheriſchen 
Kirche überein. Die dogmatifchen Anfigten eines Mosheim, 
eines Reinhard, ausgenommen bed Letzteren Theorie über bie 
fünftigen Strafen der Hölfe, können im — als bis 
unfrigen angelehen werben. 

Die Lehre der abfoluten Guadenwahl wid von keinem 
unferer Prediger geglaubt. Luther's befondere Anſicht über 
bie leibliche Gegenwart des HErrn im Abendmahl, iR von ber 
großen Mehrheit unferer Prediger laͤngſt aufgegeben; obzwar 
einige wenige ber ült:ren beutfchen Lehrer und Gemeindeglieder 
fe noch beibehalten. Ueber die Art und Bedeutung ber Ge⸗ 
genwart des HErrn im Abendinahl, wird, wie in der Epange⸗ 
lichen Kirche Deutſchlands, Freiheit erlaubt, 

Die Mehrheit unjerer Prediger glauben an eine befondere 
Begenwart und einen bejonderen Segen des Hrn, aber nur 
geiſtlicher Art. Die Berföhnung iſt, nad umferer Anficht, 
für alle Menſchen beftimmt. Die Rechtfertigung des Günders 
geſchieht allein um des Verdienſtes Ehrifti willen durch dem 
Glauben ergriffen. Die Gnade GDited wird allen Menfchen 
angeboten — iſt aber nicht unwiderſtehlich. Die Taufe nimmt 
has Subjskt in die fichtbare Kirche GOttes anf; andy verſichert 
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‚fie dem Kinde die Vergebung ber Sünde, dem Erwachſenen 
aber nur, wenn er wahrhaftig bußfertig ift, und lebendigen 
Glauben an Chriſtum übt. Ueber die novissimis, oder ledten 
Dinge, wüßten wir nicht, daß wir in irgend einem Punkte bie 
alte Lehre verlaffen hätten. Die Lehre der Wieverbringung 
fehen wir als unbiblifh an, und ber hiefige Univerfafismug, 

ber faft immer den Sorinianismus zum Grunde hat, wird * 

höchſt ſchriftwidrig und ſeelengefährlich verworfen. 
3. In Bezug auf Regierungsform, behaupten wir mit &w 
‚ ther und den mehrften Reformatoren, die urfprüngliche Gleiche 
heit der Prediger im apoftolifchen Zeitalter, und behalten fie 
auch in der Praris bei. Das Synodal⸗Syſtem herrſcht allge⸗ 
mein bei und, und unfere Synoden beftehen, in gleicher Zahl 
aus Predigern und durch die Gemeindeerwählten Abgeorbneten 
aus dem Laienftande. Dreizehn ſolcher Synoden find fett mit 
ber General» Synode vereinigt, und wir hoffen, die anderen 
werden fih aud mit der Zeit diefem Bruderbünde zugefellen, 
Die Macht der General-Synode ift nur rathgebend, und obs 
zwar eine jede Synode verpflichtet ift, den gegebenen Rath der 
Generals Synode in. Ueberlegung zu nehmen, fo kann eine 

Stimmenmehrheit diefen Rath verwerfen. 

Manche unferee Synoben find aud in Spezialtonferenzen 
eingetheilt, wovon eine jede vier bis zehn Prediger enthält, 
welche ‚jährlich vier Mal zufammen kommen und während zwei, 
drei .oder vier Tagen täglich) mehrere Mal predigen. Der 
Zwed diefer Berfammlungen ift, durch evangelifch -praftiiche 
Predigten fihere Sünder aufzuweden und Kinder GDttes zu 
erbauen. Es werden auch inzwifchen Betftunden gehalten, und: 
wenn Sünder erwedet werden, fo wirb einzeln mit ihnen ge- 
ſprochen, und nöthiger Unterricht über ihren Seelenzuftand er- 
fheilt. Bei diefen Uebungen, fagt unfere Formula, „muß die 


äußerſte Vorſicht beobachtet werden, daß feine Unorbnung er ⸗ 


kaubt- werde, noch irgend eimas, was bie Andacht der Ver⸗ 
fammlung flören könne.“ In manden Gegenden fällt es un 
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fern Prebigern fchwer, alle Unordnung zu verhätn, biewell 
unfere Gemeinvegliever mitten unter manchen andern Selten 
wohnen, welde folchen Lärmen billigen, Eine ganz Tleine An 
zahl unſerer Prediger mißbilligt felbft das Laute Stöhnen des 
befümmerten Sünders nicht fo entichieden, wie unfere Kirche 
es fordert, aber ihre Zahl, glauben wir, nimmt ab, und die 
Kische in Ganzen fleht in feiner Gefahr in dieſen Irrthum zu 
verfallen. Diefe Brüder gehören in jeder andern Hinſicht zu 
unfern beften und thätigften Seelforgen. 
4; Unfere Kirche hatte ſteis feit ungefähr 1732 eine Litur⸗ 
gie, welche im Jahr 1786 verändert und vermehrt, und in 
1819. wieder mit einigen Verbefferungen abgedruckt, und endlich 
in 1839 von der. Pennfplnanifchen Synode vermehrt und vers 
hefiert zum Druck befördert worden iſt. Faſt allgemein wird 
bie. Liturgie als Borfihrift bei Abendmahls⸗, Tauf-, Trauungs⸗ 
nnd DBegräbniß- Gelegenheiten, fo wie auch fonntäglich in den 
Haupts und in einigen wenigen LandRädten, gebraucht. Es 
flieht einem jeden Prediger mit feiner Gemeinde frei, fie fo oft 
33 gebrauchen, als er will, Diefe neueſte Auflage der deutſchen 
Liturgie iſt von der General- Synode gebilligt worben, und 
wird aud in denen mit ihr verbundenen Synoden gebraudt. 
5. Die fernhafte deutſche Sprache wird in manchen Theis 
len von Pennſylvanien, Dhio, und in einigen Theilen anderer 
Staaten noch von vielen Hiefiggebornen gefprochen. Doch läßt 
es fich Teicht denfen, da die englifche die Landesſprache ift, und 
alle gerichtliche Verhandlungen, und alle Gefchäfte unjerer Ge 
feggebung beides der. Staaten und der Nationalregierung, in 
diefer Sprache verrichtet werden, daß diefelbe allmählich auch 
unter unferen Deutfchen den Vorzug gewinnen muß. Sogar 
die Kinder der Eingewanberten lernen alle Engliſch ſprechen, 
und wenn fie von ihren Eltern. wegfommen, vergeflen mande 
ihre Mutterſprache. Es ift aber keinem Zweifel unterworfen 
daß diefe Sprache nicht nur unter den Gelehrten bes engliſchen 
Theils unferer eigenen Kirche, ſondern guch unter allen engl 
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Shen Rischen und gelehrten Ständen unferes Landes immer 


‚mehr Anfehen gewinnt. In manchen hiefigen Hochſchulen wird 


u fi ie gegenwärtig ald gelehrte Sprache ftudirt. 


Die deutfche Literatur wird. jest häufig importict nicht nur 
durch unfere Prediger, fondern auch durch Andere. Die gebie- 


“ genften Werke deutfcher Gelehrten find unter und ziemlich weit 


ausgebreitet, und werben hochgeſchaͤtzt. 
6. Fügen wir cine allgemeine ſtatiſtiſche Ueberſicht aller 
Lutheriſchen Synoden in Amerika, aus den Berhandlungen der 
letzten General⸗Synode bei: 

Die erſten dreizehn der folgenden Bezirksſynoden ſtehen 
mit der General⸗Synode in Berbigdung, . 
Pred. Sem, Com. 


“1. Synode von Maryland, zählte im Oft. 1844, 30 62 6664 
2. „„ Weſtpennſylv. Sept. 1844, 43 128 14053 
Z3. nr Sütefarolinn, Nov. 1844, 30 40 2784 

EL: Hartivid Juui 1844, 15 25 3000 

"5 ” ” Neuyork, Sept. 1844, 35 36 6000 
6. „Virginien, Mai 1845, 20 40 2415 
Te 9 bed Weſtens, Ott. 1849, 27 60 3657 
8. Engliſche Synode von Ohio, Sept. 1844, 46 140 6904 
9. Meghany Synote, Sept. 1844, 16 69 6811 
19. Synode d, weft. Virginiens, Mai 1844, 7 17 104 
il. „ von Oftpennfyio, ft. 1844, 233 52 5207 
1%. nn Nord: Karolin, Mai 1844, 11 21: 2098 
13: 0 Miami, Ohio, April 1845, 17 36 1933 

14. Pennſylvaniſche Synode, Mai 1845, 68 224 32274 


13. 59 Q Oeſtl. Bezirksſynode v. O. Okt. 1844, 223. 8LOgſqh. 8000 
16. 8 Weſtl. m — 1844, 40,130, 13000 
17. 5 Engl. „ — 1844, 9,,35,, 5000 
18. Frankiſche Eynode, N. 9. Juni 1845, 27 40 ,„ 3000 
19; Synode von. Midigan, — 1844, 4 7, 500 
20, Pittöburg, Juni 1845, 15 45 „, 2500 
21. , . ,» Zenneflee, — 209% 7208 
22. „ IT) Andiana, Okt. 1843, 13 „30 „2000 





Zuſammen, 


538 1307 135629 
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7. Das Seminar der Gcneral-Synode, das eimige, wel⸗ 
8 dieſe Synode ſelbſt errichtete, für welches Herr Dr. ns 
eutfchland bereifte, wurde im Jahre 1825 gegründet, d 

fingen die Borlefungen erft im September 1826 an, indem ber 

erwählte Profeſſor, Dr. Schmucker, mittlerweile im verſchie⸗ 
denen Theilen unferes Landes Gelder-und Bücher zum Bellen 
der Anftalt fammelte. Wir haben jegt drei Profefloren, Dr. 

Schmuder, welcher Borfiger der Fakultät und Profeſſor ber 

Theologie iſt; Dr. Krautb, Brofeflor der Alt- Teftamentlichen 

Eregefe; und Profeſſor Hay, der deutlichen Sprache und der 

Eregeje des Neuen Teftamentd. Die Profefioren Dr. Kraut 

und Hay geben auch Ilnterricht in dem Kollegium, welches als 

Borbereitungsfchule durch Die Freunde des Seminars errichtet 

wurde, In den beiden Anftalten find ‚gewöhnlich fechzig bie 

fiebenzig fromme junge Männer, die ſich zum Predigtamt vor- 
bereiten, wovon zwiſchen zwanzig und dreißig im Theologifcen 

Seminar find. Alle dieſe Perfonen find, allem Anfchein nad, 

befehrte Männer, die. ſich des wahren praftifhen Chriftenthume 

befleißigen. Keine anderen werben nach unjeren Regeln in dad 

Theologifhe Seminar aufgenommen. And wenn ein ſchon Am 

genommener durch feinen Wandel beweift, daß ed ihm um bad 

wahre praftifhe Chriftenthbum nicht Ernft if, wird er nad & 
höriger Ermahnung entlaffen. Während ihres Kurfus im € 
minar find die mehrſten Studenten faft jeden Sonntag einige 

Stunden befchäftigt als Lehrer in Sonntagsſchulen, andere find 

auf dem Lande und halten Betftunden, und im Testen Jahre 

ihred Kurſus werden fte häufig ausgelandt in die Umgegend zu 

Ben und Erbauungsftunden zu halten. Auf dieſe Weile 

uchen wir durd) GOttes Beiftand fromme thätige Arbeiter für 

den Weinberg des HErrn zu bilden, Männer, die durch die 

Liebe ZEfu getrieben, es ſich zum Gefchäfte ihres Lebens ma 

then, Chriftum den Gefreuzigten zu predigen, Sünter zur Buße 

u ermahnen, und die Kinder GOttes in Glauben, Liebe und 
offnung zu erbauen; Männer, die mit brennendem Eifer alled 

Mögliche thun, um das Reich unferes Göttlichen Erlöſers bid 

an der Melt Ende auszubreiten. Auch haben etliche mit ber 

Generals Synode a Synoden, die vom Drittelpunft 

der Kirche weit entfernt liegen, eigene Seminare gegründet, in 

welchen die Anfichten und Lehren der General-Synode auf 
vorgetragen werben, nämlich, zu Lerington, in Süd - Karoline, 
wo der Ehrw. Dr. Hazelius Profeffor der Theologie if; ie 

Springfield, in Ohio, wo der Ehrw. Herr Dr. Keller viele 

Stelle befleivet. Das Seminar zu Hartwig, im Staat Neuyorl 

{ft das älteſte unter allen, und Bar der Kirche ſchon bedeutende 

Dienſie gefeiftet, befonders in Neuyork. Es hat zwei Profeflee 

ren, Herrn Dr. Müller und Profeffior Schmidt, melde au 

klaſſiſchen Unterricht ertheilen. ” 

> “8. Was die fogenannten Neuen Maaßregeln anbelangı 
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fo iſt and bleibt bei und, wie bei ven Reformatoren, die Pre- 
digt des Wortes Das Hauptmittel zum Aufbau bes Reiches IEfu, 
Daß man aber in den legten zwei Decemnien bas Wort mit 
größerem Eifer und häufiger als früher predigt, ift wahr.. Auch 
werden Betflunden gehalten, und mit erwedten und befünmerten 
Seelen wird von manchen Predigern einzeln geſprochen. Spe⸗ 
eiaftonferenzen oder mehrtägige Berfammlungen werben faſt alls 
gemein gebilligt. Betftunden werden gehalten in Kirchen, Schul⸗ 
bäufern, oder in Privatwohnungen, wobei die Kirchendisciplin 
der Generals Synode firenge Ordnung fordert. Scheint wähe 
rend der Predigt eine befondere Rührung in der Gemeinde zu 
berrichen, fo laden mance Prediger die befümmerten Seelen 
öffentlich ein, fi nach vollenvetem öffentlichen GOttesdienſte 
zu verfammeln, entweder in der Kirche, oder im Schulhaufe 
oder im Pfarrhaufe, damit er einzeln mit ihnen reden, und fie 
durch Geſang und Gebet ferner erbauen fünne. Diefe une 
art. wird von beinahe allen Freunden der ae ; 
und auch von Predigern anderer Synoden gebilligt. Einige 
unjerer Prediger verfahren auf eine etwas verfchiedene Weite: 
Sie laden befümmerte Seelen gleich nach der Predigt ein, fich 
in der Kirche zum nämlidhen Zwede um den Altar ſtehend zu 
verfammeln, oder wenn fihidliche Bänfe oder Stühle da find, 
fih auf diefelben zu fegen. Dann naht fich ihnen der Prebi 
und gibt ihnen nach kurzer Ilnterredung beftimmien Unterricht 
und Troft, und betet nochmals mit ihnen, worauf nad Gefan 
die Gemeinde entlaflen wird, Da der Prediger num weiß, we 
che Perſonen in Seelennoth find, beſucht er fie in ihren Woh⸗ 
nungen, und beftellt auch Beiftunden während der Woche. Ge⸗ 
fayicht dieſes Alles in hriftlicher Ordnung, ohne vermeidliches 
lautes _Stöhnen, fo wird es von vielen gebilligt. Etliche wes 
nige Prediger erlauben bei ſolchen Gelegenheiten unnöthiges 
lautes Weinen, und vergeflen, daß GDit ein GOtt der Ord⸗ 
nung ift, welches Berfahren von faſt allen andern mißbill 
wird. Manche junge Männer, vie im Anfang unndthiges Stö 
nen erlaubten, find durch die Erfahrung belehrt, jetzt Freunde 
der Ordnung geworden. . 
Es. fey und’ erlaubt noch einige Worte über die zahlreichen 
Einwanderer aus Deutfchland hinzuzufügen. Als Bürger uns 
fered Landes find fie ung willfommen, denn bier haben wir 
noch Hunderte von Millionen Ader unbebauten Landes. Und 
der biedere Charakter der Deutichen hat das Geſtaͤndniß von 
unferen größten Staatemännern erpreßt, daß die Deutſchen bie 
nüglichften Bürger abgeben. Schon im Jahre 1787, als die 
Geſetzgebung Pennſylvaniens ein Kollegium (Hochſchule) für die 
Deut) en fundirte, hat fie ausbrädlih die Gabe als Beweis 
ihree Dankbarkeit gegen die Deutfchen für ihre Dienfte im 
Freiheitskrieg, und ihrer Hochachtung für ben Fleiß und bie 
ortvefflichfeit des deutfchen Charakters bezeichnet; und denfelben 
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j späten ihmen noch alle Unbeſce Als Ehriſten 
De ie ganze ——— — Kirche — — 
fien von ihmen ziehen ſogleich in die neuen Gegenden bed We⸗ 
fen, wo ihr predigerlofer Zuſtand beſonders zu bedauern iſt. 
Die General⸗Synode wänfht aufs Mögliäfte für fie zu for 
nn 

⸗Synode * es 
ellf Bruder Heyer, der jetzt als Miſſionär in Indien 
ET Ace le Jahre 018 Beetfepkebier ber Generals ° 


fi weftfichen Staaten, um.die zer 

firenten Lutheraner beides deutfche und englifche in ‚Gemeinden 

organifiren, damit man fie dann mit Prebigern verſehen 

Ipenie Unfer Seminar zu Gettysburg hat ſchon zwei a. 
en 


— — von ihnen predigen auch in deutſcher Sprache. Die 
ameri geſ 


Kirche über Ordnung im GOtteödienft, behagen den 
nit. Es fragt fih nun, wie kann die Mutierkirche ihren Kin- 
bern zu Hülfe Tommen? Denn da die mehrken Einwanderer 
arme Leute find, follte das Baterland auch Gorge für fie tragen. 
Deutfche Kandidaten Fünnen nur felten etwas ausrichten. J 
Anfichten,. obzwar dem Zuftand der Dinge in’ Deutſchlaud uns 
gemeilen, taugen hier nicht. Auch können fefelten. vie englifche 
prache erlernen, was Doch faft überall nothwendig iftz Denn 
an ganz wenig Orten find. bie Emigranten jo zahlreich, daß fte 
feioh eine: Gemeinde bilden Birmen, Sie müſſen alſo fih ent 
weder mit den biefiggebornen Lutheranern oder Reformirten 
vereinigen, einen Prediger zu erhalten, oder: müflen predigerloß 
bleiben, Die Lostern aber müflen Prediger haben,. die auch in 
englifcher Sprade das Wort GOttes verfünbigen fönnen, .venn | 
wenn fie auch. felbft deutſch verfieben, was bei: fehr vielen: nicht 
der Fall ift, fo Fönnen es ihre Kinder nicht, Könnten fie uns 
fromme junge Märmer- aus shren Gymnafien zuſenden, welche 
dann ihre theologifche Erziehung bier in unferem Seminar er⸗ 
Yalten würden, fo daB ſie zugleich mit: den kirchlichen Berhäft- 
niſſen unferes Landes und auch mit a Rn > e 
gründlich befannt werben könnten, fo wäre und um. allerbeften 
geholfen. Die Prediger, welche: der thästge Goßnert beräber- 
* haben den rechten. Geift, doch wäre es viel beſſer, wenn 
e eine gelehrtere Erziehnng hätten, denn auch bier haben ’ * 
oft mit gelehrten Gegnern: zu Kämpfen.‘ Oder wenn Stubenfeh 
von ächt chriſtlichem Charakter ein Jahr anf der Univerſität ſtu⸗ 
diren, und zwei bier in unſerem Seminar zubringen könnien, 
hätten fie auch Ausſichten nüglich zu werben. . Aber in weniger 
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nis wei Jahren koͤnnen fle: bie- engliſche Syrache nicht ri 

reden lernen, (was das kritiſche engliſche Ohr hier Rang; for 
dert) und auch daun nicht, wenn ſie ſchon ziemlich bei Jahren 
ſind. Die Fakultät des Seminars würde gerne. die zum Udter⸗ 


‚fung; dieſer jungen Männer herübergeſandten Fonds in Em—⸗ 


ng uehmen, und in deren Anwendung ſich ganz nach, ber 
fung: ynferer deuitſchen Brüder, yerhalten. Aber: feine 
Neologen, oder wilde Burfchen verlangen wir, fordern. ans 
wahrhaft feomme junge: Männer. Wenn Biete Männer die 
en de Sprache richtig. erlernen, Fönnen; fie een Pfarr⸗ 
ſtellen erhalten, wo fie einen hinlaͤnglichen Umerbalt Ruben. 
Könmen fie aber nur, drutſch predigen, ſo maß ihnen po einer 
Miſſionsfaſſe auf eine Zeit Hülfe zufließen. Wenn, Prediger 
berũber: Aommen, ſollten fie. ſich an unſere Spmnoden anfthließen, 
indem dier Errichtung einer. aigentlichen ne Unirien) 
Kirche; wie ſie im Vaterlande exiſtirt, iſt bier, nicht rxahſam. 
Sie würbe:nur aus Europäern beſteben, und eine neue Sekte 
neben den ſchon exiſeirenden bilden... Die hieſigen Reformirten 
neigen ſich zur abſolmen Gnadenwahlslehre, und find night. wil⸗ 
Lig, mit ner: vutheriſchen Kirche ſith zu vereinigen; ſondern wie) 
mehr mit der Holländiſch-Reformirten, welche ſich ſtrenge an 
das. Lehrgebäude Kalvin's hält. NAuch ſollun ſie nicht mit 
dem Vorſatze kommen, die Amerikaniſch-Lutheriſche Kirche nad) 
‚dem europäiſchen Maaßſtab umbilden zu wollen. Es wird 
ihnen Doch nicht gelingen, und ver Verſuch vexurſacht nur Streit 
und Zwieſpalt. Etliche ewropäiiche Brüder haben diefes ver: 
ſucht, indem fie. eine deutſche Zeitfchrift,. welche wir anfangs 
unterftüßten, „Die Kirhenzeitung” dazu benugten. Aber bie 
amerifanifchen Deutfchen ziehen a zurüf, und die Zeitfchrift 
wird wahrjcheinlich untergehen. "Das" Kolumbus- Seminar, in 
beffen Benvaltung einige neulich ee m Theologen die 
Oberhand erhielten, and es faft ausfchlichlih Deutſch und Alte 
lutheriſch· machen wollten, wurde bald peu den Amerifanern 
verlaffen, und ift nun fufpendirt! Unſere Väter haben vor vier- 
zig Jahren noch den Tegten bedeutenden Berfuch — unſere 
Kirche ganz Deutſch zu erhalten, bei welcher Gelegenheit ſich 
befonders die Herren Doctores Helmuth, Schmidt, %. ©. 
Shmuder, Lohmann und andere ausgezeichnet haben. Sie 
waren aber einfüchtövoll genug die Unmöglichkeit ihres Unter⸗ 
nehmens einzufeben, und zu erfennen, dag nur Unheil für ihre 
Kinder und für die Kirche daraus entftehen würde; und bie 
mebrften von ihnen haben ſich in ihrem Alter noch in die Lan- 
des⸗Umſtände zu fügen gelernt. In einem großen Theile un⸗ 
jeres Landes, befonders in den Huuptftädten, ift während des 
legten Halbjahrhunderts ungefähr die Hälfte des natürlichen 
Zuwachs der Rutherifchen Bevölferung durch den ausschließlichen 
Gebraudy der deutihen Sprache in unferem GDttesdienit aus 
der Lutheriſchen Kirche vertrieben worden, indem fie Diele 
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ſeres Herzens, ja eines 


1 Aud Amerika, 


Sprache verffanden. Und in biefer Hälfte war gerade ber 
— * unferer a enthalten, denn ber if die 
dung nur dur bie engliiche Sprache zugänglich. 
ft in allen englifchen Kirchen unſeres Landes find -unter. den 
vornehmſten Gliedern Abkomml unſeres Zions zu en. 
Der Verſuch, unſere Kirche ausſchließlich Deutſch zu erhalten, 
— ihren Wachsſthum über die Hälfte vermindert, und iſt doch 
ungen. + 
‚Ale neue Berfuche diefer Art mäflen auf dieſelbe Weife 
— ne wir möffen unfer ſchon zu langes Schreiben 
zu nget. 
: Wir haben nun Nacricht ertbeilt über den Zuftanb unferer 
Kirche in — Wir * Euch die warmen abe une 
eden mit ber Generals Synode. ver- 
bundenen Herzens, gegen die Mutterfirche ausgedrüdt. Bruder 


Kurtz infonderheit, grüßet herzlich alle feine alten Freunde und 


bält fie in liebevollem Anbenten. Möge diefer aufrichtige Ver⸗ 
ſuch, das Band der Bruderliebe fefter anzufnüpfen, mit gegen- 
feitiger Liebe aufgenommen werben, und ‚wir und die ganze 
Lutherifche Kirche unferd Landes und bald einer - geneigten Ant 
wort erfreuen fönnen. | Zu 
Gettysburg, Pennfylvanien, Nov. 10ten, 1845. 
Dr. S. S. Schmuder, 
Profefior der Theologie an dem Seminar der General- 
Synode der Luther. Kirche zu Gettysburg, Pennf. 
oo Dr. 8. Kurs, 
Deraudgeber bed „Lutheran Observer‘ zu Baltimore, 
Maryland. 


Dr. 9. N. Pohlmann, 
— Paſtor der Backen. See zu Albany, Neuyork. 


Palot der Erften Auch. Kirche zu Baltimore, Matpland 

aftor en Luth. Kirche zu Baltimore, nd. 
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Profeſſor am Seminar zn Hartwig, im Staat Neupork. 








| Bunſen: 
Die Verfaſſung der Kirche der Zukunft. 
(Gamburg 1845.) 


In der zwiefachen Ueberzeugung, daß jetzt oder nie die 
Zeit dafür ſey, die Reformation der Lehre durch Herſtellung 
einer angemeſſenen Verfaſſung der Kirche zu ergänzen, und daß 
Preußen den Beruf habe, als Träger des geiſtigen Gefammibe⸗ 
wußtſeyns Deutſchlands der deutfchen evangelifchen Kirche zu dies 
fer ihrer Selbftvollendung zu verhelfen, hat ein durch Gelehrſamkeit 
und chriſtliche Erkenntniß, wie durch flaatsmännifche Stellung 
und Erfahrung befähigter Schriftfteller in dem oben genannten 
Werke den Entwurf einer Verfaſſung der evangeliſchen Kirche 
Preußens veröffentlicht, welcher ausdrücklich den Anſpruch macht, 
fofort verwirklicht werden zu können, weil er fi eben fo fehr 
aus. den Bedürfniffen der Gegenwart und den vorhandenen Be- 
bingniffen für ein folches Unternehmen,. ald aus weſentlich zu⸗ 
geftandenen allgemeinen Grundfägen rechtfertige. Se ernftlicher 
wir nun bie preußifche Regierung mit Maaßnahmen beichäftigt 
feben, welche nicht bloß auf eine Geftaltung der Landeskirche, 
fondern auch auf Einigung oder doch gegenfeitige Berflänbigung 
der evangelifchen Kirchenregierungen Deutſchlands abzielen; 
um fo wichtiger muß es ung feyn, Anfchauungen und Voraus⸗ 
fegungen, welche, wern auch nur theilweife, zu jenen Maagnahmen 
mitwirfen mögen, im Zufammenhange ausgefprochen zu finden 
und einer Prüfung unterwerfen zu können. Geben doch jene 
Maaßnahmen offenbar von der nämlichen zwiefachen Ueberzeu⸗ 


gung aus, welcher der Bunfen’sche VBerfaffungsentwurf ents 
N, F. XI. Bd. 2% 
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fprungen if. Wie nun, wenn fich diefelbe ald eine irrige aus⸗ 
weist? Wird es dann nicht gut ſeyn, an biefem fchriftfielerifchen 
Erzeugniffe derfelben ſich gleichſam vorzuüben für Die Abwehr 
ihrer thatfächlichen Folgen? 

Wir unterfuchen zuerft Die Gültigkeit der Teitenden Gedan⸗ 
fen des Buchs, welde ſich für wefentlich zugeftandene Grund- 
füge ausgeben, und prüfen dann tie Anfchauung yon dem Be⸗ 
bürfniffe und der Befähigung der Gegenwart, in Folge deren 
fih der auf jenen Orundfägen aufgeführte Entwurf für zeitge- 
mäß, wie für fachgemäß achtet. 

Zwei grundlegende Gedanfen ſtellen fi dar. Sie erwachſen 
dem Berfaffer durch Erörterung der beiden Gegenfäge, allge 
meines Prieftertfum und Amt, geiſtliches und weltliches Regi⸗ 
ment, Die höhere Einheit für jenen iſt ihm das Reich Gottes, 
für diefen der hriftliche Staat oder, wie er fich Lieber ausdrückt, 
das hriftliche Reich. Das Prieſterthum, fagt er S. 103, ifl 
nur in ber Gemeinde, und die Gemeinde entfteht erft durch das 
Amt, Eben fo ift die Kirche nur in Völkern oder Gemeinden 
und Familien, und dieſe entftehen erſt durch den Staat und 
deſſen Vorbild, die Ehe. Aber weder das Amt iſt Selbſtzweck, 
noch der Staat, ſondern jenes nur Mittel zur gottgefälligen, 
geordneten Uebung des allgemeinen Prieſterthums, dieſer nur 
Mitiel, die volksmäßige Eigenthümlichkeit der göttlichen Erlös 
ſung theilhaftig zu machen. Durch das Amt wird das Prieſter⸗ 
thum möglich, welches ſich dann vollſtaͤndig verwirklicht nur im 
chriſtlichen Staate. 

Dieſe Sätze ſcheinen unanſtößig, aber bleiben ſie es auch 
in der Anwendung, welche der Verfaſſer davon macht? Aus 
der Thatſache des Prieſterthums der an das Wort des Heils 
gläubigen Menſchheit leitet er erſtlich das göttliche Amt der 
Heilsverkündigung ab, dann aber auch das gemeindliche Recht 
derer, die es annehmen, und nennt in Folge deſſen S. 149 ff. 
bie Gemeinde, nämlich die fihtbare Gemeinde des Herrn, alfo, 
weit Diefelbe nur im Staate fich barftelt, die Gemeinde alg 
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chriſtliche Nation, als Reichsgemeinde oberfle Rechtsperſon in 
der Kirche: denn der Gemeinde iſt der Geiſt Gottes gegeben, 
und über den Geiſt Gottes gibt es keine Oberherrlichkeit. Sol⸗ 
len dieſe Folgerungen innerlich zuſammenhängen, ſo müſſen ſie 
darauf hinausgehen, daß die chriſtliche Nation, in dem Maaße 
als den Einzelnen Gottes Geiſt und Glaube an das Wort des 
Heils innewohnt, oberſte Rechtsperſon der Landeskirche iſt, ſo 
dag ſich nach dieſem Maaßſtabe das gemeindliche Recht des Ein⸗ 
zelnen bemäße. Aber ſo kämen wir ja auf die Unſichtbarkeit 
der ſichtbaren Kirche, welche der Verfaſſer als eine Erfindung 
der Theologen mit Geringſchätzung beſeitigt. Es iſt ihm wider⸗ 
fahren, daß er die Geſammtheit der Gläubigen im Auge hat, 
wo er nach der oberſten Rechtsperſon in der Kirche fragt, und 
dann, wo er dieſe in Wirkſamkeit treten läßt, ſtatt jener die 
Sefammtheit der nach Chriſto Genannten vorfindet. Nur der 
erfiern kann er grundfäßlich die gemeinpliche Berechtigung zus 
ſprechen, welche dann thatfächlich von der letztern in Befig ges ' 
nommen wird. | 

Es ift eben nicht möglich, weder aus dem allgemeinen 
Prieſterthum, noch aus dem göttlichen Amte ded Worts ein 
Kirchenregiment herzwleiten, welches dem erftern entfprechend, 
dem letztern ebeubürtig wäre. Das allgemeine Prieſterthum bes 
zeichnet der DBerfaffer richtig als die Stellung des Ehriften zu 
Gott, vermöge welcher er, Durch Chriſti Sühnopfer ein für.alle 
Mal gebeiligt, das fehuldige Danfopfer guter Werfe felbfiftändig 
darbringt. Aber was hat diefe Berechtigung und Verpflichtung 
des Chriſten zu ſchaffen mit der Kirhenverfaffung? Nur fo 
viel Teuchtet ein, daß fein Kirchenregiment dem Chriften fein 
priefterliches Recht vgrfümmern darf, für deffen Uebung er feis 
nem Gott perfönlich verantwortlich if. Eine Schranfe iſt letz⸗ 
teres für erflered, wie das Gewiſſen eine Schranfe ift für welt 
Yiches Regiment. Aber fo wenig fih aus der Thatjache des 
Gewiſſens eine Reichsverfaffung herleiten Läßt, eben fo wenig eine 
Kirchenverfaſſung aus der Thatfache des allgemeinen Prieſterthums. 

| 20 * 
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Eine ähnliche Bewandniß hat es freilich mit dem Amte 
des Wortd. Daß die Träger dieſes Amts auch Inhaber der 
Kirchengewalt feyn möüflen, fey es nun felbiiftändig ober vers 
tretungsweife, läßt fih aus der Natur der Kirche, deren Ge⸗ 
meinte dur) das Wort gewonnen wird, Feineswegs herleiten. 
Es folgt nur, daß das Wort beflimmend feyn will für die 
Uebung der Kirchengewalt, und biefe nichts vermag gegen das 
Wort. Bon wem die Kirchengewalt geübt werden fol, bleibt 
um fo mehr eine Frage der Zwedmäßigfeit, ald das Wort auch bei 
den Trägern feines Amts nicht ficher ift vor Verwahrlofung 
oder Verderbniß. 

Gegen beide, gegen die Inhaber des Amts der Verfündis 
gung und gegen die Inhaber des Amts der Regierung, bleibt 
das chriftlihe Gewiſſen, wie der Geift Gottes, von dem daſſelbe 
belehrt ift, in feinem Rechte, ohne daß darum die Gemeinde in 
ihrem fichtbaren Umfange zur BVerfündigung oder zur Regie⸗ 
rung urfprünglich berechtigt und durch die Inhaber des einen 
oder andern Amts nur vertreten iſt. Chriſtum vertreten diefe, 
an feiner Statt predigen und verwalten fie; die Gemeinde aber 
in ihrer Sichtbarkeit bedarf ihrer, weil fie der Belehrung und 
Zucht, des Wachsthums und der Reinigung bedarf. Um diefem 
ihrem Bedürfniffe Genüge zu ſchaffen, fann fie nur Einrichtun⸗ 
gen treffen, deren der Herr fich bediene, um fie zu lehren und 
zu verwalten, nicht aber lehrt und verwaltet fie fich ſelbſt. 

Se zweckmäßiger nun jene Einrichtungen find, deſto mehr 
it ihr Befriedigung ihres Bedürfniſſes geſichert. Zweierlei 
wird zur Zwedmäßigfeit erfordert, daB die Einrichtung dem 
angemeffen fey, was zum Bollzuge fommen foll, und daß fie 
der jest gerade fo beichaffenen Gemeinde angemeſſen fey, an 
welcher daflelbe zum Bollzuge kommen fol. Was von einer 
auf allgemeine Geltung Anſpruch machenden Mufterverfaffung 
zu halten if, erhellt nun von ſelbſt. Evangelifcher Seits wiffen 
wir, daß das Wort das erfte ift, und die Gemeinfchaft, welche 
auf dem Worte beruht, fich fo gefinlten muß, daß tas Wort 


' 
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darin Raum habe und feine Herrfchaft üben könne. Papiflifcher 
Seitd dagegen will die Gemeinschaft das erfle feyn, und das 
Wort fol fih nach ihr richten. Demzufolge geht in der römi- 
fchen Kirche die Kirchengewalt dem Aınte des Worted vor, wäh— 
rend bei ung die”Kirchengewalt nur dem Amte des Worts 
Kaum fchaffen fol. Wir müſſen wünjchen und dahin trachten, 
daß fi) die Kircchenverfaffung, die Ordnung der Kirchengewalt 
jederzeit fo geftalte, wie es in der jedesmaligen Kirche nöthig 
ift, um dem Amte des Worts- zur rechten Wirffamfeit zu helfen. 

Anders meint es Bunſen. hm zufolge ift die Verfaffung 
das nothwenbige Gegengewicht ber Lehre, nicht iſt fene durch 
diefe bedingt; denn die Verfaffung nennt er S. 80 die Berwirk: 
lichung des dhriftlichen Glaubens ald Lebens, wie die Lehre e& 
ft als eined Gegenftanded des vernünftigen Nachdenkens. Die 
Anficht, daß das Chriſtenthum vor allem andern Lehre fey, und 
die Einheit der Lehre, d. h. des theolngifchen Syſtems, alfe an- 
dere Firchlihe Entwickelung bedinge, achtet er ©. 77 für die 
nothwendige Frucht der Geiftlichkeitöfirhe, So habe man ges 
glaubt und gefagt im Lateran, fo bei der Unterſchrift der Kon 
forvienformel, fo in Dordrecht. In der Wirflichfeit ſey es 
ganz anderd. Lehre wie Berfaffung habe zu ihrer Borausfegung 
den Glauben an die göttlichen Thatfadhen der Erlöjung und 
Stiftung der Kirche: auf diefen göttlich gegebenen thatfächlichen 
Glaubensgrund fee die Theologie die Lehre in der Korm von 
Bekenntniß, Artifein, Syſtem, und auf demfelben erbaue fich 


auch die Berfaffung Sp ftehen denn beide in Wechfelwirfung, 


fa die Lehre werde praktiſch verflanden nad der Berfaffung, 
unendlih mehr als die Verfaſſung nach der Lehre: wie tenn 
das vorbilbliche Prieſterthum, welchem das Chriftenthum ein 
Ende machen follte, fih in die kirchliche Welt wieder einge⸗ 
fchlichen habe durch das natürliche Heidenthum im Gottesdienfte 
und durch das gefeglihe Judenthum in der Verfaffung. 

Wie wahr ift dieſe letzte Beobachtung! Aber was folgt 
ans ihr? Daß alle Firchliche Verfaffung, Gotteötienft und , 
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Berfaffung im engern Sinn, fih richten muß nad der Lehre. 
Freilich nicht nach einem theologiichen Syflem : aber wer heißt auch 
Bunfen diefe beiden Begriffe ſich gleich ftelen? Die chriſt⸗ 
liche Religion, das heißt, die in Chrifto gegebene Gemeinſchaft 
Gottes und des Menfchen, ift eine Thatfache, welche verfündigt 
feyn will, damit fie geglaubt werde und im Glauben der Menſch 
jener Gemeinfchaft theilhaftig werde. Sie will verfünbdigt feyn 
mit immer fohärferer Abgränzung gegen Irrthum und Lüge, 
mit immer tieferer Erfaffung ihrer Wahrheit: daher das kirch⸗ 
liche Bekenntniß, fey es nun das nicänifche oder augsburgiſche, 
nicht für einen Bau über dem Glaubensgrunde, fondern für 
die menfchlih ausgefprochene Glaubenswahrheit ſelbſt gelten 
will. Wie kann aud jene Glaubenswahrheit zur Herftellung 
einer Kirchenverfaffung führen, ohne zuvor Gegenfland des vers 
nünftigen Nachdenfend geworden zu feyn? 
Berfaffung und Lehre ftehen fi alfo nicht gleich, fondern 
dieſe, wenn fie anders lauter ift, hat gegründeten Anfpruch, Die 
Borausfegung jener zu feyn. ine Geiftlichfeitsfirche entfänve 
anf folhe Weife nur dann, wenn dem nicht theologifch gebildes 
ten Chriften die Befähigung abgefprochen würde, Tautere und 
unlautere Lehre zu unterfcheiden, wenn Firchliche Gemeinlehre 
. und theologifhes Syſtem daffelbe wäre. So wenig aber dies 
der Fall ift, fo irrthünlich nennt auh Bunfen die Berfaffung 
der. Kirche die Verwirklichung des chriftlihen Glaubens alg 
Lebend, wenn er dem gegenüberftellt den Glauben ald Gegen- 
fland des vernünftigen Nachdenkens. Denn wo es recht herz 
ging, find Gottesdienſt und Berfaffung ter Gemeinde eben fo 
wenig als das Firchliche Gemeinbefenntnig aus einem unbewußten 
Blauben erwachfen, fondern haben durch bewußte Bethätigung 
der Har verftandenen Thatfachen des Chriſtenthums ihre Ges 
faltung gewonnen. 
Demnach hat die Drdnung des Firchlichen Regiments, die 
Kirchenverfaffung, zu ihrer Borausfegung den Ausdruf des 
kirchlichen Gemeinglaubens, das Firchliche Bekenntniß; und fie 
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dient dazu, der Berfündigung dieſes Befenntniffes Raum zu 
Schaffen Iſt dem fo, dann muß eine Kirchenverfaffung um fo’ 
unvollfommener feyn, je weniger fich in ihr das Gemeinbekennt— 
niß bethätigt, und um fo unfruchtbarer, je weniger fie Verkün— 
bigung deſſelben bezweckt. Hiernach wird ſich nun bemeffen, ob 
die preußifche Landesfirche die Aufgabe hat, fich eine Mufters 
serfaffung zu geben, nach welcher ſich die geſammte proteftans 
tiſche Kirche bilde und geftalte, und ob Bunfen’s Entwurf 
einer folhen Berfaffung, bei welchem von dem Firchlichen Ge⸗ 
meinbekenntniß eben fo abgefehen ift, wie bei der Union, für 
diejenige Kirche einen erheblichen Werth haben Tann, welde 
feinen andern Fortfchritt für möglich achtet, ald auf der Grund» 
lage ihres Bekenntniſſes. Wichtiger daher ald der Gegenfag 
des allgemeinen Prieftertbumd und des Amts, die ſich einander 
nur befchränfen, fonft aber verfchiedenen Gebieten angehören, 
wäre für Bunfen’s Aufgabe das Verhältniß von Gemeinbes 
fenntnig und Gemeindeorbnung gewefen, welches bei ihm fo 
wenig zu feinem Rechte gekommen ift. 

Der zweite Gegenſatz, auf deſſen Löſung er feinen Entwurf 
gründet, ift der von Katholicität und Nationalität, oder von 
geiftlihem und weltlichem ‚Regiment, von Kirche und Staat. 
In dem criftlihen Staat findet er die höhere Einheit dieſes 
Gegenfaged. Denn der Staat, fagt er S. 99, ift die höchfte 
Dorftellung der Sittlichfeit nur, fo weit die firchliche Sphäre 
in ihm wirkſam if. Andererſeits nimmt die chriftlidye Idee den 
ganzen Menfchen, dns ganze Leben in Anfpruch;-aber der ganze 
Menſch entwidelt fih nur als Theil einer freien Gefammtheit, 
das ganze Leben nur im ftaatlichen Reben: daher die Idee des 
allgemeinen Prieitertbums zu ihrer vollen naturgemäßen und 
gefunden Entwidelung ein chriftliches Volk und einen hriftlichen 
Staat fordert (S. 7. Demzufolge fol (nah S. 107) nidt 
eine Staatsfirche, wohl aber eine Nationalfirche erftrebt werben, 
das heißt, eine Kirche, welde das nationale Leben in feiner 
Beziehung auf Gott, im Gebiete der freien Sütlichfeit, eben fo 
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solffommen und ſelbſtthätig darftellt, ald der Staat im engern 
Sinne daffelbe Leben in feiner Beziehung auf die Welt, im Ge 
biete des Rechts verwirklicht: fo daß die bürgerliche und kirch⸗ 
liche Berfaffung des Staats zwei verfchlevene Ströme des Einen 
nationalen Lebens find, deren Einigkeit am beften gefichert wird 
| durch ihre vollftändige Getrenntheit. 

Da die Nationalfirche nicht fo gemeint iſt, als follte eine kirch⸗ 
liche Gemeinfchaft alle anderen ausſchließen, vielmehr unter bürger- 
licher Duldung aller nicht unfittlihen Sekten und Religionen meh» 
rere größere Firchliche Gemeinfchaften neben einander fteben mögen, 
in welchen fi das nationale Bewußtfeyn vorzugsweife darſtellt; fo 
kann man diefe Nationafkirche nicht verwechſeln mit einer Staat 
firche, aber man fragt fih, was mit ihr neues gefest feyn fol? 
Gilt die proteftantifche Kirche Bayerns für weniger national ale 
bie katholiſche? Oder wird die Fatholifhe Kirche Preußens das 
durch nationaler werden, daß man fie preußifch nennt? Die 
römiſch⸗katholiſche Kirche, heißt ed S. 106, ſchließt die Theil- 
nahme der Laien aus, und das nationale Element Tann bier 
nur durch ſchützende Staatsgefege, nicht durch Theilnahme det 
Gemeinde gegründet werden. Beſagt dies nicht mit. andern 
Worten, daß es eine Fatholifche Nationalkirche nicht geben kann? 
Alfo nur eine evangelifhe? Wie aber? wenn diefe zertrennt 
ift durch Berfchiedenheit des Belenntniffes? If dann eine der 
beiden evangelifchen Kirchen nationaler als. die andereg Ober 
werben fie beide, ohne Rüdfiht auf die Verſchiedenheit ihred 
Bekenntniſſes, eine folhe Berfaffung befommen, wie Bunfen 
fie zur Darftellung einer nationalen Kirdye erforderlich achtet? 

Auch hier finden wir das Belenntniß zurückgeſtellt, einer 
Mufterverfaffung zu Liebe, welche nicht fowohl Ausdruck eines 
firchlihen Gemeinglaubeng, als vielmehr einer allgemein hrifle 
lichen Nationafeigenthämlichkeit feyn will, Doc was fage idi 
Nationaleigenthümlichkeit! Gibt e8 denn eine preußifche, heſſen⸗ 
darmſtädtiſche, lübeck'ſche Nation? Es richtet ſich eben das Ge 
biet einer Firchlichen Gemeindeverfaffung nach dem Umfange des 
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| ſtaatlichen Gebiets, welchem fie angehört. Und fteht dann das 


Gemeinbekenntniß in der Geltung, welche ihm zufommt, fü wer« 
den fih immer die Angehörigen deffelben Befenniniffes in ver- 
fihiedenen Ländern einander Firhli verwandter willen, als bie 
Berfchiedengläubigen deffelben weltlichen Gebietd. So lange alfo 
die Dinge ftehen wie'gegenwärtig, ift e8 viel weniger der Gegen- 
fat von Katholicität und Nationalität, als der von Katholicität und 
Konfeffionalität, welcher für die Kirchenverfaffung Wichtigkeit 
hat. In weiter, ih weiß nicht ob jemals erreichbarer Ferne 
fteht die Zeit, wo ſich die Firchlichen Gemeinfchaften nur durch 
bie Volkseigenthümlichkeiten, mit welchen ſie verwachſen ſind, 
unſchuldig und friedlich unterſcheiden. 

Bunſen aber ſtellt ſich an, als wäre dieſe Zeit ſchon vor⸗ 
handen, als brauchte man um bad Gemeinbekenntniß feine Sorge 
mehr zu tragen, oder vielmehr als wäre ed an der Zeit, baffelbe 
zu vergeſſen, damit der Gemeinglaube nicht länger gehindert 
werbe, bie reif getragene Rirchenverfaffung mit ihren blog volfds 
shümlichen Verfchiedenheiten aus fi zu gebären. Und dies An» 
geſichts der fo Fräftig wiebererftandenen firchlichen Bekenntniß⸗ 
verſchiedenheiten! Aber freilich, wo bliebe Bunſen's Hoffnung 


von Preußens kirchlichem Berufe, wollte er anerkennen, daß für 


Herſtellung einer Kirchenverfaſſung die Bekenntnißeigenthümlich⸗ 
keit wichtiger iſt als die Volks⸗ oder Reichseigenthümlichkeit? 

Schon hier zeigt es ſich, daß Bunſen nicht blos die lei⸗ 
tenden Gedanken ſeines Buchs irrthümlich für zugeſtandene Grund⸗ 
fätze hält, ſondern auch von der gegenwärtigen Kirche eine Ans 
fhauung hat, welche guten Theild auf -Selbfttäufchung beruht. 
Es möchte in Preußen unter den Männern gleicher Stellung 
und gleicher Gefinnung wohl nicht viele geben, welche zu der 
dort äußerlich vollzogenen Union eine fo unbefangene Zuvere 
ſicht hegen. Aber noch verwunderlicher als fein Vertrauen auf 
die innere Einheit der ypreußifchen Landeskirche ift feine roſige 
Anficht von der geiftlichen Verfaſſung, in welcher fich diefelbe 
befindet. Er fennt unter ihren 6000 evangeliſchen Pfarvern nur 
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einige wenige, die zum offenen Bruche mit dem kirchlichen Glau⸗ 
ben, nicht etwa gekommen find, fondern gekommen zu feyn ſchei⸗ 
nen: man müffe fih nur nicht durch Formeln und Stichworte 
bethören oder durch den Streit der Schulen erfchreden laſſen 
(S. 166). Und nun gar die 17000 Bolföfchullehrer, faſt ſaͤmmt⸗ 
lich Männer, die bis zum funfzehnten Jahre etwa, in einer ges 
lehrten Schule gebildet, und dann in einem Schullebrerfeminare 
für ihr wichtiges Amt vorbereitet find, dem zu Liebe fie fi 
freiwillig mit einer Aufopferung, ja Begeiflerung, welche ihres 
Gleichen furht, einem Leben der Entfagung unterwerfen: es ift 
edle Wißbegierde bei allen, Liebe zur Pflege der Jugend des 
Volks und gläubige Hingebung bei vielen, welche allein jenen 
Entfhluß und die beharrlide Ausführung deffelben zu erklären 
vermaa. Sagt Jemand, unfer Olaubensleben fey zerftört durch 
den Rationalismug, fo fragt Bunfen (S. 361) verwundert: 
„welchen? weſſen? der todte Rationalismus der Schule des 
achtzehnten Jahrhunderts bat fich felbft zu Grabe getragen, und 
dem wahren rationalifiifchen Elemente, welches fich innerhalb 
bed Lehramts der Kirche befindet, verdankt bie deutſche evanges 
liſche Kirche wenigftend eben fo viel, ald dem entgegengefeßten. 
Die freie Kritit der heiligen Bücher hat unendlich mehr genügt 
als geichadet, wie es denn Jedem Har werden muß, daß dieſelbe 
im Glauben an die Wahrheit und nicht im Unglauben vorge⸗ 
nommen worden if. Und die neuere Philoſophie? Wir kön⸗ 
nen ed wahrlich für Fein Unglüf halten, wenn Männer der 
Wiſſenſchaft, welche fich zur Kirche befennen, fich ernft bemühen, 
zu zeigen, tag das Chriftentbum auch in der Idee wahr fey.” 
Womit denn die theils unmündigen, theild boshaften Laͤſterer un« 
ferer evangelifchen Kirche, die Heingläubigen, altweiberifhen oder 
beuchlerifchen Wehflagen über die ungezügelte deuifche Wiſſen⸗ 
haft und Phitofophie gebührend abgefertigt find. 

Wahrlich, auch wir find nicht geneigt zu Hagen, wo es gilt 
zu handeln. Aber um das Rechte thun zu Fönnen, muß man die 
“ Berhältuiffe ſehen, wie fie find, und nicht, wie man fie gerne haben 
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möchte. Den Gemeinden in ihrem gegenwärtigen Beflande die 
Mündigfeit in kirchlichen Dingen zufprechen und demnach bie 
Selbftregierung überlaffen, heißt nichts anderes, als dem Ge⸗ 
heimniffe bes wiberchriftlichen Weſens zu feiner fchnellern Selbfts 
offenbarung verhelfen. Nicht ald fegten wir unfere Hoffnung 
auf die polizeiliche Hülfe des weltlichen Regiments; es wird 
bald genug Flar werden, wie wenig dieſe auf die Dauer auds 
reiht. Im Gegentheil, unfere Hoffnung in Mitten der gegens 
wärtigen Verwirrung iſt eine rein geiſtliche. Wir vertrauen, 
daß der Herr Mittel und Wege finden wird, feine Gemeinde, 
die ed wirflich und nicht blos dem Namen nad) ift, aus der Welt 
heraus und in’d helle Licht des Tages zu flellen, recht als die 
Stadt, die auf einem Berge liegt und darum nicht verborgen blei« 
ben mag; und diezunehmende FZeindfeligfeit, welche unfere Kirche von 
ihren Angehörigen zu erfahren hat, ift ung eine Weifung und Maps 
nung, auf eine Umgeſtaltung des firchlichen Gemeinlebens und vors 
zubereiten. Bunfen verlangt S. 322 von der Kirche der Zufunft, 
dag fie auf den gejeglichen Zwang der Konfirmation und ber 
firhlichen Trauung verzichte, Was ihm eine Folge der neuen 
Kirchenverfaffung, das ift und Vorausſetzung derſelben. Wenn 
der Widerſpruch gegen ben Gemeinglauben unferer Kirche in 
den Maaße zuninmt, wie gegenwärtig in mehreren Provinzen 
Preußens; fo wird zwangsmäßige Konfirmation aller Getauften 
mit dem Wefen einer evangelifchen Gemeinde fo unvereinbar 
erſcheinen, daß man ſich auf die hohe Bedeutung der Handauf⸗ 
legung wieder wird beſinnen müſſen. Erſt wo es wirklich freien 
Entſchluß iſt, vermöge deſſen der Einzelne in bie felbftthätige 
Gemeinde tritt, da Fann auch wieder yon Selbfithätigfeit der 
Gemeinde die Rede ſeyn. Cine VBorübung aber für folche Selbſt⸗ 
thätigfeit der Gemeinde fehen wir mit Bunfen in den Werfen ber 
Miffion, der äußern, noch mehr der innern, wo biefelben auf Grund 
eines felbftbewußten, lebendigen Verhältniſſes zum Firchlichen Ges 
meinglauben geſchehen. Se kräftiger diejenigen, welchen der Beruf 
dazu gegeben ift, diefe gemeinfamen Bethätigungen des lirchlichen 
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Gemeinglaubens fördern; deſto mehr wird jener Bruch und Riß, 
welcher unvermeidlich bevorfteht, an Gefährlichkeit verlieren, und 
deſto geſchickter wird bie wohl vorbereitete Gemeinde feyn, aller 
Mandfaltigfeit der Gaben und Güter des Geifled zum Werk⸗ 
zeug und Gefäß, der Welt aber, in der fie flieht, zum leuchten⸗ 
den Vorbild zu dienen. Ben diefer wahren und weſenilichen, 
weil innerlichen Selbfibereitung wird aber die proteflantifche 
Kirche nur abgezogen durch ſolche Verſuche einer äußern Um⸗ 
geftaltung, wie Bunfen fie anräth und die preußifche Negie- 
rung fie anflelt. Es waltet hier ein fittlicher Irrtum ob: man 
will fi den Grundfchaben einer unirten Landeskirche nicht ge= 
Reben, fondern fucht ihn, weil. man ihm nicht zu heilen weiß, in 
eine zeitgemäße Tugend umzubenten, um nur in dem füßen 
Bahn beharren zu können, als habe Preußen wirklich den Bes 
ruf, um welchen es fi) ‚durch die Union gebracht hat. „Ja 
zum Geſetz und Zeugniß! Werden fie fo nicht fagen, i werden 
fie die nicht haben.” 





Erwieberung. 


Die Beurtheilung, welche meine chriſtologiſchen Beiträge 
im Januarheft des Repertoriums von Reuter gefunden 
haben, ‘gibt mir einen willfommenen Anlag zur Berichtigung 
eines Mißverfändniffes; denn auf einem Mißverfändnig bes 
zuben allerdings die wejentlichfien Ausftellungen, welche der 
von mir fehr hochgeachtete Verf. jener Kritik, Herr Prof. Dr. 
Dorner, an meiner Theorie gemacht hat, und fofern diefelben 
durch meine Ausdrucksweiſe follten mitveranlaßt feyn, .bin ich 
doppelt über die fi mir barbietende Gelegenheit zu einer, 
wenn auch nur furzen, Berichtigung erfreut; denn da ich Die 
chriſtologiſchen Beiträge ſpaͤterhin umzuarbeiten beabfichtige, fo 
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gedenke ich mir ausführlichere Erörterungen bis dahin vorzu⸗ 
behalten. Dabei muß ich vor Allem mit der, wie es fcheint 
von Heren Dr. Dorner überfehbenen, Bemerkung der chriftol. 


Beiträge beginnen, daß biefelben keineswegs auf Vollſtaͤndig⸗ 


feit Anfpruch machen; fie befchäftigen fich Tediglich mit Betrach⸗ 
tung der gefhichtliden Perfon des Gotimenfchen und 
Jaffen das Verhältnig derfelben zur immanenten Trinität, welche 
fie voralisfegen, unerörtert; weshalb ih im voraus gegen die 
Konſequenzen zu proteftiren berechtigt bin, die mir in biefer 
Hinſicht Here Dorner aufbürden will, — Und da fich feine 
Kritik nicht ſowohl gegen den Kern meiner chriftologifchen Ans 
fiht gerichtet bat, ald gegen die End» und Ausgangspunfte 
derfelben, wodurd fowohl die Bedeutung als der Zufammens 
bang des Ganzen einigermaffen verwirrt worden ift, fo werbe 
ich wohl mit einer kurzen Refapitulation des Wefentlichen bes 
ginnen müſſen, um die Sache auf ihren eigentlichen Stand 
zurüdzuführen. | 

Ich gehe in meiner Theorie von der Weberzeugung aus, 
welche die Baſis der Firchlichen Lehre ift, ver Erlöfer fey wahr 
ver Gott und Menfh in Einer Perfon. Auf die Tehenvige 
Durchdringung des Göttlichen und Menfchlichen in ihm, näher 
auf die perfönliche Einheit, Tege ich mit der Iutherifchen Kirche 
das Hauptgewicht, und was mich Dazu bewegt, find nicht nur 
einzelne Schriftftellen, fondern der Geſammteindruck, welchen 
die Darftellung der Evangelien gewährt. Denn hier gewahre 
ich auch nicht eine Spur von jenem Dualismus, mit welchem 
die Älteren Theorien noch behaftet find, nichts von einem dop⸗ 
pelten Jh, nichts von einer zwiefachen, auf ein zwiefaches 
Prinzip zurüdgehenden, Neihe nebeneinander herlaufender Ger 
danken, Willensafte und Thätigfeiten, fonbern überall Eine 
Perfönlichfeit im vollftien Sinn des Wortes, Ein einheitliches 
DBewußtfeyn, Eine einheitliche, gottmenfchliche Lebensbewegung. 
Und in diefer Anfchauungsweife Liegt der eigentliche Nerv mei: 
nes Chriſtologie. Beides zufammen aber, nämlich einerfeits 
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die volle Realitaͤt des göttlichen und menſchlichen Weſens in 
Chriſto, andrerfeits die Einheit der Perſönlichkeit, vermag ich 
für den Stand feines irdiſchen Lebens nicht feftzuhalten und zus 
fammenzubdenfen ohne die Annahıne einer wirflihen xevmoıg, 
und zwar nicht blos einer DVerzichtleiftung feiner Menfchheit 
auf den Gebrauh und Befis der_ihr durch die hypoſtatiſche 
Berbintang mit dem Logos zufommenten göttlichen Idiome, 
wie fie diefelbe im Stande der Erhöhung aktuell befist, ſon⸗ 
tern einer Selbftbefchränfung des göttlichen Logos: ſelbſt, die 
mir deshalb mit der Menfchwerbung zuſammenfällt. Denn 
ohne dieſe Annahme will mir die vorausgefegte Einheit Des 
Selbſtbewußtſeyns nicht fefthalten. Denfe ih mir z. B. bie 
Erzählung Matth. 9, 23. fo: der Erlöfer Habe, während er 
feiner Menfchheit nah im Schiffe fchlief, feiner Gottheit nad) 
nicht nur gewacht, fondern auch den Sturm ſelbſt fowohl here 
beigeführt als geftilt — und anders Tiefe es fih doch nicht 
denfen, wenn der Tleifchgewordene Logos als dieſer fol die 
Weltregierung und Weltherrfchaft geübt haben, — fo Iöft fi 
mir nicht blos das Wunder auf in einen blofen Schein, fone 
bern es fällt.mir entweder die Einheit feines Ichs und feiner 
Lebensthätigfeit in eine Zweiheit auseinander, oder ich ver⸗ 
fiere Die Wahrheit‘ feines menfchlichen Bewußtfeyng, welches 
doch als mit dem göttlichen geeint gedacht werden foll und muß. 
Keines von beiden aber Fann ich nach den obigen Prämiffen, 
tie mir fefifiehen, zulaffen; weder die (von Hrn. Dorner. 
mit der meinigen verwechfelten) Theorie Dr. König’s und 
Anderer, welche, wie ich wohl weiß, den Logos in einen Men- 
ſchen ſich umfegen läßt, noch Die andere, welche die perſönliche 
Einheit des Göttlihen und Menſchlichen in Chriſto erſt auf 
dem Wege einer allmählichen Durcdringung werden Yäßt.. 
Jene nicht, weil fie den gefchichtlichen Zufammenbang der Menfch- 
beit des Erlöfers mit dem zu erlöfenden Geſchlechte aufzuheben 
und äugleih die Realität feiner Gottheit zu beeinträchtigen 
fHeint; dieſe nicht, weit fie die Tharfache der unio hyposta« 
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tica, das o Adyos odo& &yevero, In einen Prozeß fucceffiver 
Ineinsbildung verwandelt und den Menfhen Jeſum erft zum 
Gottmenſchen werden läßt. Demnach bleibt nur die Annahme 
einer Selbſtbeſchränkung des Göttlichen in Chrifto über. — 
Und da flimmt die heil. Schrift bei, nach welcher Chriftus am 
Ende feiner irdifchen Laufbahn den Vater um die do&a bittet, 
die er vor Orundlegung der Welt bei ihm gehabt hat, alfe 
um einen Befig, der dem ewigen Sohne vor der Menfchwer- 
dung eignete und beffen er fich begeben hat (eixov), — Nur 
faſſe ih dieſe Selbtbefchränfung wicht fo, wie Herr Dr. 
Dorner es mehrmals ausdrückt, ale Aufgeben des „ethiſchen 
und geiftigen Weſens“, was eine ganz irrige Relation meiner 
Darftellung ift, — — fondern, wie ich wiederholt und beftimmt fage, 
„nicht des göttlihen Weſens, nicht des abfoluten Lebens”, 
fondern eben mir der do&w und zwar unter der ©. 96 aus⸗ 
drüdlich urgirten Limitation; „So weit ihr Befig nidt 
zum Erlöfungswerfe erforderlich wars fo weit fie 
Dazu nöthig war, bat er fie aub im Stande der 
Erniedrigung befeffen” Unter der do&a aber verſtehe 
id) die Fülle der Beziehungen, in denen fih das göttliche We—⸗ 
fen nach außen bin offenbart, dasſelbe, was man auch die 
Fülle der göttlichen Cigenfchaften nennen könnte, falls man 
unter Cigenfchaften nicht die immanenten Beftimmtheiten des 
göttlichen Weſens verfeht, fondern eben, wie ih thue, bie 
realen Beziehungen, die es fih ad extra gibt. 3. B. abfo« 
futes Leben, Geift, Liebe, Heiligfeit find Wefensbeftimmtheiten; 
nicht aber Allmächtigfeit, Allwiffenheit im gewöhnfichen Sinne, 
nach dem es aud) die praescientia einſchließt, Allgegenwart 
als omnipraesentia operativa, — oder Zorn, Strafgerech⸗ 
tigkeit u. ſ. w. Hält man dieſe von mir beſtimmt ausgeſpro⸗ 
chenen Sätze feſt, ſo erledigen ſich von ſelbſt die Bedenken, 
welche Dorner, ausgehend von einer ihm, wie es fcheint; 
eigenthümlichen Unserfcheidung zwifchen einem Phnfifchen und 
Ethiſchen in Gott, gegen meine Auffaffung erhebt; um fo mehr, 
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als mir dieſe Unterſcheidung völlig fremd iſt, und mich ſomit 
gar nicht trifft. Denn wenn ich das, was der Logos auch 
im Stande der Erniedrigung beſitzt, mit der Schrift als das 
abſolute Leben bezeichne, ſo meine ich damit nichts andres, als 
das göttliche Weſen, welches Geiſt und Leben iſt. 

Allerdings aber bleibe ich hiebei nicht ſtehen, ſondern ich 
verfolge die Ronfequenz diefer Befimmungen nah Innen hints 
ein, indem ich weiter fage, daß die Selbſtbeſchränkung des Fleiſch⸗ 
gewordenen Logos auch auf das Bewußtſeyn fih ertendire, näher 
darauf, daß er mit feinem göttlichen Bewußtfeyn in die Form 
bes menfchlichen eingegangen fey. Die Form des menfchlichen Bes 
wußtſeyns aber im Unterſchiede von dem abſoluten, iſt die der End⸗ 
lichkeit, der Zeitlichkeit, der Beſchränktheit. Der Menſch iſt wie in 
ſeinem leiblichen ſo auch in ſeinem geiſtigen Leben unter das Ge⸗ 
feß. des Werdens, der Entwicklung gethan — und unter daſſelbe 
Geſetz, ſo achte ich, hat ſich auch der Logos, kraft der Menſch⸗ 
werdung mit ſeinem göttlichen Bewußtſeyn begeben, um fortan 
als der Gottmenſch in wahrhaft menſchlicher Weiſe zu leben, zu 
denken, zu fühlen, zu leiden, weil er nur ſo als wahrer Gott 
zugleich wahrer Menſch, nur ſo uns ſeinen Brüdern allerdinge 
gleich iſt. Dabei iſt nun meine Meinung keineswegs, als habe 
er das göttliche Bewußtſeyn überhaupt aufgegeben, ſo 
daß er ſich während feines geſchichtlichen Lebens nur als Menſch 
gewußt hätte (weshalh ich auch den Ausdruck aufgeben dafür 
nicht gebrauche); fondern vielmehr, er habe fein göttliches Be⸗ 
wußtfeyn fo in die Form des menfchlichen begeben, daß er ſich 
binfort nur als Gotimenfch mußte. „Weder einfeitig ald menſch⸗ 
liches, noch ale göttliches, fondern als ein einheitliches, als gott- 
menschliches” fage ich ausdrüdlich, fey, ed zu denfen. — 

Die Nothwendigkeit diefer Annahme ergibt fih zunächft 
aus dem Obigen. Denn ift der ewige Logos Traft der Menfch« 
werbung wirklich in das Welt: und Zeitleben eingegangen, fo 
fann er fich_jegt auch nicht ald den willen, der bei dem Vater 
ift, fondern er weiß fih ald ben, ber vom Vater ausgegan⸗ 
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gen iſt und wieder zum Vater geht, wie er denn aud) redet, 
was er beim Bater gehört und geſchaut hat; hat er wirktich 
anf die göttliche SoEa verzichtet und damit für den Stand feines 
irdifchen Lebens ald Gottmenſch die Stellung aufgegeben, die er 
son Anfang an der Welt gegenüber einnahm, fo fann er fi 
auch jetzt sicht als den die Welt allmächtig beherrichenden wife 
fen, fondern er weiß’ fich eben alö den, der die Herrlichleis ges. 
habt bat, unb wieder zurüdempfangen wird, nicht als bem, 
der fie actu beſitzt. Und Diele Form des Willens ift fchon eine 
zeitliche, denn es if ja die der Erinnerung; aber freilich einer 
Erinnerung, welde das Bewußtfeyn der weientlichen Einheit 
mit dem Vater nit aus⸗ ſondern einfchließt. — Näher erhellt 
jeboch die Nothwendigkeit jener Annahme and der Art, wie bie 
b. Schrift den Gottmenſchen in feinem geſchichtlichen Daſeyn 
zeichnet. Es iſt das Bild einer wahrhaft menfchlihen Lebens⸗ 
entwicklung, das fie und vorfährt — alfo ein zeitlihed Nach⸗ 
einander der Momente der Lebendihätigfeit und des Bewußt⸗ 
fegns. Fällt: nun dieſes Nacheinander blog auf die Seite des 
Menſchlichen, hat der Erlöfer in feinem gefchichtkichen Leben 
neben dem zeitlichen Bewußtfeyn, vermöge defien er die Dinge 
in ihrer Succeſſion und Einzelnes, wie den Tag des Gerichies, 
gar nicht wußte, zugleich ein ſolches befeffen, kraft deſſen er 
Alles in zeitiofer Anfchauung weiß, — überhaupt bat er nicht 
unſer ganzes Leben im eigentlichſten Sinne mitdurchgelebt, 
fo ſehe Ih nicht, wie die Einheit feines Selbſtbewußtſeyns, die 
unio personalis, noch beſtehen könne. Umgewandt aber halte 
ich dieſe feſt, wie ich nicht anders Tann, fo will mir ohne 
jene Borausfegung die Wahrheit feines menfchlichen Lebens 
nicht anfhaulich werden. Ich kann mir dann 3. B. gar nid 
denken, wie fi der Exlöfer: ſoll geifig entwisdelt haben, ober 
wie ex ſoll wirflich gefchlafen, oder wie er am Kreuze ſich ſoll 
von Gott verlaffen gefühlehaben, oder wie er fol wirklich geſtorben 
ſeyn. Denn, um nur bies Eine zu erwähnen, ber Schlaf, der eine 


momentmne Hingabe des Baum an einen Juftand der Des 
N. 5 XV, 21 
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wenßtlofigfeit iR, erſcheint doch as ſchlechthin fie den Ghumen⸗ 
ſchen unmöglich, wenn er zugleich die ganze Falle des Gottes⸗ 
bewaftfennd «in feinem gottmenſchlichen Bewußtſeyn) 80tu 
beſeſſen; und fo durfte bey nichts übrig bleiben, als cutweder ein 
aweifaches Ich (ein wachendes und ein ſchlafendes, zu ſtaniren, 
oder anzunehmen, wie ich ihne, daß wirklich das göttliche Bewaßt⸗ 
ſeyn Chriſti in die Ferm des menſchlichen eingegangen ſey, ja ſelbſt 
momeman, bis zur Hingahe an einen Zuſtand der Bewußileſigkrit. 
Gilt dies aber von ingend einem einzelnen Momonte ſeines 
Lehens, dann kann es gar fein Bedenken haben, hafieibe für den 

Stand feiner- früheften Kindhait zu behaupten, Dieß die Summe 
weiner in den Beiträgen entwiselen Auſicht. — Dabei weiß 
ich recht wohl, dag ſich Alles weis. leichter umd einfacher zu löſen 
ſcheint, durch die Annahme einer allmaͤhlichen JIreinsbilbung 
das göttlichen und menſchlichen Bewußtfeyns des Erlöſers, — 
aber ich fürchte, daß dieſe Erleichterung um einen: theuern Preis 
arlkauft werde, nämlich mit beim Verluſt der unio kypostatica, 
ig, wenn ih recht ſehe, mit dem des Begriffe. ker. Menſchwer⸗ 
Ding. Denn dieſe erſchiene jo nur. als der Anfangspanft. eines 
Proceſſes, in welchem der Menſch Jeſus allmaͤhlich zum Gott⸗ 
maunſchen wird; eines Proceſſes, der daun erſt mir den Mo⸗ 
ment ber Exhöhung könnte als vollendet gedacht werden. Und 
diafer Preis iß mis zu theuer. Biel lieber bleibe ich bei dem 
ſchriftmäßigen Weg der Kirchenlehre, wenn er auch größere 
Schwierigkleiten darbietet. Da nun Hr, Dr. Dorner die ber 
zeicinese Ankunft auch nicht zu theilen fcheint, da ex vielmehr 
von einer modernen Ehriftelogie ‚verlangt, daß fie Durchſuhrung 
deſſen ſey, „was ſchon im 16. Jahrhundert chriſtologiſcher Grundge⸗ 
banke war”, fo würde er mich zum hören Dank verpflichtet 
haben, wenn es ihm gefallen hätte, anzudeuten, wie er felbf& 
etwa auf eine leichtere Weiſe dieſe Schwierigfeiten zu löſen ge 
benft. Allein es hat ihm Das nicht gefallen, Statt deſſen haͤlt 
er ſich an die äußeren Enden meines Darlegurg und zieht asık ihnen 
zwei Konſequenzen, die fir in das ſchlimmſie Licht Nellen;pürften. 
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Wenm ich naͤmlich, um das Berhaͤltniß zu erldutern, in 
welches ver göttliche Logos kraft feiner Selbftbeſchränkung zu 
der menſchlichen Natur tritt, mich auf die Analogie mit dem 
gotllichen Lebensgeiſt im Menſchen berufe, fo entnimmt er dar⸗ 
aus bie doppelte Folgerung, einmal, daß ich dem Menſchen 
überhaupt das menſchliche Ich, die menſchliche Perſonlichkeit 
abſpreche, deren Stelle ich durch jenen Lebensgeiſt -vertreien 
laſſen follez und ſodann, daß ich daſſelbe von Chriſto lehre, 
mithin dem Apollinarismus verfalle. Damit aber thut mir der ver⸗ 
ehrte Recenſ. entſchieden Unrecht, Denn erſtlich berechtigt eine 
Analogie niemals, weitere Konfeqitengen aus ihr zu ziehen, als, wer 
fie braucht, ihre beigelegt wiffen will, weil eine Analogie die 
Sache, der fie gilt, nicht erſchöpft, fondern eben nur nach ir⸗ 
gend einer Seite anſchaulich machen will. Zweitens Bat fa 
eden diefe Analogie bei mir nicht nur die Tendenz, bie Einhete 
des Göttlichen und Menſchlichen in Chrifto, fondern auch ben 
Unterſchied in der Einheit zu veranſchaulichen; wie ben’ auch 
Herr Dorner ſelbſt meine Grunvbanſicht als eine ſolche bezeich⸗ 
net, die noch an einem gewiſſen Dualismus leide, (S. 44) 
ober, wie er auch fagt: „auf der alten Grundlage zweier Nas 
turen, Wie Im Wefen verſchieden find, erbaut fey”, was ich bes 
reitwillig als meine Anficht anerkenne, und womit ich mich auch j 
im Rechte glaube; insbefondere einer folchen Einheit gegen⸗ 

über, wie fie der Herr Recenſ. S. 45 in Anſpruch nimmt. 
Drittens verwiahre ich mich wiederholt geradezu im Voraus ges 
gen alle dieſe Konſequenzen; ich fage ausdrücklich, daß ich ferkert 
Lebensgeiſt nicht mit der menſchlichen Perſoͤnlichkeit identiſtzire, 
Kaffe deshalb auch die Hypoſtaſe des götflihen Logos keines⸗ 
wegs vie Stelfe der menſchlichen in Chriſto ohne weiteres ver⸗ 
freten (vgl. desgl. ©. V8 der Beitr.), was Alles der Herr 
Necenf. geradezu umlehrt; und eben fo wenig denke ih mir 
vas Berhaͤltniß jones Lebensgeiſtes in. ums zu dem Abſoluten 
pankheiſtiſch, denn vamit, daß ich ihn „ein Goͤttliches oder Gott⸗ 
verwandtes“ nenne, damit daß ich einen Weſenszuſammenhang 
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zwiſchen und Menfchen, bie mir das Bild Gotted an une tra⸗ 
gen, und zwiſchen dem Abſoluten anerfenne, pin ich noch weit 
enifernt, beide pantheiſtiſch zu ibentifiziven. 

Aber Herr Dorner Hat ſich vom dieſem Lebensgeiſte eine 
mir in der That völlig fremde Vorfielung gemacht, aus der er 
nun gegen mid argumentirt, Uebrigens iſt dieſe ganze Analo⸗ 
gie für meine Theorie ein nn mit welchem. fie weder 
ſtebt noch fällt. 

Bedeutender erſcheint das andere Bedenken, „daß nämlich 
weine Auffaffung: zur Aufhebung der, immanenten Trinität für 
die. irdiſche Lebenszeit Jeſu au führen ſcheine,“ und ich ftelle 
feineswegs in Abrede, daß dieſelbe zu dieſem Scheine 
Deranlaffung geben konnie, ſofern in ihr das von Herrn Dr. 
Dorner berührte Berpältnig nicht näber entwidelt wurde, 
Indeſſen trete ich -in ber That jenem Dogma nicht zu nahe, 
Was ih von dem, Erlöfer ausſage, fällt ganz in das Gebiet 
der ökonomiſchen Trinität; und für dieſes geftaltet- ſich aller⸗ 
dings das ewige und immanente Verhaͤliniß der drei Perſonen 
durch die Selbftentäußerung des Logos zu einem Verhältniß 
der Ungleichheit, der völligen Unterordnung des Sohnes unter 
den Bater; ja ed gewinnt in dieſer nach außen gefehrten 
Seite. allerdings den Anfchein, als ob es ſich aufgelöft habe. 
Alein Dies if ein Schein, den meine Darflellung nicht 
erſt macht, ‚der fich aber bei näherer Betrachtung jener, Selbft« 
beſchränkung loͤſt. Daß dieſe ein;Aft des Willens und eoipso 
des Bewußiſeyns fen, näher ein Alt des ewigen Sohnes, der, 
mit der Menfhwerbung zufammenfallend, ‚von Da an- zur- fort 
- währenden That des Gottmenfchen wird, in ber. ſich das Wuns 
her. des Anfangs auch menfchlich fortfegt, babe ih S. 105 der Beitr. 
ausdrücklich geſagt. Es iſt alfo eine fortgehende That der 
Fraiheit; der Sohn kann in jedem Moment: die Exiſtenzweiſe, 
hie ex fish für Die Zeit feines irdiſchen Lebens gegeben hat und 
fortwährend. gibt, wieder aufheben; in irdem Moment, was er- 

zotu dahingibt, wieder zurücknehmen. Mithin bat ſich das 
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göttliche Bewußtſeyn nicht an fich aufgehoben, es ift vielmehr 
ſelbſt pie bewirfende Urſache feiner kontinuirlichen 
Entäußerung zum Zeitlichen, es bildet, bag id) fo fage, 
gleihfam den ewigen Punkt über der Linie feines gefchichtlichen 
Lebens, aber es tritt für das zeitliche Bewußtfegn des Sottmenfchen 
in den Hintergrund, es latitirt in Diefem, daher es auch indem . 
Maaße hervortritt, als ſich dieſes rutwidelt, jedoch auch fo nur 
in der Form der Zeitlichfeit. Nicht nach oben hin, nicht nach der 
Seite der. immanenten Trinität, fondern für Die nach außen ges 
fehrte, für die in die Gefchichte eintretende, findet alſo jene 
Herablegung des abfolnten: Bewußtſeyns des Logos flatt. Es liegt 
hier allerdings ein tiefes Myſterium verborgen; aber ich glaube 
nicht, dag die Schwierigkeit, die daraus erwächfl, ung berechtigt, 
ben Gottmenfchen anders zu faflen, als die heil. Schrift ung 
anleitet. Webrigens bietet das Verhaͤlmiß der Transcendenz 
Gottes zu feiner Inmanenz, das Verhäͤltniß feiner Ueberwelt⸗ 
lichkeit und Außerzeitlichkeit zu feinem Eingehen in die Zeit⸗ 
ſchranke mit ſeinem Wiſſen und Wirken, eine, wenn auch nicht 
ausreichende, Analogie für jenes Myſterium dar. Ein tieferes 
Eingehen in das Verhältniß der immanenten Trinität zur öko⸗ 
nomifchen, liegt jedoch ganz außer der Abſicht dieſer Zeilen. 
Mir genugt es, hier den Punkt bezeichnet zu haben, von welchem 
aus meine Auffaffung des Gottmenfchen ich der an ihr ge⸗ 
machten Ausſtellung erwehrt. Herrn Profeſſor Dorner aber 
ſage ich nochmals Dank, daß er mir zu dieſer Erklaͤrung die 
Veranlaſſung gab. | 
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(Die — ——— Briefe von Nauce.) 

Es wird Manchem, welcher die früheren Mittheilungen über 
den Reformator des Trappiſtenorden Armand-Jean Le Bow 
thillier de Rancé mit dem verdienten Antheil geleſen Hat, ein 
nicht unwillkommene Notiz ſeyn, dag vor Kurzem in Paris neu 
aulgelundene Briefe deſſelben Mannes veroͤffentlicht worden find‘), 
Der Fund iſt eine Wirkung des durch Chateaubriand's Bud 
neu erregten Forſchungstriebes. Ein Glied der Familie Dumont—⸗ 
Favier in Clexmont erinnert ſich, durch Erbſchaft in Den Belt 
von Briefen gelommen zu feyn, welhe Rance fomohl vor all 
nad) feiner Sinnedäuderung an einen Favier, einen feiner Lehre, 
gefchrieben habe. Es fanden fi) 32% Briefe vor. Bu diefen find 
noch 174 andere Briefe gelommen, welche der Bibliothefar Gonod 
durch Vermittlung des Herrn Prosp. Faugere erhielt, ber fit 
theils in dem Briefwechſel des Abbe Nicaife, theils in der fr 
niglichen Bibliothek, theild in Sammlungen von Autographen vor: 
fand, Sechszehn bereitd gedrudte, aber in feltenen Büchern ver: 
firente Briefe find wieder mit abgedruckt worden. Im Ganzen 
entnimmt man diefer Sammlung von Briefen nicht gerade Neues. 


*) LettresdeArmand-Jean le Bouthillierde Ranch, 
abbe et reformate.r de la Trappe; vecueillies et publiis par B. 
Gonod, bibliothecaire de la ville de Clermont- Ferrand. 
Paris chez Amyot 1815. 8vo. XVI et 436 pages. Preis 
7 Francs 50 Cent. 
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Nur zwei dyarafterifiifche Bruchſtucke wollen wir mitfheilen. Das 
Eine läßt einen tranrigen Blick in die unmahre Sprache der Fröms 
mipfeit thun, die Rancé zu einer Beit gelänfig mar, wo er noch 
in den offenbarften Sünden lebte. Diefe Stelle fintet ſich im 
einem Briefe an den Abbé Favier und zwar vom Ende deb Jahr 
red 1648, in welcher Beit Rance noch in dem engſten Verhält- 
nig mit ver Graͤfin Montbazon lebte, deren Art der: Kardinal 
von Re init det Worten Degeichnete, „er habe nie eine Perfon 
„geſehen, die’ in ihrem' Zafterleben fo geringe Scheu vor dem ges! 
„zeigt: hätte, was Zugend heißt.” Mitten in diefer Beit ſchreibt 
Ranck:an Favier: „Sie haben eine Au gute Meinung vor 
areinem Beruf: zum kirchlichen Amte. Iſt es Gott'angenehm, fr 
„geht darin all! nein Wünfchen auf, und wir als Chriften fönen 
‚feinen andern ˖ Gedauken und fein anderes Biel unferer Handlunz . 
‚gen ald hierin haben. — Ich Habe mich etant seul et par un 
‚„eitra tempora auf zwölf Tage zu geiſtlichen Uebungen in die 
„Million zurücgezogen, wo ich mich fehr an den guten Leuten er= - 
‚freute, welche mehr Frömmigkeit haben, ald dad frömmelnde Aeu⸗ 
„Bere, dad man ihnen allein zutraut. Es ift ein wahred Gotted- 
„haus; feined Gleichen findet fidy nicht anderwärtd.” Die Gräfin 
Montbazon, deren Zod der Anlaß zu Rancé's Sinnedändes 
rung wurde, farb im Jahr 1657. So fprad er alfo Die Sprache 
der Froͤmmigkeit neun, Jahre vor dem Tode ſcer un bereitö, 
gekiufig. 

In die Beit feiner a fg die ——— des Edilts 
von Nantes. Daß er, der ſtrenge Katholik, dawider polemiſiren. 
werde, kaun Niemand erwarten. Aber deu Ausdruck einer dieſe 
Magßregel vergötternden und darum rohen Freude eriverbet man doch 
nicht. Seine Briefe zerfiören dieſe Täuſchung. Alſo fchreibt 
Raneé unter dem 30. Januar 1646 (Lettre LXVUL): „Was. 
‚Der, König zur Ausrottung der Kegerei gethan Kat, ift fo außern " 
ordentlich nun großartig, daß die Nachwelt ed kaum glauben uud, 
„begreifen wird. Was bis jegf ein Schrecbild ſchien, iſt zu nichte 
Ageworden und dieſer ganze Wechſel iſt ein Blitzſtrahl Gottes, der 
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„dir Großherzigkeit des Konigs in feinen Dienſt nahm, der, was 
„es anfängt, hinausführt und deſſen Beſitz fein Hinderniß kennt, dad 
„ihm wicht weichen müßte. Wir müſſen Gott bitten, daß er fh 
‚der Herzen diefer Neubekehrten verfihere und daß er ihren Glau— 
„ben ftärfe, da er ald junger Schößling doch nur ſchwach und 
„wankend feyn kann.’ 

Dem Direktor der Konvertitenkaſſe und ſouſtiger Belchr 
onftalten, Pelliffon, obmwohl tiefer ohne Beichte geftorben war, 
ſetzt Raucé dad Ehrendenkmal: „Er bat die Proteftauten auf alle 
„Weiſe angegriffen; er hat fie in ihren Schanzen belagert und al’ 
„feine Erfahrung und Erleuchtung angewendet, nit um zu fiegen 
„wie ein Mann, der triumphiren will, fondern wie Einer, der fe 
„in die Kirche mit fanften nad liebreihen Mittels zurädzu 
„führen gedentt.“ (Lettre CXXXVII, 8, Febr. 1693.) 
Deas iſt Rance der Reformator, der Liebling Ehateam 
briand’3 und die Hoffnung tes jungen ultramontanen Fraul⸗ 
reichs! — 


L. April 1846. 

(Die Kirche, welche den weltlihen Arm -verfhmähl.) 

— — Die Kirche verſchmaͤht den weltlichen Ar. Wenn man ges 
wiffen Skribenten glaubt, fo ift das ullein der Wahlſpruch der rd: 
milhen Kirche und in ihr ganz befonderd der Jeſuiten als bet 
wahren: Berfechter diefer Kirche. Unter dieſen Umſtänden thut bei 
&emeur vom 11. März 1846 mit Abel, an ein paar Fafta 
neueren und älteren Styles zu erinnern. Als der Kardinal Saprara 
mit. Napoleon über die kirchlichen Angelegenheiten vethandelte, 
" fragte Napoleon ben Kardinal: „Hören Sie, Kardinal Caprara, 
„beiten Sie noch die Wundergabe? Beligen Sie fie? In bielem 
„„Fall gebrauchen Ste fie, Sie werden mic, fehr verpflichten. Ha⸗ 
ben Cie fie aber nicht, fo laffen Sie mich machen und weil ich 
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„anf menſchiche Mittel befäjränft bin, verftaften Sie mir, mich bes 
„ven nach meiner Einſicht zur Rettung ber Kirche zu bedienen.’ 
Worauf der Kardinal an den heiligen Vater fchrieb? „Wir wollen 
„dieſen Dann nicht reizen! Er allein hält uns in diefen Lande, 
„wo Alles gegen. und if. Sollte fein Eifer einen Augenblick ers 
„falten oder er unglüdlicherweife fterben, fo gäbe eB-feine Res 
„tigion mehr in Frankreich” (Histoire du Consulat et de 
Empire par M. Thiers. T. III, p. 438.). Es war vielleicht 
nur eine momentane Derirrung; aber in diefem Augenblid war Nap os 
leon der Bott ded Herrn Kardinal Saprara und die Kirche 
war verloren, wenn ihr nicht der Kaiſer half. — Es ift aber nicht 
von fo ganz neuem Datum, dag die Vertreter jener Kirche, welche 
den weltlichen Arm verfchmäht, die Vortheile der weltlichen Proteks 
sion nicht blos zu fchägen, fondern auch zu rühmen wußten. Bid 
zu welchem Grade, mag am beften an den Beifpielen Solcher ein⸗ 
tenchten, welde für verhältuigmäßig aufrichtige und aufopfernde 
Ehriften galten. Da paßt vor Andern Franz Zaver, melden 
jest auch Proteftanten mehr als billig rühmen und. von welchem 
ein neuerer proteftantiicher Kirchengefchichtichreider poetiſch fügt: 
„Er babe mit dem begeifterten Gefühle der großen Aernte und mit 
„wunderbaren Thaten ber Frömmigkeit wohl Hunderttauſende ges 
„tanft. (Haſe Kirchengeſch. 5. Aufl. S, 446.) Cs fällt mir 
nicht im Mindeſten ein, die wirklich ſchönen Seiten jenes Mannes 
verkleinern oder ableugnen zu wollen. Aber wie die Nichtachtung 
des weltlichen Arnies zum Geiſt der katholiſchen Kirche gehören 
ſolle, wenn die beſten ihrer Söhne die Anwendung der ſchlechteſten 
weltlichen Mittel zum Fromnien der Kirche empfehlen, das iſt nicht 
keicht zu begreifen, ‚will man nicht bloßen Verſicherungen Glauben 
ſchenken. Genng, der. Heilige Franz Raver fchreibt in Bezug 
anf die Ausbreitung und Feſtigung des römifchefatholifchen Der 
tenntniffes in Judien, daß dem König Sohann II: von Portugal 
nichtd fo Noth thue, ald täglich ja im jeglicher Bitte des Spruches 
zu gedenfen: Was hälfe ed, fo Jemand die ganze Welt gewänne, 
nad nähme doch Schaden an feiner Seele? Daß man ihn an tie 
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Mähe des Todes und der Necherſchaft erinnern amd ihm dahin 
bringen wwüße, denn Wachſthum des Glaubens in Indien ofen Bei⸗ 
Band angedeihen zu laſſen. Und was denkt ich Franz Taver 
unter dieſem Beiſtand? „So weit mir Richt gegeben iſt, ſehe ih 
„aur ein Mittel zur Vüüthe der Religion in Indien. Der König 
„extlöre ellen Beamten dieſes Landes, daß er nme denen Vertrauen 
Achenke, welche Eifer für die Förderung: der Religion Beben u. ſ. w. 
sarah daß man feterlich betheure, man werde, wenn fle ſich nicht auf die 
„Ausbreitung der Religion. in Indien legen, ſie wach ihrer Ruͤcklunſi 
„race Liſſabon · mit Guͤterönziehumg und. langem :Gefängniß ſtrafen. 
„Gibt der König. dieſe Befehle und ſtraft er ſtreng die ungehorfe 
„men Beauen, ſo wird. man wit Gottes Bunde graße Vekehrun⸗ 
„gen ſehen. Aber thut Der ‚König. hierin nichtö, ſo wird nicht 
„apnsgerichtet. — Benuͤtzt man nicht Die Autortfät.ted Königs und 
„macht fein Stelloertreter fie nicht geltend... fo iſt jeder Verſuch 
wnergeblih, Sch ipreche aus Erfahrung.‘ ‚(Histoire des les Ma- 
riennes par le P. Le Gäbien de la. Compagnie de Jesus. Par. 
1701 p. 23.). Man lege dieſen Brief des heiligen Zaver Io 
mild and, als man wolle — der Mann mit dem ‚‚begeifterten Ges 
fühl‘ ber großen: Aernte“ hatte Doc etwas feltfame Anfichten von 
dem Berhältuiß des weltlichen umd geiſtlichen Armes und von der 
Ohnmacht des letztern ohne Mithülfe ber „„Ommipotenz des Staatd: 
regimentes““, welche bekanntlich erft eine ns des Se 
tismus ſeyn fol. 

Bei dieſer Benbenng des ——— — durch die je⸗ 
fuitifhen Vertheidiger der abſoluten Kirchenfreiheit fäͤllt mir immer 
die Geſchichte ein, die der ehemalige Jeſaitenſchuler Eliad Hafer 
mäller erzählt (historia Jesnitiei ordinis fat. 1598. deutſch von 
Mei. Leporinus 1594. Frankf. a. M. 40. 660 Seiten et: 
ausgegeben): „Ich habe wit meinen Augen angefehen,‘ berichtet 
er (5,340), „daß S. Durchlaucht (der Herzog Widhekm: von 
„B.) inter Faſten beim Grabe Chriſti, dad Die Jeſuiten aufgerihe 
„tet hatten, ſich felbft mit Geiſſeln zerhauen, and haben die Je⸗ 
„ſuiten Heimlich Hinter des Muuer geftanden und: gelachet und Ihe! 
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„solcher That eine große Freude gehabt. Es jammerte mid damals 
„des guten frommen Fürften, daß er vom den loſen Buben fo 
„ſchelmiſch vexiert und verfpottet wurde.“ 

Jenem alten Elias wollte ed überhaupt ſehr Wweiſelhaſt por⸗ 
lommen, ob wenigſtens Fürſt und Vaterlaud mit den Vertretern 
jener abſoluten Kirchenfreiheit gut führen, Denn er hatte den Je: 
fuiten Piedeo zu Kandöberg predigen hören; „Liebe Brüder... adj: 
‚tet Des Pabſtes Liebe viel höher, ‚Bann eurer Eiern, - Freunde, 
„ler Hab und Güter und eured eigenem, Baterland ed Liebe. 
„Denn wenn ihr daß thut. fo werdet ihr große Beiohnung davon 
„dringen, beide in dieſem. Leben und hernachmals auch die Herrlich⸗ 
„keit der ewigen Freude erlangen,“ (5. 337), R 

Freilich des Pabfted zu Rom, Stüge wollten ſi ie allegeit fepn. 
Dafür theilt Jener dag charakteriſtiſche Wort des Jeſuiten Gres 
gorius zu Augsburg nit, welcher ſagte; „So lange zwiſchen uns 
„ſerer Sorietät und dem Pabft zu Ron Fried und Einigfeit wird. 
„srhalten werden, fo lange wird St. Peters Stuhl und der Apos 
„ſtel Sitz beſtehen und es unſerer Geſellſchaft wohl ergehen. 
„Wenn aber Uneinigkeit dazwiſchen koͤmmt, fo werten fie beide 
„sollen, und wir allefammt . werden der ganzen Welt ein Spott 
„werden.“ — 

Iſt dem fo, fo ſteht ed fchlimm um den päbftlichen, Stuhl, 

— iſt dem nicht ſo, ſo ſteht es abermal nicht gut mit ihm. Wie 
dad gemeint fey, ift leicht zu verftehen, Nebrigend meinten ſchon 
etwa 40 Jahre nach der Gründung. bed Orden? roͤmiſche Nobili: 
„Die compagnia di Giesu, ob fie wohl ‚gehalten werden, ald wenn 
„fie eine große Stütze oder Säule, des römischen Pabfted wären, 
„werben fie es doch bereinft fo meit treiben, daß ber Pabft wird 
„müſſen weichen, fie aber werben feinen Stuhl befegen, Deshalb 
„sollte der Pabſt bei Beit hiezu wach feyn und gedenken, wie er 
„dieſem Unglück vorbauen wolle, ehe die jeſuitiſche Sekte größere 
„Gewalt überfäme, ald nor Beiten die Tempelherren gehabt.” ob 
; dieſe romiſchen Nobili ſeit dieſer Zeit eine Beſtätigung ihres Ur⸗ 
theils aus der Geſchichte empfangen haben, mögen Andere beurtheilen 
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Eingetroffen aber ift, mad, wenn anders die Nachricht zuwer⸗ 
laͤßig ift, bereitd im Jahre 1558 ter Erzbilhof George Bront: 
well von Dublin hinſichtlich der Jeſniten vorausgeſagt hat? 
„Es hat fi) vor Kurzem eine Bräderfähaft gebildet, die man {es 
„ſuiten nennt. Diefe werten viele verführen und durch ihr Leben 
„mad dem Erempel der Gchriftgelehrten und Pharifder die Wahr: 
‚heit andzurotten bemüht ſeyn. Es mird ihnen and) beinahe ge: 
„lingen, denn Leute von folcher Art wiſſen alle Geſtalten anzuneh: 
‚men. Bei den Heiden werden fie Heiden, bei dem Atheiften 
„werden fie Atheiften, bei den Juden Juden, bei den Meformirens 
„den Reformirende feyn; fie werden eure Neigungen, eure Ab: 
‚Achten, eure Herzen ergründen und euch hiedurd den Thoren 
„gleih machen, welche in ihren Herzen fagen: ed ift kein Gott, 
„Dieſe Lente haben fi durch Die ganze Welt außgebreitet; fie 
„werten in den Rath der Fürften kommen, welche nicht tugend: 
„hafter als fie feyn werden; ſt ie werden tiefe fo fehr bezanbern, 
„daß fie fie zwingen, ihnen ihre größten Herzensgeheimniſſe ji 
„entbeden, damit nämlich, daß fie Gott und fein Evangelium ver: 
„laſſen, demſelben nicht gemäß leben und zu den Sünden der Für: 
„ſten ſtill ſchweigen. Endlich) aber wird dennoch Gott, nm die 
„Ehre feined Geſetzes zu retten, tiefe Geſellſchaft durch eben bie: 
„jenigen zu Grunde richten, die ihe am meilten beigeſtanden find 
„und fi ihrer am meiften bedient Baden, dermaßen, daß fie end 
„lich allen Völkern verhaßt und im noch‘ viel ärgern Umſtänden 
‚seyn werden, als bie Suden. Eie werden feiner gewiffen Ort 
„mehr auf der Erde und ein Jude mehr Gunft bei den Leuten 
haben, als ein Jeſuit. Tempus faciendi, Domine, dissipaverunt 
„legem tuam.“ (So nach dem Buche: Proces contre les Jesuites 
pour servit de suite aux causes celöbres Brest. 1750 in der uns 
partheiſchen Lirchengeſchichte Th. IM. Abth. IT. Jena 1754 
S. 1068 ff.) I | 

Dad ift vor ungefähr 300 Jahren vorausgefagt, vor 53 Jah: 
ren buchftäblichft eingetroffen und mit Ganganelli's, des rd: 
[hen Pabſtes Vergiftung befiegelt worden; und wenn jegt für bie 
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dreifache. Krone wie für die einfachen Kronen die Jefwiten abermals 
als die Heilbringer empfohlen werden, fo if zwar Alles begreiflich, 
au dad, daß ed nur apokryphe Weiſſagungen gibt; nur das 
ift nicht begreiflich, wozu die Welt eine Geſchichte gehabt Kat und 
za weldem Zweck alle Welt dermalen thut, als ſtudire fie. 
Geichichte. — | 


L. April 1846. 


cEorntae Epaugenberg's uud Luthers Anſprache an die 
- Sichern diefer. Zeit.) 

- In diefen Tagen, in melden ber Abfall des deutſchen Volls 
von der enangelifhen Wahrheit, wenn nicht größer, ald er war, 
roch offenbarer als früher wird, und ein nicht geringer Haufe vor 
der alberuften, geiftlofeften und nichtigften Komödie, die jemals in 
kirchlichen Dingen gefpielt worden iſt, id) meine vor dem sit venia 
verbe Deutſch-Katholizismus feine Kniee obngefähr mit je⸗ 
ter Andacht beugt, niit welcher man den Wagen der Elsler nad 
Haufe zieht oder Zweckeſſen feiert, um bei Aufteen und Champagner 
Meltgefchichte oder nach Umftänden and, Kirchengefhidhte zu machen, 
im tiefen Tagen, in welchen ſich wahrhaftiged bittereß Elend mit 
dem Elend des fragenhafteften Geiſterbankerotts in einer ſchauer⸗ 
fichen Weite mifcht und fein Menfeh, auch die Triamphirenden nicht, 
fi wohl: fühle, habe ich eines alten Gchälerd von Luther geden⸗ 
fen müſſen, der. 15 Jahre nah Quther’d Jode fich gedrungen 
fahlte,- dad bereits undankbar gewordene evangelifhe Deutfchland 
zu mahnen und zu warnen. Er bat dab in ſehr einfältigen- Wor⸗ 
ten gethan und daneben jene Vorausſſagungen Luther's gefegt, 
weile vom fünftigen Geſchicke Deutichlands hauteln. Jetzt find 
300. Sahre feit Luther“s. Tode verflofen und man hat erft um« 
fängfe :da8 Gedächtniß dieſes Todes gefeiert. Es find. da manche 
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ſihdne Gedenkzeichen währhaffigen Glauben® nnd mahrhaftiger Liebe 
zır Tage gefommen. Aber ich möchte nicht, daß dieſe ſich wie ein 
Schleier über den Abgrund deeften, der vor unfern Füßen gähnt. 
Darum weiß ich nicht, ob nicht, da die Propheten von Beute wicht 
mehr gehört werden, man gut thne, folche Stimmen ter alten Beit 
und namentlih die Luther's felbft wieder laut werden zn laſſen, 
in welchen ſich ein nur zu deutliches Gemälde der Uebel finder, Die 
Über und gefommen find. 

Dem alten Northäuferr, Cyriakus Spangenberg, mar 
ed fo wie Luther, feinem Lehrer, zu Muthe, daß er bei allen 
Spuren firhlihen Berfalld und religidfen Undanks immer an fein 
deutſches Vaterland denken mußte und was für Gefahren dem aus 
fihen Zuſtaͤnden ermwadyfen würden. Hatte’ er Boch klar erfannt, 
welch' unermeßlihen Dienft Cuther ben Staat, der Schule, dem 
Gottesdieaſt, ter Eprache und Bildung überhaupt erwiefen Hatte. 
Denn er zählt anf, wie Luther 1) „Lie weltliche Obrigkeit dur 
„Aeine Schriften wiederum in ihre Wuürden und Ehren gefeht, bes 
ren ke durch. den Pabit beranbt geweſen und fich mit Füßen ha⸗ 
„be miiſſen treten Infien; hat ihnen auch viekfältigen” hriftlichen 
„Bericht. mitgetheilet, wie fie dad Schwert recht führen und brauchen 
„tollen. . 2) Hat dieſer hochbegnadete Lehrer durch nothwendige 
Achriiten den Shetland gezieret und von's Pabſts Unflat und 
„Mole, Tamit er denfelben veramreinigt, wieder geläubert und 
Agefeget. 3). Hat er guten wohlgegrändeten Bericht gegeben von 
„ter wahren .chriftfichen Freiheit wider, die mancherlei Gewiſſensſtricke 
„der Papiſten. 4) Haben wir durch Doktor Luthern, als durch 
„ein goͤttliches dazu verordnetes Mittel, die heilige Pibel, der lie= 
ben Propheten und Apoſtel Schriften in rechter, . guter, reines 
„dentichen Sprache, welche Wohlthat Gottes nicht auszuſprechen 
„iſt, daß der heilige Geiſt in den letzten Zeiten zu uns Deutſchen 
Agekommen iſt und bie großen hohrn GeheinmiſſeGottes je alſo in 
„deutſcher, als in hebraͤiſcher und griechiſcher Sprache hat auäges 
„redet. — — 5) Hat wohlgedachter Luther dee Jugend zum 
„Beſten die ganze Hauptſunmt der heiligen Schrift in gewiſſe 
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ASragſticke serfaßt, alſo daß wir einen fotchen deutſchen Markechid« 
‚mad: von ihm Haben, darinnen kein wergebeied Wort gefags, ſon⸗ 
„rein. alle‘ voller Geiſt und Leben iſt, wie dte willen, fo in Dek 
„muth und mit Andacht daffelbige Heine geldne Buchlein vieß um 
;oft tefen,_hören und betsachten, 6) Ifs nicht moͤgkch, baß'ndng 
„‚gennglam: koͤnnte anbloben ſein ſchoönes, Iichliches and holdſeliged 
;Rentich Oefangboͤchlein, dariauen nach Gelegenheit der Zeit und 
Perſonen ser Aber. alle Maßen ſchoͤne Lehrpfalmen und Troſtlieber 
„beifammen gefunden werden, danmt ſech auch ein fromm Herz -gee 
„pen allerlei falicge . Lehre und Irrthum fan ruͤſten und tröſten 
„mud ihm ſelbſt alle zufällige Beſchwerung kudern. D es: ift: gas 
an geiſtreiches Buͤchlein, wer fein recht braucht. 7) Iſns une 
„leugbar, daß wor. Luther:& Beiten bie veutſche Sprache: ſehs 
„lorrupt, finfter, dunkel und unverfländiich gewefen, were Beide, alte 
„Briefe und Bücher noch ausweiten. Nun Hat er: uns erſtlich 
‚mieberum die rechte Ark: deuticher Eprache herwieder bracht uud 
„und ſo rein und peliktsumieber zugerichtet, daß er biflig bei und 
„und allen unſern Nachkommen deshalb ats ein Bater deutſcher Sprache 
Agerũhmt nad gelobt. wird. — — Es konnte doch frwahr zuvor 
Keiner: recht und gut artig deutſch raden und könnte es wech heu⸗ 
„tiges Tags Keiner, er hätte ed denu von Luther und aus feis 
„nen Schriften gelernt. Denn Gott hatte ihm wicht allein ‚gegeben 
‚die Erlenutniß aller: güttlichen Sachen, fo viel derfelben zur Se— 
„ligkeit der Menſchen zu wiſſen nothdürftig find, ſondern ihm auch 
„dazu die Wort in den Mund gelegt, daß er von geiſtlichen Sa: 
„chen reden könnte nicht mit Worten, welche menſchliche Weisheit 
„lehren kann, ſondern mit Worten, die der heilige Geiſt lehret. — — 
„Summa er ift des Wann, ber und von Gottes wegen: erſtlich has 
„von göttlichen Sachen lehren ———— und — deutſch 
areden.*) 





*) Wahrhaftiger Bericht von den Wohlthaten, die Gott durch Dr: 
Maut. Lather ſelig fürnemlich Deutichland erzeigt und von der 
ſchaͤndlichen groben Undankbarkeit für ſolche große Gaben geſchrie⸗ 


R— 
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"Bon diefen und andern Wohlthaten, die er andfkhrlih noch 
außerdem anfübrt, dat Spangenberg den lebhafteſten Eindruck. 
Und nun blickt er auf den Bufland des Intheriichen Volkes und 
anf das hiermit zufammenhäugende Geſchick Deutichlands, umd ta 
schen ihm vor Wehmuth die Augen fiber. „Dies laß Dir, ſetzt 
er einer Warnung Luther’d hinzu, „Died laß dir liebes Deutich« 
land wohl befohlen ſeyn! Verachte Deine Heimfuchung nicht! 
„Es werben wahrlid große fchrediiche Trübſale kommen und und 
„Möplich überfallen, fo dermaßen ganz Dentichland Groß und Kiein 
„ta der graufamen uud ſchrecklichen Verachtung gättlichen Worts 
„und deffen Diener wand andern großen Schanden und Laſtern fort« 
„sahren wird. O Deutſchlaud, d Deutichland! ach liebed Vater⸗ 
and: wache doch dermalen auf Du Trunkene; wache auf, Deine 
⸗⸗Frend iſt nun aus! Wehe Dir Deutſchland, bie Du biſt erhoben 

bid an den Himmel, Du wirft bis in die Hölle hinunter ges 
„ſtoßen werden, Denn fo folche Thaten in Frankreich, Englaud, 
„Welſchland und Niederland geſchaͤhen wie bei Dir, fie. hätten ſich 
anderb gehalten. ber wehe Dir, die Du folh Deine gnäbdige 
„Heimſuchung fo verachteſt! Es will feine Vermahnung, keine 
„Weiſſagung, feine Drohung, Gut noch Boͤs Helfen. Wan fchlägt 
„Alles in den Wind, macht ihnen dazu nody fange inducias (Waffen⸗ 
„ſtillſtand), dichtet ihnen lauter goldene. Beit, es habe noch feine 
„Roth, ſtehe Alles noch wohl. Wohlan liebe Welt, wit Du Dir 
„ia nicht, mehr ſagen laſſen, ei fo ſehe immerhin auf Dein Abentheuer; 
„Du wir erfahren, wen Du verachteſt haft. Die Diener des Worts 
„ſiud hiemit entſchuldigt. Ich muß meinem lieben Waterlaud gleich 
„zur Bugnbe. ned, ein Stücklein aus den Schriften. deö thenern 
„Maunnes Gottes Dr. Luther's zu guter Letzte ſchenken, ob fie 
„Äh ja dernaden, einſt bewegen wollten laſſen und ſtehe auch deffen 
‚jweifelfrei, dieſe meine herzliche und chriſtliche Vermahnung werde 

„dennoch ohne Frucht und Nutz bei Frommen nicht abgehen, ſon⸗ 





.ben durch Mag. Cyriakum Spangenberg, Jena 1561. 12m0. 
BI. 19 b. bis 21 a. und Blatt 7 b. 
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„dern noch etliche fromme Herzen treffen, bei denen es bewandt 
„ſeyn wird, die ihr Leben mit folgender Buße in Gottesfurcht und 
„Glauben anſtellen werden. „„Deutfchland, (ſpricht der heilige 
„„Mann Gottes Geneſ. Kap. 23.) nachdem ed dad Evangelium 
„„gehabt, läßt ſich anfehen, ald wenn es der Teufel gar befefien 
„„hätte; die Jugend ift fo ruchlos und wild, will fich nicht laflen 
„„ziehen udch baͤndig machen; die Alten find Wucherer und Geiz. 
„„haͤlſe, in unausſprechlichen Laftern und Sünden vermurzeft — 
„„das iſt nämlih der Dank und Lohn, Ten wir Gott geben für 
„„die guadenreiche Predigt, die er und durch feinen eingebornen 
„„Sohn verliehen und gefchenft hat. Wir mögen wohl billig mir 
„„Moſes feufzen und Magen: Dankeſt du alfo Dem Herrn deinem 
„„„Gott, du tollthoͤricht Bolt? Deshalben fol e8 Keinen Wunder 
„„nehmen, dag fo graufame Gefahr und Noth vorhanden if. 
„„Das iſt fo der Welt Lauf und Eigenſchaft. Wir aber, dieweil wir 
„„Zeit haben, laßt und Gutes thun, ein Jeder in feinem Stand, 
„„daß er ferne Gottes Wort und befleiße fidy der Bucht und 
„„Redlichkeit, dieweil Sotted Wort noch vorhanden und leuchtet, 
„„wie der Sohn Gottes lehret: Glaubet an das Licht, dieweil 
„„Ihr es habet.““ 

„Dies ſey Dir liebes Deutſchland diesmal zu guter Letzte ges 
„ſchenkt. Gedenke daran; verachte deine gnadige Heimſuchung nicht! 
„Wer aber dieſen Tag des Heils verſäumen wird, an dem wird 
„ſich Bott ſchrecklich rächen. . Keine Buße thun, iſt jetzt der Deutſchen 
„Reim und ſolche Sünde wird ihnen gewißlich den Hals brechen. 
„Darfſt nicht gedenken, dieweil Gott mit der Strafe verzeucht, es 
„werde nichts ſeyn. Denn das iſt gar ein gnädiger Zorn, 
„wenn die Strafe eilend folget. Aber wenn Gott die 
„Strafen aufzeucht, die Sünde verbirget und lange 
durch die Finger fiehet, ah. Gott! da, daiſt ein ſchreck⸗ 
„licher Born vorhauden, der nimmermehr aufhöret; 
‚ah Gott! da gehst ed erſt an; da tft das endlich Ver⸗ 
„derben Leibes und der Seelen vor ber Thür. Ein 


‚folder Born des Herrn iſt geweſen zur Beit der Sündfluth. — — 
N. F. X BB, 22 
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„fo follen wir auch wiflen, daß über Deutfhland, welches fo 
„ange Beit her in ‚greulichen großen Sünden gelebet, in Verach⸗ 
‚rung Gotted Wortd und deſſen Diener, in Bucher und andern 
‚unzähligen Sünden mehr, alled nach ihrem Muthwillen getrieben, 
„ein ſchrecklich Urtheil und Gericht ergehen wird, ald nicht bei 
„Menſchen Gedenfen geweſen. Dad wird erft dann dem Deutich- 
„land den Garand geben, deun Gott hat nun eine lange Beit mit 
„der Strafe verzogen, lang burd die Finger geſehen, gewartet, 
„ob Buße folgen ſollte. Deshalben wird auch die Strafe eine 
„Strafe über alle Strafen ſeyn. Daraus denn ein ewiger Born 
‚folgen muß, wie mit den Juden, Türken und andern gefchehen. 
„Selig iſt der Mann, der es zu Herzen nimmt.“ 

„Und dieweil aber dennoch unter den Deutſchen noch viel 
„tauſend frommer Chriſten find, die Gott zu Heben Kindern ange⸗ 
„nommen, die auch Gott und fein Wort lieb und thener halten, 
‚ihr Leben nad) dem anftellen, follen biemit folhe Kinder Gottes 
‚and fromme Ehriften, denen gottlod Leben nicht gefällig, ſich kei— 
„neswegs daran ftoßen oder-ärgern, fondern mit und wiffen, daß 
„tiefe legte Beit, da alle Welt treibt, ald ſey fie vom Teufel bes 
„ſeſſen, ihnen einen ‘großen Zroft mitbringe, Eintemal daran 
‚start zu fchliegen ift, Daß der frommen Ehriften Erlöſung ſich na= 
‚bet, ja fchon vor der Thür ift. Darum wollen fie mit und im 
„Ehriſto feöhlih und freutig feyn, ihre heiligen Hände und froͤh⸗ 
„schen Häupter zu Gott aufheben und der ganz freudenreichen Erz 
‚Abfung bald gemärtig feyn. 

„Der allmaͤchtige Gott, ein Vater unſeres Herrn und Heilan⸗ 
„des Jeſu Chriſti, wolle zu feinem Lob, Ehre und Preis und meh⸗ 
„rer Erweiterung und Aufbauung ber heiligen chriſtlichen Kirche 
„fein heiliges Wort nod länger bei uns in Dentfchland erhalten 
„und allen dem, das ſich dawider feet, gewaltiglic, feuern und 
„ehren! Der. fey mit u Gnade bei und und- erlöfe uns von 
„allem: Uebel. Amen.“ 

Anf diefe Worte des alten und frommen — — 
folgt eine große Reihe von warnenden Beiffagungen Luther’s, 











Korreipoudeng. | 307 


die man wohl auch ſammt und ſonders einmal wieder vorführen follte, 
vielleicht gleich hier am Plage, wäre nicht die Epiſtel ſchon zu 
lange gerathen. 

Paßt aber Spangenberg’d Wort auf unſere Zeit — und 
ich finde es nur allzu paſſend, was die Maſſe unſeres deutſchen 
Volks anlangt — fo möchte ih vor Allem, daß die wahrhaftigen 
Ehriften fih den Troſt aneigneten. Es gibt jegt genug verzagte 
Derzeu, . welche nur fürchten, ſtatt zu glauben, zu leben und zu 
handeln und melde ſich faſt verhalten, wie jened Würtemberger 
Bänerlein, das feinen Weinberg nicht mehr umhacken wollte,. weil 
ja doch demnäcdft der Herr Ehriftud wiederfomme. Go fange Tag 
iſt, mäflen. wir wirken, in Kirche und Bolt und für beide, und fo 
amd verhalten, als fey da fein Gedanke an irgend ein Ende des 
einen wie ded andern, ſondern nur der eine Gedanke an Buberei= 
tung beider für dad Reich der herrlichen Bukunft. Wer aber wire 
ten will am Tag, bevor die Nacht kommt, ber vergeudet feine Beit 
wicht mit thatloſem Setzen. 

Nicht minder aber möge Jedermann die Warnung beherzigen, 
die jener Alte ausſprach: Der breißigjährige Krieg kam ald die 
Sündfluth über Liefed Geſchlecht. So oder anderd wird eine Fluth 
der Gerichte auch über Deutſchland ergehen, fo ed bleibt, wie es 
jegt ift. Und damit die warnende Predigt nicht blod für Ungläns 
bige eingerichtet fey, fondern auch für Solche, die den vollen Glau⸗ 
‚ben haben, will ich nod ein kurzes Wort Hinzufügen. Iſt denn 
alles blos Verderben, gar nichts von heilfamen, rettenden Elemen⸗ 
ten? Ich antworte: genug und übergenng; aber ed iſt feine Fä— 
higkeit .da, fie zu benugen, fein kraftvolle Wille, daraud ein wohl⸗ 
-gefügted Ganze zu ordnen, fein Taſtſiun auf Seiten derer, welche 
die Beit zu beherrfchen und zu leiten ben Beruf haben, daß fie Die 
Zeit verfländen, Es ift, ald ob das wüſte Gefchrei vom Beitgeif 
ihnen Die Ohren fo verhallt habe, daß fie nichts wiſſen „als bie 
Müte über die Ohren zu ziehen. Jetzt aber heißt ed mehr wie jet 
Ohren auf, Augen offen! Die Hand gehalten an den, wenn immer 


— doch lebendigen Puls der Zeit; in den Ofen aber 
22” 
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mit den dofteinären Rezepten, die man im Bärean und am Ges 
lehrtentiſch ausheckt. Warum begeguet man nicht all den albernen 
oder gottlofen Reformen, die aus der Tiefe auftauchen, mit weiten 
und heilfamen a von oben? Warum führt man die Dämme 
nur quer gegen dad Waller, ald ob nicht diefe die Wafler lauten 
und doppelt gefährlich machten, ftart dem Etrom einen geordneten 
und fegenbringenden Lauf durch wohlbemeflene Brüftungen der Ufer 
zu geben? Die Heillofigfeit der fogenaunten Staats⸗ und Kirchen 
Meformen liegt bereitd ziemlich offen zu Tage; wird fie aber eine 
Macht, fo mögen ed Jene bedenfen, welche oben am Tiſche figen 
und dad Nichtsthun der Nathlofigfeit und dad Vordonnern der Uns 
botmößigfeit einzig und allein für Weisheit halten. Ja ed kann 
geholfen werden, aber nur fo, daß männiglih, oben und unten, an 
die Bruſt Schlägt und ſich der Thorheit auflagt, oder wenn ed bie 
unten nit thun, dag menigftend die oben .endlich einmal etwas 
thun und in Gottes Namen handeln und nicht ſich abhudeln 
mit den fchlechten Lehren der faits accomplis und der uoch fdhledy- 
tern Lehre non Vermeidung der dementis und wie all’ die roth: 
waͤlſchen Doktrinärtitel heißen, mit welchen dermalen die Köpfe der 
Weiſen im Staat und in der Kirche berückt werben. Rückſichtsloſe 
Gottesfurcht, thatfräftige Wahrheit, Dienft ver bebürftigen Gegen⸗ 
wart, Beratung aller dummen oder geiftreichen Ideologie, friſches 
und geftaltungäfräftiged Leben muB die. Loſung ſeyn. Meint nicht, 
ihe müßtet machen, was ſchon da iſt; und wähnt nicht, was da ift, 
une helfen, ohne dag ihr deſſen lebendige Kraft bethätiget. Staͤrkt 
euch an den alten Beiten zu neuen Leben. Meint nicht, das fey 
die neue Wahrheit, die dad Alte mit Fußteitten hinausjagt. Aber 
beeitt euch, daß dad Vorhandene Geſtalt gewinne, ehe die geftalt- 
loſen und zerflörenden Kräfte. euch ſammt emerer ‚zögerlichen Weis: 
beit. in Trümmer brechen. Das fage id) nicht, als ob des Herrn 
Reich jemald in Trummer gehen Bönnte. Je ſaurer ſich der Keind 
ftellt, um fo befier kann ed feyn. ber, dermalen fteilt er ſich 
fauer und ed fteht in der lebendeu Generation ſehr ſchlecht. Wollt 
ihr alſo nicht eure und eurer Kinder. Häupter durch eure Schuld 
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dem Verderben meihen, auf! predigt, zeugt, warnt, ſchafft, hante't 
und wect aus den Schlaf aM’ die Harmloſen und die Faulen und 
die Selbfigeredhten, die da jene Verheißung ded Segens, den Gott: 
den Seinen im Schlafe ſchenkt, in einen Eroberungdplan umwan— 
dein und meinen, ded Herrn Güter mit der Schläfrigfeit ihrer ge— 
wiffenfofen oder gewiſſensfaulen Indolenz zu erbeuten. Die Hand 
empor zum Gebet; die Hand gelegt an's Schwert und an die 
Kelle! Sp nur werden Jerufalemd Manern gebaut. — 





And Preußen *) 
Heber das rechte Verfahren ber Geiftlichen zur Heranbil: 
dung der Landgemeinden für eine geeignete Kirchenverfafiuug: 
‚Ben einem preußifchen Geiftlichen. 


Vrit dem neuerwachten chriſtlichen Sinn und Leben iſt die Er⸗ 
Fenntniß lebentig geworden, daß der gegenwärtige Buftand der evanz 
gelifhen Kirche unter und ein Nothftand iſt. Die Abhängigkeit der 
Kirche vom Staat widerfpricht ihrem Begriff, denn fie foll ein 
fetbftftändiger Organismus ſeyn. "Eine diefem Begriffe entiprechende 
Verfaſſung ift ein dringendes Bedürfniß. Weß dad Herz vol iſt, 
davon geht der Mund über. So hat auch, was viele treue Her— 
zen bewegt, Epradye gewonnen. Bon vielen Eeiteh werben tief- 
gefühlte und marmgehegte Wünſche in biefer Hinficht unummunden 
nnd nachdrücklich audgefprochen. Die Gerechtigkeit diefer Wünfche, 
die Nothwendigkeit einer Bernenerung des in frifhen Entwidelungs- 
gange des chriſtlichen Lebend Veralteten ift in Preußen von der 
höchſten Kirchenbehörde ‚anerfannt und diefe Anerfennung ausdrück- 
lich bezeugt worden. Aufenfe find ergangen, Wege aftgebahnt, 
Schritte eingeleitet, Handreichungen verheißen und verbürgt, dag 





9 Diefe Mittheilung,, preußifhe Zuftände zunächft betreffend, dürfte 
das allgemeine Intereffe haben, zu zeigen, wie wenig einer Kirche 
mit blos Außerlichem Organiliren gedient fey. 

Anm der Redakt. 
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alle von Liebe zum Herrn und feiner heiligen Sache erfüllte Ge⸗ 
müther, namentlich auch elle eifrigen und glänbigen Seelenhirten 
ſich frohen Hoffunngen hingeben türfen, Eelbft fältere Herzen 
wurden wie von einem Blißftrahl durchzuckt und mußten nicht, wie 
ihnen gefchahe. Aus einem Munde, der fih zu leeren Redensarten 
nicht herabmwürdigt und dem Hände zu Gebote ftehen mit Kraft 
gefüllt, um dem Verſprochenen ten Nachdruck der That zu geben, 
find bei feierlicher Gelegenheit vor beinahe vierhundert größtentheils 
bereitö verordneten Dienern der Kirche, anderntheild der äußeren 
Berufung zum Dienfte am göttlihen Worte Entgegenharrenden Worte 
geredet worden, wie die folgenten. (S. Blätter zur Erinnerung 
an dad Etiftungöfelt des Prediger: Seminariumd zu Wittenberg, 
gefeiert am 29. und 30. September 1842, Manufeript für Brüter 
und Freunde, Seite 71 f.) „Je mehr im unferer Beit ein harter 
Kampf entbrannt iſt zwifchen Denen, die ter Kirche afled Recht und 
Leben abfprechen, die jete wirklihe Megierung Gottes in der Welt 
leugnen, und denen, die einen hiftorifchen Ehriſtus, einen lebendigen 
Bott glauben, defto mehr muß ed tenen, die das Wohl ter Kirche 
zu fördern haben, am Herzen liegen, ihre Innern Kräfte zu ent⸗ 
wideln, und zu lebendiger Wirkſamkeit bringen zu ‚helfen. Nur zu 
lange ſchon hat die Kirche ter Drgane entbehrt, durch welche fie in 
Stand geſetzt ift, ihr innered Reben zu entfalten und den ihr geord⸗ 
neten Kampf glücklich zu führen. Es ift die Abficht des Königs, 
ihe diefe Organe zu geben, und ed kann nur der Wunſch der obers 
ften Behörden ſeyn, fie fobald als möglich ind Leben treten zu laflen, 
um ſich felbft an ihnen zu ftärfen. Nur meinen Eie nit, ale 
wenn davon allein Alled abhinge. Jeder in feinem Kreife muß für 
diefe Sache thätig ſeyn und fich beftreben, an feinem Theile dazu 
beizutragen, daß ſich tangliche Organe der Kirche heranbilden. Was 
fi) fo in flillen Anfängen aus dem Leben der Kirche von innen 
herausbildet, wird von der obern Leitung der kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten mit Freuden begrüßt werden, und fann fich der beften Un⸗ 
terftügung derfelben verfichert Halten. Hierbei liegt ed mir am Her⸗ 
zeu, noch ein Wort zu Ihnen zu fprehen. Ich habe mich oft ver: 
anlaßt gefehen, bei befondern Gelegenheiten mich an Einzelne zu 
wenden, um durd) ihren Rath und Beiftand mich zu orientiren und 
zu ftärfen. Da habe ich nicht felten Stimmen vernommen, die zag⸗ 
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haft und ſchwankend ſich ausſprachen ohne Entſchiedenheit. Das 


kann nicht dad Rechte ſeyn in unſerer Zeit. Wir bedürfen Muth‘ 
und Kraft. Wenn die Pofanne, um mich des Gleichniſſes zu be⸗ 


‚dienen, dad ein geheiligter Mund gefprochen, einen undeutlichen Ton 


son fich gibt, kann fi wohl Jentand zum Streite rüften? Werden’ 
auf. den Ruf der unrein geftimmten Pofaune die Schaaren fich famz- 
meln und mutbig den Streit wagen? Ich will mit diefen Worten: 
nicht mißverftanten feyn. Ic bin weit entfernt zum Kampfe aufs: 
zufordern, ich wünfchte vielmehr den verföhnlichften Eindrud gu hin⸗ 
terlaffen. Aber da wo ed Entichiedenheit gilt, iſt es Pflicht des: 
Einzelnen, Haud an's Werk zu legen, und nicht erſt zu warten, 
ob und wann Andere ſich erheben werden mit mehr Kraft und Be⸗ 
ruf. Und fo fordere ich Sie denn ſchließlich auf, in dieſen Sinne 
dad Wohl der Kirche, dad Ihnen anvertraut ift, zu betreiben. Nur 
wenn Seder an feinem Plate dad Seinige thnt, kann der Bau des 
Ganzen gefördert werden.‘ 

Ein von demfelben Geiſte und derfelben Eorge eingegebenes 
thenred Dokument, dad Minifterial: Reftript vom 10. Juli 1843, 
bat feitdem officiell die Geiftlihen der preußiſch evangelifhen Lanz - 
deäfirche zu gemeiniamen Synodal-Berathungen und Gutachten, zu 
freimüthigen Borichlägen , zum Nutz und Srommen der Kirche, der 
Gemeinden, zuſammen berufen. Daß in jeder Gemeinde die Diakes: . 
nie der nechriftlichen Gemeinden wieder erwedt werden möge, iſt 
als Wunſch in diefen Neffripte ausgeſprochen, ald geeignetes Mittel 
zur Abhülfe des gegemmärtigen Nothitandes, zur Erreichung bed 
wichtigen Zweckes, zur allnähligen Loͤſung der betreffenden Lebens 
frage der Kirche bezeichnet worden, Alfo Männer aus der Mitte. 
der Gemeinde follen wie jene geiftlichen Mithelfer zur Beit der Apoſtel, 
wie ein Etephanud und die andern AS. Kap. 6, 5 Genannten, je⸗ 


. tem Seelforger hülfreih zur Seite ftehn; Männer, die ein gutes 


Gerücht Haben und voll Heiligen Geifted und Weisheit find AG. 
Kap. 6. 35 Männer, der Schrift fundig wie Stepkanud, und wenn. 
es darauf anfäme, bereit ihe Bekenntniß von dem Gefreuzigten mit 
ihrem Blute zu befiegeln, jeden Falls alfo erhaben über die Schmaͤhun⸗ 


"gen und Nachreden, die etwa in Den Gemeinten ſich gegen fie er« 


heben möchten; Männer ehrbar, nicht zweizüngig, nicht Säufer, nicht 
unehrliche Handthierung treibend, Die ta8 Geheimniß des Glanbens 
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in reinem Gewiſſen haben, denn dieſe Beſchaffenheit bezeichnet der 
Apoſtel Paulus 1 Timoth. 3, 8 f. als die für einen ſolchen Laien— 
helfer erforderlichen. Nun iſt ohne Zweifel die urchriſtliche Gemeinde 
zu Jernſalem der auch ihr eigen geweſenen Unvolllommenheiten und 
Flecken ungeachtet, doch im Ganzen und in vielen einzelnen Stücken 
für alle nachfolgenden und auch für bie jetigen Gemeinden ur= und 
vorbildfich, und ed ift daher gewiß von tief chriſtlicher Einfiht und 
ächt chriftlichem Tafte zeugend, auf fie und auf tie apoftolifchen Ge= 
meinden Überhaupt bei Der Frage Über Die geeignete Verfaſſung ter 
evangelifhen Kirche zuruͤckzugehen. Geiftliche und Gemeinden fönnten 
fih Stück wuͤnſchen, wenn fie um folde, jenen ebenbürtige Diafowen 
in feier Derlegenheit wären. Ja ed wäre fchun ein erfreuliches 
Zeichen, wenn Die Gemeinden dad Bedürfniß nad ſolcher geiftlichen 
Aufhülfe durch Leute ans ihrer eigenen Mitte fühlten; ein ncch er 
freulichered, wenn fie diefe Theilnahme an der Leitung ihrer kirch— 
lihen Angelegenheiten im tieferen inne durch Repräfentanten aus 
ihrer Mitte als ihr gutes evangelifched Recht in Anſpruch nähmen, 

Allein wir haben nicht mehr die Gemeinden des apoſtoliſchen 
Beitalterd. Namentlich) auch befinden ſich die Landgemeinden, niche 
‚etwa nur der einen oder der antern Gegend, fondern fiherm Berz 
nehmen nad im Großen und Ganzen, in einem ungeheuern, trauz 
rigen Abſtande von den urchriftlichen Gemeinden, obmohl nicht ver— 
kannt werden fol, daß eine vor ter andern ft, und ed einzelne 
geiftlihh befonderd gefegnete Gegenden gibt. Bunächft Hegen fehr 
viele Landgemeinden in einer beklagenswerthen Unfenntniß, theil® 
der heiligen Schrift, theild des eigenen Heriend. Bei einer nicht 
geringen Bahl der Gemeindeglieder befchränft fi Die Kenntniß tes 
göttlichen Worted auf einige wenige Sprüche und Geſchichten, bei 
andern findet fich in. dieſer Hinſicht eine ausgebreitetere Befanntz 
ſchaft, aber fie willen nicht was dad gefagt ift, ihre Befanntfchaft 
mit der Schrift ift nur Gedaͤchtnißklram. Selbſt wenn fie an Sonn⸗ 
und. Sefttagen (denn auch an Wochentagen dad Wort Gotted zu 
leſen tft in vielen Landgemeinden abgefommen) ein und das andere 
Kapitel leſen, fo geihieht dad von ſehr Dielen, mie man fi) Bavon leicht 
überzengen fann, völlig getanfenlod, „ſie nehmen ſich dad Bud“ 
and todter Gewohnheit; ed gehört das mit zu demjenigen, worin 
je vornehmlich die Frömniigfeit fegen. Aehnlich ſteht es mit dem 
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Béſuch bed Gotteshauſes. And) dadurch kommt ein ſehr großer 
Theil nicht zu geößerer Erleuchtung, weil auch das nur ein opus 
operatum ift. Derer, die lefen und hören, um zu verftchen und 
fih daraus etwas zu nehmen, find vergleichöweile immer nur wes 
nige, in manchen Gemeinden, fo weit menfchliched Urtheil tarhber 
eine Stimme hat, äußerft wenige. Daher, wie tad Beides Hand 


in Hahd geht, die Unbefanntihaft nit Dem eigenen Herzen. Cie 


geben im Allgemeinen zwar zu, daß fie Eünter find, aber theild 
gebrauchen fie das zu einem leichtfertigen Troſte; wir find afle Skins 
der, dad heißt bei ihnen, man braucht fich darüber nicht zu grämen, 
daß man auch ein Eünder ft, man braucht feine Ausnahme von 
der Regel zu feyn; theild gibt fidy bei Vielen zu erkennen, fo bald 
man greündlicher auf Died Gewiſſenskapitel eingeht, dag auch dies 
Bekenntniß ter Snthaftigfeit nur ein heuchlerifched Geſchwaͤtz if. 
Können fie von ſich fagen, daß fie Keinem etwas geftohlen (Holz: 
and Grasdiebſtahl wird nicht für Diebftahl geredjnet, denn das, fo 
wie andy. Obit, laͤßt ja der liebe Gott für Alle wachen) und daß 
fie Keinen beleidigt haben, oder wie fie fich ansdrücken, Keinem zu 
nahe gekommen find, fo find fie gut genng. Dem Einfender dieſes 
ft es an Kranfen= nnd Eterbebetten wiederholt vorgefommen,; 
daß die Kranken im Allgemeinen zugaben, auch Sünder zu ſeyn, 
aldbald aber hinzufegten, Daß fie jene beiden vorher bezeichneten 
Vergehungen fidy nie hätten zu Schulden fonımen laffen und über- 
haupt immer fromm und gottesfürchtig geweſen wären; und er fteht 
mit dieſen feinen Erfahrungen gewiß nicht allein. Ein eigentliches 
Gefühl des Eüntenelends, ein lebendiged Bewußtſeyn der Erloͤſungs⸗ 
betürftigfeit, eine wirkliche Meberzeugung, Faß man eine nene Kreatur _ 
werden müfle, ein wahrhaft chriftliched Ehrgefühl, dad fich der Knecht⸗ 
fihaft ded Eündendienited, des Entehtenden, was in der Eünte 
liegt, anfrichtig ſchaͤnt, das Alles find Den Meiften unbelannte Dinge, 
Die Herrlichkeit eined fledenfofen Lebens, wie wir. ed an dem Er⸗ 
löfer finden, das innere Glück einer den Herrm ſich weihenden 
Seele, das köftliche Bewußtfeyn tes Sieges nad) glücklich überftane 
dener Berfuchung durch Luft oder Trhbfal, Freunde an dem Herru 
und in dem Herrn, findliche Danfbare Herzendlicbe zu Gott und 
feinem Sohne, Tas find zwar Allen befannte Worte, aber die We: 
nigften verbinden damit einen Einn, gefchweige eine Gemüthötheit 
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nahme. Daher iſt es eben ſo ſchwierig, vor den Landgemeinden 
über Gegenſtände des innern chriſtlichen Lebens zu predigen, und 
dech thut ſich eigentlich erſt in ſplchen das rechte Glück der Theil⸗ 
nahme an der chriſtlichen Gemeinſchaft auf, Dieſer Mangel au Er: 
fenntniß des göttlichen Wortes und des eigenen Herzens gebiert 
sun natürlich eine große Lnfähigfeit zu geiftlicher und ſittlicher 
Diagnofe und Therapeutik, und dad ift doch ein Haupterforderniß 
für die Diakonie. Sodann Hegt auch tie Eittlichfeit in Den Land: 
gemeinden, wenigften® im vielen Gegeuten, weit mehr im Argen, 
alö felbft die Behörten ed glauben. Was fo gerühmt wird von 
Der Biederkeit, Ehrlichkeit, Maͤßigkeit und Eittenreinheit ded Kant: 
mann, findet fi) in ter Wäirflifeit nur in feltenen Ausnahmer. 
Wer unter Den Pandleuten wohnt nnd mit ihnen in näheren Verlehr 
tritt, zumal in gewiffenkaft feelforgerlihen, ter weiß, daß fie bielen 
Nuhm nur in den Idyllen der Dichter und in. den durch dieſe getäuſch 
ten Köpfen mancher Etätter haben, Tie ben Baner eben: nur and 
Dichtungen kennen, alfo nur den ertichteten Bauer. Ein treu der 
Wirklichkeit entnommenes Gemälde würde tüfter und ſchmutzig ge 
nug. ausfallen. Wie Geheinmifie von Parid und Derlin gefchrieben 
worden fint, fo fönnten and) Geheimniffe des Landlebens geſchrie⸗ 
ben werten, bei Denen manchen Stätter unmillführlich ein Grauen 
anlonmıen würde. Manche Laſter, mie namentlich verfchierene-Arten 
des Direbſtahls, Trunk, ſchmutzigſter Geiz, empörente Behandlan 
alter Eltern, und vorzüglich Hurerei find in vielen Landgemeinden 
fo in Dad ganze Wefen und Reben ter Lente Üibergegangen, daß fe 
faum noch für Rafter gelten. Es würde oft große Mühe foften, nur eine 
geringe Anzahl, in manden Gemeinden: auch nur Einen herandzu: 
finden, ter nicht dad eine oder Dad andere fih zu Schulden foms 
men laſſen und als zu gewiflen Lchendalsern oder Berhältniffen ge: 
börig mit Durch gemacht hätte, ſelbſt wenn Manche ſich fpäterhin 
äußerlich ehrbar exzeigen, fo iſt das nicht ein Beichen, daß fie ben 
betreffenden Eünden gram geworden, fontern die Sünde hat fih, 
ihrer fo zu fagen Üübertrüfig, von ihnen abgewendet, und ſucht ſich 
jüngere Opier. Zwar Einzelne finten fi, in denen man, fo weit 
menſchliches Urtheil in Tiefer Angelegenheit gältig ift, an gründliche 
Wiedergeburt und Brkehrung glauben darf; denn ter Here erwählt 
ſich ja auch Leute von hinter den Bäunen zu feinem Abendmahl, 


N 





5 Korrefpondenz. F 313 


nicht nur dem im Gotteshauſe, fondern auch zu jenem. geifklichen, 
davon er redet Off. Joh. 3, 20: So Jemand meine Etinune hören 
wird und die Thür aufthun, zu dem werte ich eingehen und das 
Abendmahl mit ihm halten, und er mit mir: Wenn ſolche Landleute 
dann in ihrer fchlichten, derben, laͤndlichen Weife befenwen, abraten, 
mißbilligen, zureden, fo kaun das großen Eindruck machen. "Allein 
wie ed; was den Chriftennanen an fich trägt, im Ganzen angeſehen, 
bei der Mehrzahl nicht zur Wiedergeburt kommt, fondern hei einem 
großen Theile nur zu einer Art Beflerung, ober richtiger: Anöbefe 
ferung, zu einem moraliſchen Flickwerk, fo gehören auch auf dem 
Lande die Wicdergebornen zu den Eeltenheiten, die in den Dörfern 


vereinzelt ſtehen, während ed Landgemeinden giebt, von denen nach 


ſicheren Kennzeichen entichieden behauptet werden muß, daß ſich 
nicht. ein einziger MWiedergeborner in ihnen findet. Died mag harf 
klingen, tft aber and ter Prarid genommen. Der vorberrichente 
Ehmafter der Landgemeinden ift überhaupt fittlihe Stumpfheit. 
Daher auch bei den Veſſeren in der Regel ein fo erſtannlicher Mans 
gel des nothdürftigſten fittlihen Taltes. Wir beiegen biefe Be= 
bauptung nit ein paar Beifpielen. In den Laudgemeinden ganzer 
Didcelen ift ed altherkönmlicher Gebrauch, daß große Leichenſchmäuſe 
angeftellt werten, nady denen die Gefellfchaft Lie ganze Nacht bis 
zum hellen Morgen bei Brauntwein und Kartenfpiel im Trauer⸗ 
Kaufe zufammen bleibt. Kein einzige Gemeindeglied nimmt daran 
Anftoß; ed würde ein Beichen feyn, daß ed den Gäften nicht ges 
falle, wenn fie nach der Mahlzeit alsbald hinweg gingen. Der 
Wittwer, Vater, Eohn, der wenige Etunden zuvor meinend und 
händeringend am Grabe geſtanden, bringt felbft die Karten, ſetzt 
immer nened Getränf auf den Tiſch, und ermuntert, fleißig zw fein ' 
fen. Died bildet mit der fchönen Sitte, am Schluſſe der Mahlzeit, 
aus dem Liede: O Haupt voll Blut und Wunden, die beiden legten 
Derfe zu fingen, einen höchſt widerlichen Kontraft, der aber weder 
von ten Gliedern ded Trauerhauſes, noch von den ingelatenen 
gefühlt wird. Bon ähnlicher Rohheit zeugt die weit verbreitete Unz 
fitte, daß, wenn ein Knecht. und eine Magd auf Hurerei ertappt wer: 
den, man fich eines vor dem Bette liegenden Kleidungsſtückes bemächz 
tigt, ‚und fie daſſelbe Tann dadurch ausloͤſen müflen, daß fie ten jungen 
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Leuten eine gewiſſe Quantitaͤt Branntwein zum Beſten geben. Dieſen 
trinken fie dann in Gemeinſchaft mit denſelben aus, und find nun 
wieder ehrfih. Keiner der jungen Lente ſchaͤmt fih, am ſolchem 
Gelage Theil zu nehmen; feiner fühlt, daß diefe Art von Reinigung 
faft fchändlicher ift, als tie vorhergegangene Befleckung; Jeden ge⸗ 
nügt die durch ſolche Branntweindbuße wieder heugefellte Ehren— 
haftigkeit, uud die Alten rühmen diefe Sitte ald ein. Beugniß, daß 
Die Jugend der Gemeinde anf Zucht halte, Es könnte noch viel 
Aehnliches angeführt werden, aber tiefe beiten Beifpiele mögen ftatt 
aller andern genägen. Welchen Beiltend kann nun. ein Geiftlicher, 
der Doch mit allem Ernft an der Nbfteffung Liefer und ähnlicher 
Mißpräudhe ‚arbeiten muß, “von Gemeintegliedern erwarten, die 
darin gar nichts Arges, fondern vielmehr etwas Loͤbliches, and durch 
dad Hertommen Gebeiligtes erbliden! Wad. würden folche. Leute 
fir Diafonem ſeyn! Zu dieſen weſeutlichen E:chwierigfeiten, welche 
im der geiſtlichen Unmiffenheit und ſittlichen Verderbtheit fo vieler 
Gemeinden der Wieterherftellung eines Inſtituts wie der Diakonie 
in den Weg treten, gefellen ſich noch andere, welche in den eigens 
thümlichen Verhältwiffen der Gemeinden liegen, und.die wir nur 
kurz berühren wollen. Bundrterft, bei der genauen Kenntuiß, weiche 
‘die Lente auf den Lande von einander baden, ift ed auch allgentein 
bekannt, wie ed ein Jeder früher oder fpäter getrieben, und obgleich 
died bei den gegenwärtigen Berhäftniffen Der Leute unter einander, 
kaum eitiem zu einem befontern Tadel angerechnet wird (ed müßte 
Berm aus perfönlicher Crbitterung geſchehen), fo würten dody ohne 
Bweifel ſehr nnangenehme Enthüllungen zu Zage kommen, wenn 
Einzehre durd) die Theilnahme au der Diafonie ein gewiſſes Ueber— 
gemicht über die Andern erhielten, oter was ſchwerlich ausbleiben 
würde, ſich amnaßten. Weberhaupt würde eine folche Auszeichnung 
Einzeiner vor den Uebrigen, zumal bei dem ſchon den Bauern eigen- 
Ihämlichen und fpridywörtlich gewordenen Bausrnftolze und dem unter 
ihnen gewöhnlichen Neide, gewiß oft bie ärgerlicyften Spannungen 
unnd Bermürfnifie herbeiführen, und dad ganze Juſtitut alsbald vers 
haßt machen, oder die zu Helfern der Geiſtlichen Erwählten würden, 
nm fich nicht perfdnlichen Unannehmlichkeiten auszuſetzen, fich ter 
Schweigſamkteit befleißigen,, und Daun wäre Tie ganze Diafonie ein 
leerer Name. Somit ergibt ſich, daß bei dem gegenwärtigen Bu- 
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Stande eined fehr großen Theils der Landgenleinken dieſe Einrich⸗ 
tung nicht ohne Weiteres könnte getroffen werden. Es würden 
nicht wenige und zwar un das Wohl ter Gemeinden aufrichtig bes 
forgte Geiftlihe in große Bertegenheit gerathen, wenn etwa ik 
Kurzem To einen Kirchenvorſtand oder Geureinderath mit Dialonats: 
befugniflen zu ernennen oder wählen zu laflen, ihnen befohlen würde. 
Denn .follten die Gemeinden zu diefem Amte wählen, mad ohne 
‚Bweifel dem evangeliichen Principe, gleichviel ob mit oder ohne Hiu⸗ 
zuziehung bed Geiftlichen, am gemäßeften wäre, fo würden ſehr 
häufig die nichtswürdigſten Zriebfedern mitwirken, fo lönnte ſehr 
leicht Died Amt in hoͤchſt unwuͤrdige Hände fommen, und auf Die ' 
nadıtheifigfte Weife gemißbraucht werden. Alle dieſe Uebelſtaͤnde 
Liegen nicht. etwa in dem breiten Gebiete ferner Möglichkeiten, ſon⸗ 
dern refiiltiren aud dem gegenwärtigen fittlichen Zuſtande der Ge⸗ 
meinden ald fehr große Wahrfcheinlidykeiten und zum Theil ald Band» 
greiflihe Gewißheiten. Alfo wir mögen die Sache betrachten wie 
wir wollen , fo erfcheimt vor de Hand die Andführung jened er 
ned bedenklich. 

Gieichwohl liegt das am — — bei dem jetzigen Zuſtaude 
der Kirche kein erweckter Chriſt, in welchem das Bewußtſeyn der 
kirchlichen Geneinſchaft rege iſt, nud vollends fein erweckter Geiſtlicher 
ſich bernhigen, und es ſorglos und ohne eine beſtimmte Thätigkeit 
darauf zu richten, kann darauf ankommen laſſen, wie ſich im Laufe 
ter Zeit die Sache geſtalten werde. Freilich die endliche Loöͤſung 
der ſchwebenden wichtigen Fraͤgen in dieſem Stücke, die Eutwirrung 
der vorhandenen Verwirrungen, muß der Einzelne, zumal in Beiten 
wie die jegigen, theild von diefen ſelbſt, theild von deu Maaßnah⸗ 
men Derer erwarten, bie zur Kirchenleitung auch äußerlich befonderd 
„berufen find. Denn nicht jeden Geiftlihen if die Gabe der xur- 
‚Beornoıs (1 Kor. 12, 28) verliehen, wenigftend ſehr vielen nicht 
in folchem Grade, Daß fir ſich hinreichende innere Befähigung zutrauen 
‚könnten, fowohl die obwaltenden Kollifionen, ald Die geeigneten Mittel 
zu ihrer Befeitigung- zu durchſchanen. Es gehört dazu ein reicheß 
Maaß fo zu fagen von politiſchem Talent und Geſchick, wie dies 
ıfchon aus den. Begriff des Reiches Gottes erhellt, und bieled Ta⸗ 
leut und Geſchick ift eben fo wenig Sache jedes Geiſtlichen als es 
in Beziehung auf den Staat im eigentlichen Sinne Sache eines je: 
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den Einzelnen iſt. Allein zuvörderſt kommt ed doch darauf an, 
daß in dem einzelnen evaugeliſchen Gemeinden nud Gemeindegliedern 
Das wahre chriſtliche Leben erwache und Herrſchaft gewinne, daß 
iher die einzeinen Zobtengefilde der Geift des Herrn wehe und bie 
Tedteugebeine wieder lebendig werben. Iſt ed Damit erſt wie ed 
feya fol, dann mag die evangeliiche Kirche im Grafen und Ganzen 
Ach zu ihren Sicherung, Reinigung, Crhaltung, Ausbreitung und 
Beronlfonunnung aus ihrer eigenen Kraft herand Formen ſchaffen 
amb geben, welche fie will, ihre einzelnen Gemeinden. und Glicder 
werben dann im Stande ſeyn, fie als Abdrud ihres eigenen Lebens 
fi) anzmeignen und daſſelbe mit Selbfiftäntigfeit in ihnen andzu- 
prägen; fle werden dann vor ter Gefahr bewahrt bleiben, zu todten 
Formen zufammen zu fchrumpfen. Bn diefer Erwedung und Näh— 
zung ded chriſtlichen Lebend im ten ihm vertrauten Gemeinden und 
Seelen muß jeder Geiſtliche fich verpflichtet fühlen. Etellt er fi 
das nicht als Aufgabe und Zweck feined Amtes, fo hat baflelte 
Aberhaupt feinen Zweck und Sinn. Alfo wie. er möge zu diefer 
Erwedung, fo weit fi) der Geiſt des Herrn dazu menfhlicher Or⸗ 
gane betient, am erfolgreichiten wirken, muß fein immer erneuertcd 
Eugen, Denken und Erbitten feyn. 

Um nun die rechte Weile der anf diefed Biel himarbeitenden 
Shätigfeit des Geiſtlichen näher zu beftimmen, it zunächft nöchig, 
die Urſachen in's Ange zu faflen, welche den gegenwärtigen Berfall 
des Ariftlichen Lebens, und im Bufanmenhange damit das Eridfchen 
des kirchlichen Bewußtſeyns zur Tolge und. faulen Frucht gehabt 
haben. Denn nicht immer tft ed in Der evangelifchen Kirche gewe= 
fen wie jeßt, fondern fie hat beffere Beiten, Beiten der erften Liebe 
gehabt. Da kommt zuerit der befannte Sag in Anmendung: Bo 
vie Kunft im Argen liegt, da ift fie durch Die Künftler verfallen. 
Daß Die Geiftlihen an dieſem DBerfall nicht unſchuldig find, iſt ge⸗ 
ſchichtliche Thatſache. Sie haben ihn verfchuldet theild buch Un⸗ 
glauben, theils durch Unfitte, oder wenn das im Allgemeinen zu 
hart klingen follte, theild entweder aberwiegend durch Entgeiftigung 
dAette Orthoborie) oder Überwiegend durd, Verwaͤſſerung (Ratio⸗ 
nalismus) der chriftlich pofitiven Grundlehren von dem fittlichen 
Srundverderben aller Menichen, und der Reditfertigung allein durch 
den Glauben an Jeſum Chriftam, den eingebornen Sohn Gottes. 





Korrefponten. 819 


Die tem Rationalismus eigenthümliche Flachheit und Wifführtichkeit 
in der Echriftauslegung ift nur aud der Feindfchaft gegen dieſe por 
fitiven Grundlehren entftanten. Die Ertöttnng ded Bewußtſeyns 
der Ungehdrigfeit an die anf dieſen Grundlehren rubende evangelis 
ſche Kirche ift fowohl von jener Entgeiltigung in der todten Des 
thoderie, als von dieſer Berwäflernng. in dem Rationalismad na⸗ 
türliche umd unausbfeiblihe Folge. Anderntheild haben die Geifte 
lichen den Verfall des firchlichen Lebens mit verfchulbet durch un⸗ 
‚geiftfiche® und unfitrlihes Leben. Die Richtigfeit der erftern Be— 
hauptung fteht für Jeden außer Bweifel, der die einft gepriefene, 
fegt berlichtigte Aufklärungsperiode mit ihrem eben fo ſtarren tobten 
Gegenfage als eine verfümmerte und troftlofe, ald eine Prüfungs⸗ 
zeit in der Wuͤſte erfennt. Wie konnten Geiſtliche, die jener Beit- 
und Schulweisheit Buldigten, kirchliches Leben in den Gemeinden 
erzeugen, fortpflanzen und bewahren? Wo dad Salz dumm wird, 
womit fol man ſalzen? Es iſt zu nichts hinfort nüge, denn daß 
man ed hinausſchütte und fafle ed die Leute zertreten (Matib. 5, 
13). Die Herrfchaft diefer Art von Afterweißheit auf- der 
einen Seite, fo wie der todten Orthotorie, oder des einieitigen 
Supernaturaliömud auf der andern ift hinſichtlich der Geiftlichen 
vorüber. Die meiſten einer tieferen und grüntlichern Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, wicht einer, bloß ind Weite und Breite gehenden Gelehr⸗ 
ſamkeit nacdftrebenden Theologen widert, was ten Rationalismus 
betrifft, ſchon die Seichtigkeit, was den einſeitigen Supernatnra⸗ 
lismus anlangt, die Kälte und Gemüthloſigkeit deffelben an. Den 
Theologen macht weder das theologiſche Gedaͤchtniß, noch der theos 
logiihe Kopf, fondern das theologifhe Herz. Indeß haben aud) 
geftürzte Dynaftien Beiten hiedurd noch ihre Prätendenten, Auhän- 
‚ger, Werber, und behalten oder faffen in manden Gegenden des. 
im Ganzen verlorenen Zerraind vor der Hand noch feiten Fuß, 
und haften ihre Emiſſäaͤre oder Unterhändler, bis fie allmählig aus 
fterben, und die Sympathieen für fie erlöfchen. Gegen foldhe hat 
‚man auf feiner Hut zu feyn. ‚Wenn alfo Geiftlihe auch fest noch 
zur Fahne des Rationalidmus oder der bloßen Buchftabentheologie 
ſchwoͤren, fo dürfen fie ſich nicht wundern, wenn fie vor Teeren 
Baͤnken predigen, oder Todte unter Tolten wohnen, nnd aud) daB 
beſuchte Gotteshaus nur Kirchhof It. Sie dürfen dann nicht die 
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Gemeinden anklagen, denn man kann ed den Leuten nicht verdenken, 
daß fie nach leerem Stroh feinen Hunger haben, und nicht erwarten, 
daß hölzerne Gerihte Kraft und WMunterleit geben, Wiederum, 
wenn Geiftlihe nad längerer Birffamfeit in ter Gemeinde feine 
geiſtigen Lebendregungen, namentlich auch feine Regung des lu« 
willend und bed Widerflreitd gegen die Wahrheit bei. Mauchen wahre 
uehmen, eine Regung, die bei der Beſchaffenheit ter menfchlichen 
Natur nicht ausbleiben kann, mo dad Wort Gottes lauter und fräfz 
tig gepredigt wird, wenn ed nicht kniſtert in der Gemeinde gemäß 
zem Ansſpruch des Herrn: Sch bin gefommen, Daß ich ein Feuer 
anzimde auf Erden (Luck 42, 49), fo mögen wir wohl gufehen, ob 
wir nicht Stroh dreſchen, oter hölzerne Gerichte auftragen. Und 
zwar möchte wohl vor der todten Buchſtabentheologie -in jetiger 
Beit und unter und mehr zu warnen ſeyn, ald vor dem veralteten 
Kationalisſsmus, weil bei jener die geiftlidhe Trägheit nod; den Schein⸗ 
troft Der Uebereinftimnung mit der Schrift und mit der Kirchen 
dehre bat, und auch deshalb, weil unter den gegenwärtigen Ber: . 
hältniſſen die Berfuhung nahe liegt, aus Rückſicht auf zeitliche 
Bortheile fidy rechtglänbig zu geriren. 

Es droht jetod) gegenwärtig noch) mehr ald von dieſen ergrauten 
Seinten Gefahr von den jüngeren und modernen Sprößlingen der 
Afterweißheit, alle ald Ausgeburten derfelben daran feuuflih, dag 
fie dem, der von fich gelagt hat (oh. 14, 6): Ich bin tie Wahr: 
beit, entweder in ihren Syſtemen nicht nachfolgen, oder ihm vor⸗ 
auſkommen zu müſſen oder [don voraus zu ſeyn vermeinen, alfo 
ihn entkaufen find. Sof durd unfere Wirkſamleit chriftliched Leben 
geweckt werben in ten Gemäthern, fo müſſen wir bleiben an dem 
Worte des Lebend, an Seiner Rede, und dad Wort des Lebens 
maß in uns ſelber Geift und Leben werden, wie ed foldyed an fich 
iſt. Es gilt auch für die ausſtudirten und orbinirten Studiofen ber 
Theologie dad Wort von A. H. Franke, in feiner Abbildung 
eined der Theologie Befliffenen 5.29: „Die vornehmſte Sorge 
eines reiht geartetes ‚Studiasi- Theologiae ift bei allen feinem Leſen 
und Studiren, daß fein Glaube an Jeſum Chriftum- rechter Art, 
und in. eimer.-ftetd friſchen, grünenden, bfühenden ımd fruchtbringen⸗ 
den Kraft fenn möge.” Sobald uns dieled -ald Grundbedingung 
Für jede erfolgreiche geiftliche Ihätigkeit feſt fieht, fo haben wir daran 
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für und felber ein Praͤſervativ — jeden, und — auch 
gegen jeden gelehrten Müſſiggang; denn gelehrte Müfliggänger find 
die Theologen, auf welche Anwendung findet dad Wort des Apos 
ſtels: Sie lernen innmerdar, und fönnen nimmer zur Erfenntniß dee 
Wahrheit fommen. ud) hat manan jenem Worte Franuke's einen 
fortwährenden heiliamen Stachel, und einen ficher leitenden Arkadnee: 
faden in den labyrinthifchen Gängen der theologifhen und phils⸗ 
fophiihen Syſteme. Und wird das Wort Gottes in und mehr und 
mehr Geift und Leben, fo erwächſt daraus von felbft ald nothwen⸗ 
dige Frucht und bezeugended Symptom die praktiſche Nachfolge im 
den Fußtapfen tes Erlöferd, ter geiftliche, geheiligte und in ter 
Heiligung fortichreitende Wandel, das von der Liebe Cheiſti durch⸗ 
drungene und dieſe Liebe beweifende Leben. 

Der Mangel an Solchem ift geweſen und ift vielfach noä 
die andere Verfchuldung von Seiten der. Geiftlihen, wodurch ber 
fittlihe Berfall in den Gemeinden herbeigeführt und vermehrt wird, 
wie bad feider an fo manchen Orten die ſtandaloͤſe Chronik, und 
Die noch gegenwärtige Erfahrung bewahrheitet. Wie num dad gott⸗ 
liche Wort, obwohl es die Bernenerung des Weſens, und die Gott⸗ 
ſeligkeit des Waudels, ald unausbleibliche Tencht ded wahren Glau⸗ 
bens darſtellt, doch noch beſonders zu ſolchem Fleiße im Wankel 
auffordert, wie daſſelbe auch inſonderheit an die Geiſtlichen Ermah— 
sungen richtet wie die, daß fie follen werden Borbüber der Heerde | 
e1 Betr. 5, 3), und nicht blos anf Die Heerde Acht haben, 
ſondern aud auf fih ſelbſt (AG. 20, 23); wie ber Apoftel 
Paulus auch an ſich Bucht gehbt Kat, daß er nicht den Andern 
predige und ſelbſt verwerflih werde (1. Kor. 9, 27), fo ımäffen 
andy wir Beiftlihe und unausgeſetzt rechtfchaffen häten, daß wir 
wicht die erſte Liebe verlaflen, daß wir nicht, mad mir im Gottes⸗ 
hauſe zu bauen trachten durch bie geiftliche Mete, in unferm oder 
in irgend einem andern Hanfe nieberreißen durch ungeiftliches We⸗ 
fen, und nicht durch Die todten Werke unfered Bandes die Worte 
bed Lebend aud unſerem Wunde , zu geiftlichen Komöbdiantene 
pärafeu machen. Wir Prediger find die Augen der Gemeinden. 
Bein dad Auge ein Schall ift, iſts ein Wunder, wenn auch der 
Leib finfter iſt? Wir Geiſtlichen find nach einem unter den Lands 
‚leuten beliebten Bilde die Weifer im Vienenſtocke. Schhwebt der 
N. J. XI, 8. | 23 
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Weiſer nicht vorm. in Die Htten des Aunmerb-und med Gent 
zu’ Reden der Theilrahme uud der Troͤſtung, zu Werfen uneigen⸗ 
uugig helfender, dienender, aufrichtender und erfrenender Liebe, darf 
er es tadeln, wenn auch die Audern feinen Bag Dazu haben? Sol⸗ 
Ion unfere Semeinden anferfichen zu einem seuen Lehen und im 
ſalchem wandeln, fo barf es nicht wie Perfiflage flingen, wenn mir 
etwa am 23. n. Zrin. die Epiftel verlefen (Phil. 3, 17): Folget 
ig, leben Brüder, und. fehet anf Die, die alſo wandeln, wie ihr 
und habt zum Vorbilde; fo uuiffen die Gemeindeglieder fich nicht 
heimlich zuwinken lönnen, wenn fie dad Evangelium am 8. Sonntage 
u. Trin. von umd hören (Matth. 7, 16 f.): Sehet euch vor vor 
den falſchen Propheten, die in Schafskleiders zu euch fonımen; ine 
wendig aber find fie reißende Wölfe. As ihren Feichten ſollt ihr 
fe erkennen. Kann man auch Trauben lefen vom des Dornen, 
oder Feigen von den Difteln? Alſo ein jeglicher guter Boum brin= 
get gute Früchte; aber ein -fanleer Baum bringet arge Früchte. 
Ein guter Baum kann nit arge Früchte bringen, und «in fauler 
Baum kann nicht gute Früchte bringen. Gin Geiflliher darf es 
nicht geiliffentlich meiden mihffen, ſolche Ausſprüche zu feinen Zerten 
zu wählen, wie jened Wort ded Herrn (Matth. 23, 3 f.): Alles 
was fie end) fagen, daB ihr halten follt, das haltet und thut es; 
aber nach ihren Werken follt ihr nit than. Sie fagen. ed wohl 
nad thun es nicht. Sie binden.aber ſchwere und uuerträgliche Bür⸗ 
ben und legen fie den Menſcher auf den Hald; aber fie wollen 
Diefelbigen wicht mit einem Ziuger regen: 

Nachdem wir fo im richtiges Auwendung Masse 
Jeder ift fich felbit der. nächte, die Urſachen ber geißlichen und ſitt⸗ 
lichen Erſtorbenheit in den Gemeinden zunörderft in unferm Stande, 
bei und gefucht und anerfannt Haben, bietet fi. als das nächſte 
Gebiet, auf welchem wir -die Spur jener Urſachen weiter. verfolgen: 
mäfen,. die Schule dar. Die einflußreiche Wichtigkeit dieſer Bile, 
Dumgbftätten ‚Der Jugend, dieſer Semsiuarien zukünftiger Gemeinden 
liegt auf Der Haud. Jeder Geiſtliche weiß, daß 28 für feine eigene 
Wirkſaneit im der Gomeinde wen der größten Medeutung iſt, was 
und wie bier in bie jungen Giemüther gefäet und gepflanzt wir: 
Der Einfluß der Schule ift um fo wichtiger, weil auf dem Laube 
wohl ziemlich durchgängig mit bem Ablauf der Schulzeit nach: bie. 
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geiſtige Ansbildung ber Geuerntion beſchloſſen if. Sie empfangen 
dort fe ziemlich Dad ganze Kapital, von deſſen Binfen fie Beit ihres - 
Lebens zehren, und mit weichem fie im höheen Sinne wuchern und 
heushalten mäffeen, "ohne Daß Dies Kapital in der Regel nachher 
sch vermehrt wärde, fondern bei einen großen Theile geht fo mans 


ches davon verloren. Es kann daher ſicherlich auch mit Recht be= 


hauptet werden, daß, wenn die Schulen inuner in den Händen er⸗ 
wedter, und ihrem Berufe gewachfener Lehrer gewefen wären, we⸗ 
der die ſeichte Aufllärerei noch der todte Dogmatismus fo vieler 
Geiſtlichen einen fo meit verbreiteten und durchgreifenden Einfluß 
hätte gewinnen lönnen. Wo fich in Gemeinden, die notoriſch lange 
Beit hindurch von geiftedlofen und ungeiſtlichen @eiftlichen bene 
Hungertode preidgegeben worden, vorzüglich bei manchen Alten, 
nod, genauere Bekanntſchaft mit der Schrift und Luft an Gottes 
Worte: und Haufe findet, da ift daB gewiß fehr oft dad Merk der 
treuen Hände und unbeacdhteten Wirkſamkeit eined gläubigen und 
gewiflenhaften Schullehrers. Allein ed if hinreichend bekannt, wie 
fh dad auch nicht anders ermarten läßt, daß bei einen großen 
Theil der Lehrer der Unglanbe offene Thüren fand. Die erftaunlie 
Gen Entdeckungen der falichberühmten Kunft waren ja dem geſun⸗ 
ben Menſchen⸗ nnd beionderd auch dem Schulmeilterverfiande fo 
einleuchtend, es that dem Schulmeiſterdünkel fo wohl, den auch 
nur zu einer Art Eculmeifter heruntergezogenen Heiland zu meie 
fern und fich mit der neuen Weisheit gelegenttich vor den. altgläus 
bigen Bauern breit zu machen, Vielleicht ein. noch größerer Theil 
Der Lehrer aber, and Bibel und Katechisſsmus notkdürftig zugeſtutzt, 
fihulte auf tie jammervollſte, geift= und herzloſeſte Weiſe dad Ger 
dachtaiß der Kinder mit den Hauptſtücken, einigen Bibeliprücden 
und Gebeten, und daB. mar daun ihre Mitgabe an Chriftenthum 
für’d Leben; denn daß fie durch den Konfirmanden = Unterricht som 
Geiſtlichen oben bezeichneten Yet, nicht erwärmt und wahrhaft be= 
reichert werben fonnten, bedarf feiner Aubeinanderſetzung. Creme 
plare jemer Art von Schullehrern find nod) immer vorhanden. Dapu 
tom, daß dad Gefchäft der Jugenderziehung auf dem Lande lange 
iſt hochſt ſtiefmuͤtterlich behandelt und zum heil in die miferabeliten 
Hände gegeben worden. Die Beit ift noch nicht fehr fern, wo aus⸗ 
gediente Soldaten, namentlich Unterofficiere, zu dieſem Geichäft 
23* 
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tangfich befunden wurden. Es darf und wit Wunder nehmen, 
daß tie Hanptmethode diefer Leute in der Auwendung bed Mittels 
beftand, deffen Gebrauch fie bei der Einübuug ter Rekruten am 
praftifchften befunten hatten, des Steckes. Es ift anıh noch jegt 
nichts Unerhörted, daß in Landgemeinden unfered preußiſchen Ba= 
‚terlgnded der Dienft in ter Schule mit dem Dienft an der Elle 
verbunden wird. Die geringe Aufnınnterung, welche diefem Stande 
wurde, die färgliche Subſiſtenz, melde ihrer viele bis auf den heu⸗ 
tigen Tag and dem Drud der Nahrungöforgen nit herausläßt, 
die vielfache und unwurdige Abhängigkeit von Gunſt oder Ungunft, 
von Freigebigteit oder Kniderei ter Gemeinden iſt anch nicht geeig⸗ 
net, fie mit Begeifterung für ihr wichtiges, aber muhevolles Ant 
zn erfüllen. Jedoch hat ſich in menerer Beit hier Vieles erfreulich 
geändert. Der frifthe Lebensodem, welcher in der Kieche reger 
waltet- und geftaltet, findet audy bei dem Lchrern Eingang, obgleich 
-dem Beifte des Glaubens derſelbe bei vielen noch micht recht bereit= 
willig geftattet wird. Wir Geiftlihe muͤſſen und jedenfalls freuen, 
aß ed im Ganzen doch fo viel anderd und befler geworden, und 
wenigftend viele von und an der Echule jetzt eine ganz andere 
"Hhlfe haben, als früher. Erwarten wir von ker Folgezeit noch 
Mehrere® und Beſſeres, denn zu wünſchen Til 'allerbingd noch viel, 
Namentlich liegt der Wunſch nahe, Laß. die Bildungsanſtalten für 
Die Volksſchullehrer, die Schullehrerſeminare, durchgängig, nicht 
Pplos das eine und dad andere, Ten lauteren und göttlihen Samen 
des kräftigen Worted; Tas einfache bibliſche Chriſtenthum, auch lau⸗ 
ter, warn und fräftig in bie Herzen der einſtigen Säelente in Dei 
Säule pflanzen, daß man in diefen Stätten nicht fomohl die Luft 
zum Kritiſiren bes göttlichen WBorted- wecke, denn dazu find Schulleh⸗ 
zer ihrem Bildungszuſtande nach wicht hefählgtz die Kritil des gött⸗ 
lichen Worts erfordert theologifdye Durchbildung; ald viehmehr durch 
ehrfurchtsvolle Behandlung der heiligen Schrift die gebührende Ehe⸗ 
furcht vor derſelben einflöße, worin Männer wie Harnifch, Bahn, 
- Beller, Preuß, Kawerau und Andere in ihren Schriften mit nad 
ahmungswerthem Beilptel vorangehen. Auch darf man fie nicht er= 
füllen mit Abneigung gegen die Kirche und die geifltichen Schul⸗ 
Sufpettoren, als ob’ diefe eine hemmente Peffel wären, von ber 
die Schule emancipirt werden able; Denn das erwedt in den Bis 
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ariften nicht etwa. "eine richtige Erfenntniß; des Verhaͤltniſſes 
zwiſchen Kirche and Schule, fondern einerfeitd mit der Abneigung 
gegen bie Kirche auch Abneigung gegen deren Lehre, andererfeits 
die Idee vermeintlicher Unabhängigfeit von den Geiftlihen - und 
bei manchen einen Geiſt des Wideritrebeng gegen diejenigen, welche 
anter den vorhandenen Umftänden auf dem Lande doch nun ein: 
mal die Auffiht Aber Schulen und Lehrer behalten müſſen, uud 
deshalb gereicht e8 weder zum Vortheil der Sache nod) der Lehrer 
felber, wenn ihnen ein folder Geiſt eingeflößt wird. Es ift auch 
unmwahr, man könnte fagen verleumderifch, wenn manche Schulmaͤn⸗ 
ner fo thun, als ob durch die. Beanfjichtigung der Schule von 
Beiten der Geiſtlichen die freie Lebendentwicdelung in derfelben ge= 
bemmt werde, oder ald ob die Kirche und ihre Organe, die Geiſt⸗ 
fihen, darauf audgingen, die Aufllaͤrung zu hindern oder in Feſſeln 
ju ſchlagen, die Leute in der Dummheit zu erhalten. Gerade bie 
evangelifche ‚Kirche hat tie Echnlen wieder zum Leben aufgerufen; 
ed ift Shatfache, daß mit ver Neformation der Kirche von der ° 
Kirche and auch die Reformation der Bolköfchulen Hand in Hand 
gegangen. Kerner muß jedem Geiftlihen, der ed mit Der Kirche 
gut meint, fehr viel daran liegen, daß die Schule recht gründlichen 
und nad) den VBerhältniffen vielfeitigen Unterricht gewähre; denn 
den Predigern wird ja ihre Arbeit an ten Gemeinden unendlich ers 
feichtert,, wenn fie auf einem in der Schule gut gelegten Grunde 
fortbanen können; wie follten fie fi nun fo im Lichte ftehen und 
anf Berdummung binarbeiten! Diefer Vorwurf ift ein Höchft unbe⸗ 
gründeter und ungerechter, und wenn Manche aus die ſem Grunde 
fo laut nad Emancipation der Echulen fchreien, fo fehreien fie aus 
Geſpenſterfurcht. Es Tiegt andy ziemlich -Mar zu Tage, worauf 
id, diefee Bormurf bezieht und wie er zu nehmen ift. Die Kirche 
arbeitet nämlich, wie das in ihrem Weſen liegt, durch ihre Diener 
tarauf hin, daß die Jugend in der Schule die lautere Mildy des 
Eyangelii empfange, auf-den Grund der Apoftel und Propheten- 
erbaut und für die firchliche Bemeinfchaft gebildet werde, und das 
nennen Jene eine Feſſel und einen Rückſchritt. en RN 
ſolche Stimmen ſich felber. 
Die hat nun ber Geiftliche ſich zu verhalten, um auf dieſem 
Gebiete fernerem Verfall oder fortwaͤhrender Stagnation des Ge⸗ 
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weindelebend vorzubeugen und zu begegnen, un won biefer Sphäre 
aus eine beffere Beit vorzubereiten? Hier kemnu namentlich zweier⸗ 
kei jur Betrachtung; einmal unfer Verhättnig zum Lelwer, ſodann 
unfer Einfluß auf die Schüler. Dad Erfbere hängt zugleich ab von 
der Perfönlichkeit ded Lehrers. Diefe kann eine ſolche ſeyn, dag 
dem einen von dem Geißlichen ſcharf auf die Singer gefehen werden 
muß, ein anderer fein Subordinationsverhältuiß geffifiemtlich fühl⸗ 
bar gemacht haben will, mit einem dritten als dürrent Holze nichtä 
mehr anzufangen if, und was dergleichen Ungehönigfeiten mehr fd, 
zu welchen theild eine noch nicht lange vergangens Beit beigetragen 
Bat, theild DBerierungen der Gegenwart dad Ihrige thun. Allein im 
Allgemeinen muß Marime, Wunſch und Bielded Geifllichen ſeyn, auf 
innere Hebung aller ihm untengebeuen Lehrer, und außer Diefer kei dem 
in dürftigen Umfänden lebenden auch auf äußere Hebung derſelben 
nad) Kräften Binzuarbeitem Die Lehrer müſſen vor afley Dingen 
die Heberzeugung empfangen, daß ed und nicht gleichgültig iſt, in 
welchen geiffigen und ſittlichen Zuſtande fich ihre Schulen befinden, 
wie weit und wie tief fie in den wenn Schuhjahren die Kinder 
führen, dag ‚und viel mehr dad Gedeihen der Schulen am Herzen 
liegt und ihre Wirkſamkeit ein Gegenftand unferer Anfmerffomfeit 
und Theilnahme iſt. Died wird für foldje Lehrer, in welchen das 
Snterefie für ihr Amt nicht bereitd erftorben, aber dad in Gefahr 
it, von ordinären und unwärdigen Nüdfichten erdrückt zu werden, 
fo wie für folde, in melden dies Intereſſe noch -nicht den rechten 
Grad erreiht hat, ein heilfamer Sporn ſeyn, für eifrigere Lehrer 
aber eine ermünfdte und ermuthigende Anerkennung ihres Wirkens. 
SH die Schule fo für und ein Gegenſtand ter Sorge, fo werden 
wir es ſchon von felbjt nicht laffen können, und auch mit den Lehe 
rern, vorausgeſetzt, daß ihre Perſonlichkeit ſolches nicht unmoͤglich 
macht, in näheren Rapport zu ſetzen. Es wird und wichtig ſeyn, 
nicht blos auf unmittelhar in dem Beruf des Lehrers Gehöriges 
und näher nat ihm einzulaſſen, ſowohl um zu berichtigen und zum 
bereichern, als auch um felber zu zulernen amd unfere eigenen Ana 
firpten zu ändern (denn des Letzteren dürfen wir und nicht fchä= 
men); fondern auch wir werden ed und angelegen feyn laſſen Rüſſan, 
um ben Lehrer vor verkuöchersder Peramerie. zu bewahren, auf 
wende anderweitige Gnkiste menſchlicher Bildung einzugeheu, werke 
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ja ber Geiſtliche dem: Laudſchullehrer überlegen iſt. Wir muͤſſen 
dies um ſo mehr als unſere Pflicht erkennen, weil der Lehrer auf 
dem Lande Häufig keine andere Gelegenheit hat zu bildenden Ders 
kehr, als die. Unterhaltung, die wir mit ihm pflegen. Auch die ihm 
zur muntern und feifchen Ausübung feines Amtes fo nöthige Abs 
wechſelung und Erholung kaun er nicht immer nur bei fich- felber, 
er muß. fie auch bei und fuchen Fünnen. Mancher Geiftlihe if 
vielleicht gewiſſermaaßen ſelbſt fchuld daran, wenn der unter ihm 
ftehente Lehrer Umgang ſucht, der feiner nicht würbig iſt, nnd im’ 
fokhem limgange feine Autorität verliert , indem. der Geiftliche fich 
feiner zu wenig augenommen hat. Es ſoll hiemit nicht ‚zu einem 
sertranlichen Umgange mit dem Lehrer gerathen fepn, Denn dad wie 
Deripricht theils der Natur des amtlichen Verhältniſſes, theils if 
der Bildungsſtand beider, audy wenn ber Lehrer in feinem Fache 
ganz tächtig ift, doch ein ſehr verfchiedener. Es iſt ein der Beachtung 
werthes Wort von Harms (Paftoraltgeologie, Bu 3, ©. 135): 
„Umgang, Darunter meine ich nicht den Geſellſchaftsfuß, daß wir 
follten anf den mit ihnen ftehen, wir mit Grau und Kindern bei 
ihuen efiend, fie mit Fran .und Kindern bei uns eſſend. Mein, ich 
verfiche bloß darunter, dag wir zumeilen ein Stündchen bei ihuen 
einſprechen, und Infien ‚wiederum fie ein Stündchen bei und zubrinr 
gen. Es bat Letzteres geftehe ich gern.an Orten feine Bedenklichkeit, 
dieſe eine: Wir haben feine Beit dazu. Zwar wo in der Gemeinde 
au. zwei, drei, vier Schullehrer find, die auch dad Wiederweggehen 
wie dad. Kommen verftehen, da geht ed an; wo fich aber ihrer eim 
zehn, zwölf finden, da iſt's unthunlich. Die andere Bedenklichleit: 
Es giebt, die eine folche Freundlichkeit ded Predigerd nicht vertra— 
gen, wien fih etwas damit, daß fie beim Paftoren aufdem Sopha 
Aigen und eine Pfeife rauchen und rühmen ſich diefer Ehre mie vor 
andern Leuten, fo aud vor denjenigen ihrer Kollegen, die auß 


Beſcheidenheit ded Paftoren Anbieten ablehnen, oder wenn biefer 


‚feine Gründe bat, dem und dem fein folches Anbieten zu machen,‘ 
Es liegt auch noch Manches zwifchen dem. vertraulichen Umgange 
and der blos amtlichen Berührung. In ımferm mehr freundichafte 
lichen Bertehe mit ihm muß baau der Lehrer auch beſondere Aure⸗ 
gung zu echt chriftliher Wirkſamkeit, zur Erwedung und Belehrung 
chriſtlicher Froͤnmigleit in der Schule. finden, denn dazu iſt die blos 
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amtliche Stellung und Einwirkung auf ihn, nicht vermögend. Der 
Lehrer muß ungefucht wieder und wieder ben Eindruck empfangen 
aus unferem ganzen Weſen, daß wir and vollen Herzen dem rech⸗ 
ten Slauben zugethan find, daß und dad Evangelium zweifellofe 
göttliche Wahrheit if, daß mir nicht nme von Auitswegen Geiftlice 
find ‚und unfer geiftliher Charafter nur fo lange danert ald bie 
geiftlichen Funftionen; daß nicht nur, wenn. wir ten Zalar, fondern 
auch wenn wir ten Hausrock anhaben, die geiftliche Noch und die 
geiftlihe Förderung ter Gemeinde unfer Gemüsh bewegt und nn 
fer Denken befchäftigt, daß befonterd auch Lie chrifttiche Bildung 
des aufibachfenden Geſchlechts und ernftlih am Herzen lirat, daß 
wir ald Eeelforger au um die Eeelen Sorge tragen, Died in 
Uebereinſtimmung wit unfern Predigten wird dann in ihm erzeugen 
und erhalten Dad Bewußtſeyn, worauf er es in feinem Amte und 
in feinem Sinn und Reben abzufehen babe, und welches fein Haupt 
gelichtöpunft ſeyn mäfe, damit fein Wirfen in ter Edhnle eine 
Shätigfeit für dad Reich Gotted im weiteren und im engeren Siune 
ſey. Er muß aber bei und andy Hebung finden. im Aeußern, ges 
rechte und Lräftige Unterfiügung bei Klagen und Vergehungen un 
verfländiger und ſchlecht gefinnter Gemeindeglieder gegen ihn, war 
med Beugniß von feiner Tüchtigkeit und Mühwaltung bei den Be 
hörten, Thaͤtigkeit zur Verbeſſerung und Aufhülfe bei Lärftiger 
und bedrängter Lage. Wir müſſen infonderheit aud) vorkommende 
Gelegenheiten benugen , vorausgeſetzt daß wir ed mit- Wahrheit 
fönnen, um vor Gemeindeglietern unfere Bufriedenheit auszuſpre⸗ 
hen; wir müffen ihm, zumal, wo and früherer Beit fich die Anficht 
feftgefegt hat, daß der Lehrer ein Kuecht oder gar ein Wohlthaten⸗ 
euipfänger der Gemeinde fey, mit einer gewiffen Andzeichnung bes 
geguen und tie Leute deutlich erfenuen lafen, daß wir ihn ihnen 
nicht etwa gleich fondern höher fielen. Kurz wir müffen nad be 
fter Einfigt und Umſicht das Unfrige tun, um am dem Lehrer 
einen bülfreichen Borarbeiter für unfern größern. Wirkungskreis ze 
gewinnen und zu behalten. Wir follen aber auch felber einen Cie 
flug auf die Schuljugend ausüben, wozu und theild unfere Schul⸗ 
beſuche, theild der Konfirmandenusterricht Gelegenheit darbieten. 
Lob und ‚Tadel, Warnung und Ermahnung aus unferm Wunde 
Jutereſſe für die in der Schule behandelten Unterrichtögegenfäntt, 
fo wie für die in denſelben gemachten. Fortſchritte, Aeuß erung ber 
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Theilnahme au Muffbhenng ‚und ‚Heiß der Ciäyelmen, daS Alles 
wird anf die Kinder eined heilſamen Einbtuctd nicht verfehlen. Dies 


fer Geſichtspuuklt muß und den Schulbeſuch wichtig machen, auch 


wenn wir ſolche Lehrer haben, deren Liebe zur Sache und hinreis 
chende Bürgfchaft gibt, daß fie auch ohne unfere Beauffichtignug 
um des Gewiffend willen ihrem Amte treu vorfichen. Hiebei foumt 
ed uicht ſowohl darauf an, daß der Geiſtliche die Schule recht oft 
befuche, denn dad ift vielen bei der Entlegenheit ihrer Filiale oder 
bei der Vielfeitigfeit ihrer fonftigen Gefhäfte nicht möglich ; fonbern 
neben den freilich, daß er ſolche Verfuche nicht vernachläſſi ige, iſt dad 
von Wichtigkeit, daß er bei ſeinen Beſuchen den Kindern fühl⸗ 
bar mache durch die Art, wie er fie anficht, zuhöst,- fragt und 
redet, daß fie ihm amı Herzen liegen. Die hauptſaͤchlichſte Gelegen⸗ 
beit: zur Wirkſamkeit auf diefem Gebiet gewährt und ber Konfir⸗ 
mandennuterricht, ein Gegenftand, der wehl einer befondern aus⸗ 
führlihen Befprechung in diefen Blättern wetth wäre. Daß dieſer 
Unterricht zur Weckung und Begründung des chriftlichen Lebens 
in den Serlen ter Kinder wenig oder nichts eintragen kaun, wenn 


er vornehmlich auf Einprägung von fahlen Sitteniehren und Klinge . 


beitöregeln, oter auch hauptſächlich auf verſtandesmäßige Brllärung, 
fey ed nad einem Katechiömud, fey ed im eigenen Lehrgange, ande 
seht, daß er vielmehr mit dem Lichte und Fener des heiligen Geiz 
ſtes und göttlichen Wortes erheflen und erwärmen, Mägel und 


Spieße füͤr's ganze Reben in’d Herz drücken müfe, verfteht ſich 


yon felbft. Es iſt aber in demſelben befonderd auch ten Konfirman⸗ 
ben Died wichtig sy machen „ daß fie nicht nur jeder einzeln Chriſti 
Eigensham werdeifollen, fondern daß fie Glieder find der Kirche als 
feined Leibed, daß durch das wahre Ehriftenthum und die Tugenden 
der Einzelnen immer auch der ganze Leib verherrlicht, dagegen auch 


durch das ungoͤttliche Leben und die Suͤnden der Einzelnen immer 


dem ganzen Leibe eine Schmach und Kränkung angethan wird, daß 
fie alſo nicht nur um des eigenen Gewiſſens willen, fondern auch 
and Ehrfurcht wor der wahren Kirche als der Gemeinde der ‚Hei: 
Ligen offene und heimliche Schande meiden und fich ‘ter Heiligung 


ded Herzend und gottfeligen Wandels befleigigen mäfßfen, indem 
der Herr diefer Gemeinde ber Heiligen und diefe felber nur ſolche 
als echte Sieden erkennen können, die der Heiligung nachjagen; 


‚daß fie ihrerfeits den Trieb Haben müſſen, fo viel an ihnen - ift, 
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durch Amen Sandel erbarlich auf Audere zu wirken: Gelie Wi: 
beit trägt bei Einzelnen dfterd ſchon bald Früchte. Æs find gewiß 
ſchon manchem in ſolchenn Geiſte und folder Weiſe wirlenden Geiſt⸗ 
lichen von Vatern usb Müttern Bekenntniſſe aubgeſprochen worden, 
wie das, daß fie ſich ver ihren Kinbern zuſammen nehmen müflen, 
wicht. etwas Uurschted zu thum. ober-zu reden, weil dieſe ed als⸗ 
bald für unrecht und eined Chriſten: nawürdig erllärten. Da wer: 
deu dumm die Herzen ber Väter befthrt zu Den Kindern. Indeß 
würbe der Konfirmanteminterricht im Ganzen ohne Bmweifel wirkſa⸗ 
mer fen, wenn nicht Die Kinder nad) den beſtehenden Veroranuns 
gen zu früh in Benfelben aufgenommen uud zu früh and deuſelben 
cutiaſſen würden. Auch darf man nicht aus. der: Acht laſſen, daß 
auch nach der treuſten Pflauzung und Pflege ber Same bei einem. 
großen. Theile eft bald nachher und auf lange. Bert bedeckt wird 
von .allertei "Dornen, Biß er fpäter fü doch hindurch ‚arbeitet und 
feine: Fradıt trägt. Dei Vielen ift und bleibt. zwar die Frucht 
hochſt ſpaͤrlich and Died wird auch bei dem weit verbreiteten geiftlie 
den Tote und- tief gewurzelten ſittlichen Berderben noch geranıme 
Beit ſich inmer wiederholen. Gleichwohl bedarf es feiner Undrimans 
ſetzung, daß und Geiſtlichen in unierer Einwirkung anf die Konſir⸗ 
manden die maͤchſte und gzünſtigſte Gelegenheit gegeben iſt zur all⸗ 
maͤhligen Heranbildung der Gemeinden für eine wünſchens werthe 
Ernenerung des ganzen kirchlichen Weſend und daß wir tiefe Ges 
legenheit nad) befter: Einſicht und Kraft beuntzen miſſen. 
Eine weitrre Urſache des ſittlichen Verfalls auf dem Vande mit 
· nachhaltiger Wirkung iſt das unter den höheren Ständen and im 
deu Staͤdten herrſchonde Verderben geweſen, und iſt es vielfach noch 
immer. Wie frhr in dieſer Hinficht, namentlich auch die Hauptſtadt 
des Staates im. Argen gelegen, belegen wis mit. Benaniffen-eined 
Mannes, deu wohl Niemand der Uebertreibung und des Nigoriinud 
beſchuldigen wird, Schleiermacher's. Er fehreibt m Ber Zuciznung 
des erfien Bandes feiner Predigten au deu’ Prediger Stubenrauch: 
„Anden wird manches wunderlich vorlommen; zum Beiipiel, daß 
ich. immer fo rede, atd gäbe ed noch Gemeinden der Gläubigen und 
eine chriſtliche Kirche; als wäre die Religivn noch em Band, wel⸗ 
des die Cheiften anf eine eigen thümliche Ast vereinigte, 88. ficht 
allerdiugs nicht aus, als — ed: I = fo; aber ab u a 
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wie wir umhin Einen, Lied dennoch vorauszuſetzen. ‚Sollen 
ünfere religiöfen Bufommenlünfte eine Miſſionsanſtalt ſeyn, um die 
Meunſchen erſt zu Chriften zu machen, fo müßten wir ohnedies 
gauz anderd zu Werke gehen. Soll aber von ihrem Verhalten 
zum Chriftenthum gar nicht die Rede feyn, fo ſehe ich nicht ein, 
warum von Chriſtenthum die Rede iſt. Vielleicht kommt aud) Die 
Sache dadurch wieder zu Stande, dag man fie voraußfegt; we⸗ 
nigſtens gibt es nichts Verderblicheres für unfere religiäfen Vor⸗ 
tige, ald das Schwanken zwifchen jenen. beiden Anſichten, ob wir 
als zu Ehriften reden folen, oder als zu Nichtehriften, Andere 
werden ſich daran ärgern, daß der Uuterſchied zwifchen- fittlichen 
und unfbtliden Menfchen, zwiſchen fremmen- und weltlichgefinnten 
ſo ſtraeug genommen ift, wie ed. unter unferen Gottesgelehrten 
(bon lange nicht mehr Mode ſeyn will, ibn zu. behandeln; aber 
Sie wiſſen, daß ih dieſem Anftoß nicht abhelfen fonnte, ohne 
dem, was ich für das Weſentliche des Chriſtenthums halte, untrem . 
zu werben.’ Er fagt in dem Anfang feiner Reden Über die Re⸗ 
ligion: „Es mag ein unerwarteted Unternehmen feyn, über wel 
des ihr Euch billig wundert, dag noch. einer wagen kann, gerade 
- ou denen, «welche ſich über das Gemeine erhoben ‚haben und vom 
der Weisheit des Jahrhunderts Ducchdrungen find, Gehör zu vers 
langen für einen fo gaͤnzlich von ihnen vernachläfiigten Segenftand, 
Auch bekenne ich, DAB ich nichtö anzugeben weiß, was mir nur eins 
mal jenen leichteren. Ausgang weiflagete, meinen Bentühuugen Eu⸗ 
zen Beifall zu gewinnen, viel weniger deu erwünfchteren, Euch mei⸗ 
ven Sinn einzuflögen und die Megeifterung für meine Sache, 
Denn ſchon von Alterd Ber ift der Glaube nicht Jedermanns Ding 
gewefen, und immer haben nur Wenige. die Religion erkannt, indeß 
Millionen auf manderlei Art mit den Umbäflungen gaufelten, welche 
fie ſich laͤchelnd gefallen läßt... Aber zumal jegt ift dad Leban der 
gebildeten Menfhen fern von allem, was ihr auch nur ähnlich 
wäre. Sa, ich weiß, daß Ihr eben fo wenig: in heiliger Stifle die 
Gottheit verehrt, als ihe die verlaffenen Tempel beſucht; Daß im 
Euren aufgeſchmückten Wohnungen feine anbern Heiligthümer anges 
troffen werben, ald die Augen Sprüche unferer Weifen und bie ‚herr 
lichen Dichtumen unſerer Künftler, und daß Menfchlichleit und Ges 

ſelligkeit, Kun und Wiffenfchaft, wie viel Ihr eben Dafür zu thun 
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meint und Euch davon anzueignen würdiget, fo völlig von Eurem 
Gemuͤthe Bei genommen haben, Laß für das emige und heilige 
Weſen, welches Ench jenfeit ter Belt liegt, nichts übrig bleibt 
und Ihr keine Gefühle habt für Died und von dieſem. Ich weih, 
wie ſchoͤn ed Euch gelungen ift, Dad irbifche Leben‘ fo reich und 
vielfeitig auszubilden, daß Ihr der Emwigfeit nicht mehr betürfe, 
und wie Ihr, machten! Ihr Euch felbſt ein Weltall gefchaffen habt, 
nun überhoben feyd am dasjenige zu denken, welches Euch ſchuf.“ 
Derfelde Gottesgelehrte Hat bekanntlich eine eigene Echrift verfaßt 
imter dem Titel: fiber den Verfall der Religion. Daß diefer Verfall 
im den Etädten den Sandgemeinden nicht unbekannt geblieben, das 
von fann man ſich durch Unterredungen mit Einzelnen bald über: 
jengen, tie von Skandalen afler Art gehört Haben und weiter er: 
zähfen. Davon zeugt auch der Umſtand, daß auf ſolchen Dörfern, 
die in der Nähe größerer Städte liegen, die Unſittlichkeit in der 
Regel verbreiteter und durchgreifender ift, als in den von folden 
entlegenern Ortſchaften. Wenn fie num wahrgenommen und gehört 
haben, daß in ten Städten Entheiligung des Sonntags an de 
Sagedortuung fey, daß Herren in hohen Aemtern und großem An: 


ſehn in Ehebruch lebten, Daß Hurerei ein privilegirteß Gewerbe | 


bilde; wenn auf abeligen Gütern Die Gutöheren und Junker mit 
böfem Beifpiele vorangingen, fo war,der Schluß bald fertig, daß, 
wenn folhe Leute ed fo machten, ihnen dergleichen doch erft gar 
nicht zu verdenken fey; wenn ſolche, die doch Mug und gebilder mi 
ren, mit ſolchem Leben zu beftehen meinten, ed damit doch fo fee 
Iengefährlich feyn könnte, als die Pfaffen ed ausmalter. Im Al: 
gemeinen ift’d num unverfennbar in den höhern Stänten und nas 
mentlich auch in Berlin anderd geworden. Die ſchweren Bächtigungen, 
‚womit der Here unfer Volk heimgefucht, Haben heilſamen Eindrud 
gemacht. Man fanıı fidy vielleicht der Hoffnung Hingeben, daß, 
ivie im Anfange dad Chriftenthun von unten nach oben gegangen, 
(0 es jeßt verneuernd und emporhebend von oben nach unten ge: 
ben werde. Indeß liegt ed und natürlich fehr fern zu behaupten, 
daß der verterbliche Einfluß jener Ephären gegenwärtig etwa ſelten 
und unwirkfam fey, vielmehr ift in Beziehung anf dieſelben eine 
befundere und austrütflie Gegenwirkung des Geiftlichen nothwen · 
big und pflichtmoͤßig. Wir türfen und nicht damit begnägen, un 
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feren Gemeinden vorzuhalten, wie fie zu. wandeln haben; wir müffen 
auch Gelegenheit nehmen fie darauf hinzumeifen, daß Gebote und 
Verbote des göttlihen Worted für alle Ehriften ohne Anſehn der 
Perſon bindend find, daß die Achte Kirche Chrifti das Laſter und 
Unrecht auf dem Throne eben fo wenig gut heiße, ald dad in der 


Hätte; daß ein Hurer aus fürſtlichem Geblüt bei beharrlichem La⸗ 
- Rlerleben dem göttlihen Wort zufolge eben fo gewiß ausgeſchloſ⸗ 


fen fey vom Reiche Gottes als ein privilegirtes Freudenmädchen; 
daß je höher Jemand von Gott geftellt..ift, deſto ſchwerer auch 
feine Berantwortung vor Gott einft feyn werde; daß feine Grunde. 
füge und Handlungsweifen auch der weiteften und maͤchtigſten für 
irgend Jemand ‚zum Vorbilde oder zur Entfchuldigung dienen dürfen, 
wenn fie dem Sinn, Geift und Vorbild ded Herrn Jefu widerfprechen 5 
daß auch die Gebildeten, Mächtigen und Reichen. nach demfelben 
Worte werden gerichtet werten, wie die Ungebildeten, Armen und 
Niedrigen; daß mithin auch Keiner fi) auf den ober. den berufen.dürfe, 
fondern jeder für feine Gefinnung,. fein Thun und Laſſen felber eiuz 
ſtehen müſſe. Wollen wir and der Mitte ter Gemeinden Helfer 
für nnfere Wirkfamfeit haben, follen die Gemeinden überhaupt min: 
dig werden, fo muß ihr fittliches use unabhängig .‚feyn von 
menſchlicher Autorität. - 
Wir bringen nod einen Punft su Sprade, Bwar nicht als 
eine Urſache des ſittlichen Verfalls in den Landgemeinden, aber doch 
als eine Unterſtuͤtzung und Beſtaͤrkung in. allerlei verderbtem Weſen 
muß dad Verhalten mancher Nentänter in Beziehung der. Hands 
habung ber polizeilichen Bucht. bezeichnet werden. Miele Geiftliche 
und Lehrer führen gegründete Klage, daß fie bei ihren. Bemühun⸗ 
gen um Hebung und Aufrechthaltung von Ordnung und Eitte an 
dieſer Behörde fait feine Hülfe haben, daß bei Beſchwerden von 
ihrer Seite gegen Kontravenienten beftehender Verorduuugen das 
Nentamt durdy langes Hinziehen der Sache, durd, Fahrlaͤſſigkeit iu 
ber Hnterfuchung,. durch unzeitig und übel angebrachte Milde in ter 
Beftrafung die Uebelftände, welchen fie abzuhelfen münchen, faft vers 
mehre, indem die erefutiven Behörden bie Geiftlichen und Lehrer 
eigentlich bloßſtellen durch ſolche Art des Verfahrens. Manche 
Rentämter ſtehen geradezu in. dem üblen Kredit, daß fie moglichſt 
die Partei bes Gemeindeglieder gegen die Geiſtlichen und. Lehrer 
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nehmen. Bum Belege eine hinlängkich verbirgte Thatſache. Auf 
einem Polterabendielte wurde von den Kuechten »or den Ohren 
bed Küfterd ein Spottlied auf denfelben geſungen. Derfelbe zeigte 
die Sache dem betreffenden Rentamte an und machte die Schuldi⸗ 
gen namhaft. Diele wurden vorgeladen, Dem Küſter aber banal 
die Ertlärung gegeben, daß fie daſſelbe aud) kdunten ihm zu Ehren 
geſungen haben. (Eine Beile jened Liedes fantete: Seht nur, wie 
der Schlingel frißtz. Der Küſter konnte ſich natürlich bei dieſer 
Erklaͤrung nicht beruhigen. Das Rentamt zog nun die Sache vom 
Septemnber bis in das folgende Jahr hin, mo ein großer Theil Der 
: hetheiligten Knechte Dienfte in andern Dörfern genommen hatte, 
weiche unter verfchiedene Gerichtöbarkeiten gehörten, und gab ihm 
danı tie Weiſung, daß er diefelben gerichtlich belangen mäfe. Se 
wurde aus Der ganzen Sache nichts. Es iſt fogar ber Fall zur 
Sprache gefommen, daß ein Rentamt bei fraffäfligen Schulver⸗ 
fäumnifjen wiederholt in mehreren Doͤrferu ohue irgend einen Aus 
trag der Schulsorſtände ganz willführlih unter der durch das Ge: 
feß verortneten Strafe erfaunt hatte. Run iſt es allerdings riche 
‚tig, Daß wahres geiftliched Leben. durch keine noch- fo ftrenge Poli⸗ 
zeimaaßregeln fans hervorgerufen werben; alleia auf dent Lande; 
wo tie Leute zu meit größerem heile no, als in den Städten 
der Fall. zu feyu pflegt, auf dem nur gefeglichen Standpunkt fichen, 
und die innere Strafbarkeit ded Vergehens nad den äußeren Folgen 
meſſen, ift die Entfcheidung und das Benehmen folder Behörden 
anf das fittliche Urtheil von fehr großem Einfluß. Werben Ders 
gehungen leicht geahndet, fo betrachten die Keute auch dad Vergehen 
ſelber ald ein gewichtiofed, und die Unſittlichkeit befielben am ſich 
komnt nicht in Auſchlag. Behaundelt eine ſolche Behorde Unord⸗ 
nungen nnd Ungebährlichfeiten oben bin, fragt der verhörende 
Schreiber mit laͤchelndem Geſicht den Delinguenten: „Na was ‚haft 
du denn mit Dem Schulmeiſter vorgehabt,“ wird dem. Schuldigen 
unter den Fuß gegeben und auf die Spräuge gehslfen, wie fie Die 
Sache dreben müflen, um firaflod oder mit einem Verweiſe davon 
zu. fonımen, : find in dem Munde von Gemeinbeglisdern Ausſprüche 
von Rentbeamten wie der: - „Die Krugwirthe wollen leben und - 
das junge Volt will Inflig feyn,” dann ift der wohlmeinende Gruft 
bed Geifllichen und Schrerd perfiflirt und ihre Thätigkeit nentralifiek 
(Schluß folge) . - 
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Die den Lutberanern in Preußen ertbeilte 
Generalkonceſſion. 


Im Aprilhefte dieſer Zeitſchrift haben durch ein ungeſuchtes 
Zuſammentreffen die Stimmen Mehrerer auf die lutheriſche 
Kirche in Preußen hingewieſen. Da vorausgeſetzt werden 
kann, daß ſehr vielen: Lefern die dortigen Sachverhältniſſe 
und die fie bedingenden Erlaffe nicht vollſtändig bekannt find, 
fo wird es Fein überflüffiges Wert ſeyn, Die fragliche Gene⸗ 
ralkonceſſion felbft mitzutheilen und kurz zu befprechen. Dazu 
bietet einen doppelt erwünfchten Anlaß die Schrift von Ph. 
€. Huſchke: Ueber den Sinn der Generalfonceffion für die 
von der Bemeinfchaft der evangelifchen Landeskirche fich ge- 
trennt haltenden Lutheraner vom 23. Zuli 1845. (Selbftvers 
lag des Berfafferd. Liegnig, gedrudt bei F. B. Pohl.) 

Wir laſſen zuerft die Urkunde felbft folgen. 


Generalkonceſſion für die von der Gemeinfchaft der evange: 
lifchen Landeskirche fich getrennt haltenden Lutheraner. 
Von 33. Juli 1843. 


Wir Friedrih Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. | 

Auf die Und vorgetragenen Bitten und Wünſche berjeni- - 

gen Unferer Lutherifchen Unterthanen, welche fi) von der 
Gemeinfchaft der evangelifchen Landeskirche getrennt halten, 
wollen Wir in Anwendung der in Unferer Monarchie beftes 
henden Grundfäße über Gewiſſensfreiheit und freie Religionds 
N. 3 Bd, XI. 24 


\ 
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Übung und im Intereſſe der öffentlichen bürgerlichen Ordnung 
zulaffen und geftatten, daß von den gedachten Lutheranern 
nachſtehende Befugniffe unter den hinzugefügten maaßgebens 
den Beflimmungen in Ausübung gebracht werden: 

1) Den von der Gemeinfchaft der evangelifchen Landeskirche 


ſich getrennt haltenden Eutheranern foll geftattet ſeyn, zu 
befonderen Kirchengemeinden zufammen zu treten und 
einen Berein diefer Gemeinden unter einem gemeinfamen, 
dem Kirchenregimente der evangelifchen Landeskirche nicht 
untergebenen Borftande zu bilden. 


2) Zur Bildung einer jeden einzelnen Gemeinde iſt jedoch 


‘ 


> 


die befondere Genehmigung des Staats erforderlich. Die 
Ertheilung diefer Genehmigung flieht gemeinfchaftlidy den 
Miniſtern der geiftlihen Angelegenheiten, des Innern 
und der Juſtiz zu. 


3) Eine folche Kirchengemeinde (No. 2) hat die Rechte einer 


moralifcben Perſon. Sie fann daher auch Grundftüce 
anf ihren Ramen mit Genehmigung bed Staats erwers 
ben, fo wie eigene, dem Gotteödienfte gewidmete, Ger 
bäude befigen, welden jedoch der Rame und die Rechte 
der Kirchen ($. 18, Titel 11 Th. IE des Allgemeinen 
Landrechtd) nicht beizulegen find, 


4) Ale Geiſtliche der von der Gemeinſchaft der evangelifhen 


5) 


6) 


Landesfirche ſich getrennt haltenden Lutheraner dürfen 
nur Männer von unbefholtenem Wandel angeftellt wers 
den, welche zu einer beſtimmten Gemeinde vozirt, von 
dem Borftande (No. 1) beftätigt- und von einem ordinirs 
ten Geiftlichen ordinirt find. 

Nach eben diefer Vorfchrift (No. 4) iſt zu beurtheilen, 
ob und unter weldyen Bedingungen die bisher fchon ale 
Geiftliche diefer Religiond= Partei thätig gewefenen Pers 


ſonen in diefer Eigenfchaft ferner zugelaffen werden 
können. | 


Die von dieſen Geiftlichen (No. 4 und 5) vorgenommes 
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nen Taufen, Sonfirmationen, Aufgebote und Traunngen . 

haben volle Gältigfeit, und werden die von ihnen und 

ihren Borgängern bisher verrichteten Amtshandlungen 
mit rüdwirkender Kraft hierdurch als gültig anerkannt. 

n Bei Führung der Geburtd-, Trauungs- und Sterberegifter 
haben die Geiftlichen diefer Gemeinden die gefetlichen 
Vorfchriften genau zu befolgen, insbefondere auch Dus 
plifate diefer Regifter bei dem Gerichte ihres Wohnorts 
niederzulegen. Die aud diefen Regiftern von ihnen ers 
theilten Auszüge follen öffentlichen Glauben haben. 

8) Aufgebote zu Trauungen können fortan mit rechtlicher 
Wirfung in den zum Gottesdienft beftinnmten Lokalen 
derjenigen Gemeinden vorgenommen werden, zu denen 
die Berlobten gehören. : 

9) Wenn Mitglieder der gedachten Gemeinden die Verrich⸗ 
tung einzelner geiftlicher Amtshandlungen in der evange⸗ 
kifchen Landeskirche nachfuchen, fo fol daraus allein der 
Austritt aus ihrer Gemeinde nicht gefolgert werden. 

10) In Anfehung der Verpflichtung zu den aus der Paros 
chialverbindung fließenden Laften und Abgaben fol auch 
bei den, fi} von der Enangelifchen Landeskirche getrennt 
haltenden Lutheranern die Borfchrift ded $. 261 Tit. 11 
Th. II. des A. L.R. zur Anwendung kommen, ſoweit 
nicht nach Provinzialgeſetzen oder beſonderem Herkommen 
dergleichen Abgaben auch von Nichtevangeliſchen an evan⸗ 
geliſche Kirchen oder Pfarreien, und umgekehrt, zu ent⸗ 
sichten find. Zur Entrichtung des Zehntens follen die 
gedachten Lutheraner, wenn die zehntberechtigte Kirche 
oder Pfarrei eine evangelifche ift, überall verpflichtet bleis 
ben, wo die Zehntpflicht fid) nach Konfeffion des Zehnts 

pflichtigen beftimmt. 
Unfere Minifter der geiftlichen Angelegenheiten, des {ns 
nern und der Zuftiz find beauftragt, für die Ausführung Dies 


fer Bellimmung Sorge zu tragen. 
24° 
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| Urkundlich haben Wir biefe Orneratoncion Allerhöchſt⸗ 
ſeloſſt vollzogen. 
Gegeben Sandfenci, den 23. Juli 1845. 


(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
‚Eichhorn. v. Savigny. v, Bodelfhwingh. 
Uhden. 


Was nun in dieſer Generalkonceſſion nicht geſagt iſt 
und was man nach ihr nicht ſagen dürfe, leuchtet auch dem 
Rechtsunkundigen bald ein. Lutheraner dürfen in Preußen 
Bethäuſer haben, aber ſie dürfen fie nicht Kirchen nennen; 
Eutheraner gibt ed in Preußen, and) atherifche Kirchenges 
meinden unter einen befondern, dem Kirchenregiment der Lans 
desfirche nicht untergebenen Borftande, aber daß es in Preu⸗ 
Ben eine Iutherifche Kirche gebe, dieß amezufprechen vermeidet 
mit Bedacht die Generaltonceffion. Was find denn nun bie 
yreußifchen Lutheraner nad) diefer Generaltonceffion in den 
Augen der Tandeöregierung? Sind fie eine geduldete Sekte? 
oder find fie Glieder der Intherifchen Kirche und als folche 
anerkannt vom Staate? Die Eigenthümlichkeit der General 
Sonceffion ift in unfern Augen bie, auf biefe Fragen weder 
Hein noch ja, oder vielmehr nein und ja auf jede Frage zus 
gleich zu jagen. Fragt man! find fie ine Kixche? fo fpricht 
Artifel 3 mit feiner Satzung von den. Bethäufern: Nein. 
- ragt man: find fie eine geduldete Sefte? fo antworten bie 
übrigen Artifel nach ihrem Inhalte faft Alle einmüthig: Rein. 
Sie find Feine Sekte und find Feine Kirche; die Frage ift 
wieder in jenen glüdlichen, unbeſtimmten Mittelftand gebracht 
worden, welcher hie und da wie zur Lebensatmoßphäre ges 
worden ift. Man hat nicht abgefchlagen, und man hat aud) 
nicht gewährt; man hat nicht ganz Ja und man hat auch 
nicht ganz Nein gefagt; man hat nicht mit’ einem Deflnitis 
vum fich übereilt, noch „des langen- Haders müde‘ einen fes 
ften Frieden geſchloſſen, ſondern die Sache ſo geſchlichtet, daß 


= 
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fie, wie: man zu fagen und zu rühmen pflegt, der „Entwide 
lung“ fähig ift upd weiterer „Entwickelung“ überlaffen 
bleibt. Died fagen wir weder in. fchlechier Tadelfucht, noch | 
in unehrlicher Verkennung und Berkleinerung jenes aufrichtis 
gen Wohlwollens, aus welchem ohne Zweifel, wenn auch nicht 
die Form und Ausführung, jedenfals aber der Grundgebante 
diefer Konceffiou hervorgegangen if. Was wir fagen, das 
fprechen wir au&, weil offener Tadel und rücdhaltlofes Eins 
geftändniß in diefer ſykophantiſchen Zeit uns ohne Bergleich 
heilfamer erfcheint, denn die befliffene Lobhudelei und dad 
Vertuſchen und Verhehlen. Quippe confitenti consultan- 
'tique supererant spes viresque: cum e contrario laeta 
omnia fingeret, falsis ingraveseebat, 

Wichtiger aber ald unfere Privatanficht ift Die Frage, wie 
fehen denn die preußifchen Lutheraner felbft diefe Konceſſion 
an? Darüber gibt nun eben die erwähnte Schrift umfaffenden 
und officiellen Aufichluß. Und diefer fommt nur um fo ere 
wünfchter, ald fait überall in Deutfchland die Meinung fich 
verbreitet hat, als wäre von den Lutheranern in Preußen das 
Recht der Iutherifchen Kirche vergeben, die Konceffion im . 
Sinne einer Seftenduldang hingenommen und fo eine äußere 
Rue auf Kofen unveräußerlicher Rechte erworben worben. 
Das ik aber ganz und gar nicht der Fall, Im Ger 
gentheil; Siehabenandem gehörigen Orte dagegen 
proteflirt, daß ihren Botteshänfern Namen und 
Rechte der Kirchen verweigert und fie felbft „von 
ber evangelifchen Landesfirhe ſich getrennt hal 
tende Lutheraner” genannt worden find. Gie ba 
hen nicht minder zugleich gebeten, Daß man fie fchlecht- 
weg als Iutherifhe Kirche in Preußen anerfennen 
wolle, und zwar nicht nach dem Preußifchen Prim 
zip der Bewiffensfreiheit, fondern auf Grund 
des guten Rechts des Bekenntniffes, wie fie denn 
auch nicht aufhören könnten, fich.diefen Namen 
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und diefed Recht zu vindiciren. Obwohl diefe Thats 
fache in der Eingangs erwähnten Schrift nicht erwähnt wird, 
können wir fle doch als verbürgt hier mittheilen. Und je 
argwöhnifcher und mißfälliger von allen einſichtsvollen und 
befenntnißtreuen GOliedern Iutherifcher Landeskirchen die preus 
Bifche Generalkonceſſton angefehen worden ift ‚ je mehr man 
ſich tadelnd über die Hinnahme einer folchen Konceffion von 
Seiten der preußifchen Lutheraner ausſprach, je mißlichere 
Folgerungen bereitd in fehr verfchiedenem Sinne aus der ans 
geblichen Seftenftellung der Lutheraner in Preußen gezogen 
wurden, von um fo größerer Wichtigkeit ift die 
Thatſache des gegen die einzelnen Theile der Kons 
ceffion eingereihten Protefled. Ed wird diefer Pros 
teft bei allen entfchiedenen Belennern der Intherifchen Kirche 
den ungetheilteften Beifall finden und zur Zerfireuung von 
Beforgniffen und VBerdächtigungen auf dad Wefentlichite beis 
fragen. 

Sch fehe hiebei von dem Erfolge dieſes Protefted völlig 
ab. Er wird an dem fchlimmiten ‚Hinderniß fcheitern, wels 
ches nur immer an, öffentlihen Zuftänden gedacht werden 
mag. Es ift die Unwahrheit einer Fiction, die offtciel aufs 
recht erhalten werden foll auf Koften ded Rechts und der 
Wahrheit. Die Fiction aber ift die, daß bie unirte Kirche 
nicht eine dritte und neue Art von Kirchengemeinfchaft, was 

- fie doch ift, ſeyn will, fondern die Iutherifche Kirche und Die 
reformirte Kirche in einer Art von Einheit — wir ſagen: in 
der monftröfen Art des ſiameſtſchen Zwillingspaares. Iſt 
nun aber bie preußifche Landeskirche die Futherifche und die 
reformirte Kirche in Geftalt eined irgendwie zufammenges 
wachfenen Doppelfindes und will der Staat eben das durch⸗ 
aus anerkannt wiffen, daß die Iutherifche Kirche in dieſer 
Landedfirche enthalten fey, fo ift es für ihn eine Art von moralis 
fher Unmöglichfeit, Iutherifche Gemeinden außerhalb der 
Staatskirche die Intherifche Kirche zu nennen, d.h. er geräth 
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‚in bie unmoralifche Nothwenbigfeit, zu leugnen, was ift, und zu 
behaupten, was nicht ift, die kutheraner des lutheriſchen Be⸗ 
kenntniſſes nicht als lutheriſche Kirche gelten zu laſſen und 
der Staatskirche beizulegen, daß ſie die lutheriſche Kirche in 
ſich ſchließe. Es iſt nicht auszuſagen, wie dieſe Fiction die 
Gewiſſen verwirrt, das moraliſche Gefühl für Recht und 
Wahrheit abſtumpft und zu einer Kette von unhaltbaren und 
unheilvollen Maaßnahmen veranlaßt hat und, ſo man die 
Fiction feſthält, noch veranlaſſen wird. 

Die Generalkonceſſion ſelbſt iſt ein ſchlagender Beleg für 
dieſe Behauptung. Die wohlwollendſte Geſinnung des Mos 
narchen geht an der Lahmheit und Unwahrheit der kirchlichen 
Buftände zu Schanden. Der Schritt vorwärts wird zur Hälfte 
wieder ein Schritt rückwärts und die Anerkennung eined gus 
ten Rechts muß — pour sauver les dehors — zugleidy in 
der Geftalt einer Rechtsverſagung auftreten. Dergleichen 
müßte man, auch wenn man an nichts als an die Grundfäße 
einer weifen Politif dächte, in unferer Zeit nicht nur unräthe 
lih, fondern höchſt gefährlich finden. Denn geſetzt auch, es 
ſey nicht unweiſe, Rechtegewährungen die Form von Gnaden⸗ 
wohlthaten zu geben, warum muß denn die Wohlthat zugleich 
Fränfen und Unbill nur aufheben, um Unbill zuzufügen ? 

An diefe Bemerkung Enüpft fich vielleicht für Viele von 
felbft die Frage, warum denn die Lutheraner in Preußen nicht 
lieber fofort gegen die ganze Generalkonceſſion proteftirt has 
ben, flatt ihren Proteft nur gegen einzelne Punkte derfelben 
zu richten 9 

Halte ich mich an bie vorliegende Schrift, fo if bie 
Antwort die, daß fie eben die einzelnen Punkte nur ald Wis 
derfprudy mit dem Inhalte der Übrigen Artikel faffen oder die 
Generalkonceſſion als eine Anerkennung der kirchlichen Ge⸗ 
rechtſame der Lutheraner anſehen, welche jedoch dieſe Anerken⸗ 
nung nicht Wort haben wolle. 

Das in dieſem Umſtande viel Mißliches liegt, iſt gewiß 
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ben Bethriligten am wenigen entgangen. Iſt ſchon in privats 
rechtlichen Berhältniffen Einzelner zueinander. Diegrößte Deutlich⸗ 
keit und Unzweidentigfeit der Uebereinfünfte unerläßliches Er⸗ 
forderniß, wie viel mehr tritt das bei Regulirung öffentlicher 
Berhältniffe ein und wie fchlimmer wirkt da die: Unterlaffungss 
fünde, Wer die von früher her Iodgelaffenen Gelüften ber 
preußifchen Provinzial- und Unters Beamten gegen Die ehedem 
vogelfreien Lutheraner Fennt, der wird mid) ohne weitern 
Kommentar verftiehen. Was an der Konceffion nad Duldung 
einer Sefte fchmedt, wird beftend angenommen und verwens 
det werden; mit den entgegengeießten Beflimmungen wirb 
man nah Maaßgabe der „Duldung” fertig zu werben wiſſen. 

Eo lange jedoch diefed abermalige Proviſorium währet, 
wird die Schrift von Profeffor Hufchfe für die Iutherifchen 
Gemeinden und Gemeindeglieber in Preußen wenigftend ben- 
großen Gewinn haben, fie auf die wirflichen Rechte aufmerk⸗ 
fam zu machen, welche fie fraft det Generalfonceffion gegen 
muthmaßlihe Beamtenübergriffe geltend zu machen haben, 
Für den Leſerkreis diefer Zeitfchrift wird dad vor Allem Ju⸗ 
tereffe haben, was nach Profeflor Huſchke's Darftellung vie 
Seneraltonceffion von einem bloßen Xoleranzpatent untere 
fcheidet. 

Boraus wird der Sag gefhidt (S. 7 ff.): Es find we; 
ber die vollfländigen Rechte öffentlich aufgenommener, noch 
bloß die gebulbeter Kirchengefellfchaften, weine den Lutheras 
nern bewilligt werden! 

Daß aber die Lutheraner nicht unter die nach dem preußis 
ſchen Landrechte befichenden Gefege der bloßen Duldung fups 
fumirt worden feyen, beweift 1) daß bloß geduldete Religions: 
Gefeltfchaften bloß das Recht der Privatgefelfchaften, wicht 
das der Korporationen uud Gemeinden haben (Preuß. L. R. 
Th. 2. Tit. 11. $. 24. Tit. 6. 88. 22. 25. ff.), während die 
Futheraner zu Kirchengemeinen mit fornorativen Rechten 
gufammentreten dürfen (Gen. Konceſſ. SS. 1. u. 3.)5 2) daß 
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geduldete Sekten dem Aufſichtsrecht der Koufifterien unters 
worfen find (Suftruft. für die Provinzialfonfik. v,. 23. DIE 
1817: $. 5),. während bie Lutheraner fo wenig. als die Ka⸗ 
tholiken dem landeöfirchlichen Kircheuregiment unterliegen; 
3) daß die Geiftlichen der Lutheraner alle Gaſnalien verrichten 
können und die aus ‚ihren Megiftern herzuftellenden Atteſte 
publicam fidem haben (vgl, dagegen die Beftimmungen über 
die Mennoniten bei Boche der legale Pfarrer ©. 42.); end⸗ 
ich 4) daß bloß gebuldete Gefellichaften, tie die Mennoniten - 
C(Edikt vom 30. Juli 1789), hinfichtlich der Laſten als. zu dem 
Parochien ihres Wohnort gehörig augeſehen werben, wähs 
rend die Lutheraner den ——— der — nicht 
mehr unterworfen ſind. 

Died iſt allerdings fo klar, Daß man mit dem Hrn. Ver⸗ 
faffer ©. 11 wohl. fagen kann, Die Berweigerung .ded Namens 
Kirchen für die Gotteöhänfer Fönne fein Präjndiz für die 
übrige Berechtigung ald öffentlich aufgenommene Religionds 
gefellfchaft abgeben. Daß übrigens die Konceffion hiebei anf- 
Die dermaligen Gebäude und Lokale der armen. gedrängten 
Lutheraner Nücficht genommen babe, welchen man nicht wohl 
den Namen von: Kirchen beilegen Jaffen könne, fcheint mir 
eine interpretatio benigna zu feyn, welche die. Regierung 
der Pietät ihrer lutheriſchen — in — brin⸗ 
gen möge. 

Auf der andern Seite if aber — das gewiß, b baf.in 
der offiziellen Anerkennung des Namens „Lutherauer“ zugleich 
die Anerfennumg aller den Lutheranern feit dem: 16. Jahr⸗ 
hundert zufiehenden reichsbundes⸗ und partifilars gefoglichen 
Rechte liegt, Sie müſſen deßhalb auch nach Art. 16 der 
deutfchen Bundesakte gleiche politifche Nechte mit den andern 
evangelifchen Unterthanen haben. Wie es indefien Hier in 
der Praris, namentlich in Bezug .auf die ordentlichen Pro: 
fefiuren theologiſcher Fakultäten ſtehe, Davon hat ein neuer: 
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licher merfwärbdiger Fall einen nichts weniger ald erbaulächen 
Beleg gegeben. 

— Den ©. 14 niebergelegten Prote gegen dad Zummiben, 
ſich etwa nicht als die Intherifche Kirche im Preußen anfehen 
und geriren zu follen, finden wir ganz in der Ordnung. 
Zweifelhafter möchte ſeyn, ob die Anficht ‚‚ed werde von ber 
Landeskirche nicht behauptet und könne verwünftiger Weiſe 
auch von feinem Einzelnen in ihr behauptet werden, bie dus 
eherifche Kirche Preußens zu ſeyn“, ohne alle Reſtriktion 
werde jenfeitö zugegeben werden. Die unirende Staatsmacht 
gibt freilich nicht die unirte Gemeinſchaft für die Iutherifche 
Kirche aus; aber fie findirt den Beſtand der Iutherifchen Kir⸗ 
che innerhalb der Gemeinfchaft und nennt deßwegen die Gons 
ceffionirten Lutheraner, die fi von der Gemeinfchaft der 
evangeliihen Landeöfirche getrennt halten. Doc da dieß 
allerbingd nur umnvernünftiger Weife gefchehen, und bars 
aus dem Rechte des Iutherifchen Belenntniffes, ald Kirche ans 
erkannt zu werden, nidt dad Mindefte derogirt werden kann, 
bat der Herr Verfaſſer juriftiich eine unzweifelhafte Befugniß, 
darauf nicht weiter Nückficht zu nehmen. u 

Diep die Punkte, welche mir für die Würbigung der ers 
theilten Generaltonceffion und deren Auffaffung von Seite 
der in gliedliher Gemeinfchaft ſtehenden preußifchen Luthera⸗ 
ner von allgemeiner Bedeutung zu feyn fcheinen. Die Erörs 
terung der übrigen Beziehungen ift mehr von Wichtigkeit für 
die Lutheraner in Preußen felbft. Jetzt da diefe in ein Pros 
viforium eingetreten find, in welchem ihre Selbfiftändigfeit 
und die Unabhängigfeit ihres Kirchenregimentd von Seite des 
Staates Anerkennung und Garantie gefunden hat, wäre es 
änßerft " wünfchenöwerth, wenn von ihrer Seite Schritte ges 
ſchähen oder gefchehen könnten, ſich mit den Iutherifchen Lan⸗ 
deskirchen anderer Theile Deutfchlands in ‚engere Beziehung 

- zu feßen. Ich meine damit nicht, daß mit der flaatlichen 

Anerkennung etwas an dem religiös sFirdhlichen Charakter der 
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Lutheraner eingetreten wäre, was file nicht fchon vorher ge⸗ 
habt und mit den Lutheranern aller Länder getheilt „hätten. 
Det find, wie die Sachen nun einmal ftehen, äußere an 
tigfeiten und Hemmniſſe weggefallen. 

Sodann ergreife id) den Anlaß, daranf aufmerffam zu 
machen, daß doch Jene, welche an gewiffen Härten der von 
den preußifchen Lutheranern im Jahre 1841 angenommenen 
Verfaſſung Anftoß genommen haben, die Befchlüffe der evang. 
‚Iutherifchen Generals Synode zu Bred’au vom Sahre 1845*) 
der Durchficht würdigen möchten. Sie dürften Manches 
darin finden, was zur Berichtigung und Beruhigung Grund 
‚bietet. Ueberhaupt könnte ja diefe Berfalfungsfrage zum Ges 
genftand einer Beiprehung und Verſtändigung auf freien 
Konferenzen gemacht werden. Möchte vor Allem der ©.257 ff. 
des Aprilhefts diefer Zeitfchrift gemachte Vorfchlag, vom Kö⸗ 
ige die Erlaubniß einer in Preußen abzuhaltenden Intherifchen 
Synode zu erwirten, Anklang finden und Erfolg haben. 

Endlich fönnten die Hergänge in Preußen wie anderwärts 
für die Deutfchen, Volk und Regierungen zufammen genommen, 
eine große allgemeine Lehre ypredigen. Doc ſcheinen biöher 
die Dhren hiefür noch ziemlich taub geblieben zu ſeyn. Ich 
meine die Lehre, mas eine Kirche an ihrem hifterifchen Prins 
sin, an ihrer Nechtögrundlage, an ihrer charta magna, näm⸗ 
lich dem Bekenntniß habe. Die Regierungen, die das direkt 
oder indireft untergraben, halten die Gemüther in einem gäh⸗ 
rungsvollen, neuerungsfüchtigen, revolutionären Zuftande, 
welcher der Natur der Dinge nach wie ein fchwellended Ges 
wäfler von der Kirche aud auch über die Dämme der yolitis 
fhen Ordnung und zwar um fo mehr bricht, je mehr in 
Deutſchland die Pirchlichen Angelegenheiten mit denen des 
Staats, gleichviel ob gefund oder krankhaft, verwebt find. 


*) Leipzig, bei G. E, Orthaus 1848. 
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Das proteftantiiche. Volk aber ſallte einfehen, daß ohne bie 
Grundlage des Belenntaiffes - kein Damm wider Uſurpation, 
fein Bette geregelter ‚Freiheit, organiſchen Fortſchrittes mäg- 
lih it und daß die alberne - deutfche Ideenreiterei der fos 
genannten Bildung und Aufklärung, melde die gegebene Ord⸗ 
nung ald Hemmkette fprengen will, direkteſt zur Unterdrüdung 
ber Freiheit, zur Barbaxei der Willkühr und der bobenlofeften 
und geißlofeten Phantafterei führt, | | 
Abber die Deutfchen.-werden, fo fcheint ed, noch viel bits 
tered Elend koſten müflen, bis fie zur —— diefer ſehr 
einfachen Wahrheit a 
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zu den charatteriſtiſchen Merkmalen unferer Zeit gebört 
gewiß auch das, daß man Jebhaft fühlt, ed thue unferem Kul⸗ 
tus eine Reform Noth. Es if dieß ohne Frage ein Kork 
ſchritt chriſtlicher Erfenntniß, deffen wir uns fehr zu freuen 
haben. Nachdem man zum Glauben an das Wort Gottes zu⸗ 
rückgekehrt iſt, nachdem man weiter ſchreitend in dem kirchlichen 
Bekenntniß den wahren Abdruck der Schriftwahrheit gefunden 
und jo mit Erſtaunen geſehen bat, daß man nach der Wahrs 
beit nicht fo weit zu ſuchen habe, ift auch die Zeit gekommen, 
mo man erfenut, daß die Formen unſeres Gottesdienſtes, daß 
die Gefänge, welche wir jebt in unferen Kirchen fingen, ein 
fehr bürftiger yud ungenügender Ausdruck unfered Glaubens 
find, ja daß fie nicht felten ihm flörend entgegentreten. Wir 
freuen ung, daß man zu diefer Erfenntniß zu kommen anfängt, 
daß es bei Einzelnen, daß es bei den Gemeinden und bei den 
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geiſtlichen Behörden allmählig dahln femme.‘ Es ift dad .cine 
Erſcheinung, weidte und immerhin tröſten Tann. über fü viele 
nebenhergehende drohende Anzeichen. : Wan kann daran, daß 
man den Muth and das Bedürfniß fühlt, ‚andy die Formen 


des Gotteödienftes von dem Glauben durchdringen zu laffen, 


erkennen, daß man audyzu ben Gemeinden ein guted Zutrauen 
glaubt faſſen zu dürfen. . Es war. eine Zeit und. daß fie ganz 
vorbei fey, fügen wir immer noch niche, in welder. det von 
evangelifcher Erkenntuiß durchörungehe Prediger nur ſchüch⸗ 
tern ſein Bekenntniß vor die Gemeinde bringen durfte: weiter 
zu gehen hätte er nicht für rathſam gefunden. Wenn man 
jetzt weitere Berfache wagen darf, fo ſetzt das doch 
voraus, daß man auch bei den Gemeinden ein Verſtändniß, 
ein Bedürfniß wahrzunehmen glaubt, denn nicht? muß mehr 
im freien Einverſtändniß det Gemeinden geſchehen, als zine 
Reform im Gottesdirnſte. Wir freuen und aber auch, daß 
folchhe Verſuche nicht der erfte Schritt des neterwachten Glanz: 
bens waren, Aus dem Glauben mußte diefed Bebürfniß er 
wachſen. Daram mußte die Predigt des Glaubens vorans 
gehen und durch fie mußte dad Begehren nad, einem Verf 
in den Gemeinden entzündet werden, dad die freie und glau— 
bensvolle ZTheilnahme der Gemeinde zu feiner Vorauss 
fegung hat. 

Sp weit find: wir indeß freilich. Hoch nicht, daß mir eine 


. feiche Reform als ein fertiges Wert begrüßen bürften.. Dazu 


fehit noch gar viel. Nur die erften Anfäge dazu Meinen wir 


in dem da und dort ſich ausſprechenden Begehren. darnach zu 


verſpüren. Wir laſſen uns vorerſt an ihnen genügen und 
danken Gott, daß es ſo weit gekommen iſt. Für je wichtiger 
wir aber alle. dahin zielenden Verſuche halten, deſto dankbarer 
nehmen wir. alle Beiträge dafür an und halten die Sache fir 
wichtig genug, um duch den Leſern diefer Zeitfchrift, fo viel 
an und Liegt, Theilmahme dafür zu erweden. ! 

©. Dazu gibt und die oben angezeigte Schrift des Hrn. Pf. 
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Wucherer Aulaß. Der Herr Berfafler bietet und barin zwar 
Beine neuen Mefultate und ſpricht fi auch von vorubereis 
dahin aus, daß es ihm um derartiges gar nicht gu thun fey. 
- ehr befcheiden fagt er S. XI des Borwerts: ‚Mir nun 
„fällt es nicht ein, als Lehrer und Meifter aufzutreten; aber 
„binweifen möchte ich auf bie Männer, von denen ich einiges 
gelernt habe, damit andere auch zu ihren Füßen ſich niebers 
„laſſen und lernen möchten, auf daß, wenn wir einmal zu 
„reden haben, wir auch ein vernünftiges Wort reden.” Go 
it ed auch in der Chat. Das Schriftchen fagt dem in diefem 
Gebiete Bewanderten gerade nichts Neues, und dad brauchen 
wir auch nicht. Der Herr Berfafler bietet aber „feinen Brüs 
dern am Amte des Worte und den Unterrichteten in Der 
Gemeinde Gottes“, denen er auch das Gchriftchen gewidmet 
bat, eine. are Berfländigung über diefen Gegenſtand, und 
das ift meche werth. Ich wüßte zudem wenige Geiftliche in 
unſerer bayrifchen Kirche, zu welchen feine Brüder im Amte 
mehr Bertrauen haben dürften, und von welchem fie lieber 
ein Wort der Berftändigung hinnehmen dürften, ald von dies 
ſem würdigen Manne, dem ed an Erfahrung im Antte und 
an Einfalt des Glaubens wenige zuvor thun werben. Iſt 
ed ein unferer Zeit naheliegender Fehler, für Theorien ſich 
einnehmen zu laffen und diefen dad Wort zu reden, fo weiß, 
wer diefen nüchternen fchlihten Dann kennt und er hat ger 
nug gewirkt, daß ihn viele kennen können, daß er davon ſehr 
fern ift und darf man im voraus gewiß feyn, daß wo er 
redet, er von einer Sache redet, in der er Erfahrung ges 
macht bat. 

Anlaß zu dieſem Schriftchen gab dem Herrn Verfaſſer 
eine Schrift des Herrn Pfarrer Zellfelder, betitelt: ‚Ges 
fahr für die evangel. Kirche. Oder: die Liturgie in der Agende 
für chriftliche Gemeinden des evangel. Iutkerifchen Bekennt⸗ 
niffes von W. Löhe ıc. in etlichen Briefen beieuchtet.” Sie 
war, wie ber Titel befagt, gegeu die von Herrn Pfarrer 
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Röhe herausgegebene Agende gerichtet. Diefe betrachtet Herr 
Harrer Wucherer und will's Gott werden ed viele mit ihm 
thun, für ein fehr verdienftliched Wert. Er bat ed darum 
zwar nicht fih zur Aufgabe gemacht Löhe's Agende zu vers 
theidigen, aber bie ‚rechte Weiſe des evangel. lutherifchen 
„Hauptgottesdienſtes, wie fie fich in den alten Agenden uns 
„ſerer Kirche findet und Löhe in feiner Agende fie nur wies 
„der an's Licht gezogen hat“, will er darlegen, und hält das 
für um fo nothwendiger, da ja in unferer Landeskirche feit 
Sahren an einer neuen Agende und Gottesdienft- Ordnung 
gearbeitet wird. Herrn Zellfelder’d Angriffe anf diefe 
alte Gottesdienfts Ordnung will er zugleich zurückweiſen. 
Da ed dem- Herrn Berfafler nicht um die Perfon ded Herrn 
Zellfelder zu tham war, fo fonnte er an der Herausgabe 
feiner Schrift ſich auch dadurch nicht hindern laffen, daB 
mittlerweile des letzteren Schrift, „wahrſcheinlich wegen etkis 
„Her derber Ausfälle gegen die Römifche Kirche“, konfiscirt 
worden ift. 

Diefe Schrift ded Herrn Zellfelder Tennen wir nun 
nicht. Aufrichtig geftanden ift und das aber auch nicht leid, 
benn wad und Herr Pfarrer Wucherer dbarau& berichtet, 
macht und in Wahrheit nicht lüftern darnach und läßt und 
auch nicht bedauern, daß fie durch die Konfdcation einem 
größern Leferfreis entzogen worden iſt. Nicht Geringeres 
nämlich hat ſich nad) den Berichten des Herrn Pfarrer Wu—⸗ 
herer, an deren Richtigkeit wir nicht zweifeln fönnen, Here 
Pfarrer Zellfelder vorgefegt, als den Beweis zu liefern, 
„daß die große Gefahr, die für die evangelifche Kirdye im 
„der Köhe’fchen Agende verborgen liege, feine andere 
„ſey, als daß jeder, der ſich damit befreunde, ohne daß er 
„wiſſe wie ihm gejchehe, zur Römifchen Kirche hinübergezogen 
„werde.“ Wie Recht hat doc Herr Pfarrer Wucherer, 
wenn er den Wunſch ausſpricht, man möge von der Sache 
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kundigen Maunern doch erſt lernen, daß, wenn man eimnal 
gu reden habe, man auch ein vernünftiges Wort rede! 
Denn fürwahr wir find erfdereden, als wir diefe Ber 
hauptungen Herrn Zellfeider’s hörten. Wir haben wohl 
andy bie und da und zuleßt noch bei Gelegenheit ber lebten 
Generalſynode erzählen hören, daß fi bei den Gemeinden 
da und Dort die Meinung verbreitet habe, die neuen Berfuche 
der Gottesdienſt⸗Ordmung führten zum Kathelicismus. Aflein 
wir glaubten in der That, ſolche Meinung könne ſich nur bei 
Leuten fehr geringen Urtheils finden, bei ſolchen, welche die Beute 
von gewiflen anderen Teuten. geworden feyen, die fich erinner⸗ 
ten, daß es zu Nikolai's Zeiten ein ziemlich probates Mittel 
gewefen jey, Durch die Verdächtigung, das fey ber Weg nad 
Rom, vom Ernft des Glaubens abzufdweden. Daß aud in 
intelligenten Kreifen ſolche Geſpenſterfurcht herrſche, hätten 
wir nicht geglaubt. Und wie konnte Herr Zellfelder zu 
diefer Zurcht fommen? So viel wir aus den von Herrn 
Pfarrer Wucherer aus dem Schriften gegebenen Mittheis 
Langen erkennen können, fo weiß er feine Furdt fo wenig zu. 
vechtfertigen, daß er vielmehr nur die entfchiedeufte Unkennt⸗ 
niß liturgiſcher Sachen an den Tag legt. 
Das ift num freilich ein Befenntniß, welches wir Theolo⸗ 
. gen alle, mit wenigen Ausnahmen, ablegen müflen, dag wir 
die chriſtliche Kultusgeſchichte gar menig zum Gegenfland-eines 
gertaueren Etudiumd gemacht haben, daß und die Liturgik 
eine fehr wenig gefannte Wiſſenſchaft it. Wir tragen. da 
die Sünden unferer Väter und find fo einigermaßen entfchul« 
digt. ber wir follten für’, erfte erkennen, daß dad Fine 
große Lücke in unferem Willen. ift, weiche. wir audzufüllen, 
eiien müſſen. Und für die praftifchen Geiſtlichen insbeſondere 
We doch von der größten Wichtigkeit! Denn, was liegt 
doch dem Intereſſe und der Pflicht des geiftlichen Berufes 
näher, als der chriftliche Kultus, deffen Ausführung und Leis, 
tung einen fo großen und wefentlichen Beſtandtheil feiner 
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Funktionen ausmacht! Fehlt es dem Geiſtlichen an wiſſenſchaft⸗ 
licher Einficht in Weſen und Zwed, in Ratur und Bedeutung 
der Kirchens und Gottesdienſt⸗Ordnung, und hat er naments 
lih auch von der fiatarifchen Kultusform feine folche hiftos 
riſche und principielle Kenntniß, daß ihm die äußerliche Noth⸗ 
wendigfeit.auf dieſem Gebiete zu einem innern wird, fo wer; 
ben die hieher gehörigen Funktionen in ihm, weil kein freies 
und- felbfibewußtes, gewiß eben darum auch fein würbiges 
und perſönlich lebendiges Organ ihrer Vethätigung finden. 
Die Macht der Firchlichen Sitte, die VBorfchrift der Kirchens 
und Gottesdienſt⸗Ordnung wird ihm, wenn file ihn nicht 
in träge Gedankenloſigkeit einwiegt, ala eine drückende Feflel 
erfsheinen und dad Handeln im Gottesdienft, dem er ſich nicht 
entziehen Tann, wird bei {hm entweder zu einen verbrießtichen 
Frohn⸗ oder zu einem gleichgiltigen und theilnahmloſen Auto⸗ 
matendienſt herabſinken. 

Doch das iſt noch ein Uebelſtand, der an ihm ſelbſt r ch 
rächt. Gin viel größerer Uebelſtand tritt da an den Tag, wo, 
wie dad jegt der Fall tft, die Frage nad) Kultus und Gottes⸗ 
dienſt eine Frage für die ganze Kirche zu werben anfängt. 
Da find ed dann die Geiftlichen, deren natikrlicher Beruf es 
it, das Urtheil der Gemeinde zu leiten. Durch fie. follen die 
Borurtheile, welche in den Gemeinden ſich eingefchlichen. haben, 
überwunden werden. Wie aber fol das gefchehen können, 
wo ber Geiſtliche ſelbſt Feine nähere hiſtoriſch wiſſenſchaft⸗ 
liche Einfiht in die einzelnen liturgifchen Elemente und ihre 
Verbindung unter einander, feine nähere Kenntniß von der 
Entſtehung des firchlichen Gotteddienftes hat? Dann gefihieht, 
was allein gefchehen kann, er urtheilt nach fubjeltivem Belieben 
und dad Publikum hat keinen anderen Bortheil davon, als 
den, daß ed hie und ba die Herzensgedanken des Geiſtlichen 
kennen lernt. Denn bad wollen wir unverholen  befennen, 
baß wir in einer Behauptung, wie die Herrn Zell 
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Mationalismus erblicken. Aber das iſt denn doch gar zn we⸗ 
nig, wenn die Betheiligung des Geiſtlichen Feine anderen 
Früchte trägt! Das iſt doch wahrhaftig nicht das, was von 
ihm erwartet wird! Gewiß fügt Herr Pfarrer Wucherer 
S. X des Vorworts ſehr richtig: „Ich achte es aber nicht 
„für billig und. am wenigſten derer, die des Gottesdienſtes 
„in der Gemeinde zu warten berufen ſind, für wuͤrdig, in 
„ſolcher Sache mad bloßem Behagen oder Mißbehagen, 
„nach bloßer Sympathie oder Antipathie zu urthei⸗ 
„len und. abzufprechen, da doc die Mittel zur gründlichen 
„Selbfibelehrung und alfo zur Befähigung ein ſachkundiges 
„Urtheil abzugeben vorhanden und jedem leicht zugänglich 
„find.“ Es wäre und auch unbegreiflich, wie man zu dem 
Muth fommen könnte, ohne‘ jede hiſtoriſche Kenntniß von der 
Sache Doc üben fie zu reden. uud zu-fchreiben,. müßten wir 
nicht leider, Daß das auch auf anderen Gebieten unferer Theo» 
kogie zur Mode geworden it. Wir. können ans zwar Schleier 
macer’s Behauptung, duß vie: Dogmatik eine: hiftorifche 
Disciplin fey, nicht ohne meiteres uneignen. Wir könnten 
zu dem Wunſche aber verfucht ſeyn, daß diejenigen fich diefe 
Anſicht angeeignet hätten, weiche. über die Dogmen unſerer 
Kirche urtheilen, ohne. von der Entſtehung derfelben, von dem 
Sinne, der ihnen durch gefchichtlide Vorgänge: zu Theil ger 
worden iſt, etwas zu wiſſen. So iſt dieſe Sitte, ohne hiſto⸗ 
riſche Kemtniß von der Sache abzuurtheilen, freilich keine 
nus auf dem liturgiſchen Gebiete zuerſt entgegentretende. Sie 
iſt aber da darum nicht weniger verwerflich. Denn was 
liegt doch näher als der Gedanke, da wo es gilt über den 
Gottesdienſt ein. Urtheite zu fäken;: die Geſchichte zu fragen? 
Sie winbe und fagen, daß das,’ wa jet vorliegt, eberi mim: 
dueth die Zeit ned Unglaubens fo’gervorden if. Und wenn 
dem:. fa:ift, iſo liegt 23 Buchieden fo-mahe, un in jene Zeit 
zurückzugehen, von weicher man: weiß, daß Herins-Vefl eines 
kraftigen Glandens gudp eine entſproche nde Form als: Aus⸗ 
ne IS, De 
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druck veſſelben gefunden hat. Und wenn es fidy um eine Ne⸗ 
form des jetzt vorliegenden Kultus handelt fo fcheint ed ımS 
noch gar Fein Heroismus der Demuth, wenn man feinem 
‚genen Glauben und dem daraus hervorgehenden Eeſchich in 
Auffindung dee rechten Ausdrucks deffelben wicht gar zu viel 
traute und vielmehr von der Zeit lernen wollte, welcher der 
Glaube mehr in Blut und Leben übergegangen war. 

Das iſt der Gedanke, vor welden Löhe ausgegangen 
war. Nachdem er früher ſchon „eine Sammlung Keurgtfcher 
Rormulare der evangeliſch⸗ Intherifchew Kirche“ herausgegeben, 
dot er in der „Agende für chriftliche Gemeinden“ die Ouind⸗ 
effenz-der alten Intherifchen- Agenden. Herr Pfarrer Wade 
rer aber unternimmt ed in ver vorltiegenden Schrift, im dm 
facher, von altem Prunk Ber Gelehrfamkeit freien, Barımk aber 
boch fehr fachkunbigen Weiſe zu zeigen, wie bie vechte Weiſe 
des evangekiſch -Iußherifchen Hauptgottesdienſtes in vet! alten 
Agenden nnferer Kirche enthalten fey. Er zeigt da im treffen⸗ 
der Weife die innere Zweckmäßigkeit der ganzen Anordniitg 
und weiſt in ver That mit ſchlagender Kraft nad), Wie bie 
Anſtaͤnde, welche Her‘ Zeftfetder erhoben Hat, md enter 
volligen · Unkenntniß der Sache hervorgegangen find. - 

Boran ſchickt er eine Erorterung „der Tigenmamlichteit 
ver angeführt uriheviſchen⸗ Kirche und ihres Gotkesdienſtes. 
Darin iſt es ihm nun vor allem darum zu thuni, zu zeigen, 
daß bie lutheriſche· Kirche ſich nicht vom ber von Alters her 
beſtehenden Kerche losgeriſſen hat, daß in: ihr ſich alſo alle 
die Merkmale und die Eigenthümlichkeiten, dann auch alle 
bie Schaͤtzo vorſinden, welche mit dem Weſen der einen Kirche 
Ehriſt unzertreunlich find: Er’ ſchilvert, vor die lutheriſche 
Kieche fen” will, mit Worte, weldje er köh ers Buchern 
von der Kirche entlehnt. Dort nämlich heißt es S. 1041 
„Die lutheriſche Richtung erkannte, daß die Kibche ſeit Wer 
„Apoſtel Tagen, das hieß TR Jahre, nicht umſonſt gelebt 
„habe. Dim erkannte eine Eutwickelung und Auslegung Bei 
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„apoftolifchen Lehre durch die Gefchichte, man verftand, daß 
„das Eine Wort in der Zeiten Fortgang eine immer reichere 
„Säle offenbart... Man achtete die Geſchichte der Kirche und 
„hatte ein Auge für die Gemeinfchaft mit dem Aterthume, 
„Nicht losgetrennt von vorigen Jahrhunderten‘ wollte man 
„etwad Neues und möglich Selbſtſtändiges aubahnen, im 
„Gegentbeil war man bemüht, am Faden der heil. Schrift 
„die Fortfeßung der uralten. apoftelifgen Kirche zu finden 
„und die Neuigkeiten abzuthun. Wie man alte werthuolle Bil⸗ 
„der und Bauwerke vom Schnörfel und ber Verzier fpäterer 
„Zeiten befreit, fo wollte man das Alte, nur ohne Fal⸗ 
„ſchung. Nicht etwa wie es zur. Zeit der Apoftel geweſen 
„war, wollte man alled und. jebed haben, fondern. nur uns 
„ſträflich vor dem Angeficht der Apoftel und Propheten wollte 
„man die geichichtliche Entwicelung der Kirche fehen. Man 
„erkannte ein Walten des heiligen Beiftes iu der Gefchichte; 
„aber man erkannte nichts für ein-Walten des heil. Geiftes 
in der Geſchichte, was dem Haren Worte widerfprad. ins 
beit der Schrift und Geſchichte, Bemeinfchaft mit der Schrift 
„vor allem und mit der reinen Kirche.aller Jahrhunderte und 
„Länder, äshte Katholicität zeichnete Die letztere Richtung, die 
„Richtung Dr. M. Luther’s and.” 

Was nun den Kultus anlangt, fo folgt and dem Ge⸗ 
ſagten von ſelbſt, daß die lutheriſche Kirche bei ihrem Aus⸗ 
gang es auch da nit darauf anlegke, ihn -ganz neu zu ges 
Ralten, ſondern nur das Irrthümliche, dad. fich eingeſchlichen 
hatte in der Zeit ded Mittelalters, entfernte fie daraus. So 
verfichen wir es baun, wenn Herr Pfarrer Wucherer fegt: 
„Dieſer Eonferuatige Charakter ift das -Eigenthämliche. ber Ins 
theriſchen Reformation und Kirche. . Damals, ald man ans 
fing fid von der Römiſchen Kirche lodzureißen, wußte man 
fehr wohl, daß auc wahre und-gute Elemente in biefer Kirche 
feyen und gegen diefe war man fo wenig gemeint zu protes 
ſtiren, daß man vielmehr wit gutem Zutrauen alles beibehiekt, 
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was nicht im Widerſpruch mit der Schriftwahrheit fland. — Hr. 
Pfarrer Wucherer brauchte auch in der ‘Chat für feinen 
Zwed feine genauere Beſtimmung von der Cigenthümlichkeit ber 
Inther, Kirche und ihres Gotteödienfted zu geben; denn wenn 
fegt in den alten Agenden, welchen er dad Wort redet, fich 
vieles. findet, was fich auch im Kultus der Fatholifchen Kirche 
ſtudet, fo kann das kein Bedenken mehr erregen, ift es ja doch 
eine. und dieſelbe Quelle, aus welcher beide Kirchen gefchöpft 
baben, und hat er alfo feinen Zweck erreicht. — Um ins 
deß Mißverfändniffe zu vermeiden, fügen wir zur Beſtim⸗ 
nung der Eigenthümlichkeit der Futherifchen Kirche nody einige 
Worte hiazu, denen, das dürfen wie vorausfeken, auch Here 
Pfarrer Wucherer feine Zuftimmung nicht verfagen wird, 
So wahr es nämlich Kt, daß die lutheriſche Kirche bei ihrem 
Ausgang in der von. Hertn: Pfarrer Wucherer bezeichneten 
Weiſe verfahren iſt, fo ift Das doch nicht fo zu verftehen, 
daß der Kanon, das Princip, von weldem bie Iutherifche 


Kirche, fo bald fie ſich eimmal als ſolche im Unterfäjlede von” 


amdern Kirchen erfaßt hat, ausgeht, nur das wäre, daß fie, 
wand ſey ed auch nur in Beziehung auf den Kultus, eben nur 
fd äußerlich aus der alten Sirche das annähme, was nicht 


. ia Widerfpruch mit dem Schriftwort fteht. Auch wenn Herr 


Harrer Wucherer fagt: „Die Schrift zwar follte Grund 
„und Richtichnur ihres Glaubens und Lebens feyn, ‘aber 
„was ſich auf dieſem Grund in ber Kirche entwickelt und er, 
„baut hatte, wenn es auch nicht in der Schrift geboten, went 
„es nur der Scheift nicht zuwider war, ward von ihr unan⸗ 
„getaſtet gelaffen und geachtet, ward wenigſtens nicht ale 
„ſJündlich und ſchädlich verworfen und abgethan,” fo wird er 
das nur von jener Berfahrungsweife in der erften Zeit vers 
ſtehen und gewiß damit nicht in Abrede ftelen wollen, daß 


- 


die Iutherifche Kirche ein feſtes yofitives Princip fich gebildet _ 


hat, nach welchem fie das, was fie in ihren Kultus aufs 
nimmt, nicht allein Damit rechtfertigt, daß fle ed aus der alten 
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Kirche Aberkonmen habe und :old etwas der Ecwift wicht 
Waiderſprechendys betrachten könne. Es ift nur die eine Seite 
ihres Principe, welche dahin lautet, DaB in den Enltus 
vichts aufgenommen werben dürfe, was ber Schrift wider⸗ 
ſpreche. Die andere Seite ik die, daß da ber Kultus nichts 
anderes ill, als der natüliche Aukdrud Dei innern Lebens 
Der Gerreinde in ihn auch eimerfeitd niens aufgenommen 
werden darf, was nicht einen ſolchen Ausdruck des Glaubens 
und Lebens darſtellte, auderexfritd aber auch alles das in 
ihm Platz finden muß, was Ausdruck des Glaubens und Les 
bens der Gemeinde iſt. Was das ſey, Dafür hat der Chriſt 
Beine äußere Vorſchrift, ned dadarch gerads unterſcheidet ich 
die. lutheriſche Kirche, mie ſie wenigſtens iu der erſten Zeit 
fich darſtelle, von ber reformirten Kirche, daß: dirſe gern 
nach ſolchen äußeren Vorſqhriften ſucht, maͤhrend jene weiß, 
daß dar Natur der Sache vach Feine dafſir da ſeyn Fhrmen. Gier 
rade fo nämlich, wie: des einzelne Khriſt fir ſein tt iches 
Peben kbeine Vorſchriften non. außen emofüngt, ſanderi dieſes 
ſein fittliches Leben mit. inveren Nothwendigkait aus feines 
. tanken heraus ſich geſtaltet, ſo .aud) verhält es ſich wit Dem 
Kultus, denn im Kultus thut die Gemeinde nur, was in 
ſeinem ſittlichen Leben der einzelne Chriſt: aut, Die Unter⸗ 
ſchiede des Haudelns ‚gehen abyn nur daraus hervor, daß Das 
‚aimmal ein Einzelger, das anderemal sine Gemeinde hanudelt. 
Iu Heiden: Falßten aber iſt ed Aadı Migrig; der chxiſtlicheen Frei⸗ 
Ben waldus Dem Handeln an Pnuane sah... 5 

Das iſt eis Princiv, walchtoͤ die Atari Rinche gich 
— in. ihrem Anfangs. vicht ganz klar amcht haty deſſen 
Miſange and Grugdhetimmugges wir indeh doach bhon in 
den ſandoliſchon Pichern unſerer Kirche ſirden, ſchon in dem 
Abſchnitt der Augebuy⸗giſchen Koufeſſjan, welder non dem 
Uraerſchied der GSpeiſen handelt, im dem Abichnitt von den 
Menſhenſutzungen in der Anologie, in dem von nen Sirchlichen 
Geremenieng in der Konkordienfarmel. Demmade wird. fh 
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alfo vom Kultus und der Gottesdienſt⸗Ordnung in der Ins 
therifchen Kirche nicht fagen laffen, daß eine äußere Noth⸗ 
‚wendigleit vorliegt, beides. der alten Kirche gu entnehmen uab 
wird ſich andy nicht in Abrede fhellen laſſen, daß beides, Kub 
Atus und Gottesdienſte Ordiumg der Isntherifcken Kirche ſeine 
Eigenthämlichleiten haben ſoll, durch weſche ſich beides von 
den der alten Kirche ımterfcheitet: Denn:fo wenig cat die 
Iutherifche Kirche eite neue Kirche iſt, und ſo fahr fie auch 
in lebendigem Zuſammenhang. mit. der alten Kirche ſteht, ſo 
it ſie doch andererſeits nicht fo. ſehr nur die von den is 
Mittelakter eingeſchlichenen Jerthücern gereinigte Kirche, daß 
fie mit der alten Kirche in allem ſchlechthin zuſammenſiele, 
Ste has immer nach ein Sigmtgimlices, und das liegt in 
dem Fortſchritt der Erkenntniß, welcher ihr. zugefommen iR 
Demnach wird mau allerdings: jagen: müſſen, je mehr diee 
‚vollere klarere Erkenntniß Der: Gemeinde in Blut und Lehen 
übergegangen iſt, deſto mehr wird fi ſi ch ee andy in ihren 
Kaltus geltend machen.. 

Iu 'abstraoto fagen. wir ao. EIN a die Intherifche 
Kirche zum Behuf der Geſtaltung ihres Kultus zu. ber alten 
Kirche zurüdgehen und .auß ‚dem da Empfangeiten nur das 
Schriftwidrige ausſcheiden falle, fondern wir fagen, Daß 
Die lutheriſche Kirche ihren. ganzen Glauben zufamenfaflen 
And in. ihrem Kultus ‚gun Darſtelung bringen folle, mus 
vbehaupten, Daß ihr das in dentfelben Maaß gelingen werde, 
in dem fie in ihrem Glauben lebt. Damit befinden wir un 
aber nicht im. mindeſten in eisen. Widerſpruch mit Herrn 
Pf. Wuche rer und mit ſeinem. Vorſchlag, zu den alten Agen 
den, Welke ihren weſentlichen Beſtandtheilen nach der alten 
Kirche entnommen figd,. zurückzukehren. Denn was zuerſt Die 
lutheriſche Kirche der erſten HZeit aulangt, fo behielt fie das 
aus ber alten Ueherkommene hei ahen darum, weil 88 ihr 
‚nieht einfel, ein Neues ſetzon zu wollen and weil fir, nad 
‚dem fie Die nöthige Reinigung:porgenommen hatte, den Aus; 
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druck ihres Glaubens darin wiederfand, wobei ſie indeß doch 
nicht verfehlte, auch das Gepräge des eigenthümlich Lutheriſchen 
thm aufzudrucken. Es wäre ja nur eine ſchlechte Reucrungss 
ſucht gewefen, wenn fie anders verfahren wäre, und wäre 
gebanfenlos gewefen, wenn fie fi fo ‚viel fchöpferifches Talent 
zugetraut hätte, daß fie es hätte unternehmen mögen, an 
der Stelle des Banes, zu welchem Jahrhunderte die edeliten 
Steine ihred Glaubens beigetragen, einen neuen Bau von 
gleicher Schönheit aufzuführen. Was aber unfere Zeit ans 
Jaugt, To trauen wir auch den Zuverfichtiichften nicht die 
Kühnheit zu, daß fle glauben, unfere Zeit hätte nicht Urfache 
erft von der früheren zu lernen. Daß der diriftlich Iucherifche 
Glaube die Gemeinden der Zeit, aus welder jene aften 
Agenden ſtammen, Träftiger und lebendiger: dDurchdrungen hat, 
als das von den Gemeinden des heutigen Tages gerühmt 
werben darf — ic) fürdhtete mich lächerlich zu machen, wenn 
ich nur mit einem Wort einen Beweis dafür liefern wollte. 

Somit geben wir alfo Herrn Löhe wie Herrn Wuche⸗ 
rer ganz Recht, wenn fie und an die alten Agenden verweis 
fen. Herr Wucherer zeigt und aber auch, welch’ innere 
Zwedmäßigkeit jener alten Anorbnung ded Gotteödienftec zu 
Srunde liegt, für den aber, der das noch nicht einfühe, er« 
zählt er Einiged- aus der fpätern Veränderung, weiche mit 

dem Gottes dieuſte vorgenommen wurde und ed wird jeder fick 
uüberzeugen, daß ber Vergleich nit zu Gunſten der neueren 
Zeit aus fallt. 

Geben wir jetzt eine kurze Ueberſicht des Inhalts feiner 
Schrift. Er fpricht zuerft von dem Unterſchied von Haupt⸗ 
und Nebengotteödienft, wie er in jenen alten Agenden gemadyt 
wurde, und dann in. den Nru. 8—7 von ben ne 
Theilen bed Hauptgetteödienftes. 

Den Hauptgottesdienft unterfcheidet er, wie dad von jes 
ber gefchehen ift, von dem Nebengottesdienfte dadurch, daß 
bei jenem andı das Sakrament des Altares auögetheilt wird, 
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und belegt das auch mit dem Zeupmß eines neueren Schrift: 
ſtellers, Höfling's, wehher fagt: „Unker allen Akten der 
„Kommumnion gibt es nur Einen, dem die Äbrigen feiner Ras 
„tar nach fich felbft unterordnen, auf den bin eine gewilfe 
‚Richtung in allen andern vorhanden iſt, der fchlechthin als 
„der höchſte bezeichnet werden Tann — die Kominunioa im 
„engeen Sinne oder die Abendmahlshandlung. Als recht 
„vollftändig kann daher fein chriffiicher Gemeindegottesdienſt 
‚betrachtet werden; bei welchem die Afte der Kommunion nicht 
„bis zu diefem natürlichen Ziel und Gipfelpuntte vorwärts 
„schreiten.“ In der angeführten Stelle ift die Abendmahls⸗ 
bandlung nur die Kommunion im engeren Sinne genanne 
worden, woraus ſich ſchon andeutet, baß im weiteren Sinne 
noch andere® darunter verfkanden zu werden pflegt. Man 
hat auch den ganzen Hanptgotteddienft mit diefem Namen 
belegt. Weil aber Herr Zellfelder die Löhe’fche Agende 
mit den Worten zu verdächtigen fuchte: „Wie daher die Rö⸗ 
„mifche Kirche den ganzen Gottesdienſt Meffe nennt, fo nennt 
„er (Löhe) ihn einftweilen Kommunion“, fo war ed ganz 
am Plab, daß Herr Wucherer auch diefe Bezeichnung ers 
klärt. Er zeigt nämlich, wieter mit Berufung auf. Höfling, 
wie ſchon im der Apoftelzeit ein gweifacher Gottesdienſt unters 
fhieden wurde, einer, bei dem nur gebetet und von dem Wort 
bed Lebens gezeugt wurde (Act. III. V, 17), und einer, Wei 
welchem außer Gebet und Apoftellehre auch das Brodbrechen d.& 
ber Abendmahlögenuß Statt hatte. Daß in letzterem der Abends 
mahldgenuß der wichtigfte Theil des Gottesdienftes war, folgt 
daraus, daß diefer ganze Gottesdienſt mit dem Ausdruck det 
Brodbrechens bezeichnet wurde (Act. II, 46. XX. 7). Bon 
der Sitte der dem Abendmahlsgenuß vorhergehenden Liebes⸗ 
mahle, welche zoıwavia (oommunio) genannt wurden, Yflegte 
man dann diefen ganzen Gottesdienft communio zu netinen: 

Aber im 4. Abſchnitt muß nun Herr Zellfelder gar 
hören, daß man ven Hauptgottesdienſt in der Iutherifcyen 
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Kirche eine ganze Weile fogar Miele genannt habe. Richt 
eilsin die Augsburgiſche Koufeffien bedient ſich dieſes Aus- 
drudes, ſondern auch 200 Jahr ſpäter handelt der Lutherauer 
Salvor von der. evangeliſchen Meſſe. Herr Pfarrer Wu⸗ 
derer vermeilt da auf Die von Löhe im dritten Deft her: 
nusgegebene „Saumlung liturgifcher Formulare der evange⸗ 
liſch⸗ luthexiſchen Kirche“, and welcher ‚Kar erkannt werden 
Tann, mie bie Proteltanten ihren ganzen Gottesdieuſt aus ber 
Rom iſchen Liturgie herübergengmmen usd nur was nom Meß⸗ 
epfr, der Anrufung der. Heiligen uud deren, Fürbitten für 
Erbradige. nd Todte handelte, hinweggelaſſen haben. Die 
Proteſtanten des Damaligen - Zeit müllen alſo nicht wie Hear 
Zellfelder der Meinung geweſen ſeyn, daB „Drau. Irrthum: 
m„ohne Sakrament Erin wollsudeter Mottesdienſt, bad Römifche 
„Dagma, daß das Abendmahl ein. Opfer für bie Lebendigen 
wand Todten ſey, zu Grunde liege; -: 

Ne. 5 handelt Herr Pfarrer Wucerer von ben Theis 
ben: her: Kommunihn und deren Berhältuiß zu einander. Er 
zeigt, meiſt wieder mit: den Worten. Löhe's, weſche er der 
Vorrede zu der gende entnimmt, wie die einzelnen Theile, 
and denen Die Kommunion bricht, in gar ſchöner und finniger 
Weiſa zuigmumenftimmen; wie in Confiteor, dem. Sündenbes 
feuumiß, . die Geweinde ihr. beſchwertes Gewiſſen erleichtert 
mb vom Prediger. bie -Apfalution ‚empfängt; wie darauf ber 
Intreitus: folgt, Der entweder in einem, furzen, anf; den Tag 
paffenben Siehetfeufzer meiſt in Pſalmworten ober im Selange 
eined deutſchen Pfalmes beſteht; auf ihn das Kyrie, in wel⸗ 
chem die Gemeinde ben Herrn um-der mancherlei Noth willen 
auf. Erden anruft; danm das Gloria, die Kollekte, in welcher 
die Gemtibde noch einmal: all' ihr Bepürfniß zuſammenfaßt, 
endlich die Verleſung der Epiſtel und des Evangeliums, auf 
welche das Glaubenstzekeuntniß folgt. Daranf begiunt bie 
Predigt. Nach ihr wendet ſich die Gemeinde zum Altar und 
waht fi Gott im Bitt- und Dankgebet und bereitet ſich fo 
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vor auf den. Empfang des heiligen Abrndunahls. Dit Recht 
ſagt Hr. Pfarrer Bucherer von dieſer Gottesdienſtordnung; 
„daß: dieſelbe keine roſenkranzartige Aueisanderrcihung uud 
„dieſe Verbindung Feine zufällige Zuſammernſtoppelung ſey, 
„ſondern daß beiden ein ſchöner Stufengang erbanlicher Bier 
„denken zu Grunde liege,” Here Pfarrer Waacher er beht 
endlich noch das Bedenken, ab bei dirfer Orbiumg des Gotted⸗ 
dienſtes derſelde nicht: auf ungebuhrliche Weiſe verlaͤngert 
oder Die Predigt des Worts als die Hauptſache beim evenge⸗ 
liſchaen Gottes dienſt heeintt achtigt werde, durch Die Verſiche⸗ 
vung,; daß die angeſtellan Verſache den widerſprechen, inden 
ohne zu große Länge das Gottesdienſtes drei: Biertehlandens 
anf die Predigt kommen, was gewiß genug. iſt. Daß. die 
Mebete der Demeinde in Diefen Gotteſsnienſtordaung an den 
Altar, wohin allein die. Gebete gehören, verwieſen ſind, vud 
ſamit das ſogenaunte Rauzelgebet nicht wegfällt, ſondern nur 
von feinem falſchen ‚Glas an deu rechten — iſt, N 
ſollte feines. Heweiſes mehr. bedürfen. 

SIn Der 8. Numwmer xochtfertigt dann ber: Herr Berfeiir 
bie thätige Theilnahme ans Gotfesdieuſt, für melde die Ge⸗ 
meinde duech Die |, g: Antipheuien aud Reſponſorien in An⸗ 
ſpruch genommen wird,, I ber. 9, Rr,, . weiche: von den 


Grermupnien - handelt, wiagt.en es fogar Dem Aniren, Dam 


Remgeägeihen md ben augezundeten Lichtern das. Wert u 
yeden. Müßte er nicht aus dem Matechieugs Buthen’s-.bie 
Worte auznführen:. „Des Morgens, fo Du and Dem Bette 
„fähreſt, ſallſt Du Dich ſegnen mit dem heiligru Kreuz und 
ſagen tc. ſo hätte er firwahr den aifrigen Prokeflanten un⸗ 
ſacer Tage gegennber einen: hartın Som wi — BR 
digung foldyer Gebraͤuche! 1, my 

Nachdem, Herz: Pfarrer. Budrur m die in — alten 
Agenden vorgeſchriebene Gottesdianſterxduung beleuchtet hat, 
thut er. noch ein ſehr dankeusperthes Ken: Mir wacht näms 
lich in Ir. 8: Mr. darguf uſmerlſaur, and welchen Ur⸗ 


⸗ 
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ſachen die alte Form bed Gottesdienſtes abhanden. gelommen 
iſt. Und das find feine anderen Urſachen als bie des Halb⸗ 
glaubens und des Unglaubens. Mit dem Abuehmen Des 
Glaubens flellte fih natürlich auch eine Abnahme des litnrs 
giſchen Taktos ein. Und als dann den Gemeinden felbft die Leere 
und Unfchönheit ihres. Botteödienfted auffiel, verſuchte man 
Herderungen, indem man den Gottesdienſt nad) dem Geſchmack 
der Gemeindeglieder einzurichten fachte, Biel zu bemerkens⸗ 
werth find in diefer Hinficht die Geſtändniſſe, welche der Er⸗ 
langer Kirchenrath Seiler, ein Dann, ber. noch zudem im 
Sanzen wohlgefiuns war, ablegt und welche Herr Pfarrer 
Wucherer beibringt, ad daß wir und verſagen könnten, eines 
davon mitzutheilen: „Die Lehrart und: die. Vorſtellungsweiſe“, 
ſagt er an einer Stelle, „ſind in nifferen Tagen über bie Artikel 
„von Taufe und Abendmahl fo verichieden, abs fie faſt nie 
„waren: Ebenſo die Anſichten, welche gemeine Chriſten das 
„von haben. Die Menge ver neueren Erbauungsſchriften und 
„der beffern Kirchenlicder hat zwar fehr viele gute Wirkungen 
„hervorgebracht, aber in vielen Lehren eine gewiſſe Tülternheit 
‚mach zierlüh. gefchriebenen Aufſätzen erzeugt. Die alte Ein⸗ 
„falt iſt ihnen verächttich geworben. - Kaum find neuere For⸗ 
mulare zu Tirdlichen Handlungen fchön genug, um ihren ver 
„wöhuten Gaumen zu befriedigen. :- Uederdies ift Die Verſchie⸗ 
„denheit des Geſchmacks in Anfrhung foldyer Religionsſchriften 
„ungemein groß. .. Wie: fhwer iſt es, die Wahrheiten 
„weder zu alt⸗ noch zu neumodiſch, weder: zu geſchmückt noch 
‚zu ſchmucklos, immer rein dibliſch und ber. Bernunft vollkom⸗ 
„men augemeſſen, zweckmäßig und erbaulich darzuſtellen. Wie 
„kann man in einem oder nur etlichen Formularen den Bin; 
„schen aller Zuhörer ein Genüge leiften 

" Man vergleidye die Grundſätze, weiche ſo in der neueren 
Zeit an den Tag gelegt find, mit denen der älteren Zeit-umd 
urtheile, zu welcher Zeit mat bad meifle Vertrauen’ haben 
dürfe, wer es ſich um Refovm des Kultus bandelt!: Doch 
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das ift heut zu Tage eine eingeftandene Sache, daß die Form 7 
des Gotteödienfted, welche die neuere Zeit und überbradit 
hat, eine höchft ungenügende ift. Die Frage aber ift, wie es 
anders werden fol? Und nun follen wir und fchämen, von 
einer Zeit zu lernen, welche voll ded Glaubens war und wel: 
che Märtyrer dafür aufzuweifen hat, und follen wir und das - 
von abhalten laffen durch die Furcht, der katholiſchen Litur⸗ 
gie dadurch näher zu kommen? Diejenigen, welche der 
Römiſchen Kirche gegpnüber ihr gutes Bekenntniß abgelegt 
haben, haben dieſe Furcht nicht gehabt, uud fürchten wie nicht 
mehr und lächerlich. zu machen, wenn: wir ſolche Furcht hegen? 
Indem auf die alten Agenden verwiefen wird, fol damit auch 
nicht gefagt ſeyn, daß wir mis Unfreiheit and diefelhen zu Nutze 
machen follen: Unjer Endzweck wenigſtens ging in den vorkiegens 
Ben Blättern auch nur dahin, das zur Urberzeugung zu bringen, 
dag man, um ein Urtheif über dieſe Frage nad) dem Kultus zu 
gewinnen, fich ber Kenntniß jener alten Agenden nicht ent 
ziehen ſoll und dad iſt es, was wir den Männern, wie 
Löhe and Wacherer, gar fehr zu Dank wiſſen, daß fie bie 
Kenntuniß derfelben zugänglicdyer gemacht haben. Es iſt eine 
hochwichtige Frage „, welche unſere Zeit beſchaͤftigt. Es gilt 
nicht ur viele Voryrtheile zu überwinden, viele Glieder aus 
den. Gemeinden ſind auch darum gegen heilſame Reformen, 
weil ſie merken, daß man Eruft Damit Machen will, dem Glau⸗ 
ben, den’ fie ſchon von der Kanzel nicht gern verfündigen hö⸗ 
ven, nun and, in dem Kultus einen beitimmteren Ausdruck 
zu geben, ald biöher geſchehen war. Das ſagen ſie zwar nicht 
offen, das haben fie aber im Hinterhalt. Mögen die, welche. 
* berufen find, das Urtheil der Gemeinden zu leiten, folchen 
doch nicht ſelbſt Die Waffen in die. Hand geben! Mögen 
die es doch für eine Gewiffensſache halten, durch ein ernſt⸗ 
liches Studium für ſich ſelbſt ein —— Urtheil zu ge⸗ 
winnen! — 


f 





Rotrefpondeng. 
Aus Preußen. 
Ueber das rechte Verfahren der Geiflächen zur Heranbil⸗ 
uns — für sine geeleuere Sihanerfeflung. 
Ben einem: yuenbifchen Geiſtlichan £ 
Su) - . 


Wie for‘ ſich der Geiſtliche unter To bewanbten — vers 
halten 3: Auf, jeden Zoll, auch wert. er fick Mräftiger:Unterlägung 
von Seiten der. polizeilichen Behoͤrde zu erfreuen haͤtte, dieſelbe ſo 
ſelten als moͤglich in Anſpruch nehmen. Wir müſſen vielmehr darauf 
ausgehn, "mit rein geiſtlichen Waffen zu kaͤmpfen und wenn's Noth 
tut, mit der Ruthe des göttlihen Wortes zu zuͤchtigen. Erwer- 
ben wie und vurch unfer gefammtes Weſen und Nfrken ſowohl dad 
VBertrauen als: auch den Reſpelt und die Furcht Der Gemeinden?7 
denn ed gif auch bei vielen. Beichtlindern, mad hei umerzoganen 
‚leiblichen Kindern: wo feine Furcht iſt, da taugt die Zucht nichts. 
Nur die völlige Liebe treibt die Furcht aus, und ed fehltebei uns 
ſern Gemeinden nody viel daran, daß die Liebe bei ihnen völlig 
wäre So miß bean beio denen, welche ihrem ſittlichen Standpunkt 
nach noch "Der: Furcht Torkrfum, dieſe bewirkt werde und kanu das 
hei doch die -Biebe..beftehen. mad Die Furcht allmihlig: überflüfige 
machen. Es kouimit ſehr haͤufig nur darauf am,, daß man den Leite. 
ten eine Sache vernünftig und ruhig vorftelle, und neben dem ent⸗ 
ſchiedenen Widerwillen gegen Sen Mißbrauch, den man abgeſtellt 
wirnſcht, wirkliches Wohlmeinen an’ dem Tag lege, um zum Zwecke 
zu konmen. BDd ſinded Ay da Dielen Genieliinen: ganzeen Gezeudreu 
ſtit laugen Zeiten die Unſßitte, ihne landlichtn Kate mt niit cz 
Zenz, nuf, den, Sonnabend zu legen, mad, son ben Heyrſchaften, germ. 
gefehen wird, weil wegen bed darauf. folgenten ‚Sonntage dis Dit a, 
boten am iweniaften von der Arbeit verfäumen. Audi in der Ba: 
rochie des Einſenders dieſes Auffages fand Liefer Mißbrauch Hark: 
Nach einer bei einer ſolchen Gelegsukeit halb durdichwärmten Nacht 
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ſaßen Die ſonſt aufmerkſamen jungen Leute mit dein Schlaf⸗kaͤmpfend in 
der Kirche; denn der Gottesdienſt wird von ihnen auch dann nicht 
verfäumt. Gegen diefe Verguügungen überhaupt zu predigen, da 
ſich die Jugend hieſiger Dörfer dergkeichen höchſtens viermal im Jahre 
geſtattet, und große Erzeffe dabei niemals ſtatt gefunden hatten, 
wäre ein Belotiömud geweſen, Ber erbittert haben würde, ohne zu 
feuchten. Allein zır der. dem Tage und Haufe bed Herrn durch 
ſolches Daſitzen geſchehenen Unbill, fo wie zu ber Entziehuug ber 
Lebensſpeiſe, welche die jnngen Leute ihren Seelen anthaken, konnte 
nicht geſchwiegen werden. Der Berfaffee dieſes Auffatzes wandte 
fih daher nach beendigker Predigt ungefähr -mit folgenden, in wos 
Meinenden Lone gefprodienen Worten: a die jungen Leiter „Ihe 
füngem Leute, ich Babe gefchen, mie euer Biele waͤhrend der Predigt 
mit dem Schlſaf gekaͤmpft Baben, da ihr do fonit aufuerlſaui ſeyd. 
Habe ich etwa heute ſchlafrig gepredigt? Das nicht, fondern, daß 
ihr die Nacht mit Tanzen zugebracht, frägt die Schald. Ich wil 
euch euer Vergnügen, da ihr's fo felfen habt, und in- der: Boransi 
fegung, daß es dadei ordentlich unter euch zugeht, nicht” ſtören; 
affein das feht ihr doch ein, daß tar dem Tage bed Herrn feine 
Ehre raubt und dem Worte Gottes Vie gebfhrende Andacht: nicht 
ſchenken konnt, wenn‘ ie an keib und Seele erſchöpft iws Gottes⸗ 
haus kommt. Andy beranbt ihr ench ſelbſt des geiſtlichen Segens/ 
Ben man aus der Predigt' des göttlichen Wortes mit hinwegnehmen 
foll. Ich moͤchte daher, daß ihr ——— geſellige Zuſaminenkünfte 
auf andere Tage der Woche legtet. Ihr Herifcheften "aber möget 
folchem Vorhaben enrer Dienſtboten nicht and: irdiſchen Rückfichten 
Hinderniffe in den Weg fielen, dent ihr wuͤndet dadurch etwas 
Gutes hindern.“ Schon am folgenden Tage zeigten die’ jungen 
Leute ihren Beſchluß ai, daß fie ſolche Vergnägungen” tie wieder 
Sonnabends Kelten würden und fie haben ſeit vier Falften: Wort 
gehalten. Wo ein: Beiflicher dies oder ähnliches auf ſokchem Wege 
erreichen kann, iſt ed gewiß beffer denfelben einzuſchlagen und jeden⸗ 
falls zu’ verſuchen, als ſelbſt wenn ein Remanit fich willlg finden 
ließe Sonnabends die Nachtſcheine zu verweigern, an dies! ſichh jn 
wenden. Sind wir aber genöthigt, ein ſolches in Arſpruch zu mehr 
men und erfinden es in der Beſtrafung und Abſtelling von Unziem⸗ 
lichkeiten fahrläſſig, dann iſt eine Zeitlang allerdings erſt zw verſucheli, 
durch freundliche oder energiſche Borftellungen ein nachdrückliches 
und erfolgreiches Verfahren zu bewerkſtelligen; wenn das aber nei’ 
geblich AR; DB: Dürfen Weir aucht die. Spannang mt ſolcher: Brherde 
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nicht ſcheuen, ſondern muͤſſen um unſeres Gewiſſens und der guten 
Sache wiſlen weitere Schritte thun, ſollte dies auch mit Unbe⸗ 
quemlichkeiten und Unannehmlichkeiten verknüpft ſeyn. Inſonderheit 
muß auch auf Tiefen Punkt die fürbittende Thätigkeit des Geiſt⸗ 
lichen fich richten, gemäß ter Borfchrift des Apofteld, dag wir follen 
Kürbitte thun für alle Obrigkeit (1 Timoth 2, 2). 

Abgseſehen von der in Beziehung anf diefe Urſachen ded Ber: 
falls auszuubende Thaͤtigkeit fragt es fich, melde anderweitige Wirk⸗ 
ſamkeit wir zu entwickeln, welche Mittel wir anzuwenden haben, 
um chriftliche® Leben in den Gemeinden zu wecken und diefelben 
auf einen höhern fittlihen Standpunkt zu heben. Hier mäflen wir 
uns von vorn herein dahin erflären, daß dieſe Thätigkeit für jest feine 
eigentlich organifirende fondern überwiegend eine purifisirende fein muß, 
Died ift durch den gegenwärtigen Buftand der Gemeinden, wie er. im 
erſtern Theile diefer Abhandlung in Umriſſen und Andeutungen bezeiche 
wet worden, hinlänglid begründet. Muß doch aus jedem kranken 
Körper der Krankheitöftoff erft außgeftoßen werden, müflen die 
Aerzte doch Bomitive, Laranzen und Bintentziehungen anmenden, 
ehe fie au Stärfung der Kräfte denken dürfen, So auch in der medi- 
cina pastoralis. Died fol nicht fosiel heißen, ald Dürfte überhaupt 
nicht eher organifirt werben, als bid der ganze Leib einer Gemeinde 
tur und durch purificirt fey; demn in diefem Hall würde man nie 
zum Örganifiren kommen; wäre dies die Bedingung, dann hätte 
auch in den eriten chriftlihen Genteinden nicht organifirt werden 
können, ja ed wäre in Diefen Fall jeded Organifiren überflüffig, denn 
wir hätten dann ſchon von felbft, was durch die organifirende Ihäs 
tigkeit erſt ſollte erreicht werden. Die Gemeinden bedürften dann 
eben fo wenig eines folchen Juſtituts wie die Diakonie, ald die Menſch⸗ 
heit der Aerzte betärfen würde, wenn feine Kraukheitszuſtaͤnde im 
ihe vorhanden wären. Schon bie erite hriftlihe Gemeinde zu Je⸗ 
ruſalem hatte einen Ananind und eine Sapphira, ſchon die, erfte 
Chriftenheit einen Demas, Nicnlaiten, laodicaͤiſche Lanigfeit (Of. 
Soh. 2, 14. 15; 3, 15), Leute an Die gefchrieben werden mußte 
Eph. 4, 28): Wer geilohlen hat, der ftehle ‚nicht mehr, und der 
erfte Brief an die Korinther giebt fein abſonderlich erbauliched Bild 
einer apoftolifhen Gemeinde. Mau darf fich die erfte Kirche übers 
haupt nicht zu idealifh ausmalen. Allein im -Ganzen betrachtet 
waren die Gebrechen der eriten Ehriftenheit Doch im Verhältuiß zum 
eigentlichen Leibe nur Auswüchſe. Bon der Gemeinde zu Jeruſalem 
im Ganzen heißt es doch (Ap. Geſch. 4, 325.2, 47), daß die Menge 
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der Glaͤnbigen Ein Herz war und Eine Seele, und daß fie Gnade 
- Hatten bei dem ganzen Volke; die Apoftel find doch voll Dankes 

und Preiſes gegen Gott Über den Buitand ber Gemeinden; felbft 
die Korinther zeigten, durch die Ausftoßung ded Ehebrechers, und 
Dursh- die Neue, welche der feharfe Brief des. Apofteld bei ihnen 
hervorbradhte, daß der eigentliche Kern der Gemeinde gefund mar. 
Bas ich von Gebrehen und Unreinigfeit in jenen Gemeinden fin⸗ 
bet, verhält ſich zu ihrer innerften Gefinnung doch nur ähnlich wie 
in jedem wahrhaft wiedergebornen Herzendcriften die ihm noch anz 
Bebende Sünde zu feinem innerften Lebenstriebe, wie einzelne Ver⸗ 
gehungen und Verirrungen zu feinem ganzen Weſen und Wandel. 
Daher richtete ſich von felbft auch aus dem innern Leben der Ges - 
meinden herand eine organifirende Ihätigfeit gegen die in ihr por⸗ 
‚kommenden Gebrechen, wovon bie- alte Kirchenzucht rin nothwenbiger 
Ausdruck war. Ad der Acht .chriftliche Geift aus den Gemeinden 
‚entwic und die Berfchlimmerung um .fich griff, wurde auch die Kir⸗ 
chenzucht etwas Zodted. Wie wenig fie ald bloße Form etwas werth 
ift, fieht man in der ſchwediſchen Kirche, die fih im Großen und 
Sanzen bei aller Strenge ihrer kirchlichen -Verfaflung doch in großer 
Starrheit und Lebloſigkeit befindet; wie gradezu verderblich die 
Kirchenzucht ald etwas blos Aeußerliches werden fan, zeigt firh in der 


katheliſchen Kirche, wo fie ein wahrer Politer aller möglihften Sit» 


tenlofigfeit it. Was nun unfere Landgemeinden betrifft, fo gilt da, 
freilich modiflcirt, die Klage -ded Propheten (Jeſaias I, 5 ff.): 
Das ganze Haupt ift krank, dad ganze Herz ift matt. Don der 
Fußſohle did zum Haupt ift nichts Geſundes an ihm, fondern Wun⸗ 
‚den und Striemen ‚nnd Eiterbenlen, die nicht geheftet, noch verbun⸗ 
den, noch mit Del gelindert find, Was noch übrig iſt von ber 
Tochter Bion, ift wie ein Häuslein im Weinberge, wie eine Nacht: 
hütte in den Kürbidgärten, wie eine verheerte Statt. Eine große 
Bahl von Landgemeinden find Gefilde nicht mit Unkraut unter dem 
Weizen, fondern mit Weizen unter dem Unkraut, und in manchen 
Gemeinden ift diefer wenige Weizen theild in ſich, theils gegen Die 
Maſſe des Unfrautd unbedeutend. Daher fann für jegt das eigent- 
liche Drganifiren nur .unfer Nebengefchäft ſeyn, man. fönnte faft ſa⸗ 
‚gen, wir müfen ed darauf anfommen laflen, ob fidy ein organifcher 
Zrieb in der Gemeinde von felbft entwickelt und diefer fich von felbft . 
bethätigt: Wir müfen vorläufig zu unferm Hauptgefchäft dad Pu⸗ 
rificiren machen; denn mit dem allmähligen Verſchwinden des Krank⸗ 
heitsſtoffes tritt ja von ſelhſt die Geneſang ein, und dann ift mit 
N. 5.80. X, 26 
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Stärtungsmitteln gu Bhlfe zu kommen. Ja Hi die Seneſung erft 
bis auf einen gewiſſen Punkt gediehen, dann ſchlaͤgt alles zweckmaͤßig 
Dargereichte von ſelbſt zur Skätkung an, mit dem wiederkehrenden 
WBefühle der Geſundheit regt ſich der Trieb zur Thätigkeit und geht 
‘in .wirflihe That über. So im Körper der Individuen, fo im Kör⸗ 
9er der Gemeinden. 
Wir kommen zu den Mitteht, durch weſche wir unfere geiſt⸗ 
He Wirkſamkeit auszuüben haben. Obenan ſteht ungeachtet der 
Beſchraͤnkung, die wir hernach hinzufügen werden, die Predigt des 
gottlichen Vortes vor der Gemeinde. Dieſe muß in unferer ewan- 
gelifehen Kirche, fo lange dieſelbe darauf Anſpruch machen will, fie 
“am entfdjiedenften an Das Wort Gotted zu halten, Dad Hauptele⸗ 
ment und eigentfihe Centrum des Bffentlihen Gottesdienſtes blei⸗ 
ben, und Darf nicht etwa durch das Titurgifhe Clement in ten 
Gintergrund gedrängt werden, nie in der katholiſchen Nice be: 
kanntlich der Fakll iſt, und wie in unſerer evangelifchen Kirche, frei« 
lich in der guten Meinung, den allerdings fümmerlihen Theil des 
liturgiſchen Gottedtienfted zu Beben, hier and da eine Reigung dazu 
ſich aufthut. Denn einerfeitö, nur bei einer ſolchen Stellung ter 
Predigt zu den Übrigen Theilen des Wottesdienſtes innen Pie Ge: 
-meltiten ben continuirlichen Efitrud von Tem ausgezeichneten Wer: 
the erhalten, den die evangelifhe Kirche, ſowohl wegen ihres for: 
malen als wegen ihred materialen Primcipb, dem göttliden Worte 
:beilegt. Andrerfeitd wird Die Bekanntſchaft mit temfelben und fein 
Berſtändniß zam großen Sheile durch die Predigt erhalten und ver⸗ 
mittelt. Endlich bezeugt -das göttliche Wort ſelber (KNöm. 10, 17): 
Der Glaube fommt auß ter Predigt. Wo daß wir unfer gefftfiz 
"bed Amt ald Predigtamt recht handhaben, iſt von großer Wichtig: 
Reit. Indeß kann an biefem Orte nicht die Meinung feyn, eine 
"Darftelung der Erforderniſſe zu einer evangefifchen Predigt umd 
die Gigenfchaften einer ſolchen Hberhan.t angeben zu mollen; fon: 
dern dem Zwecke Liefer Abhandiung gemäß heben wir died hervor, 
"daß vie Predigt außer dem Andern, mad fie feyn foll, namentlich 
auch eine Weckſtimme und ein Spiegel ſeyn muß. Denn ed kommt 
"darauf an, den Gemeinden zum Bewußtſeyn zu bringen, ihnen zu 
beweiſen, daß fle in einem tiefen Berfalle liegen, was, wie [hen 
vorher bemerflich gemacht werden, keineömegd von allen Gemein: 
den erkannt wird, ſondern vielen in ihrer Befbftgerechtigkeit oder 
In ihrer ſittlichen Rohheit verborgen iſt, da fo viele Sfinten gar 
nicht als Suͤnden angelehen werden. Dazu reicht aber die Hinwei⸗ 
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fung auf die menſchliche Sundhaftigleit überhaupt und dad Bewegen in 
Allgemeinheiten durchaus nicht hin, fondern mad die Aufgabe unferer 
Bußtagspredigten ift, Die herefchenden Eünden der Beit,die befondern 
Gebrechen unferer Gemeinden im firchlichen, öffentlihen und häus— 
Jichen: Leben, die in den verſchiedenen Stäuden und Verhältniſſen 
vornehmlich hervortretenden Echattenfeiten zur Eprarhe zu bringen, 
An ihrer innern. Schaͤndlichleit and äußeren Verderblichkeit aufzuzei⸗ 
gen, und zum Abthun des ungöttlichen Sinnes und Lebens aufzu⸗ 
rufen, das müffen wir und nicht nor für den Bußtag, fondern für 
fo waschen Sonutag im Kirchenjahre zur Aufgabe machen. Wir 
Landgeiſtliche fönnen dies bei Der und möglichen genauen Keuntniß 
son dem Sinn und Wandel der einzelnen Gemeigdeglieder weit ſpe⸗ 
cieller und einflußreicher, als die Prediger in den Städten. Die 
befondere -Beichaffenheit und Gigentbämlichkeit feiner . Gemeinde 
muß jedem Geiftlihen an bie Haud geben, ob er Beiten hindurch 
anunterbrocdgen, folsye Predigten, Die mancher vieleicht Strafpres 
Digten nennen wärde, für noͤthig usb heilfam erachten barf, wir 
Luther nad feiner Rückkehr von der Wartburg acht Tage binter 
einander gegen. Die Bilderftürmer predigte, oder, ob er nur danp 
and wann eine ſolche halten dürfe. 
Ueber dieſe Art von Predigten mag ed nicht unnütz fein, ein 
Näheres nad WMehrered zu fagen. Zunächſt, daß die Geiftlishen 
auch zu ſolchen Predigten dad Recht Haben, können nur ſolche Laien 
beitreiten, welche weder die Schrift nady ihrem ganzen Geiſte noch 
Die Prorid der Apoſtel keunen. Sagt man, ed verftoße gegen Die 
chriſtliche Liebe, yon ber beſonders Der Geiſtliche erfüllt ſeyn müſſe, 
mean er auf der Kanzel firafe, fo haben Chriſtus und die Apoſtel 
groͤblich Dagegem gefehlt; Denn Lenten, die ſolche Begriffe von Liebe 
haben, muß ed hoͤchſt gewaltthaͤtig erſcheinen, daß der Herr die 
Taubeuhändler und Wechsler mit Der Geigel and dem Tempel gee 
srieben. Lieblos muß es ihnen klingen, wenn fie ihn die Phaxiſäer 
nennen. hören: Schlangen and Otterngezücht, Narren und Blinde, 
äbertüngnte Gräber, vol Moder und Todtengebeine, wenn er Wehe 
iiber Wehe gerufen, Wie müſſen fie dan Kopf fchätteln bei jenen 
Worten des Stephanus, ber nicht einmal ein Apoſtel mar, und 
fiber welche die Inden bie Bähne zuſaumen biſſen (Apoftelgeic, 
7:31 #9: Ihe Halsſtarrigen und Unbeſchnittenen an Herzen und 
Hhren, ihr widerſtrebet aflezeit dem heiligen Geiſt, wie eure Vaͤ⸗ 
ser alſo auch ihr. Welke Propheten haben eure Vaͤter nicht vers 
folget und. ſie getöbkel, ‚bie da zuyor verfündigten die Bufunft dies 
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ſes Gerechten, welches ihre nun Derräther und Mörder geworden 
ſeyd? Shr habt das Geſetz empfangen durd der Engel Geſchäfte, 
and habt ed nicht gehalten. Wie Hart müſſen fie ed finden, daß 
Petrus den Juden Öffentlich vorhält (Apoſtelgeſch. 3, 14 #.): Ihr 
verlengnetet Den Heiligen und Gerechten und batet, daß man euch 
den Moͤrder fchenkte; aber den Fürften des Lebens habt ihre ge— 
tödtet. Wie unchriftlich muß ed jenen vorlommen, daß ein Mann 
wie Paulus den Korinthern gradezu befiehlt (1 Korinth. 5, 13): 
Shut von euch hinaus wer böfe iſt; wie nnbefonuen, daß derfeibe 
einen jungen Prediger wie Thimotheus vermahuet, er folle gebie⸗ 
ten und ftrafen und feine Jugend von Keinem verachten laffen 
(1 Zimoth. 4, 115 5, 7; 6, 175 2 Zimoth. 4, 2). Allein es 
HE zur Senüge befannt, daß ſolche Leute von chriftinher Liebe gar 
abfonderlihe Begriffe haben, und daß ihnen die Soleranz, Pie fie 
fm Munde führen, gewöhnlich gleichbedeutend ift mit flttlicher 
Schlaffheit und Indifferentismus. Auch iſt es mit ihrer eigenen 
Liebe nicht weit her; es find dieſe Zadler fcharfer Predigten meift 
ſolche Leute, die gegen das, was fie Pietiömnd nennen, die Worte 
nicht bitter und fcharf genug finden können,‘ und das finden fie von 
fih felb nicht lieblos. Dagegen fteht feſt, Daß der Herr und feine 
Apoftel von einer Liebe gebrannt Haben, von welcher tie Welt 
entweder nichts ahnt, oder die fie gar nicht zu faflen und zu füh- 
len vermag, und darin fliegt einerfeitd das Beugniß, daß jede Liebe, 
"die ſich an tiefer firafenden Liebe ded Herren und feiner Apoſtel 
flößt, oder diefe Seite ignorirt, auf einem flachen und unreinen 
Begriffe diefer Sache beruht, andrerfeitd der Antrieb, daß diejeni⸗ 
gen, welche von dem Herrn zu Fortfegern und Zrägern des apo⸗ 
ftolifchen Amts berufen find, nicht nur unbeichadet der Liebe, ihnen 
in dieſer Predigtweife nachfolgen dürfen, fondern auch in Kalle feye 
‘Lönnen, ed zu müflen, und daß, wenn fie dann micht ſtrafen, man 
ihnen fagen kann: Euch dringet wicht die Liebe Eheifti in eurem 
Amt. Die Prediger müſſen dad Etrafen eben fo wohl anwenden, 
wie die Aerzte dad Schneiden und Brennen. Deffen inuß men fich 
aber allerdingd bewußt feyn, von ter Liebe Chrifti getrieben 
zu werden, fonit ift dad Strafen bedenklich und man darf ed nicht 
wagen, Diefer Drang der” Liebe muß fi im ganzen Weſen, in ter 
Stimme, im Angefiht, beim Strafen felber fühtbar marken denen, 
die dafür Smpfänglichfeit haben, und dad ganze übrige Verhalten 
des Prediger muß ein von Liebe getragened ſehn. Wir müflen 
aber auch bei allem euer nicht mit Unverſtand, fondern mit Bes 
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ſormenheit eifern und ſtrafen; wir bürfen und nicht wie Wäthende 
und Naſende geberden; wir müflen ftrafen bei größter Entſchieden⸗ 
heit und Schärfe mit Weichheit und Wehmuth, indem wir ankla⸗ 
gen, zugkeid; befagen; man muß herausfühlen, wie der Eifer um 
den Seren und verzehrt, wie der Schade Joſeph's und das Herz 
fett. Es gehört aber zu ſolchen Predigten ein Herz, das felbie 
Schmach und Weh der Sünde tief empfindet, dad ed mit fi 
fetber ftreng wimmt, Dad gegen Die eigene Sünde von Schmerz. 
und Unmillen breunt, ſich felber aufrichtig und rechtichaffen ſtraft, 
fi oft mit Wehnnth verfenlt in den Gedanken, mie großen Fries. 
den man in fi fragen, wie befeligend der Rückblick auf Das ver- 
gangene Leben ſeyn wärte, wie getroft und freudig man jederzeit 
vor feinem Gott ſtehen könnte, wenn einem die Sünde von Jugend 
anf fremd und fern geblieben wäre. Es gehört dazu ein Herz, 
tief durchdrungen von der Größe unyerdienter göttliher Gnade uud 
Liebe, gründlich gerührt und ergriffen von dem heiligen Liebeswerke 
des Erloͤſers; ein Herz, das bei jetem Blick nad Golgatha die 
mahnende Frage vernimmt: Das bab’ ich für Dich gethan; was 
thuſt du für mid? ein Herg, über den Abfland ber: Gegenliche, 
von diefer zuvor gekommenen Liebe um fo mehr befhämt, um fo 
ernftlicher zu thätiger Dankbarkeit gedrungen. Bei folhem Stande 
des eigenen Innern bleibt man dann davor bewahrt, daß man wies 
derum Gele predige, in dem Sinne wie der Apoftel Paulus ed - 
verwirft, und alſo Born anrichte, Es gehört aber zu foldhen Pre⸗ 
digten aud völlige Unabhängigkeit von Menſchepurtheil und gänzs 
liche Unbefümmersheit um Lob und Zadel der Beute, wo ed fih um 
die Wahrheit handelt. Es muß und gleichgültig feyn, was der und 
ter, ja was Die ganze Gemeinde dazu fagt, Denn es kann gar 
wohl feyn, daß in manden Stüden eine ganze Gemeinde im Irr⸗ 
thum, im Argen ftedt, und durch die gewiflenhafte und eindringe. 
liche Verfündigung der Wahrheit wir die ganze Gemeinde vor dem 
Kopf ſtoßen; Einzelne, vieleicht Viele wird ed ohnehin immer ges 
ben, welche gemwifle Wahrheiten nicht hören mögen; denn die menſch⸗ 
liche Natur ik ja noch Ddiefelbe, wie zu Chriſti und der Apoſtel 
Beiten; daher darf ed und nicht Wunder nehmen, wenn fie fi 
bei folchen, die dem blos natürlihen Menfchen nicht ausfiehen mö— 
gen, auch noch eben fo zeigt wie damals, nämlich) voll Bitterfeit 
und Keindfchaft gegen die Wahrbeit. Demnach muß aud) der Aus⸗ 
ſpruch des Apofteld unfer Wahliprucd, ſeyn und wie müflen das ber 
Gemeinde unumwunden erlären (1 Kor. 4, 3); Dir it es ein 
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Geringes, daß ich von euch gerichtet werde oder won einem menſch⸗ 
lichen Tage. Unerfchütterfihes Feſthalten, eiſerne Konſequenz im 
wiederhokter Bekäͤmpfung und Rachweiſung des Irrthums und ber 
Sunde, in rückſichtskoſer, furchtloſer und eutſchiedener Verküͤndi⸗ 
gang der beſtrittenen Wahrheit, dringt manche Stimme zum Schwei⸗ 
gen, die Anfangs laut war, und aͤndert nicht feiten die Gefammtan- 
fiht in tie entgegengefehte um. Selbdſt dad anf dent Rande wie 
bedentende Bollwerk der althergebrachten Sitte und Obſervanz zeigt 
ſich diefer feften Konſequenz gegenhber Bfterd ald eine thönerne 
Bruſtwehr. So herrſcht im vielen Gegenden Die Eitte, große: 
Tauffeſte mit Muſik und Zanz zu begehen. Diefelbe fand ein ge⸗ 
wiſſer Prediger auch in feiner Parodhie vor. Sr machte darauf auf⸗ 
nrerffam, daß ſich Died mit dem Charakter des Sacraments der. 
heifigen Zaufe nicht vertrage, daß Die gewöhnlich nur ſchwache Ges 
ſunbheit der Wöchnerin dadurch gefährdet werde, daf es alfo auch 
eine große Rüdfichtölofigkeit von Seifen des Mannes und der Ane 
gehörigen der Fran fey, wenn fie vdergleichen veranftafteten. Es 
wurde nicht Beachtet, namentlih anf dem Filialdorfe hielt man an 
diefer Sitte fell. Der Prediger fchlug nun in dem Muttertorfe 
eine Sintadung zur Tanfmahlzeit aus, mit der ausdrücklichen Erfläs 
rang, daß er diefer roifden Luſtbarkeit bes Tanzes und ber Mufif 
wegen nicht konıme, Darbber wurte eine Beit lang fehr raifonnirt, 
und Me Efern des Zänflings fühlten fid) dadurch fehr gefränft, ta- 
das Fehlen des Predigers bei folder Gekegenheit als ein Mangel 
ver Feſtlichkeit betrachtet wird. Indeß Bat dies Loch die Felge ges 
habt, daß in fünf Jahren Died Ber einzige Fall der Art geblieben 
il. In jenem Filialborfe Ind vor zwei Jahren der nen einges 
fühtte Schulze zur Taufe feined Kindes eine große Anzahl von Ges 
yatterır und Gäften, darunter mehrere junge’Leute von beiden Ges - 
ſchlechtern ein, Der Geiftliche nahm bie Einladung zur Mahlzeit‘ 
nr unter der Beringung an, daß keine Tanzmuſik ſeyn dürfe. Der 
Schutze verfprah ed. Die jungen Lente holten jedody, nachdem 
der Pretiger na Hanfe gefahren war, Muſikauten, aud einheimi⸗ 
ſche und andmärtige Gaͤſte reveten dem Schulzen zw, den alten 
Gebrauch nicht Fallen zu Keffen. Dieſer Micb jedoch feinem Werte 
gekreu und ſchickte die Muflfanten hinweg. Darkber herrſchte im 
ganzen Dorfe große Aüfregung gegen ben Pretiger, Deſſenunge⸗ 
achtet und eben deshalb predigte Diefer gleich am naͤchſten Sonntage. 
in größter Enrfchiekenheit mad Schaͤrſe gegen dad nuchriſtliche und 
Hohe dieſes Gebrauchs, fagte aͤbrigens fehr vuhig gradega, daß er 
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ſehr wohl wiſſe, wie ſie mit ihm fee abgeneigtem Herzen in’8 


Gotteshaus gekommen wären, daß er aber dennoch nicht einen 
Singer breit weichen könne. Er drüdte fein Wohlgefallen darüber 
“and, daß doch endlich Einer den Anfang zum Beſſern gemacht, und 
forderte Die Leute auf, Über die Sache weiter nachzudenken, fo 
würden fie nicht unterlaffen können, dieſem Beifpiele in Zukunft zu 
folgen. Seitdem if auch in jenem Dorfe, nicht nur feine Muſil 
bei einer Taufe wieder vorgelommen, fondern auch mander Yon de⸗ 
nen, die ſich früher mit großer Entrüftung über die Abfchafung bes 
Gebrauches geäußert, ſpricht jetzt feine Bufriedenheit darüber aus, 
Im Mutterdorfe it die allgemeine Stimme entſchieden gegen diefe 
Unfitte und zählt die Fortdausr derſelben auf andern Dörfern, dee 
Umgegend zu den Zeichen von Mohheit. Es gehört zu ſolchen Pres 
digten and) wölige Unabhängigkeit von Rückſichten auf perfönliche 
Bortheile. Tür fehr viele Landprediger iſt es von Einfluß auf ihre 
äußere Lage, auf ihre Einkünfte, wie Die Gemeindeglieder gegen. 
fie gefonnen find, indem in manchen Gegenden Bicled auf ber 
Freigebigfeit der Gemeinden beruht. Das kenn für und eine Ders 
fuchuug werden, zu ſchweigen wo wir reten follten, zu bemänteln, 
was wir in feier Blöße darſtellen ſollten. Aber auch foldhe Mücke, 
ſichten dürfen fein Gewicht bei und haben; ſelbſt wenn wir voraus⸗ 
ſehen, daß Hänte ſich verſchließen werden, die freigebig offer was 
ven, ſelbſt wenn ſolche kalt und ernft werten und ſich zurückziehen, 
die warm, freundlid und umgänglich waren, fo darf und dad nicht 
ige keiten. Gin Prediger muß wo möglich noch mehe ald jeber 
andere rechtliche Mann des feiten Glanbend feyn, dag Treue im, 
Berufe nicht zu. Schanden werden läßt, und daß der Herr, des 
ihm das Amt befohlten, ihn aud) unter ſchwierigen Umſtäänden werde 
getreulich und wunderbarlich zu erhalten willen. Ein Prediger muß, 
wenn zeitliche Mädjichten der Menfchenfurcht oder Menichengefälligs 
keit ihn zu einem ſtummen Hunde machen wollen, fi dag Wert 
yıufen: 

Sol’ ich den falſchen Ehriſten heucheln 

Und der gottloſen Rome ſchmeicheln 

Um eine Hand vol zeitlich Korn, 

Um zu eurgehn der Menfchen Zorn? 


Sollt' ich Die Böfen fellg yreifen, 

Die never Licht no Glauden weifen, 

Um derer Gunſt und Liebeswind, 
Die doch nur Feinde Gottes ĩn dcdce 
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Weß iſt das Amt, dad ich Hier trage? 

Wer fordert's, daß ich’a ihnen ſage? 

Iſt's nicht ded großen Gottes Mund, 

Der. thur durch mich fich ihnen Fund? = 


Wir ergänzen dad in Beziehung anf diefe Predigten Gefagte 
durch eine Stelle aus Harleß's Zeitſchrift für Proteſtantiomus und 
Kirche. Neue Folge. Band 1. Maͤrzheft 1841: „Wir find weit 
entfernt, und gegen ſogenannte Strafpredigken audfprechen zu wol⸗ 
len. Wir wiffen, was denen gedroht ift, die zu Hütern über Men: 
fihenfeelen befteflt find und den Elinder nicht fagen, daß er des 
Todes fterben muß, wenn er fich nicht befehrt, die ihr Hüter: und 
Bächteramt gleich ftummen Hunden verwalten. Dad redite Straf: 
amt wird von den meiften unferer Geiftlihen feineßmegd mit dem 
Freimuth und der Entichiedenheit, mit der, Kraft und den Nachdruck 
ausgeübt, mit welchem dies gefchehen würde, wenn fie von dem 
Gedanken und dem Gefühl ihrer ewigen Berantwortung recht voll 
und von Menſchenfurcht und Menfchengefälligkeit ganz frei wären. 
Man hält fih in der Kegel viel-zu fehr im Allgemeinen und in zu 
fheuer Ferne von den Buhdrern, geht ihnen mit den Waffen des 
göttlichen Wortes viel zu wenig direkt zu Leibe, läßt fich viel zu wenig 
anf Eperielled ein, und vermeidet viel zu forgfältig Alled, was auf 
Einzelne gedeutet werden könnte; man traut ſich viel zu wenig tie 
Dinge beim rechten Namen zu nennen und den Zuhbrern mehe zu 
thun. Das find fchlechte Etreiter Ehrifti, die wie Harms fagt, 
flatt des Schwerte die Scheide führen und ſtatt ded Steines 
einen Bonbon anf ihrem Gemehre haben. Die Biene, die keinen 


Stachel hat, giebt auch feinen Honig, und fchleht würde ed um 
Die Heilung der Wunden auöfehen, wenn der Arzt feinen Patiens 


ten die Schmerzen des Aufdedend, Unterfuchend und Reinigens 
derfelben erfparen wollte. Die Prediger, welche dad GStrafant fo 
ſchüchtern, fo furdtfam und fo aus der Ferne nur andüben, erres 


- gen zwar feinen Anftoß, aber fie geben dem-innern Leben ihrer 


Buhörer auch feinen Anftoß, der fie erweckt und in Bewegung feßt; 
ihre Predigten gehen fiber den Köpfen ihrer Buhörer hin, und dieſe 
ſchlafen unter denfelben ruhig fort. Alfo Etrafpredigten follen ' 
und dürfen gehalten werben ; es fol und darf nicht ungeftraft bleis 
ben, was an der Gemeinte im Ganzen und Einzelnen fih Straf: 
mwürdiged vorfindet. Mit. Ernft und Nahdrud, mit flammendem 
Eifer fol, ja auch mit Affelt darf das Strafen gefchehen; aber 
Alles kommt darauf au, was für ein Affelt es iſt, mit dem es ge: 
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(dicht. Es darf wicht die Keidenfchaft bitteren Zornes über deu: 
Ungläubigen und Sünder, ed muß der Eifer feelforgerifcher Liebe 
feyn, der das ftrafende Wort eingiebt. Wo man dieſe befümmerte. 
Liebe nicht and den Worten heraußfühlt, wo man dem Prediger. 
nieht anmerkt, daß ed ihm beim Strafen recht wehe unns Herz iſt, 
oder wo ed vielleicht gar den Unfchein hat, daß derſelbe auf Diez 
fen Gebiete in feinem natierlicden Elemente und fo wohl wie der. 
Fiſch im Wafler ſich befindet, da wird dad Strafen immer cher. 
erbittern, als feinen heiffamen Zweck erreichen, wenn es der Sache 
nach auch noch fo gerecht it. Der Prediger, der durch Strafen ers 
bauen und nicht erbittern will, Darf fich vor Allen nicht felbft er⸗ 
bittert zeigen.” Bir knüpfen hieran noch eine Bemerkung. Es ift 
gewiß heilfam, wenn man Lafter, Mißbräuche, Unſitten rügt, nad 
dem man die Schaͤdlichkeit, Unziemlichkeit, Unſittlichkeit derfelben in’ 
Licht gefegt hat, an die Gemeindeglieder felbft direft mit anfors- 
dernter Anſprache fih zu wenden, nicht ber die Gemeinde hin, 
fondern in die Gemeinde hinein zu predigen, wie ein Hofprediger 
an einem fleinen Füritenhofe fagte, den Leuten wicht bioß auf den 
Pelz zu kommen, fondern durch den Pelz zu fahren, fie bei der 
chriſtlichen Ambition zu faſſen. Ramentli muß man unter Umftäns 
den bie Xelteren und Gefesteren, die Kirchen Gemeintene und 
Echulvorfteher taran erinnern, daß ihr Alter und ihre Stellung fle 
befonder® verpflichte mit guten Beifpiel roranzugeben, daß ihr Als 
ter, ihre Gtellung ganz von felbft ein befondered Bertrauen er: 
wecken, und daß fie dies Vertrauen durch ihren Wandel, darch ihre 
Bemühungen zu rechtfertigen haben. Ihr Vorfteher in der Gemeinde, 
ihr erfahrenern Wirthe und Wirthinnen, ihr Häupter der Yamilien, 
ibe älteren Knechte und Maͤgde, mir folhen Unreden muß man fie, 
für vie gute Sache in befondern Anfprah nehmen, Können 
wir nur erft einen Theil der Gemeinde dahin bringen, daß fie dars 
anf eingehen, daß fie durch ſolches Vertrauen, welches wir ihnen 
beweifen, ſich geehrt und angeregt fühlen, daß fie, wenn auch auf 
unfere Aufforderung und Vermahnung, doch in freier Empfaͤnglich⸗ 
keit und Entſchließung fid vornehmen und ſich vereinigen, hier eis 
nem Rafter zu mehren, ta eine fchlechte Sitte abzuftellen, dort zu 
einem Guten die Hand zu bieten, dann haben wie viel gewonnen, 
dann fchließt ſich an die purificirende Thätigfeit die erwünſchteſte 
organifirende an; denn ſolche freie Einwirkung der Gemeindegzlieder 
auf einander in Beziehung auf dad Mechte, iſt das eigentlicy zu 
Grzielende, und wenn ſolches erft von mehreren Bemeindegliedern - 
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in ihrem Kreiſe mad in ihrer Veiſe geibt wird, und ed ſchrint dauu 
noch erſprießlich eine beſtimmte Ordnung und Form für dieſe Thä⸗ 
tigkeit feftzuſtellen, fo iſt dies gewiß die dankbarſte Vorarbeit dafür. 
Ja wir müſſen behaupten, kommt ed nicht zu dieſer freien allge⸗ 
meinern Thaͤtigkeit, fo wird auch Die moltgemeintefte und beſtaus⸗ 
gearbeitete Verfaſſang, tie etwa vom einer Behörde aus diktirt 
wird, mut allen Gpikten, Berfügungen nud Verordnungen Ben eigent⸗ 
lichen Zweck gar nicht oder nur [ehr ungenügend erteichen. Uebrigens 
gilt auch in Hinfichk unferer Predigten im Allgemeinen, was bereits. 
in Betreff des Konfirmandenunterrichtd hervorgehoben werden, Daß. 
wie fleißig und eindringlich Die Gemeindoglieder auf ihre Augehoͤrig⸗ 
fit an tie eine große Gemeinde der Heiligen, auf rhre Witgliet> 
fait an unferer evangeliſch⸗ proteſtantiſchen Kirche inöbefontere, und 
auf ihre enge Berbindung in der befondern Gemeinde, der fie an 
gehören, welche fie durch jede Kommunion feicen, bejengen und er⸗ 
nenern, binzwweifen, ihnen dieſe Werbintung heilig und werth zu 
machen und fie mit Adıtung und Viche zw Terieibeu oder was das⸗ 
ſelbe iſt, nuter einander zu erfüllen haben. In dem Maaße, als 
ed und gelingt, bad Bewußtſeyn ihrer kirchlichen Gemeinſchaft im 
ihnen recht lebendig zu machen, wird nach Bad Streben nad) der. 
Heiligung uud dad Bulommenhalten in der Liebe wachſer und zus 
nehmen, Ä 

Die Thaͤtig'eit des GBeißtihen zur Hebung des ſittlichen Zu⸗ 
ſtandes und zur Erweckung und Nährung des chriſtlichen Lebens im 
ter Gemeinde kann ſich aber, obwohl dies an vielan Orten leider 
ter Fall if, durchaus nicht anf die Predigt als das einzige Mittel 
deſchraͤnken. Dies lehrt ſchon Die unlengbare Erfahrung, Daß ſchon 
tie Theilnahme am Öffentlichen Gottesdienſt, ja ſchon dab theilnahm⸗ 
Iofe Dafitzen im Gotteshauſe mit wachenden oder auch mit ſchlafenden 
Augen von einem ſo großen Theile fe vieler Gemeinden als haupt⸗ 
ſächliche Bethätigung der Froͤmmigkeit, als vordienſtliches Werl an 
ſich besrachtet wird. Davon überführen und ferner die im Ganzen 
doch fehr- ungenügenden Wirkungen ter Predigt. Iſt's uns ein 
rechter Ernſt mit unſerer Arbeit für das Reich Gottes, fo müſſen 
wir grimblichen Fleiß werten auf einen mod) immes ſehr vernach⸗ 
läffigeen Theil ber geiſtlichen Amtswirkſamkeit, auf die ſpecielle 
Seelſorge. Daß fein Geiſtlicher mähnen barf, dieler Pflicht 
Genüge zu than, wenn er zu ſolchen Kranken geht, die ihm. um, 
feinen Beſuch bitten laſſen, foll hier nur erwähnt warten, Ya, 
vielen Orten kommt ſelbſt dies äußerſt felteu ober gar nicht var, 
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weil das Werhrfaiß nach geiſtlicher Pflege andy im dieſenn Falle er= 
ftorben ift, natürlich nicht ohne Schuld der Geiftlichen. Und doch 
föllten die Paſtoren auf dem Lande eben died als einen weientlichen 
Vortheil ihrer Stellung ſchätzen, den ſie vor den meiſten Stadt⸗ 
predigern voraus "haben, daß fie den Gemeindegliedern näher ftehen 
und wenigſtens einen Theil ter ifmen -auvertranten Heerde, jedens 
falls die tm Mutterdorfe befier Kberichen, überwachen und beforgen 
innen. Denn mag ed gleich paradox klingen, fo nehmen wir doch 
feinen Anftand zu behaupten, daß ohne die ſpecielle Seelforge auch 
Me forgfältigften, eindringlichſten und. beredteſten Predigten kaum 
die halde Arbeit leiſten. Der Mangel folder Serlforge iſt auch in 
den Städten, mo er zum großen Theil wegen äußerer Umſtaͤnde 


uicht adzuaͤndern iſt, ein großer Webelftand und es iſt daher in 


von chriſtlicher Liebe erzeugter Gebanke, der wicht mit Achſelzucken 
zu bemitteiden, fondern Teäftig zu unterſtützen if, daß neuerlich An⸗ 
falten getroffen worden, um denfelben zu mildern. JIndeß hat in. 
den Städten ein großer Thal ber Leute doch ſowohl mehr Befähis 
gung als auch mehr Sinn dafür, durch freie -geiftliche Beichäffigung 
diefen Mangel für fi ſelber zu erfetzen. Allein beited, Einn uns 
“ Befähigung geht Dem größten Zheil der Landleute bei ihrer faft forte 
währenden Beſchaäftigung und ‚Sorge um das nur Irdiſche und bei 
ihrem niedrigen Bildungsftande fehr ab, daher bedarf aud) der Lands - 
mann weit mehr ter beionderen Beihülfe des Geiftlichen und kann 
nicht fich felber überlaffen werden. Dazu kommt died, Daß audy an 
die erwecklichſte Predigtweiſe die Leute ſich bald gewöhnen, denn im 
Ganzen beruht bei dem Landmann Alles überwiegend auf änfßer: 
lichen Eintrüden, und dieſe find ihrer Natur nach vorübergehend 
und dad Gerühl dafür ftumpft fich bald ab, So wird ihnen denn, 
was fie Anfangs, ald ter Prediger noch neu war, vieffeicht mächtig 
fpanute, fräftig erfchütterte, tief rührte, überſchwenglich tröftete, 
nad und nady etwas Gewohntes, umd mit dem Binbrud ſchwächt 
ſich dann aud der Einfluß. Nun ifk aber die reelle Erbauung vou 
ſolchen Eindrinten gar nicht abhängig; ſendern fobald es zur wire. 
lichen Erwedung gekommen, mird Nlted und Neues and dem Schatze 
des göttiichen Worted als nase zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſe⸗ 
rung, zur Bädtigung in der Gerechtigkeit aufgenommen, erwogen, 
und in Saft und Leben verwandelt, Bei wirklich erweckten Gemü— 
theru hängt der Eindruck der Predigt vicht an Zufälligkeiten uud 
Aeußerlichleiten, wie auch das eine Zufaäͤlligkeit iſt, ob man einen 
Prebiger erſt kurze Beit oder. ſchos Junge Boit gehort hat. Der er⸗ 


weite. Ehrit fongt. sicht wach dem Prediger, fonbern nad} der Pre⸗ 
Diet, wu. ſucht nicht Die Erbauung in ter Predigtweiſe, ſondern in 
tem Iecchait der Predist. Da nun thatſachlich der größte Theil der 
Gremeisteglieter auf tem Lande au den Aeußerlichkeiten Binfichtlich 
der Prediger hängt, fo folgt Daraus, daß es and noch nicht zur 
geauttichen Erwecknug grfommen ift, ‚uud Daß dieſe durch die Pre⸗ 
digt allein auch ſchwerlich wird bewirkt werten, Alſo cura anima- 
rum! Solche kann nun im weiten ud im eugern Sinne geübt 
‚werden. Im weitern Sime faun es geſchehen in befondern Er— 
bauuagäftunden,. die der Geiſtliche in feinem Haufe oder in den Häu⸗ 
fern von Bemeindegiieberu hält, .alfo in fogenannten Kouventikeln. 
‚ Weber die Auwendung diefed Misteld zur Erwedung und Hebung 
des chriſtlichen Lebens läßt ſich allgemein weder abfolut vermerfend 
noch abſolut Bifligend und empfehlend abiprechen Daß in foldyen 
Brivatvereinen zur Erbamung einft in unferer evangeliſchen Kirche 
eine beffere Beit ift vorgebiltet werben, iR befannt. Was fie uuter 
Männern wie Spener und Franke Zrefflihed gewirkt haben, dür⸗ 
fen wir nicht vergeflen. Daß bei richtiger Einrichtung und Füh— 
rung durch die Geiltlichen foldye Bufanmentünfte von großem Segen 
feyn können, diegt in der Natur der Sache. Es find heilige und 
feige Stunden, wo die Horte DIRDENDAETE von Herzen gefungen 
werden; 


Die wir und allhier beifammen finden, 
Schlagen unfre Hände ein, 
Uns auf deine Marter zu verbinden 

“ Die auf ewig treu zu ſeyn; 
Und zum Zeichen, daß dies Lobgetöne 
Deinem Herzen augenehm und ſchöne, 
Cage Amen und zugleich: 
Friede, Friede fey mit euch! 


Daß and in ſolche Zuſammenkünfte unter dem Deckmantel ber 
Frömmigkeit ſich manche Heuchelei, ja auch ruchloſes Weſen einge⸗ 
ſchlichen, daß in Konventikeln hie und da ſchaändliche Orgien find gez 
feiert worden, fann bie Sache felber nicht verwerflich machen; denn 
auch dad Heilige kann fa entheiligt werten and hört darum doch 
nicht auf heilig zu feyn. Sollte der Vorwurf der Heudelei, der. 
jetzt der gewöhnliche gegen die Theilnehmer an ſolchen Zuſammen⸗ 
fänften ift, weil andere Beſchuldigungen gegen diefelben ſich wenig⸗ 
ſtens den Gebildetern als zu handgreiflich lügenhaft und abgeſchmackt 
erweiſen, einen gerechten Widerwillen, oder gar, ohne ſonſtige Ber: 


- 


+ 


— 
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:anlaffang, Unterfagung und Aufhebung folder Bufamuienälufte bie 
grünten, dann müßte man nothmeulig auch die Gorträhänfer zu⸗ 
ſchkeßen und namentlidy auch die Feier des heitinen Abentuukid ver⸗ 
‚bieten; denn daß im Gotteshauſe und am Zifehe bed Herrn fehr 
virl Heuchelei.getrieben wird, und daß in nicht wenigen Bemirthern, 
während fie Außerlid aufmerfiam tefigen, ber Zeufel ſein ungen 
dertes Spiel treibt, dad wird mohl Niemand. in Abrede ſelen 
Sagt man alfo, daß die Befuher von Erbauungöftunden, "weil 
darunter auch heuchlerifche Mitglieder find, insgefanmt Heuchler fen 
mäffen, fo muß man fonfequenter Weile andy fagen, daß Alle, Die 
ein Gotteshaus ‚befuchen und zum Tiſche des Herrn gehen, ebenfalls 
Heuchler find, Died gegen fokhe Beurtheiler ber Privaterbouungüs 
vereine, welche: mehr and Unverſtand und Mangel an Vrafuns 
ſchlechthin verwerfend abſprechen. Die Verliumbuugen und angeb- 
lihen Befürchtungen, mit welchen. die. Heindichäft gegen: dad Evan 
gelium, der religiöfe Indifferentibnus, der Widerwille gegen allen 
riftlichen Ernſt überhaupt ihrer Natur. nad Die Privaterbaunng 
hberfchätten oder verdaͤchtigen, loͤnnen hier mit in Betracht fonımen, 
weil fie aus eben fo feindſeliger/ und unveiser Gefinnung herrühren und 
eben fo bodenlod und unrem find, als die befannten abentheuerlichen 
Beſchuldigungen der Heiden gegen die gottesdienftlichen Berfanm- 
Inngen der eriten Chriften. &8 ift daher ein trauriged Beichen, 
wenn fogar Geiftliche ihren Amtöbrüdern aus dem Grunde Pieti⸗ 
fteret fchuldgeben, weil. fie befontere Erbauungöftunden halten. Js 
deß fell. darch dieſe Apologie der häuslichen Erbauungsitunten Tem 
ſelben noch nicht das Wort geredet ſeyn; denn tie Erfahrung zeigt 
doch mancherlei Bedenkliches. Noch näher, als in Beziehung auf die 
Theilnahme au dem öffentlichen Gottesdienſt liegt: bie @etahr, vie 
Eheilnahme.an foldyen Erbauungditunden als ‚ein beſonders verdienfte 


liches Werk anzufehen und zugleich als ein Zeichen von abfonderlicher 


Chriſtlichteit und choifßicher Vorzaglichteit. Um dieſer Gefahr willen 


"find fchon in den. Stätten und feibit in. ben höheren Ständen der⸗ 


gleichen Bufammenfünfte immer nicht unbedenklich; auf dem Lande 
aber iſt Diele Gefahr um fo größer, weil da fibon eine vorwiegende 
Werthlegung auf dad Aeußere in der Frömmigkeit: vorherrſchender Cha⸗ 
rafter.ift. Daran fchließt fich Dann von ſolbſt die Ueberhrbung Aber ſolche 
GBenweindeglieder, die ſich zur Theilunhme an ſolchen Bufammenklafe 
ten nicht bemiogen fühlen und. bad giebt dann Partheungen in der 
Gemeinde. Diefer Uebelſtand wird. auch nicht dadurch vergütigt, daß 
doc ein größerer oder lleinerer Theil der Gemeinde: an ben beſagten 


v 
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Bufommenlünften Theil nämmt; denn ſigt der geiftiiche Hochnanth in 


den Herzen, fo iſt's mit der wehren: Frömımigfeit aus. Dern ein 


Ehriſtenthun vol Hechmuth iſt bloße AUnfgedunfenheit und um. fo 
verberblicher für den Charakter, wenn es fig mit ter Demuch brüſtet. 
Es gehört viel ehriftlihe Staͤrke dazu, um die rrgusfite Rahrung 
vertragen zu fünnen, welche foldhe Gebaunugöftunden zuführen. Dazu 
tommt wech dies in Betracht, daß dergleichen Verſammlungen min 
einmal in üblem Rufe ſtehen, beionders im tem ſelbſtgemachter Hei⸗ 
ligkeit. Das willen bereits Die Landgemeinden, nah ſelbbſt wohlwol⸗ 
lende Leute find in. ſeichen Zäflen ſchwer von ihrer Meinung ab⸗ 
zubringen. Es find aicht immer die Schlechseflen, welche ſich ſchenen 
zu. Dem ſogenannten Fronmen gerechnet zu werden uud and dieſer 
Eden, nicht and Geiz, Beiträge zu Bibel- nad Miſſions- Geſell⸗ 
haften verweigerr. An jenen DBerfammiungen nun würden, olse 
daß wir ihnen die Theilnahme verſagen fünnten, ſicherlich auch ſolche 
Theil nehmen, in teren Ernſt and Aufrichtigkeit gerade Die Biſſern 

gegründete Zweifel ſetzen. Dadurch würde Dann die nachtheilige 
Meinung gegen die befondera Erbaunugsſtunden. Beftätigung erhal: 
ten. Deöhalb mınf jeder Prediger, der ſolche Beiammenfünfte eim- 
richtet, wiſſen, wie er mit feinen Zenten Daran ift, und nach allen 
Kräiten dahin wirken jene Nachtheile moöglichſtt fern zu halten. 
Wens andere Prediger ſolche beſondere hänsſstiche Erkaussgätiunten 
ta ihren Gemeinden nicht für zweckmaͤßig erachten oder ſich nicht ge⸗ 


trauen den Gefahren derſelben hinreichend begegucn zu fünnen, fo 


iſt deshalb nod fein Bweijel in ihre geiſtliche rn und ihren 
Eifer für ben Herrn zu fegen. 

—Im ˖Ganzer möchten wir in Beziehung auf Die mezielle Seel⸗ 
forge im weiteren Sinne folgende Gedanken näherer Prafung au: 
heim geben. Spricht fi in einer Gemeinde Berbrinig umd Wunſch 
nad vermehrten gemeinfamer Erbauung and, als Lie in dem ſorn⸗ 
täglicdyen Gottesdienſt gewährt wird, fo richte der Prediger noch 
einen beioubern Wochengottesdienſt ein, ober maß. faſt nad) vorge 
giehen feyn möchte, er orbue Morgenz oder ‚Mibenkbeifiunten abs 
wechfelnd mit Miſſtans⸗ und Bibeliunten an. Hofft er Aullang 
zu finden, fo komme er mit ſolchen Einrichtungen des Gemeinde 
zuvor und. wede dadurch das Bedürfniß. Wo möglih eber 
halte er dieſe Stunden im Gtteshauſe oder wenu der 
Baum es geftattet, in der Satriftei. So gleichgültig Die 
Bofalität zu feyn ſcheint, fo wird durch die Derlegung in’d Botteke- 
haus des Sache ſotgleich der. ausſchließende Charalter genommen. 
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Es wäre hberhanpt ſchoöͤn, menu, wie in ter kathblifchen Kirche, 
-von der wir in äußerlichen Einrichtungen manches lernen koͤngen, 
miſere Gotteſshaͤuſer sicht ſechs Tage hindurch der Gemeinde ver⸗ 
ſchloſſen wären und nur am ſiebenten auf ein paar Stunden geöff- 
net, fondeen weun Ke wenigſtens einigemal im der: Woche etwa zu 
beftimmter Morgenftunte ſolchen offen itänden, die ihre Freuke daran 
hätten nicht nur allein im ſtiſſen Kämmerlein, fondern in Gemein⸗ 
ſchaft mit. andern. Heüsgenoſſen in dem Hufe, wo Gottes Ehre 
wohnt, dad Herz in Gefang und Gebet zu tem Herrn zu erheben. 
Denken wir und eine Gemeinde, in weicher nur erft einiges wahre 
:riftidge Beben erwacht iſt, fo müßte ed einer ſolchen erwänfct 
ſeyn, namentlich an jſedem Morgen ihr Gottedhand offen: zu finden, 
um da in Gemeinſchaft ihrem himsiichen Bater gu danken und füd) 
für Laſt and Leid. des browriichenten. Tages feinen Segen. zu «ev: 
flehen. Wir. finden eine folche tägliche Einrichtnug gottesdienſtlicher 
Andacht im Suldatenftante, namentlid im Feidlager, warum follte 
fie nicht auch. auf dem Lande möglich ſeyn? Die Beiftlichen wär: 
den dadurch llerkingd mehr Arbeit befommen, aber diefe Arbeit 
müßte ihnen fehr.erwänfsht ſeyn; denn durch eine foldhe Einrichtung, 
wie fie Bier gemeint if, mürde und nicht etwa die Beit geſchmaͤtert, 
welche jeder Geiſtliche allerdings anf das Fortſtudiren wenden foll, 
: fondeen ed würde Died fie erwecklichſte und ſegensreichſte Vorbereitung 
und die rechte Staͤrkung zu -unfeser beſonderon geiſtlichen Beſchäf⸗ 
tigung feyn, Mir würden und nur mit der. Gemeinde zu. bem 
vereinigen, was van jedem Geiſtlichen vorauägefegt werten muß, 
daß er für ſich thue, den. Zug mit Gott anfangen. Im dieſen Mor⸗ 
egenbetfiunden ober auch Abendbetſtunden, weiche zum Beilpiel am 
«Sonnabend ald ein guter Wohenfhluß eingerichtet werben bnnten, 
ſoll nicht ein folher Gottesdienſt gehalten werden; wieer an Sonn⸗ 
-tagen gewoͤhnlich iſt, ſondern die Elemente bed chriſtlichen Hand⸗ 
gottesſrienſtes ſellen dabei in Dad Gotteſshaus verlegt werden, (ln 
Morgenlied, ein Morgengebet, Verleſung eines Pſalus oder andern 
Bibelabſchnitts, oder eine karze herzliche Unfprache, fo daß Das Ganze 
etwa eine kleine Stunde wahrte, das Tieße- ſich wenigſtens zu nau⸗ 
chen Zeiten drd Jahres wohl machen; es mirßte Dabei nr auf: die 
beſondern Dris⸗ und Zeit verhaͤſtniſſe billige Ruͤckcht genommen werden. 
“Ferner muß Jedem, der ſich iber Augelegenheiten and Vedürfniſſe ſeines 
.Herzend, über geiftliche Dinge mit uns zu beſprechen wünſcht, ber 
Zugnng zu und ofen fick ; wir ſalber mögen bie Gemelndeglieder zu 
foichen Befucgen ermunsern, und wenn fie zu ung kemmen, fo mit 
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ihnen reden, daß es ben Neblichen lieb it wiederznkemmen. Solch 
freies Suchen und Anklopfen iſt gar oft mehr werth, als bad Er⸗ 
ſcheinen zur feſtgeſetzten Erbauungsſtunde. Auch wird ſich bei man⸗ 
hen gefchäfttihen Berührungen mit tem Einzelnen dieſe und jene 
Gelegenheit finden, ein guted Wort zur Warnung, Ermaßnung, Ers 
quickung zu reden. 

Hiemit find wir bereits auf das Gebiet der fpeciellen Seel⸗ 
forge im engern Einne getreten, worunter wir verftehen Die befon= 
‚dere Arbeit des Geiſtlichen an einzelnen Seelen. Dazu ift faft nu⸗ 
erläßlich, Daß Der Prediger von Beit zu Beit in die Häuſer feiner 
Pfarrlinder gehe. Denn wollten wir warten, daß fie zn und kom⸗ 
men und unfern geiftlichen Rath, Zuſpruch, Troſt verlangen follen, 
fo wärte von fpeciefler Seelſorge wenigftend in fehr vielen Ge: 
‚meinden bald feine Rede mehr feyn, wie fi davon auch feider an 
vielen Orten kaum eine Spur findet. Alfo wir müflen die Leute 
beſuchen ald geiftlihe Hausärzte und auch in ähnlicher Weile, mie 
die leiblichen Hausaͤrzte ed thun. Nämlich diefe kommen nicht nur 
wenn fie gerufen werden, fondern uneingeladen Bad uhangemeltet 
‚kommen fie von Beit zu Beit, und fehen nad), wie ed denen geht, 
von weldyen fie zu Haudärzten angenommen find, und ſolche Be: 
‚Indye ohne Weitered werten von ihnen erwartet. Sie machen diele 
Beſuche um fo öfter, je unficherer der Geſundheitszuſtaud, je ſchwaͤch⸗ 
licher tie Körperbefchaffenheit der Hausbewohner iſt. Beigt ſich 
ihnen bei ſolchen gelegentlichen Befuchen irgend etwas Ungehöriged 
‚oder Verdaͤchtiges hinſichtlich des förperlichen Buftandes und Befinz 
dens, fo geben fie. Rath, vererdnen Mittel, bengen vor. Dabei find 
ihre Gefpräce wicht immer rein ärztliche, ſondern auch allgemein unters 
haltende, dor. ift und bleibt dee eigentliche Zweck ihres Befuchs 
die Kenntwißuahme und Beforgung des körperlichen Zuſtandes ihrer 
Curanden. Haben fie wirflih Kränke, fo vermehren fie ihre Be⸗ 
ſuche, fbellen fchärfere Veobachtungen und Unterfudhungen an, ver⸗ 
orönen, fehärfen dem Kranken ein, mie er fi zu verhalten, belehren 
feine Angehörigen, wie fie mit. ihm zu verfahren haben. Aehnlich 
wir geiftiihe Hausärzte: Bunächft miäflen wir und Kundſchaft ſu⸗ 


"Wen, das heißt, und freien Emtritt fihafpen in bie Häuſer der Ge⸗ 


meindeglieder, denn wir tohrden vergeblich warten, daß fie und ſol⸗ 
len rufen laffen, wenn wir nicht den Anfaug machen. Daß wir 
Geiſtliche zn Hausaͤrzten verordnet und eingefegt find, natärlid im 
geiftlichen Sinne, haben tie Gemeinden: meiſt entheils vergeſſen; wir 
aber mäffen deſſen eingeben! ‚heiten, daß fie‘ unfere geiſtlichen Pile= 
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gebelohlene. find, Dieſen Bugang in die Hänfer gründete ſich ein 
Prediger dadurch, Daß er“ gleich in der erften Beit feiner Ankunft 
in der Gemeinde alle Blieder derfelben vom eriten bis um letzte n 
beſuchte und ihnen von vorn herein eröffnete, er wolle fie nicht 
bloß: ie Gotteshauſe, ſondern auch im ihren Häufern kennen lernen, 
und fie foßiten ihn nicht bloß anf der Kanzel, fondern auch an 
iprem Kaminfeuer fehen. Gr fündigte ihnen an, daß er dfterd fie 
befuchen. werde und lud fie ein, befonderd auch in folchen Fäallen 
zu ihm zu kommen, wo. fie ſich nicht zu ſchicken noch zu helfen 
wüßten. Seitdem ift man daran gewöhnt, ihn in den Häufern zu 
ſehen, und Viele fragen, ob er böfe fey, wenn er einige Beit nicht 
bei ihnen geweſen. Offenbar läßt fich gleich beim Eintritt in eine 
Gemeinde ein ſolches Verhältnig am leichteften anknüpfen. 2iher 
auch, wenn man died verfäunt Kat und Darüber fchon Jahre ver⸗ 
gangen find, ift es gewiß nicht zu fpät, noch anzufangen, fobald 
man ſich nur nicht durch überhaupt ungeiftliche Führung des geift» 
lichen Amtes in ein ſolches Verhaͤltniß zur Gemeinde geſetzt Hat, 
daß eine Verſezung das Beſte wäre, Und daß man dieſen Ein— 
gang zu den Leuten gewinne und ſich immer offen erhalte, iſt von 
großer Wichtigkeit. Das wird gewiß jeder Prediger beftätigen, der 
in dieſem Verkehr mit feiner Gemeinde ſteht. Bei Manchen freilich 
darf man fich durch die Freundlichkeit und Herzlichleit des Empfan— 
ges nicht täufchen laffen, denn auch anf dem Lande ift die Verſtel⸗ 
fung nichts Fremdes. Allein man lernt doc, die Leute durch diefen 
Verkehr befler kennen, tritt ihnen näher, intereffirt fich mehr für fie, 
und befonderd wenn man öfter kommt und fie zu behandeln ver, 
ſteht, tritt auch ihre wahre Beichaffenheit mehr und mehr hervor. 
Bu Allen wird übrigend dad Verhältniß ſich nicht gleichmäßig ge⸗ 
falten. Wir werden manche Häufer dfter beſuchen, manche feltes 
ner, manche vielleicht bis auf außerorbentliche Fälle Hanz meiden, 
Darüber läßt fich nichts ‚Näheres beitünmen oder anbenten, ſondern 
bier bleibt Dieled dem Ermefjen jeded einzelnen Geiſtlichen im Ver⸗ 
häktniffe zu feiner Gemeinde anheim geitellt. 

Hier wird nun mancher Prediger fi in Verlegenheit fühlen, 
was er bei feinen jedeömaligen Beſuchen mit den Leuten fprechen 
ſoll. Darüber ift nicht etwa mißbilligend abzufprechen, mit Gemein⸗ 
pläßen, wie etwa der: In ſolche Verlegenheit könne der Prediger 
der nicht gerathen; über daB innere Leben gäbe es immer etwas 
zu ſprechen. Es kann ſehr wohl ſeyn, daß weder der Geiſtliche 
noch ‘die Bewohner des Hauſes, in welches er eintritt, ſich in ges 
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eigneter Stimmung befinden, nam auf eigentlich feelforgerifche Ge⸗ 
ſpräche einzugehen und es auch dem @eiftlichen nicht gegeben ift, 


ſich ſelbſt und Andere in die rechte Stimmung zu verfegen. Mans 
hen Prediger treten zu einem ſolchen Verkehr mit den Landlenten 


in feiner ganzen Eigenthümlichkeit allerlei Echwierigfeiten entgegen. 
Was indeß dies Letztere betrifft, fo werden gewiß, fobald wir nur 
mit rechter Liebe zu unfern Gemeindegliedern erfüllt, und von ber 
Wichtigkeit der ſpeciellen Seelſorge recht durchdrungen find, dieſe 
Schwierigkeiten überwunden werden. Der Geift ded Herrn vers 
Märt ja, wo man ſich ihm hingibt, die ganze Perfönlichfeit und macht 
auch zu diefer Arbeit für dad Reich Gottes tüchtig. Davon haben 


wir an den Jüngern ded Herrn da überzengendfte und ermunterndfte 


Deifpieh Wie herrlich ift an ihnen fein Wort in Erfüllung gegans 
gen (Matth. 4, 19: Ih will eud-zu Menſchenſiſchern machen. 
Eie redeten mit neuen Zungen; Philipps machte fi) an den Kim: 


. meret der Königin Candace auf der Landftraße, fragte ihn, ob er 


verſtehe, was er im Propheten Jeſaias lefe, und predigte ihm 


Dad Evangelium auf dem Wagen. Der Jünger konnte nicht unter: 


Taffen das zu thun, well der Geiſt ihn trieb, und er war gefchidt 
auch unter fo ungemöhnlihen Umftänden fein Amt andzurichten, 
weil er dem Geifte folgte, der ihn trieb. Denfelbigen Geift, wel: 
der tie Jünger trieb zu zeugen, haben and) wir empfangen. Was 
aber dad Erftere betrifft, nämlich das Fehlen gänftiger Difpofition 
zu geiftlichen Gefprädyen zu mancher Beit, fo mögen wir nur darin 
nicht Ängftlich feyn. Machen wir ed dann wie fo oft die Hans: 
ärzte, Die auch nicht immer fpredyen von ärztlichen Dingen. Es 
braucht befonderd in Häuſern, in welche wir oft kommen, und auch 
in folchen, wohin mir feltner kommen, nicht jedesmal von ‚geifttichen 
Dingen die Rede zu ſeyn. Will ſich's nicht dazu ſchicken, fo reden 
wir von zeifliden und häudlichen Dingen, von den fonftigen Ver⸗ 
hältniffen und Ausſichten unferer Parrlinder, von Wetter, Adler 
and Ernte. Denn es macht ſchon dad einen guten Eindrud, wenn 
wir und mit den Leuten auch auf dergleichen einlaſſen; fie erfennen 
darin eine Theilnahme am ihrer Perfon und ihren Angelegenheiten 
Überhaupt, Der Geiſtliche eröffnet ſich dadurch ihre‘ Herzen und 
erhaͤtt fie fich offen für andere Beiten, wo eb ihm vom Herrn 'ge- 
geben ift, Yon geiftlichen Dingen zu reden, und für feine Wirlſamkeit 
im GSotteöhaufe. Meift aber wird es 'dem Seelforger bei: einiger 
Gewandtheit und Uebung in fpecieller Behandlung ber Seelen leicht 
werten, von Gewöhnlichem und Irrifchen anfängend, auf Inneres 
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nud Geiſtliches überzugehen. Eine treffliche Anweiſung in dieſer 
Ginſicht kann man entnehmen aus dem bekannten Büchlein von 
Scriver: Gotthold's zufällige Andachten, neuerlich unter dem 
Titel: Gleichnig = Andachten herändgegeben. Bumeilen ſchenkt- Der 
Herr bei folhen Hausbeſuchen Föltlihe Stunden, mo der Befuchente 
und die Befuchten ſchon nach wenigen Worten auf ter grünen Aue 
des Heren zufammentreffen, wo die Seelen aldbald überfließen von 
den fie erfüflenden gleichen Betürfniffen und Gefühlen, wo der 
Mund übergeht von Lob ‚und Preis der Gnade und Freundlichkeit 
Gottes, wo die da zuhören, mit ihren wenigen Aeußerungen, fchlich- 
ten Bemerkungen, einfachen Zeugniſſen, dankbaren Erinnerungen, 
fenchten Augen, Del in dad heil. Feuer gießen, mo man deutlich ſpürt, 
der Herr ift in die Mitte getreten, wenn ber Anmwefenden auch nur 
drei oder vier find, wo die Hände fich von felber falten, die Blicke 
dem Prediger auch ohne Wort fagen: Sprich du aus, wad in un⸗ 
fern Herzen lebt, bete und wir wollen mit. dir beten. Solche Stun: 
Den find im Ganzen felten; man erlebt fie nur bei den geförderten 
Ehrifterr in der Gemeinde, und auch hier laflen fie fich nicht er: 
zwingen; ed find Gnadenſtunden, die von oben gegeben werden; 
aber fie Binterlafien dauernde Einprüde, wie in und felber, fo auch 
ka, wo wir ſolche Stunden gefeiert. In Beziehung auf folhe mag 
bier noch die Meinung geäußert werden, taß wir, wenn die Her- 
zen fich im Gebete audgefchättet Haben, und die Seelen in höchfter 
Andacht eind geworden find, alsdann unfern Beſuch keenden und 
weber von geiftlichen Dingen weiter reden, die doch nun nicht mehr 
anf demfelben Gipfel ſich Halten könnten, noch viel weniger auf 
Irdiſches übergehen. NE die. Jünger zu. Emmaud den Herrn er⸗ 
kannt hatten an dem, daß er das Brod brady, alfo in dem Mo: 
mente der feligften Gewißheiten, ber unverhoffteſten Freude, ver: 
ſchwand ee vor ihnen. So müflen auch wir. nerfiehen zu rechter 
Beit zu verfchwinden. In der Regel jeboch muß man erft aufs 
Geiſtliche überleiten und ſich daran. genägen laffen, ein gutes Wort, 
"eine. ernfte Ermahnung, eine freundliche Warnung, einen wohlges 
meinten Rath, einen herzlichen Troſt zurückzulaſſen. Man macht 
zumeilen, erſt längere Beit nachher, die Erfahrung, daß, wenn der⸗ 
Meichen nicht fomohl als eigentliche Belehrung, ald vielmehr im 
Laufe des Gelprähd gleichſam ald gelegentliche. Aeußerung, ift ges 
fprochen worden, dies tiefere Eindräce zurädgelafien hat, als ſelbſt 
Diejenigen , an weldgen- dies zu Tage kommt, ſich gedacht Haben- 
So äußerte eine Frau zu einem Prediger, daß fie. mit ihren Ber? 
27° 
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haͤltniſſen fo wohl zufrieden ſey und ihr Alles fo nach Wurſch gen 
gangen,- daß fie nicht glaube, ed könne fie noch ein befonkered Un⸗ 
glüd treffen. Der Prediger fchättelte den Kopf umd ſagte: „So 
lange wir auf Erden leben, find wir nicht ſicher. Wie Gott oft: 
am nächften ift mit feiner Hülfe, wenn die Noth am größien, fo 
ift er oft nicht weit mit feinem Kreuze, wean dad Herz am ſicherſten. 
Bor einem ſchweren Gewitter iſt's gewöhnlich am allerſtillſten.“ 
Einige Monate darnady wurde über ihre Tochter ein. verleumderijches 
Gerücht ausgefprengt, welches ihr fo viele unrubige Zage und Nächte 
verurfachte, daß fie den Prediger, der fie ſonſt ſchon oft befuchte, 
eigens bitten ließ, zu ihm zu fomngn, Sobald. er in bie: Stube 
getreten, war es faft ihr erfted Wort: „Wie oft babe ich an das 
Wort gedaht, was fie mir fagten, ald ich .im Sonmer einmal 
meinte, ed köune wir faum noch ſchlimm gehen. . Denken Sie ſich, 
was id) erleben muß,“ und fie erzählte dem Prediger von dem 
Geruͤcht Aber ihre. Tochter. Aehnli wie in diefem Falle taucht ges 
wiß nod) in vielen andern, manches Wort aud unferm Munde im 
der Erinnerung der Lente auf. Sehr zwedmäßig bei unſern Hand: 
beſuchen iſt andy die Erzählung oder Vorleſung einer erbaulichen 
Geſchichte, eined guten Lieded, einer “erwedlihen Betrachtung, 
wozu befonderd theild manche Zraftate, theils die von chriftiichen 
Bereine im nördlichen Deutſchland herausgegebenen Schriften fehr 
geeignet find. Nur muß foldes Borlefen weder das Einzige noch 
dad Stehende bei unſern Hausbeſuchen feyn, fonft wird auch barz 
aus bald todte Form. Sehr nüglich iſt's aber, wenn wir naments 
lich in den langen Winterabenden nnd mit einem guten uwb ver⸗ 
ftändlichen Buche einfinden, die Haudbewohner um und. verfanmeln 
und ihnen sorlefen. Großen Anklang bei Jungen’ und Alten finden 
Geſchichten und Erzählungen, wie die vom Verfaffer ber Oſtereier 
und mande von Nierig, Auch Miffiondberichte und. gute Lebeus— 
befchreibungen,, namentlich auch Darftellungen von dem gottfeligen. 
Ende wahrer Hergendchriften werben mit großer Spaimnag gehört. 
So ein Leſeabend, wo man nad Befeitigung der händliden Ge— 
fchäfte eintritt, die Familie und der und jemer Nachbar um 
den Tiſch herfiden, wo dann Alled mit Spannung ‚dem Lefen zu= 
hört, wo am Ende der Geſchichte man auf. die Bemerkungen und 
Aenßerungen der Rente eingeht, die ihrer Viele, wenn dad Geleſene 
fie angeſprochen, nicht zurüdhalten, wo man dann mit-einem Abend: 
liede, dad Alle mitfingen, ſchließt, bleibt wic ein Feſtabend im Ger 
daͤchtniß der Leute; fie fragen dann bald, ob man nicht wieder ein⸗ 
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mal Belt habe, und es findet fi) dann noch fo mancher Andere 
ein, Daher iſt es auch gut, zweckmaͤßige Vollsbücher in der Ge: 
meinde zirfuliren zu loffen, und dad kann man fehr leicht dadurch 
in's Werk fegen, daß man foldhe Bücher in die Hände der größes 
ven Schulfinder und Konfirmanden giebt, denn viele Eltern leſen 
biefefben Büdyer mit großer Begierde. Ed ift died ebenfalld eine 
Art Seelſorge, und auch ein Mittel zu. Bwed der eigentlichen 
Seelforge. Hat man ſich Vertrauen bei den Leuten erworben, fo 
erfährt man auc bei dieſen Hausbefuchen, in welder Hinficht die 
geiſtliche Behandſung befonderd noth thut. Eheleute fuchen bei ung 
die Dermittelung ihrer Bwiftigfeiten, Eltern machen und befanuf 
mit den Dergehungen oder Schattenfeiten ihrer der unmittelbaren _ 
Aufficht des ‚Geiftlihen entwachſenen Söhne und Zödhter, die der 
Gemeinde befonderd eigenthäntichen Uebelftände kommen zu unferer 
Keuntniß. Es iſt gewiß ſchon mehr Predigern ald einem vorge= 
kommen, dag Mütter ihuen offenbart haben, wie fie ihre ermachfes 
nen Kinder auf ſchlimmen Wegen vermuthen, daß fie foldhe zum 
Prediger geichicht haben, damit ex ihnen Dad Gewiſſen Ichärfe; oder 
daß Nachbarn bei Streitigkeiten über dad Mein und Dein, Jieber 
bie Vermittelung des Predigerd nachſuchen, ald den Rechtsweg 
befihreiten, und fi bei feiner Entfcheidung beruhigen. Es wäre 
gewiß ein fehr dankenswerthes Unternehmen, wenn Prediger, die 
über ihre fpecielle Seelforge eigene Tagebücher führen, nach länge 
ser Amtswirkſamkeit, über ihre Erfahrungen und über ihe Verfahren 
bei den verfchiedenen ihnen vorgelommenen Fällen, ſich zur Ver⸗ 


dffentlichung eined befondeen Werks, worin dergleichen mitgetheilt 


würden, zufammen thäten. 
Von ganz befonderer Wichtigkeit find theils die Geſpräche, 


welche am beiten unter vier Yugen geſchehen, theils die Kranken⸗ 


befuche. Geſpraͤche unter ‚vier Augen follen ed in den meiften Fäls 
len feyn, wo verkärtete Gemiflen zu erweichen, Geltändniffe zu. er= 
fahren, Berfündigungen zu ftrafen, zerfnirfchte Herzen anfzurichten 
find. In diefer Hinſicht iſt es von Wichtigkeit, dag wir in bey 
Gemeinde Über Einzelne umgebende Gerlichte beachten. Sind wir 
nicht zu der Meberzeugung gefommen, daß ein Menſch ſich unferm 
Einfluß ganzlich verhärtet hat, fo muß unfere Sorge fid) gerade 
dann auf ihn richten, wenn er fich. ein ſchweres Vergehen hat zu 
Schulden kommen laſſen. Gelangt ſolches zu unferer Kenntniß, fo 
dürfen mir das nicht fo behandeln, als hätten mir nicht gehört, 
ald ginge ed und nichts an, Dem Geiftlihen gehen alle Berges 
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hungen feiner Pfarrfinder etwas an und feine Verantwortung iſt 
die allerfchwerfte, wenn er wie Kain fragt: Toll ich meined Beu= 
ders Hüter ſeyn? Alfo Hat ein Gemeindeglied fi) mit grober 
Eünde beladen, ift eine Seele gefallen, ift ein Herz in einem ge⸗ 
fährlichen Buftande und fteht und zu ihm noch fo viel Bugang offen, 
daß wir über ihn noch nicht den Staub von unfern Füßen fchätteln 
kdunen, fo ıft Unterredung unter vier Augen mit ſolchem geiftliche 
Pflicht, Will ſolcher Menſch nicht zu und kommen, fo gehen wir 
zu ihm, wie der Herr den verlorenen Schafen nachging. Bu folchen 
Unterredungen bedarf ed befonderer Sreimüthigkeit, befonderer Weiß: 
beit und chriſtlicher Klugheit. Dieſer Theil der fpeciellen Geelforge 
will ganz befonderd ſtudirt und befonderd dur Studium im eigenen 
Herzen, und durch Gebet um den Geift von oben ergriffen ſeyn. 
Es gilt bier, Auge in Auge mit dem Gefallenen, Lügenbaften, 
Scheinheiligen, Berftodten, die Herzendhärtigleit zu zerichlagen oder 
zu zerfchmelzen, mit der ganzen Schärfe des goͤttliches Wortes das 
Herz zu durchbohren, die Larve yon den Geficht herunter zu reißen, 
und dad erfordert folhem Linzelnen gegenhber weit mehr Mut, 
ald wenn man die Sünder von der Kanzel auß ſtraft; andererfeitd 
gilt ed, das zerftoßene Rohr nicht zu zerbrechen, das glimmende 
Tocht nicht audzulöichen, den von feiner Schuld Ueberführten nicht 
mit Haß gegen und, aud nicht mit Verzweiflung, fondern mit 
Reue zu erfüllen, ihm die eine offene Gnadenthür zu zeigen, allem 
leichtfertigen Zroft abzufchneiden, und zu anfrichtiger GSinnedändes 
rung und SHeiligung des Lebend zu ermuntern. Dad erfordert be= 
fondere Weidheit und Klugheit. Und Doch ift eben dieſe fpecielifte 
Eeelforge, wenn fie recht audgelibt wird, und ein empfängliches 
Herz findet, die allerfruchkbarfte und ‚fegensreichfte, wodurch fo 
mancher dem Berderben ſchon faft verfallene Sünder vom Abgrunte 
iſt zurückgeriſſen worden. Diefe fpeciellite Eeelforge muß daher 
trog ihrer Echwierigfeit mit größter Angelegentlichleit gelibt werden. 
Doc ift vielleicht Davor zu warnen, daß wir und nicht zu Gemiffend: 
säthen aufdrängen, und daß wir nicht zu ſchwarz fehen. 

Was die Krankenbeſuche betrifft, fo muß ter Geiſtliche die 
‚ Rente zunäcft dahin nemöhnen, daß fie ihm von dem Vorhanden⸗ 
feyu Kranker Nachricht geben, Laß die Kranfen felber oder ihre 
Angehoͤrigen feinen Beſuch wünſchen. Diefen müſſen wir dann 
Eorgialt zuwenden. Denn wenn der Herr sinen Menfchen aufs 
Krantenbette legt, fo geſchieht Tas immer aus gnadenvoflen Ab: 
ſichten auf das Heil feiner Seele. Der Kranfe befommt yon dem 
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‚Herrn felber Beit über fich nachzudenken, feiner Hinfälligfit und 
der einfligen Rechenſchaft fih noch mehr bewußt zu werden als in 
den Tagen der Gefundheit. Die Auferftiehung vom Krankenbette 
fol nad) dem Willen ded Herrn eina Auferftehung feyn zu einem 
neuen ihm geweiheten Leben. Allein diefen Wink ber göttlidyen 
Gnade verfteht der natürliche Menſch nicht, und daher wird fehr 
Vielen das Kranfenbett keineswegs ein Durchgang zu höherer geilt- 
licher Gefundheit. Deshalb muß der Geiftliche fie darauf hinwei— 
fen und ihnen bei ihren Kämpfen auf dem SKranfenbette beiſtehen. 
Er kann in folder Lage befonderd fehr fegendreich wirken auf hoche 
.möüthige, auf weltlichgefinnte und felbftgeredhte Leute, Dem Hod- 
mütbigen müſſen wir bemerflih machen, wie ein thöricht Ding ed 
ft um alles Pochen auf Gefundheit und irdifhe Glüddgüter. 
Sie fehen died auf dem Krankenbette am leichteften ein, denn die 
Ueberzeugung davon fommt ihnen bei ihren fraftlofen Daliegen in 
die Hände. Wir müflen die Weltlihgefinnten daranf Binweilen, 
wie vergänglich die: weltliche Luſt und der weltliche Beſitz ift, wie 
unwürdig, daß man dad Herz daran Hänge, und wie elend und 
. beflagendwerth Jeder, dem mit den weltlichen Bergnügungen und 
Hoffnungen alle Freuden und Hoffnungen entfchwinden. Befone 
derd häufig werden wir zu thun und zu kämpfen haben, oft noch 
im Angefichte des Zoded, mit Selbftgereihten, denn nirgend wird 
fo häufig als am Kranfenbette die Redensart vernommen: Wenn 
ich nur wüßte, womit ic) dad verſchuldet habe; ich bin immer fromm 
and gottesfürchtig geweſen. Viele Kranfen bedürfen auch nament— 
lich ded Troſtes und der Aufeihtung, zumal wenn dad Kranfenlas 
ger länger dauert, Da Dürfen wir und nun feine Mühe verdries 
ßen laſſen; ſelbſt unfere Nachtruhe müffen wir, wo ed und nöthig 
fcheint, zum Opfer bringen. Daß ift eben fo wichtig um der Kran: 
fen felber willen, als audy wegen der, zu ihrer Pflege und War: 
tung verpflichteten Angehörigen; denn dieſe find auf dem Kante 
nicht. felten ziemlich falt und hart, und die Geduld reißt ihnen bald 
and. Denen müflen wir daher mit uuferm Erempel vorangehen. 
Die Hauptiache dabei iſt, daß unfere Theilnahme eine aufricdhtige 
und herzliche fey, und man uns eine ernftliche Sorge um deu geifte 
lichen und leiblichen Buftand ter Kranken abfühle. Wir müflen den 
um ihre Seele Unbekümmerten Bekummerniß, den Berzagten gur 
ten Muth zeigen, und durch möglichit heitered und freundliches 
Weſen den Zrübfiun der Geplagten zu vericheuchen fuchen. Bes 
Lannfihaft mit paflenten Kernfprüchen und Liederverſen, warmes 
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und fräffiged Beten, find die hauptſaͤchlichſten Amenrien, wolch⸗ 
wir anzuwenden haben. Bei Allem aber müſſen wir die nötkige 
Mücficht nehmen auf Körper: und Seeleuzufband. der Leidenden. 
Die fhönften Bande ded Vertrauens Fönnen. wir am Sranfenbette 
Inhpfen, nicht une zwiſchen und und den Kranken, ſondern auch 
zwiſchen und und feinen Angehörigen. 

Bum Schluſſe weilen wir ald auf geiftliche Anfermedungd- 
und Belebungömittel noch bin anf Ermerfung tes Qutereffed an 
Miffionds und Bibelanftalten, Wie biefe Auftalten-mit dem Wie- 
dererwachen des chriftlichen Geifted und Lebens ſelber in's Leben 
getreten ſind, fo haben fie unverkennbar auch höchſt wohlthätig auf 
ſolche Gemeinden zurückgewirkt, welche der Miſſions⸗ und Bibel⸗— 
ſache Theilnahme beweiſen. Deſſen ungeachtet thut ed noch immer 
noth, auch Geiſtliche ſelbſt zu erinnern, für dieſe heilige Sache mit 
Wärme in ihren Gemeinden zu wirlen. Die Einwände gegen die— 
ſelbe find ſchon oft genug erhoben und auch oft genug widerlegt 
worden, und ift es daher dieſes Ortes nit, darauf näher eins 
gugehen. - 

Dad hier Geſagte enthält nur Grundzüge. Es ließe ſich über 
den in der Ueberſchrift angegebenen Gegenſtand ein ganzes Buch 
ſchreiben. Mögen die hier gegebenen Gedanken Andere anregen fi 
weiter, gelindlicher und nach andern Seiten bin, über Derfghren 
und Mittel zur Wedung und Förderung des geiftlichen Lebens in 
unſeren Genteinden vernehmen zu laffen; denn auf Neubelebung 
fommt Alles an, wenn die Kirche die ihr gebührende Stellung ein 
schmen und and fi felbft heraus eine gedeihliche „und — 
lende Verfaſſung erzeugen ſoll. 





| Napuzinaben und Blasphemien des Fourierismus. 


Im Saale Valentino in Paris ſah man in dieſem Jahre 
ein glänzendes und zahlreich beſuchtes Banfet. Ein Redner ſprach 
zu den Unterzeichnern des Feſtmahls und ward oft von. Beifall 
unterbrochen, Eine Stelle feiner Rede lautete: 

‚Auf ihr Krieger der heiligen Phalaux! Bekennet euren Glau— 
„ben vor den Völfern und verfündiget:. Bwei große. Tage. hat die 
„Erde feit dem irdiſchen Beitande des Menſchengeſchlechts geſchaut, 
„den Tag, an welchem des Bimmermannd Sohn von Nazareth ge: 
„boten ward, dad Wort Gotted, der Herr der Seelen, und jener, 
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„au welchem des Tuchhaͤudlersſohn and Befangon das Licht der 
Welt erblidte, der Fürft ber Zulenfe, der König der Intelligenzen, 
.„And faget weiter. den Nationen, daß ein dritfer Tag anbricht, wo 
die himmlifchen Serufaleme (sic) vom Himmel auf die Erde nieder: 
„fahren, wo die beiden Worte geeiniget in der Menfchheit Fleiſch 
„annehmen werden und mo bie Menfhheit eins mit Gott ihn 
„hauen wird in feiner Herrlichkeit, “u 

Diefe Nede galt dem Andenfen Fourier's. Und ber Red⸗ 
ner war Viktor Conſiderant, jetzt der bedeutendſte und anges 
ſehenſte Schriftſteller dieſer Richtung. Es waͤre nicht der Mühe 
werth, dieſes Stück fourie riſtiſcher Beredſamkeit mitzutheilen, 
handelte es ſich bloß um dieſes Exemplar allein. Namentlich wird 
für die Mehrzahl der Deutſchen die Blasphemie einer ſolchen Erhigung 
ihren ganzen Stachel an ihrer eigenen ungeheuern Rächerlichfeit verlieren. 


Sagt doch auch der Semeur mit fohneidentder Kälte: Tont lecteur 


desinteress6, c'est à dire qui n’est ni chretien ni phalansterien, 
conviendra que ces blasphömes sont en pure perte. Aber die 
Sache ſteht nicht fo allein und vereinzelt ald es fcheinen möchte, 


Srftend ift der Fourierismus nichts ald deutfcher Pantheismus in 


praftifches Franzöflich überfegt. Es ift auf beiden Seiten die gleiche 
geiltige Wurzel; nur in den Audläufern it fie verfchieden je nach 
der Stammedeigenthümlichfeit. Sodann ift ed eine von den grauens 
haften und nicht genug zu beadytenden Erfcheinungen, daß der fo= 
eiale oder politifhe Irrthum eine heilige Sprade redet und die 
Religion Hereinzieht, Und fe ruchlofer und hbeiflofer ber Irrthum, 
um fo beifiger nnd fchöner wird Die Sprache, wofür Lammenais’ 
neuefte Schrift den fchlagendfien Beweis liefert. Das it eine Er⸗ 
ſcheinung, die mit Grauen erfüllt und in anderer Form bereitö auch 
„in Deutfchland fit audzubreiten beginnt. . Wir werden aud bild 
‚feine Fragen und Probleme rein rechtlicher, politiſcher, ſotialer 
Natur Haben, fondern die Parteien werden alle reben .wie 
nee Peter von Amiend, die Meligion wird in jeden Handel her⸗ 
eingezogen werden und der religidfe Fanatismus wird die fchlishtefte 
Frage, deu einfachſten Widerfpruch ftreitender Anfichten mit ätzen⸗ 
bem Gifte burchfäuern, Die jefuitiihe Partei hat den Anfang ge⸗ 
macht ; die liberalzradifale liefert jetzt das Gegenſtück uud läuft 
im erborgten Gewande religidfer Reformer herum, Und dabei wird 


laut akklamirt, wie fehr im Volk die Theilnahme an religidien Fra⸗ 


gen ſteige. Ja fie fleigt dieſe Theilnahme an der Religion, da md 
die Religion gar nicht hin gehört; man wird batd nichts mehr pi- 
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kant finden, wo nit ein Stück von Unaji- Religion ald ungehö: 
riger Beifag dazu gethan wird, und Biefe Pfeuto-Religiofität umd 
Srreligiofität wird als dad glänzende Dokument der Herrfchaft der 
Religion unter den Völkern gepriefen werden und man wird zulegt 
gar nicht mehr wiffen,owad Meligion fey. Nichts beweist mehr die 
tiefe Sereligiofität der Maffen, als diefed Kofettiren mit der Sprache 
und dem Echein der Religion. Gegen dies Heuchelthum mit relt- 
gioͤſen Phrafen, mag die Phrafeologie aud dem Worte der Schrift, 
oder der Sprache der Kirche oder dem Wörterbuch ter neueften 
Aufklärung und „Geſinnungstüchtigkeit““ hergeholt ‘werden, gegen 
dieſes Heuchelthum, welches Religion einmifcht, wo Feine religiöfe 
Frage und fein religidfer Sinn vorliegt, und dem Eifer um nicht 
religiöfe Dinge den religiöfen Anftrich gibt, möge man fih in Deutfche 
land mit aller Kraft rüften, fol nicht der legte Funfe von Wahrs 
heitögefühl in einem babylonifhen Wirrwarr von Kunftlügen zu 
Grunde gehen. Und was wird die Wirkung folcher Lügen auf bie 
Maſſen feyn? — Wir werden ed noch erleben. — 


x - 


— — — — — 


Eine Klappe für zwei Fliegen. 


Aus Mitteldeutſchland. 

Man * ſich aus franzoöſiſchen und dentſchen Beit= und 
Flugſchriften, welche im Dienfte der Kurie und der jefuitifhen In⸗ 
tereffen ftehen, erinnern, mit weicher Heftigleit gefegliche Grundlagen 
der in Sranfreich beftehenden katholiſchen Kirche, nämlich dad Konz 
tordat Napoleon’ und die organifchen Artikel, angegriffen worben 
find. In Deutfchland haben namentlich die Münchner hiftorifch = po= 
ditifehen Blätter dieſem Gegenſtand längere Erörterungen gewidmet. 
Ihr Zweck war darzuthun, daß dieſe gefeglichen Grundlagen dem 
Prineip der katholischen ‚Kircye nur widerftreiten. Und wenn die 
abſolute Selbftftändigfeit in den Sinne, wie es die Kurie von Als 


terd ber verftand, wirklich dad unantaftbare Princip der tömifchen . 


Kirche it, ſo läßt fih Manches gegen dad Konforbat und die or= 
ganifhen Artikel fagen. Auch haben die deutfchen Katholiken in fol= 
‚Ger Befehtung eine ungehemmte Stellung. Sie übernehmen ihre 
firhlihen Aemter nicht unter eidlicher Verpflichtung .anf dad Kon- 
fordat und die organischen Artife. Ju Frankreich thun es aber die 
römffchen Priefter, und. der. Kardinal von Borels, der in feinem 





| 
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Faſtenmandat gegen dieſe geſetzlichen Grundlagen donnerte, hat es 
nicht minder gethan. Davon ſchweigen die dentſchen Anwälte der 
franzöfiihen Eiferer wohlweiſslich. Daß alle diefe franzöfiichen Po⸗ 
lemiker und Sturmlänfer ein von ihnen beichworned Gefes mit 
-Küßen treten, kommt ihren deutfchen Derfechtern nicht in Betracht. 
Wie aber fieht man die Sache in Franfreih an? Ein geachtetes 
Darifer Blatt fagt: „Dieſe Sfrupel fommen den Roͤmiſchen Geift- 
„lichen doch immer ein bischen fpät. Ed wäre wenigftend um. 
„Vieles natürlicher, wenn jene ‚Herren, welche über Unterjochnng 
„der Kirche fchreien, den verlangten Eid nicht leifteten und 
„eine unabhängige Kirche auf ihre Gefahr Hin grün- 
„deten. Ein Eid iſt doch noch etwas für einen ehrlichen Menſchen. 
„Man darf ihn nicht fo leicht Hin feiften, zumal wenn man Priefter 
„iſt. Böömillige Leute wollen behaupten, der römifche Klerus 
‚schlage gern zwei Fliegen mit einer Klappe und eſſe nicht ungern 
„aus zwei Brodkörben. Mit dem Eid hat man die Stütze und 
‚dad Geld des Gtaated; mit den Deflamationen gegen den Eid 
„ſetzt man fih mit Rom in's rechte Geleife und thut vieleicht auch 
„feinem Gewiſſen Genüge. So hat man alle Vortheile des Eides 
„und entledigt ſich aller Laften deſſelben. Möglich, dag der Sefui- 
„tismus eine Marıme gefunden hat, um derafeichen zu rechtfertigen; 
‚aber wir fennen fie nicht und ed wäre gut, wollte man fie zu 
‚‚unferer Erbauung und mittheilen, Bis dahin gibt es felbft einem 
„weiten Semiffen Aergerniß, Priefter zu fehen, melde der gefchworne 
„Eid fo wenig beunruhigt, und welche, fo- fcheint ed, nicht die ges 
„ringfte Eile haben, eine fo zweideutige Stellung zu verlaffen.“ — 

Gegen diefe Inftanz wird fi vor der Hand nicht viel fagen 
laſſen. Die Ehrlichfeit der Ultramontanen ift den Beweis fchuldig, 
wie man unter Eidedleiftung ein Amt übernehmen, im Amt bleiben 
und trogdem die beſchworne Pfliht als unverträglich mit dem Anıt 
und mit den Wefen der Kirche perhorredciren fünne. 

Die Deutfchen aber werden ſich damit tröften, daß fo etwas 
nur im frivolen Franfreih möglich fey. Die Proteftanten insbe⸗ 
fondere werden fagen, daß dergleichen jefuitifh fey und nur in der 
katholiſchen Kirche vorkomme. Im proteftantifhen Deutſchland gibt 
ed feine Geiſtliche, die ihr Amt mit Eidesleiſtung übernommen ha⸗ 
ben, im Amte bleiben und trotzdem wider den Eid losziehen und ſich 
von ihm emancipiren. Solche Leute, die auch ein Eid nicht fü: 
mert, wenn er ihnen dazn verhifft, and Doppeltem Brodkorb zu 
ſpeiſen, kennt bad proteftantifche Deutſchland nicht. Da ſchwoͤrt 
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Niemand einen Eid, um das Brod der Kirche zu eſſen und ben 
Schutz des Staates zu haben, während er gleichzeitig den Eid lä— 
fteet, um den Radikalen zu gefallen .und die Gunit der Aufgellärten 
zu befigen. So etwas kommt im ehrlichen Deutfchland-, zumal im 
proteſtantiſchen, nicht vor. Das ift je sur Jeſuitismus, und zwar 
franzöfifcher Jeſuitismus. 
Per füllte ed auch than? " Die Ortfodogen gewiß nicht; die 
ſchwärmen ja für ihren Eid. Die Lichtfreundlichen gewiß auch nicht; 
die find ja fo deutſch, fo ehrlich, fo offen, ſolche Hafler des Jeſui⸗ 
‚tiömus! Die Schriften, in welchen man die Lichtfreunde gegen bie 
‚von ihnen: befhworenen Synibole loßziehen läßt, find untergefchoben. 
Ober hat ber verftorbene König von Anderbeck wirklich ſolche Schrif⸗ 
‚ten gefchrieben,, fo ift jedenfalld jened Vermächtniß ein untergefcho= 
benes, in welchem er. feine Sleichgefinuten ermahnen fol, in ders 
felben Kirche zu bleiben, von deren Eid fie fich En und von 
dereu Bekenntuiß fie nichts wiſſen wollen. 

Wie gefagt, folche Dinge find zu jefuitifch and —* nur in 
Frankreich, nicht in Deutſchland, vor. Und da merke ich jetzt erſt, 
daß die Klappe, die id eingangsweiſe aufhob, nur eine Schmeiß- 
fliege trifft, die Batholifch=jefuitifche in Frankreich; in Dentichland 
‚gibt es feine, die yon der Klappe folder Schmach getroffen würde, 

Und doch Babe ich vor Scham fait in die Erde ſinken wollen, ald 
ih jenen fegnzöfifchen Ausfall auf die franzöffchen Sefuiten lad 
und dabei an mein proteſtantiſches Deutfchland dachte} — 

Was ich doch für ein Thor geweſen bin! — 
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Liturgiſches Dekorum. 


(Und Schmaben.): Jldrıo d8 na ai auto To- 
kw yevscda iſt eine goldene Negel, die aber leider viel zu mwe= 
nig. behexzigt. wird, namentlich anf Dem. liturgiſchen Gebiete, Es iſt 
unglaublich, welche Sinun⸗ und Geſchmackloſigkeit fich in diefer Be⸗ 
jiehung noch immer unier den Geiſtlichen fund gibt, wie die von 
ben höheren Sticchenbehörben. erlaffenen bedfaltfigen. Vorfchriften fo 
vdllig unbendztet bleiben, fo dag man verfucht ik, an dem Anz 
ftandögefühl, dem Afthefifhen Stun und dem Gehorſam vieler Geiſt⸗ 
lichen irre zu werden, Ich. will: angeben, was ich in kurzer Beit und 
in einem ziemlich Keinen Kreife mit eigenen Augen gefehen habe: 
Pfarrer, die in ſchwarzer (anftatt in weißer) Halsbinde, mit Hands 
ſchuhen (auch nicht im Winter), mit der Brille auf der Nafe (aud 
wenn fie nichtd zu lefen haben), mit Chorrdden, fo ſchlecht ge: 
ſchloſſen, daß man die gemöhnliche Kleidung darunter erblickt, mit 
Bareten, die von einer Sclafmäge oder einem Cereviskaͤppchen 
ſchwer zu unterfheiden find, auf der Kanzel, am Altare oder am 
Grabe erfheinen. Ferner: Kirchen ohne allen Altargottesdieuft, 
Altäre ohne Kruzifir, Leuchter und Bibel, Feier des heil. Abends 
mahled ohne Lichter und ohne Knieſchemel; hie und da knieen nach 
(warum nicht bei?) dem Empfang des Brodes und Weined die 
Weiber, die Männer aber nicht, wie feltfam! Das non plus ultra 
aber find die Schulprüfungen und Preiövertheilungen in der Kirche. 
Dad mag zur Noth da entfchuldigt werden, wo die Schulſtube für 
ſolche Alte zu Mein it, und wo man für die Schulitube Fein ande: 
red paflended und Hinlänglich geräumiged Lokal hat: Wo aber 
died nicht der Fall ift, da weiß man faum, was man dazu fagen 
fol, wenn der Pfarrer in feiner Kirche lefen, fchreiben, vechnen, 
aus der Geographie, Gefchichte ıc. eraminiren, Wandtafeln und 
Landkarten aufitellen und aufhängen, den Altar zu einem gewöhn⸗ 
lichen Tiſch, auf welchem die Preifebücher liegen, herabmärdigen, 
neben ſich auf den Stufen des Altard einen Lehrer im neumodifchen 
ſchwarzen Fra ald feinen Adjutanten bei der Vertheilung ber 
Preifebücher fungiren, und dad Gotteshaus, in dem nur heilige 
Mufit zur Ehre Gotted und zur Erbauung der Gemeinde erfchaflen 
fol, durch unheiligem Ehrgeiz entftanımten und eben dazu entflams 
menden Zrompeten= und Paukenklang entweiht werden läßt. Diefer 
ganze Kram gehört nicht in die Kirche, fondern theild in die 
Schule, theild in andere dazu paſſende Lofalitäten (Rathhaus⸗ 
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fäle u, dergl.), und der Pfarrer Hat dabei nicht im Chorrock, ſon⸗ 
dern in anderer anftändiger Kleidung zu erfcheinen, entweder in 
gewöhnlidher ſchwarzer Civillleidung, oder in einer zwiſchen dem 
geiſtlichen Amtölleide und der gemwöhnlihen Kleidung tie Mitte 
haltenden Amtstracht. Mögen biefe Klagen und Wünfche nicht 
ganz erfolglod verhallen! Goldene Aepfel bleiben freilid auch auf 
Holz noch, was fie find, aber lieblicder erfcheinen fie doch in filbers 
nen Schalen; uud die Herrlichkeit eined gediegenen Kunftwerkes ift 
allerdiugs durch nichts völlig zu vernichten, aber ed wird doch bad 
Auge durch ungehörige Buthaten im Bopfftyl beleidigt: — darum 
wehret und wahret, ihre Wächter ded Heiligthums! — 











Ankündigung, 


Weit Beginn des nächften Halbjahrs wird die Zeitfchrift un« 
ter Mitrevaktion ver HH. Profefloren DD. Höfling, Thomaſius 
und Hofmann erfiheinen. Die Veränderung meiner früheren Stel- 
lung machte aus äußeren Gründen eine Umgeftaltung ver Redak— 
tion nöthig. Sie hat durch die Güte und Bereitwilligkeit - meiner 
früheren 59. Kollegen nun in einer Weife flattgefunden, welche ich 
aus innern Gründen längft gewünfcht Hatte und Die jet nur dazu 
dienen Tann, dem Unternehmen Beſtand und frifchen Auffchwung 
erneut zu verbürgen. Es trägt nunmehr vie Geftalt ver Redaktion 
felöft jenen Charakter, welchen pie Zeitfhrift von Anfang an be= 
haupten wollte, nämlich nicht im Dienfte irgend einer blos perfün« 
lichen Anftcht, fondern gemeinfamer, meil kirchlicher, Principien zu 
fiehen. Daß ſie das in immer vollerem und umfafienderem Maaße 
zu thun beabfichtige, dafür flehen jeßt die Namen vereinigter Kräfte 
ein. Diefelben Namen find außerdem die befte Gewähr, daß vie 
Bisherige Richtung ver Zeitfchrift auch für die Folgezeit vie mejent« 
lich gleiche bleiben wird. Das Bevuͤrfniß eines Organs für vie 
firchlichen Angelegenheiten und zwar im Dienite der evangeliſch⸗ 
Iutherifchen. Kirche Hat ſich immer klarer herausgeſtellt und "wird 
in der nächften Zeit wohl mehr noch als früher empfunden werden. 
Wenn die Zeitfchrift hiebei vorzugsweiſe auf das Benürfniß ver 
bayrifchen Landeskirche gleih von Anfang an Rüdfiht nahm, fo 
wird die Neugeftaltung der Revaftion auch noch dazu dienen, un« 
fer Organ dem urfprünglichen Berufe treu zu erhalten. Daß wir 
und aber dabei nicht blos auf Bayern befchränften, fonvern des 
ganzen Leibes eingevent blieben, davon geben auch die früheren 
Jahrgänge Zeugniß. Möge die allgemeinere Wirkſamkeit in Zukunft 
dadurch gefichert werben, daß die Kräfte der verfchiedenen Landeskir⸗ 


hen dem Unternehmen in erhöhter Welfe eine thätige Theilnahme . 
zuwenden. Der Herr der Kirche jegne aber, was zum Dienfke feines 
m u 


D. Harleß. 


Indem die Unterzeichneten, an vorſtehende Ankündigung ſich 
anſchließend, hiemit erklären, daß fie auf ven Wunſch ihres Freun⸗ 
des und früheren Kollegen, Herrin Prof. D. Harleß zur Uebere 
nahme ver Mitrevaftion fich entſchloſſen huben und der Foͤrderung 
des Zweckes dieſer Zeitfchrift nach Kräften mit allem Fleiße ſich 
widmen wollen, können ſie nicht umhin, auch, ihrerfeitS die eben fo 
freundliche als dringende Bitte um thätige Unterflügung und Mite 
wirfung an alle Freunde und Diener unferer in der gegenwärtigen 
Zeit von fo vielen Seiten her bevrängten und gefährveten evange- 
liſch⸗lutheriſchen Kirche zu richten, und "bemerken zugleih, daß 
Auffäge und Korrefpondenzartifel aus Süddeutſchland direkt hieher 
an vie Bläfing’fche Verlagshandlung, ſolche aus Norddeutſch- 
fand aber an Herrn Erdm. Ferd. Steinader, Buchhändler zu 
Leipzig, gejendet werden mögen. 


D. Höfting .D. Thomaſins. D. Hofmann. 


Der Preis der Zeitfhrift für ER EN OR und 
Kirche bleibt unverändert ver feitherige: für den Band von ſechs 
Seften over eines Semefterd 2 Rihlr. Preuß. Cour. over 3 fl. 30 Er, 
und ſomit für ven Jahrgang von 32 Monatöheften, veren pünfte 
licheres Erſcheinen ſugeſichert werden darf, 4 Rthlr. Preuß. Cour. oder 
sh Rhein. 

Jede ſolide Buchhandlung des In» und Auslandes, ſowie bie 
loͤbl. Poſtaͤnter nehmen Beſtellungen darauf an. 


Erlangen, im Mai 1846. nr 
Die Verlagdhanplung: 
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